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Geognostische  Karte  der  Gegend  von  Baden-Baden,  Rothenfels,  Gernsbach 
und  Herrnnalh. 


Vorwor  t, 


Die  beiliegende  geognostische  Kurte  der  Gegend  von  Baden- 
Baden,  Rothenfei«,  Gernsbach  und  Herrenalb  und  die  dazugehö- 
rigen Erläuterungen  erheben  keineswegs  den  Anspruch,  eine  er- 
schöpfende Darstellung  der  geologischen  Verhältnisse  des  betref- 
fenden Districts  zu  geben,  wie  eine  officielle  geognostische  Landes- 
untersuchung sie  liefern  kann;  sie  sind  nur  als  ein  Beitrag  dazu 
aufzufassen,  wie  ein  Privatmann,  .abhängig  von  der  ihm  zu  Ge- 
bote stehenden  Zeit  und  den  verfügbaren  Mitteln,  ihn  geben  kann. 
Die  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Aufnahmen  wurden  bereits  im 
Herbst  der  Jahre  1873  und  1874  unter  Benutzung  der  General- 
stabskarte im  Maassstab  1  :  50000  ausgeführt.  Vorgelegt  und  er- 
läutert wurde  die  Karte  im  April  1877  bei  der  Versammlung  des 
Oberrheinischen  geologischen  Vereins  zu  Stuttgart  und  1879  der 
Deutschen  geologischen  Gesellschaft  zu  Baden-Baden,  doch  nicht 
veröffentlicht,  da  es  wünschenswert!»  erschien,  den  Absehluss  der 
Untersuchungen  auch  in  den  übrigen  Verbreitungsbezirkeu  der 
Sedimente  im  Schwarzwald  (denn  um  diese  handelte  es  sich  haupt- 
sächlich) abzuwarten.  Inzwischen  erschienen  die  betreffenden 
Blätter  der  neuen  topographischen  Karte  des  Grossherzogthums 
Badeu  im  Maassstab  1  : 25000.  Unzweifelhaft  wird  eine  Untersu- 
chung der  geognostischen  Verhältnisse  auf  Grund  derselben  ein 
besseres  Bild  zu  liefern  und  manche  Zweifel  zu  lösen  im  Stande 
sein.  Leider  gebrach  es  dem  Verfasser  au  Zeit  zu  einer  Revi- 
sion, die  um  so  mehr  erwünscht  gewesen  wäre,  als  derselbe  mit 
den  hier  vorliegenden  Aufnahmen  seine  Untersuchungen  imSchwarz- 
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wald  überhaupt  begann ;  dennoch  dürfte  die  gegebene  Darstellung 
—  all  ihrer  Mängel  ungeachtet  —  für  jene  detailirte  Untersuchung 
als  Grundlage  zu  dienen  doch  mehr  geeignet  sein  als  die  bishe- 
rigen. Da  die  Arbeit  auch  für  einen  grösseren,  nicht  fachmänni- 
schen Leserkreis  bestimmt  ist,  welchem  Bibliotheken  nicht  so 
leicht  zur  Verfügung  stehen,  wurde  aus  der  vorhandenen  Litera- 
tur dasjenige  aufgenommen,  was  darin  für  das  geschilderte  Gebiet 
von  Interesse  schien. 

Die  Veröffentlichung  wurde  ermöglicht  durch  die  Bereitwillig- 
keit des  Königl.  Preuss.  Generalstabs,  die  Herstellung  der  topo- 
graphischen Grundlage  mittelst  Umdruck  von  den  Originalsteinen 
der  Blätter  Rabatt,  Ettlingen,  Bühl  und  Forbach  der  Generalstabs- 
karte zu  gesattelt.  Demselben  wie  auch  dem  Director  der  Königl. 
Preuss.  geologischen  Laudesanstalt  Herrn  Geheimen  Oberberg- 
rath Hacciikcoknk.  welcher  die  erwähnte  Erlaubnis«  auszuwirken, 
die  Herstellung  der  geognostischen  Karte  in  dem  Berliner  litho- 
graphischen Institute  zu  leiten  uud  der  Arbeit  einen  Platz  in  den 
Abhandlungen  der  Königl.  Pr.  geologischen  Landesaustalt  zu  ge- 
währen die  Güte  hatte,  sei  auch  au  dieser  Stelle  der  aufrichtige 
Dank  des  Verfassers  ausgesprochen. 

Stuttgart,  den  1.  August  1889  (einige  Einschaltungen  erfolgten 
im  Mai  1891). 
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(taten,  aliorvirnjue  vetercm,  et  recentiorum  Medicurum  velebtrrimorum 
scripta,  adt/tum,  et  txpedititämum  iter  paraiiU»:  Libri  yrim/re.  Etc.  Ha- 
mkae.    M.'uC.  XI1X.   [S.  4U7.J 

1619. 

1)  Amucni.A.  G.,  Nützlicher  vnd  uusBführlicher  Bericht:  wulier  die  warme  vud 
wilde  Bäder  sonderlich  dio  vfl  dem  Schwartzwalde   Als  Marggraveu- 
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Baden:  Wild Bail»»:  Zoller-Bade  vnd  Huber-Bade.  Ihren  Vrsprung:  was 
mc  für  Nutz  Krafft  vnd  Tugent  haben  u.  s.  w.  Erstlich  zwar  Auno 
15lJÖ.  ohne  meidung  defs  Authori*  vnd  Ort"  auffangen,  nunmehr  aber 
menniglich  zum  bebten  ,  wieder  revidirt /  vermehret  vnd  zum  audern  mal 
publicirt,  vnd  un  tag  geben:  Durch...  Arnberg  Ulli».  [Neue  Aus- 
gabe von  LsucippÄca  1.VJ8.] 


1625. 

1)    KCpfkr.  Joh..  Beschreibung  des  Marggrävisehe  Warmen    Bades  u.  ».  w. 
Strasburg.    [Dem  Hessis  nachgeschrieben.] 


1665. 

1)    KtaoRCftua,  Äthan as.,  Mundu»  »ubterraneu».   Amstelodami.  fol.  [T.  1.  S.  2G3.) 

—  Edit.lll,  Amttel.,  1G78,  fol.  -  Eine  holländische  Uebersetzung  Amster- 
dam, 1G82.  fol. 

1665. 

1)  Caherariub.  Elias.  De  Calort  auuarum  MineraKum  i'tllentium  intolito.  —  Mis- 
ccllanea  vurioM  «.  Ephem.  med.  -  phy«.  Germ.  avad.  Cae*.  -  Leop.  nat. 
cur.  dec.  III  ann.  II,  a.  M.DC.XCIV.  Lernte.  ir,t»5.  S.  30i>  -  310. 
Ob».  CXCLX. 

im. 

1)  Dthlin.  B.,  Diteurm*  curioso -physici  De  Thermit  Marchio- Badentibu* .  Unit 
tum  Thesibu»  Ex  Vniverm  Phitotophia.  Qmis  In  Principafi  Athenaeo 
Marchio- Badenti  Prae»ide  R.  l\  Beänarho  Duii.ix.  e  Soc.  Je*u  AA.  LL. 
tt  Philotophiae  Mayittro,  eju*de'm>/;  Prafes*urr  Puhl,  et  Ordinario.  Publica 
IHxputationi  exjtonent  Urnati  ac  Eruditi  homini:  L).  Philippus  Conrauu* 
Axth.br,  lleidelhergensis.  I>.  Fekd.  Axt.  .Ioh.  Gottino.  Spirens.  ('oll. 
S.  J.  Conv.  D.  Cakol.  Ast.  Tiebaklth,  Ettling.  Coli.  S.  J.  Conv.  D. 
Franc  ibcls  Joskpius  Stahl.  Bademtin.  Mctaph.  et  Ethice*  Auditores 
Emeriti  Diebus  lö  et  17  Svpteinhri*  Ann",  yi/o  Xtitv*  trat  noxtri»  Harre« 
Neo- Marchio  trrri»  qvi  toti  Patriae  yaediti  plena  tritt.  Serenimtimo  Prin- 
eipi,  ac  domino  Domino  Lunovioo  Gkokuio  etc.  Typis  Rattatlunsihu», 
Annae  Mariar  Tu8c  m»,  I  uluae. 


1741. 

\)    Mezoer.  Joh.  Ca»p.,  Bedenken   über  die  vornehmsten  Sauerbrunnen  und 
warmeu  Bäder  in  DeuWhland.    Frankfurt.    [S.  .">*,.] 


1749. 

1)  Anonymut,  Nachricht  von  dem  in  dem  Herzogthum  Würtemberg  au  ver- 
schiedenen Orten  entdeckten  Turf  oder  Torf- Erde  zum  brenneu.  [S.  12 
bis  IG.]  —  Selecta  pkytico-oeconomica,  Bd.  1,  Stück  1,  Stuttgart,  1741». 
S.  1—28. 
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17S6. 

1)  Anonymus  [Widmer,  G.].  Abhandlung  von  dem  mineralischen  Gehalt  und 
medicicischeu  Gebrauch  des  im  Markgraffthum  Baaden  gelegenen  war- 
men Bades  und  der  Mineralb&dcr  überhaupt.  Strasburg. 

1764. 

1)  HCbskk,  Joh.,  Reales  Staats-Zeitungs-  und  ConversationH-Lexieon.  Neue  Aufl. 

von  Gottl.  Schümann.  Leipzig.  17l!4.  [S.  l!'2:  Badener  Quellen 
siedheiss.]  —  Iste  Aufl.  17»>4.  weitere  1 71  M> ,  1708,  170Ü.  1711.  1713, 
17<;0:  Regensburtf,  17.V.L 

2)  Reinhard,  Jon.  Jac,  Vermischte  Schriften  fünftes  Stük.   Frankfurt  u.  Leipzig. 

ollstes  Stük.  Einige  Nachrichten  von  der  besonderen  Art  des  Feld- 
baues in  denen  Saudi  andern  der  Marggravschaft  Baden.    S.  700—722. 

[S.  7o;>  <;.] 

1766. 

1)  Bf.li.o.v,  G.  M.,  Tentameu  Phyniru  -  Chymiro  -  Meduum  in  origine  Tkermarum 
liadmsiirm.  Da*  ist.  Kurze  der  Natur  und  Arzney -Satzung  gemäss« 
Prüf-  und  Beschreibung  de*  Bademer  Bad -Wassers  geprüft  iu  »einem 
Ursprung.  Rastatt. 

1767. 

1)    Kkinhard.  Joh.  Jac.  Vermischte  Schriften  (i.  Stük.    Frankfurt  u.  Leipzig. 

3*.  stes  Stük.  Fortsetzung  der  historisch  -  physikalischen  Abhandlung 
von  dem  Marmor  und  verschiedenen  anderen  in  das  Miueral reich  ge- 
hörigen Dingen,  so  in  denen  Baden -Durlnchischen  Landen  gefunden 
werden.  S.  8'.»7— !l2i'..   [S.  '.M  3J 

1768. 

1)  Zück  Kirr,  J.  Fa.,  Systematische  Beschreibung  aller  Gesundbrunnen  und  Bäder 
Deutschlands.  Berlin  und  Leipzig.  1768.  —  2te  Aufl.  Königsberg. 
1770.  -  3te  Aufl.  1782. 

1780. 

1)    Glyckiierr,  J.  F.,  Obtervationes  medicae  de  thermü  Badenriutn.  Argeniorati. 

1789 

1)  Kühn,  J.  G.,  Systematische  Beschreibung  aller  Gesundbrunnen  und  Bader 
Deutsc  hland«.    Breslau.    [S.  363.]   [Nach  Widmkk.] 

1790. 

1)  Haio,  C.  F.,  Diwrtatio  inauguraHs  medica  de  thtnnU  Marchio  -  Badmtibu». 
Argentorati. 

1791. 

1)  [Rode*.]  Geographische»  Statistisch -Topographisches  Lexikon  von  Schwaben 
u.  a.  w.   Ulm.  [Bd.  1,  S.  MC,.]  —  2.  Aufl.  18UU. 
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1794 

\)  [Beykr,  AJ,  Beyträge  zur  Bergbaukunde.  Dresden.  Vorrede  und  I.  Geo- 
gnostische  und  bergmännische  Bemerkungen  auf  einer  im  Jahre  178.S 
gemachten  Reise,  aus  dem  Churfurstl.  Sachs.  Erzgebirge  in  die  Hoch- 
fürstl.  Markgräflich  Badenscheu  Lande. 

2)  Krapp.  F.  J..  Beschreibung  der  warmen  Räder  zu  Baden  in  der  Markgraf- 
schaft Baden.  Tübingen,  17K4.  —  Eine  abgekürzte  Ausgabe  erschien  zu 
Rastadt,  1818  (oder  181«). 

1798. 

I)  Anonymus,  Systematische  Beschreibung  aller  Gesundbrunnen  und  Bäder  der 
bekannteu  Lander,  vorzüglich  Deutschland».  Jena  und  Leipzig. 
17H8  (oder  1799—1801). 

1800. 

1)  Jaorkschmid,  K.  F.  V.,  Da«  Murgthal.  besonder»  in  Hinsicht  auf  Naturge- 
schichte und  Statistik.  Nürnberg. 

1801. 

1)  Gmelix,  Carl  Christ.,  Physikalisch-mineralogische  Beobachtungen  in  und  bei 
der  Stadt  Baden,  nebst  einem  Anhang  vom  Bühler  Thal  uud  von  dem 
Stcinkohlenwerk  bei  Umwegen.  In  d.  Ootober  I8»U.  3'.l!>  S.  in  Kol. 
Manuscript.  [Nach  Ki.übek  in  der  Handbibliothek  Sr.  Königl.  Hoheit 
de»  Grossherzogs  von  Baden.] 

1802. 

1)  Erhard.  C.  F.,  Badisches  Mineralreich.  —  Magazin  vou  und  für  Baden, 
Bd.  I,  Stück  1,  S.  I (Vi- 140,  Stück  2,  S.  28.1-338,  Carlsruho. 

1803. 

1)  Erhardt,  C.  F.,  Mineralogische  Beschreibung  des  im  Oberamt  Yberg  befind- 
lichen Steiukohlengebirgs  und  seiner  Produkte.  -  Magazin  von  und 
für  Baden,  Bd.  I,  Stück  1,  S.  71-104,  Carlsruhe,  18»«. 

1805. 

1)  Schreiber,  A.,  Baden,  in  der  Markgrafschaft ,  mit  seinen  Bädern  und  Um- 
gebungen. Carlsruhe. 

1807. 

1)    Otto,  Chemische  Untersuchung  der  warmen  mineralischen  Wasser  von  Baden. 

Angestellt  von  Herrn  Otto,  ehemaligem  Gehülfen  bey  Herrn  YVoi.kf. 
TKOMuanoKFr  s  Journal  der  Pharmacie,  Bd.  XVI,  St.  1.  S.  42 — oll.  — 
Auszug:  Badische  Wochenschrift.  1807.  N.  32,  Heidelberg.  —  Siehe 
auch  Kastsek  in  Tbommsdokkk's  Journal.  Bd.  21,  Stück  2,  1«I2.  S.  '2\)S. 
N«u.  Folg..   Hene.  [2J 


Digitized  by  Google 


xvin  Verzeichnisa  der  Literatur. 

1808. 

1)  Erhardt,  C.  F.,  Bergmännische  mineralogische  Betrachtangen  über  da*  badener 
Thai  und  seine  Umgebungen.  Rastatt,  im  December  1808.  6  S.  in  Fol. 
Mnnusoript.  [Nach  KlCbeb  im  Jahre  1801t  dem  groash.  Finanz-Ministe- 
rium eingesendet.] 

1810. 

1)  Ki. Ober,  J.  L.,  Beschreibung  von  Baden  bei  Rastatt  und  seiner  Umgebung. 
Tübingen.    2  Th. 

1811. 

1)  Schbeibrr.  Au.,  Baden  im  Grossherzogthum  mit  seinen  Heilquellen  und  Um- 
gebungen, neu  beschrieben  von  .  .  .  Mit  einer  Abbandlung  über  deu 
Gebrauch  der  Quellen  von  Herrn  Dr.  Ottksdobkk.  Heidelberg. 


1812. 

1)  Kastseb,  Berichtigung.  —  Journal  der  Pharmacie  für  Aerzte,  Apotheker  und 
Chemisten  von  Joh.  Barth.  T«om*m>obkf,  Bd.  21,  Stück  2,  Leipzig,  1812. 

S.  2<J8. 

1813. 

1)  Kernes,  A.  J.,  Das  Wildbad  im  Königreich  Würtemberg.  Tübingen.  1818.  — 

2te  Aufl.  1820.  —  3te  Aufl.  1832.  —  4te  Aufl.  183!*- 

2)  Koi.n,  J.  B.,  Historisch -statistisch -topographisches  Lexikon  von  dem  Gross- 

herzogthum  Baden.    Karlsruhe.    2  Bände.  1813-1816. 

3)  Salzkb,  C.  Fb.,  Chemische  Untersuchung  des  wurmen  Badewassers  zu  Baa- 

deu.  —  Schweiouek,  Journal  für  Cliemio  und  Physik,  Bd.  IX,  1813. 
S.  180-1'.»". 

1815. 

1)  Hokfmabs,  A..  Systematische  Uebersicht  und  Darstellung  der  Resultate 
von  242  chemischen  Untersuchungen  mineralischer  \Vas>er  von  Ge- 
sundbrunnen und  Bädern,  in  den  Ländern  des  deutschen  Staaten  Vereins 
und  deren  uächsten  Begränzungen.    Berlin.    1815.   [S.  41  f.] 


1817. 

1)  v.  Gi.mber.vat.  [Stickluft  in  den  flüchtigen  Bestandteilen  der  heissen  Quellen 

zu  Baden].  —  Monikur  dt  Fronet,  25.  Mai  1817.  —  Allgemeine  Zei- 
tung, 8.  August  1817,  N.  220. 

2)  v.  Gimbersat.   [Stickgas  im  Badener  Quellwasser].  —  Allgemeine  Zeitung, 

7.  Oktober  1817. 

3)  Köi.keuter,  W.  L.,  [Kohlensaures  Gas,  nicht  Stickgas  in  den  Badener  Wassern]. 

—  Badcwochenblatt  für  die  Grossh.  Stadt  Baden,  August  1817,  N.  3f>, 
Beilage. 

4)  Küi.rkl'tkr.  W.  L.,  [Ueber  die  flüchtigen  Bestandteile  der  heissen  Quellen  zu 

BadeuJ.  —  Beilage  zur  Allgemeiueu  Zeitung,  N.  152,  1817. 
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6)  Selb.  J.  C,  Die  oryktognostische  Mineralien-Sammlung  des  Herrn  Oberberg- 
rath Sei-b.  [S.  33i>.)  —  Lkomiard.  Taschenbuch  für  die  gesammte  Mine- 
ralogie, Jahrg.  XI,  1817,  S.  321— 4M. 

1818. 

1)  Küi.rbuter,  W.  L..  Karakteristik  der  Mineralquellen  iu  physischer  und  medi- 

zinischer Hinsicht  überhaupt  und  in  besomlerm  Bezüge  auf  Badens 
warme  Heilquellen  und  seine  neue  Heilanstalten.  Pforzheim,  1818. 
Leipzig.  1811».  —  Auszug:  Hoftmaxn  in  Sciiweiooer,  Journal  f.  Chem. 
u.  Physik,  Bd.  XXV,  1819,  S.  178-18.3. 

2)  Schweiber,  Au,  Handbuch  für  Reisende  nach  Hadou  im  Grosshorzogthum, 

in  das  Margthal  und  auf  den  Schwarzwald.  U.  s.  w.  Heidelberg. 
1818.  —  Auch  unter  dem  Titel:  Gemälde  von  Baden  im  Grossherzog' 
thum,  mit  seinen  Heilquellen  und  Umgebungen,  vom  Murgthale  uud 
Schwarzwalde.  U.  s.  w.  Heidelberg.  -  -  Auch  1H22.  [Erwähnt  S.  2.».'» 
eine  mineralogische  Karte  der  ümgebung  von  Baden  durch  v.  Gimbermat.] 

1819. 

1)    Kai  sleb,  Beschreibung  des  Ober-Amtes  Neuenbürg  uud  der  damit  vereinigten 
vormaligen  Ober-Amter  Herrcnalb,  Liebenzell  und  Wildbad.  Tübingen. 


1)  Külreutkr,  W.  L.,  Die  Mineralquellen  im  Grossherzogthum  Baden,  «leren 
Heilkräfte  und  Heilanstalten  u.  s.  w.  Jahrg.  1—3.  1820  1822.  Carls- 
ruhe und  Badon.  [Jahrg.  1,  S.  38,  IM,  Tabelle;  Jahrg.  2  u.  3,  S.  9  -  15, 
S.  38,  48.] 

1821. 

1)  nuxDEBHAQEX.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Gebirge  Schwaben*.  —  Leonhard, 

Taschenbuch  f.  d.  ges.  Min.,  1821.  Jahrg.  XV,  S.  807  811. 

2)  Kri.ebstb.n.  Ch.,  Darstellung  der  allgemeinen  geognostischen  Verhältnisse  von 

Deutschland.  3)  Das  westliche  otler  Rheinische  Urgebirge  nebst  den 
davon  ausgehenden  Fletzen.  Kekerstein,  Gh..  Teutschland,  goognos- 
tisch-geologisch  dargestellt.  Weimar.  Bd.  I,  1821.  S.  52— 55.  Geognos- 
tischer  AUas,  Taf.  1.  3,  6. 

1822. 

1)  Keekks  tein,  Ch.,  Teutschland,  geognostisch  -  geologisch  dargestellt  Weimar. 

Bd.  II:  Geognostischer  Atlas.  Taf.  S.  Geognostiseh-geologisehe  Bemer- 
kungen über  die  heissen  und  warmen  Quellen  in  Teutschland.  II.  Die 
heissen  Quellen  des  südlichen  Teutschlands.   S.  22—2«. 

2)  Kölreutsr  s.  1820. 

3)  Wrtzi.kh.  Jon.  Ev.,  Ueber  Gesundbrunnen  uud  Heilbäder.   Th.  I  u.  II,  1822, 

Th.  III,  1825.    Mainz.    [Th.  II:  S.  11.1,  579,  Zusätze  S.  4.]  2tc  Ausg. 
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1)  Dau,  J.  G.  C,  Neue*  Handbuch  über  den  Torf,   dessen  Natur.  Entstehung 

und  Wiedererzeugung,  Nutzen  im  Allgemeinen  und  für  den  Staat. 
Leipzig.  [S.  70:  Hermansmoos  am  Wildsee.]  —  Vorgl.  Correspondenz- 
blatt  des  Würtembergischen  landwirtschaftlichen  Vereins,  Bd.  4,  1823. 
S.  137-158,  S.  249-261. 

2)  Hehl,  Beitrage  zur  geognostischen  Kenntniss  von  Würtemberg.  entworfen 

im  Jahre  1822.  Mit  Anmerkungen  von  S[chCblkb].  —  Correspondenz- 
blatt  d.  Wiirtemb.  laudwirthsch.  Vereins.  Bd.  3,  Stuttgart  u.  Tübingen, 
S.  70— 94;  S.  125—149.  —  Auszug:  Ferussac,  Bullet.,  1827,  X,  S. 

3)  KrCger,  J.  F..  Geschichte  der  Vorwelt.    Th.  II.    Quedlinburg  und  Leipzig. 

[S.  828:  Mammuthreste  von  Baden.] 

4)  v.  Leonhard,  K.  C,  Charakteristik  der  Felsarten.    Heidelberg,    lste  Abth. 

1823,  2te  u.  3te  1824.  [Ablh.  1,  S.  22:»:  Trümmerporphyr  am  Schloss- 
berge bei  Baden-Buden.]  —  S.  Hesperus  1825,  N.  155,  S.  <!18.  —  v.  Moll. 
Neue  Jahrb.  f.  Berg-  u.  Hüttenk.,  VI,  Lief.  2,  1826,  S.  315—317. 

1824. 

1)  Bou£,  Ami,  Memoire  ye'ologique  sur  le*  Terrain»  ancietut  et  »econdaire*  du  Sud- 

Otient  de  f  Allemagne,  au  nord  du  Üanube.  —  Annale*  des  svience»  natu- 
relle*, II,  1824,  S.  173-203.  Auszug:  Leonhard'»  Zeitschrift  für 
Mineralogie,  1825,  II,  S.  252—266,  S.  427-437.  -  Ferussac.  Bull., 

1824,  III,  S.  2»!8. 

2)  Rknookk.  A.,  Bcyträge  zur  Geognosie,  besonders  zu  derjenigen  der  Schweiz 

und  ihrer  Umgebungen.  Stuttgart  und  Tübingen.  Bd.  1.  [S.  13!». 
225-22«;.] 

1825. 

1)  Fuommkl.  C.  und  Schreiber,  A. ,  Baden  und  seine  Umgebungen  in  maleri- 

schen Ansichten  von  Frommrl  mit  einer  historisch-topographischen  Be- 
schreibung von  Schreiber.    Mit  18  Kupfern.  Karlsruhe. 

2)  Kastner,  K.  W.  G..  Zur  künftigen  Theorie  der  Mineralquellen.    [S.  239:  Be- 

merk, gegen  einen  gemeinschaftlichen  Ursprung  der  Quellen  von  Baden. 
Wildbad,  Zell.]  -  Kästner,  Archiv  für  die  gesummte  Naturlehre. 
Bd.  VI,  S.  225-25«;. 

3)  v.  Oeynhausen,  C,  v.  Dechen.  H..  und  v.  La  Roche,  H.,  Geognostische  Um- 

risse der  Rheinländer  zwischen  Basel  und  Mainz.  Essen.  —  Auszug: 
Keferstein,  Gh.,  Zeitung  für  Goognosic  u.  8.  w.,  1827,  Stück  4.  S.  «U  — 
«!!«.  Mit  Bemerkung. 

4)  v.  Oeynhaunen.       v.  La  Roche.  H.,  und  v.  Dechen,  H.,  Geognostische  Karte 

der  Rheinlander  zwischen  Basel  und  Mainz.  Berlin.  —  S.  Hertha.  V. 
182«5,  H.  3,  Abth.  2.  Geogr.  Zeit.  1826,  S.  233-236. 

5)  Wucherer.  Meteorologischer  Bericht  über  die  Ueberschweminung  im  GroNS- 

herzogthum  Baden  u.  s.  w.  zu  Ende  Oktober  und  im  Aufang  November 

1824.  —  Verh.  d.  Gr.  Bad.  landw.  Vor.  z.  Ettlingen,  IV.  Pforzheim, 

1825.  S.  119-122.  -  Kästner.  Archiv,  V,  1825.  S.  465-478. 
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1626 

1)  v.  Alberti.  Fb.,  Die  Gebirge  des  Königreichs  Würtemberg.  in  besonderer 

Beziehung  auf  Halurgie.  Mit  Anmerkungen  und  Beilagen  von  Prof. 
D.  SchDblrr  in  Tübingen.  Stnttgurt  und  Tübingen.  [S.  18,  25,  2»>4 
und  272.]  —  Ausz.:  Lr.osii.,  Zeitsr.hr.,  182C.  II,  S.  441—444.  —  Corresp. 
d.  Würt.  landw.  Ver.  1827,  XII.  S.  I55-Ki8.  —  Keterstein,  Zeitung 
f.  Geognosie  u.  s.  w.  1827,  IV.  S.  «!>-78.    Mit  Nachschrift. 
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1890.    Stuttgart.   [1891.]   S.  9-14. 
'))    Li; eg er ,  0.,  Die  Wasserversorgung  der  Städte.    Heft  2.    Darmatadt,  1801. 

(Der  städtische  Tiefbau,  Bd.  II.)  [S.  275:  Ergiebigkeit  der  Wasser- 
leitung v.  Baden-Baden.] 
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Ckamkk?,  Hydrographischer  Plan  der  Stadt  Baden,  in  Absicht  auf  die  Mineral- 
quellen und  deren  Leitung  in  die  Badhauser.  32  rheinl.  Zoll  breit,  I  i'  j 
Zoll  hoch.  Eine  Zeichnung,  welche  mehrmal.  in  Baden,  Carlanihe  u.  s.  w. 
existirt.  Sie  soll  von  dem  ehemaligen  Bau-Inspector  Ckakeb  zu  Rastatt, 
nach  alteren  Zeichnungen,  mit  Abänderungen  und  Zusätzen  gefertigt 
soyn.     (Ki-Cbkk.)  [Vor  1810.] 

Anonym»**  Plan  von  Baden  und  Umgegend.  Maassstab  1 : 10000.  VertiealabsUud 
der  Curven  =  12  Meter.  Eigentimm  und  Verlag  von  H.  Sems,  Hof- 
bnchbinder,  Baden.  [Nicht  lange  vor  1889.] 

Zusätze  h.  S.  «82-683  u.  S.  G85. 


Anhang. 


Folgende  Bilderschriften  werden  ferner  in  der  Literatur  über 
Baden»  Baden  erwähnt;  ob  dieselben  auch  uaturhistorische  Notizen 
enthalten,  welche  von  Interesse  sind,  ist  dem  Verfasser  nicht  be- 
kannt, da  sie  ihm  nicht  zugänglich  sind. 

l.">53.  Anonymus,  De  balneis  omnia,  qua*  extant,  apud  Graecos.  Latinos,  Arnims 
{.im  medico«  quam  quoseunque  ceterarum  artium  probatot  tcriptore*.  In 
i/uo  aquarum  ac  tliermarum  omni  um,  qua*'  in  toto  fere  orhr  terrarum 
xunt,  Metallorum  item  et  refiq.  Mincra/ium  nnturae.  vires,  ntque  usu* 
erpiicantur.  Venetii*.  apud  JunUis  I.V».'!.  Fol. 

l.jOb.    Ruland.  Mabt.,  Hydriatke  s.  aquarum  mtdic.  fevtionc*.    Dillingen.  8. 

1807.  Walz,  Lbonr.,  Notizen  und  Bemerkungen  aus  dem  Bade  in  Baden. 
Karlsruhe. 

1817.  Khk.tschmah,  F..  Tabellarische  Uebersicht  der  Mineralwasser  Deutschlands. 
Dessau.  8. 

18'20.  Hufklam».  Practiselic  Uebersicht  der  vorzuglichsten  Heilquellen  Teutsch- 
lands nach  eigenen  Erfahrungen.    Berlin.    [S.  248.] 

18-'8.    Richthb,  G.  H.,  Deutschlands  Mineralquellen.  Berlin. 

1837.    0»akx,  ...  In  Hcfklanus  Journal  für  practische  Heilkunde.  1837.  August. 

S. 
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1838.    Granvjixe,  A.  B.,  The  Spaat  of  Germany. 

1838.    Hurrox,  Cn..  Cursory  obteroation  on  the  mintral  Waten  of  Harfen.  Cari*- 
ruhe. 

1838.  Vetter,  A.,  Theoretisch-praetisches  Handbuch  der  Heilquellcnlelue.  Bd.  II. 
183'.'.    Guüert.   Bericht  üher  Baden-Baden   in  der  Sainon  1838.  —  Jahrbücher 

für  Deutschland«  Heilquellen   und  Seebader,   heraus^,   von  V.  Grakpk 

und  Kausck.  Jahrg.  IV,  Abth.  II,  S.  160. 
18311.    Osaxk,  Physikalisch-medicinische  Darstellung  der  bekannten  Heilquellen 

der  vorzüglichsten  Länder  Europa  s.    >  Tlieile.    2te  Aull. 
1H40.    Whitklookk.  R.  H-,  The  city  of  the  fotintaint.  or  Baden-Baden  and  it* 

immediate  neighbourhood  detcribed.  (,'arhruhe. 
1841.    Kikschi.eokk.  £e»  eaux  mincrale*  dr.  Baden,  de  t  Ahmee  et  de*  Votyet. 
Jahr?  CaventO!«,  Sote  *ur  quelques  eaux  minerale*  des  bord*  du  Rhin.  —  Bull. 

yeneral  therapeuHque,  T.  IX.  S.  284. 
Jahr?  Maurer,  Felix,  (  )b*ervationcs. 

Jahr?  S  cBEt»cRKf.Li>,  Casp.  ,  Med.  Doct.  Phys.  Rti-puhl.  Gerol.  Ord.,  l)e  Thermit 
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Geschichtlicher  Ueberblick 
über  frühere  Ontersuchungen  der  Gegend  von  Baden-Baden, 
Rothenfels,  Gernsbach  nnd  Herrenalb. 


Es  liegt  nicht  in  dorn  Zwecke  dieser  Zeilen,  die  geschichtliche 
Entwickelung  unserer  Kenntniss  der  geognostischen  Verhältnisse 
des  auf  der  Kart«;  dargestellten  Gebietes  bis  in's  Einzelne  zu 
schildern;  die  Verdienste  früherer  Autoren  um  die  Erforschung 
mineralischer  Erfunde,  von  Gesteinen  und  Sehiehtengruppeu  wer- 
den bei  der  Beschreibung  derselben  im  nächsten  Abschnitt  zu 
erwahuen  sein.  Nur  den  allmälig  erfolgten  Fortschritt  in  der 
Gesammterkenntuiss  des  Districtes  zu  skizziren,  ist  hier  beab- 
sichtigt. 

Den  schon  seit  1800  Jahren  berühmten  warmen  Quellen 
von  Baden-Baden,  welche  im  letzten  Viertel  des  ersten  Jahr- 
hunderts u.  Chr.  ')  die  Gründung  einer  Ortschaft  (Aquae)  durch 
die  Römer  veranlasst  haben,  sind  alle  Notizen  geologischen  Ge- 
halts gewidmet,  die  aus  den  Zeiten  vor  der  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  uns  überkommen  sind. 

Bemühungen,  das  Vorkommen  von  Mineralien  und  Ge- 
steinen in  dem  Gebiete  unserer  Karte  festzustellen,  datiren  von 
Gesner's  Nachforschungen  nach  nutzbaren  Fossilien  im  Württem- 
bergischen, die  (1749)  seine  Mitteilungen  über  den  Torf  am 


■)  VergL  Bmdiwbe  Landeeieitnng,  1883,  1.  Jani,  No.  125,  Bl.  I. 

N*u»  Folg«.    Htft«.  1 
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Wilden  See  veranlassten,  und  ferner  von  Reinhard's  mit  Erfolg 
gekrönten  Bestrebungen,  dergleichen,  besonders  Marmor,  in  Baden 
aufzusuchen,  welche  (1767)  in  dem  hier  zu  schildernden  Districte 
zur  Auffindung  von  Graniten  durch  den  fürstlichen  Kanunerjunker 
Baron  Carl  Wilhelm  von  Münzesheim  bei  Reichenthal  iu  der 
Grafschaft  Eberstein  gefuhrt  hatten.  Des  Vorkommens  von  Kohlen 
in  der  Gegend  von  Baden-Baden  erwähnte  Glyckherr  (1780), 
desjenigen  von  »Badener  Erde«  bei  Balg,  von  Kalkstein  am  Fusse 
der  Ebersteinburg  Haug  (1790).  Eingehendere  Untersuchung  er- 
fuhr dieselbe  (1794)  durch  den  kurfurstl.  sächsischen  Kobald- 
inspector  Beyer,  welcher  vom  Markgrafen  Carl  Friedrich  von 
Baden  beauftragt  wurde,  Beschaffenheit  und  Bauwürdigkeit  der 
in  dessen  Ländern  befindlichen  Gebirge  und  Bergwerke  zu  er- 
forschen.   Beyer  giebt  an: 

Granit  bei  Neuweier  und  in  den  von  hier  weiter  gegen  Süden 

und  Osten  befindlichen  hohen  Gebirgen; 
Gneiss  westlich  von  Baden  jenseits  des  Oelbachs  [der  Oos], 

Gneiss  und  Glimmerschiefer  in  Baden  selbst,  nicht  weit 

westlich  von  der  Hauptquelle,  Glimmerschiefer  unterhalb 

Fünf  brunn ; 

Thonschiefer  in  Baden,  mit  Dachschiefer  unterhalb  Fünfbrunn 
gegen  Gaggenau  hin,  Kalkstein  auf  Thonschiefer  im  Traisch- 
bachthale ; 

Sandstein  mit  Steinkohlen  südlich  vom  »Gneissgebirge«  west- 
lich von  Baden  und  von  hier  nach  Umwegen  und  Wahls- 
pach  [Malschbach]  hin  (besonders  am  Zimmerplatz); 

Porphyr  oberhalb  des  Schlossgartens  bis  zum  Gipfel  des  alten 
Schlossbergs  [irrthümlich] ,  südwestlich  von  Baden  und 
zwischen  Wahlspach  und  Lichtenthai; 

Porphyrbreccie  oberhalb  der  Quellen  am  Schlossgarten  in 
Baden  und  weiter  östlich,  vom  südöstlichen  Fusse  des 
Schlossbergs  über  die  Teufelskanzel  bis  zur  Eberstein - 
bürg ,  im  Traischbachthale ,  in  den  Umgebungen  des 
»Gneissgebirges«  westlich  von  Baden  jenseits  der  Oos, 
südwestlich  von  Baden  und  zwischen  Wahlspach  und 
Lichtenthai; 
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Saudsteingebirge  am  Westabhauge  des  Merkurs  uud  Staufen- 
bergs; 

Weisse  Thou-Erde  zwischen  Kieselsaud  bei  Balg,  Thon  uu- 

weit  Neuweier; 
Lehm  im  Traischbachthale. 

Das  Murgthal  uud  seine  Umgebungen  wurden  (1800)  von 
JÄGER8CHMID  beschrieben;  er  erkannte: 

Granit  bei  Hennersbach  (dein  er  irrthflmlich  auch  die  Ge- 
steine des  Kothliegendeu  rechts  und  links  vom  Murgthal 
unterhalb  Gernsbach  bei  Hörden,  am  Amalienberge  u.  s.  w. 
zurechnete); 

Eisenglimmer  bei  Aue,  Eisenerz  (Glaskopf)  bei  Schloss 
Ebersteiu ; 

Sandstein  am  Hange  der  Teufelsmuhle  und  auf  den  Höhen 
oberhalb  des  »Urgehirges*'  [Kothliegendeu]  im  Murgthal 
unterhalb  Gernsbach; 

Kalkstein  am  Amalienbcrge  [irrthflmlich]  und  in  den  Vor- 
bergeu  auf  der  linken  Seit«  des  Murgthals  gegen  Baden 
hin  [zwischen  Ebersteinburg  und  Kuppenheim]; 

Thon  zwischen  Malsch  und  Muggensturm; 

Glassand  bei  Waldprechtsweier  und  Mergel  in  den  Vorbergen 
bei  Rotbcofels,  Waldprechtsweier,  Malsch  u.  s.  w. 

Weitere  Erfunde  (besonders  von  nutzbaren  Gesteinen)  wurdeu 
(1802)  von  Erhard  bekannt  gemacht: 

Granit  von  Baden  beim  Promeuadenhaus,  hinter  Beuern, 
Geroldsau  und  Malschbach; 

Gneiss  bei  Gaggenau  und  im  Ililbertsloch  zu  Otteuau; 

Steinkohlenschiefer  und  Steinkohleu  iu  der  Geissbach  hinter 
Baden,  Puddingstein  hinter  Gernsbach  auf  dem  herrschaft- 
lichen Hof; 

Pseudoporphyrkugeln  zu  Neuweier,  hinter  Steiubach  im  Bach, 

im  Tiefen  Graben,  im  Klopfengraben; 
Quarzmineralien  bei  Gunzenbach  und  Neuweier; 
Porphyrbreccie  am  Yberg; 

l* 
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Sandstein  im  Gebirge  des  Ettlinger  Oberaints,  bei  Wald- 
prechtsweier, Oberweier,  iin  Eichelberg,  zu  Haueneber- 
stein, im  Kuppenheimer  Walde,  am  Freuiersbergc ; 

Thon  mit  Gyps  und  blaulicher  Kalkstein  auf  der  Ebeuung; 

Thon  mit  Nestern  von  Eisenstein  unter  dem  Jagdhaus; 

Kalksteiucougloinerate  unter  dem  Burgerhof  und  der  Ebeuung, 
in  den  Vorbergen  bei  Umwegen,  zu  Neuweier  im  Bach, 
zu  Steinbach  und  in  der  Gallenbach; 

Quarzsaud  zu  Sinsheim; 

Thon  und  Zicgelcrde  im  Kuppenheimerwald,  bei  Haueneber- 
stein, auf  der  Ochsen  matte,  bei  Oos,  am  Selig  unter  dem 
Fremersberg; 

Thon,  Hafnererde,  Beschatterde  in  der  Haselsklamm  zu  Steiu- 
bach,  am  Eisenthaler  Weg,  in  den  Grundbächeu,  im  Thal 
gegen  das  Fremersberger  Kloster; 

Grauer  blauer  Thon  hinter  Neuweier  und  im  Bühlerthal; 

Rothe  Erde,  Bol  in  der  Gallenbach; 

Cachalongerde  auf  dem  Lachen  im  Steinbacher  Herrschafts- 
walde ; 

Gelbe  Erde,  lichter  Ocker  im  Bach  zwischen  Steinbach  und 
Neuweier,  in  den  Grundbächeu  uud  in  der  Gallenbach; 

Gelbe  eisenschüssige  Erde,  Ziegelerde  zu  Steinbach,  Um- 
wegen, Neuweier; 

Mergelerde  zu  Steinbach,  grauer  Mergel  im  Kuppenheimer 
Walde; 

Raseneisenstein  bei  der  Schleifmühle  hinter  Neuweier; 
Torf  im  Ried  Rastatter  Oberamts  und  bei  Reichenthal; 
Eisenstein  (Glaskopf)  zu  Malsch,  im  Fichtenthaie; 
Quarzgänge  hinter  Gernsbach; 

Schwerspath  beim  Sendelbrunuen  hinter  dein  Jagdhaus  am 

Fremersberg,  zu  Umwegen,  Neuweier  uud  Bühlerthal; 
Bleiglauz  zu  Umwegen,  Kupferkies  zu  Neuweier. 

Hierzu  fügte  Klüber  (1810)  die  Angabe  von  Kugclporphyr 
bei  Baden,  Granitbreccie  bei  Badeu  und  am  Yberg,  Torf  im 
Ooser  Ried;  Kolb  (1813)  diejenige  vou  Grauitbrceeie  bei  Eber- 
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steinburg  und  von  Eisenerz  bei  Eisenthal;  v.  Trebra  (bei  Kern  Kit, 
1813,  1,  5)  und  K ausler  (1819)  diejenige  von  Granit  und  rothem 
Sandstein  bei  Herrenalb. 

Eine  mineralogische  Karte  der  Umgebung  von  Baden  soll, 
wie  Schreiber  (1818)  inittheilt,  der  spanische  Mineraloge  v.  Gim- 
bernat  gegeben  habeu,  die  aber  d*m  Verfasser  nicht  bekannt 
geworden  ist. 

Bestrebungen,  über  die  blosse  Registrirung  des  Vorkommens 
von  Mineralieu  und  Gesteinen  hinaus  zu  einer  Erkenntnis»  und 
Darstellung  der  geognostischen  Verhältnisse  in  Schrift  und 
Bild  zu  kommen,  beginnen  ftlr  unser  Gebiet  mit  Hundeshagen 
(1821).  Er  schied  darin  (wie  in  dem  Schwarzwald  überhaupt) 
das  Urgebirge,  zu  welchem  Granit,  Gneiss,  Thonschiefer  und 
Porphyr  gerechnet  wurden,  vom  älteren  Flötzgebirge,  hier  nur 
durch  das  »Rothliegende«  vertreten,  dem  Hundeshagen  (im  Gegen- 
satz zu  Merian,  welcher  den  schwarzwälder  rothen  Sandstein 
als  Bunten  Sandsteiu  betrachtete)  ausser  dein  heutigen  Rothliegen- 
deu  auch  den  Buntsandstein  zuwies.  Ihm  wurde  ferner  das  von 
dem  Porphyr  abgetrennte,  zum  Theil  dem  »grobkörnigen  Roth-Lie- 
genden täuschend  ähnliche«  »porphyrartige  Mittelgcstein  zwischen 
Granit  und  Sandstein«  zugerechnet,  wie  es  an  den  Merkurius- 
bergen  bei  Baden-Baden,  der  KullemQhle  bei  Herrenalb  und 
anderen  Orten  zu  Tage  stehe,  und  dessen  Schichtung  und  ab- 
weichende Lagerung  erkennen  lasse,  dass  es  »der  älteren  Flöz- 
formation uud  uicht  dem  Urgebirge  angehört«.  Doch  komme  bei 
Baden-Baden  »auch  wirklicher  Trümmer- Porphyr  vor«.  Dieser 
Auffassung  entsprechend,  dürftig  im  Vergleich  zu  den  so  zahl- 
reich bereits  vorhandenen  oben  angegebenen  Gesteins-Nachweisen, 
zeigt  Hundeshagen's  Karte  zwischen  Rheiu-  uud  Murgthal  bis 
Baiersbronn  das  Urgebirge  mit  auflagernder  Zunge  von  älterein 
Flözsandstein  bis  Freudenstadt;  zwischen  dem  Murg-  und  Na- 
goldthale  den  letzteren,  bei  Herreualb  und  in  dem  Grossen  Euz- 
thal  durch  isolirte  Partieeu  vom  Urgebirge  unterbrochen,  älteren 
Flözkalk  (Zechstein)  aus  der  Gegend  zwischen  Dobel  und  Schwan 
nach  Pforzheim  und  Vaihingen  a.  d.  Enz  hiuziehend  [=  Muschel- 
kalk], »Buuten  Saudstein«  [unter  welchem  Namen  Hundeshagen 
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die  Schichten  vom  Keuper  aufwärt«  bis  zu  dein  Personatensand- 
stein zusammenfasste]  von  Durlach  fiher  Schwan  nach  Pforzheim 
sich  erstreckend.  Der  bei  gegebene  Durchschnitt  zeigt  die  Auf- 
einanderfolge der  Formationen  von  West  nach  Ost  mit  östlichem 
Einfallen  der  Grenzlinien. 

Nur  wenig  weiter  kam  Kekkhstkin  (1821  uud  1822),  welcher 
im  Schwarzwald  Oberhaupt  3  Formationen  unterschied:  diejenigen 
des  Granit -Gneuses,  des  Porphyrs  und  des  rothen  Sandsteins. 
Der  Porphyr  liege  stets  auf  dem  Granite,  so  auch  bei  Baden;  er 
erscheine  häufig  als  Conglomerat,  in  welchem  Stucke  von  Porphyr 
durch  Porphyr  selbst  verbunden  seien,  und  welches  einen  Ueber- 
gang  zum  rothen  Saudstein  bilde,  wie  bei  Gernsbach  und  Hnnrn- 
alb.  Letzterer  wurde  auch  von  Kefrrotbin  dein  Rothliegenden 
zugewiesen.  Von  den  beigegebeneu  geognostischen  Karten  zeigt 
diejenige  Deutschlands  (1821,  Taf.  I)  in  dem  hier  in  Rede  stehen- 
den Gebiete  nur:  Granit  -  Gliens- Formation  im  Gebirge  südlich 
uud  westlich  einer  Linie  von  Baden  Ober  Weisseubach  das  Mnrg- 
thal  aufwärts  bis  Baiersbronn  uud  rothen  Sandstein  östlich  wie 
nördlich  derselben  bis  Nagold,  Pforzheim,  Bretten  u.  s.  w.;  die- 
jenige vom  Königreiche  Bayern  (1821,  Taf.  VI):  Granit -Gneus- 
Formation  im  Süden  und  Westen  einer  Linie  von  Steinbach  über 
Weissenbach  das  Murgthal  aufwärts  bis  Baiersbronn,  Porphyr- 
Steinkohlen-Formation  zwischen  Stciuhach,  Baden,  Gerusbach  und 
Weisseubach  und  rothen  Sandstein  im  Osten  und  Norden  der- 
selben in  gleicher  Verbreitung;  diejenige  von  Württemberg  und 
Badeu  (1822,  Taf.  VIII):  Granit -Gneus- Formation  im  Gebirge 
südlich  und  westlich  einer  Liuie  von  Baden  über  Gausbach  nach 
Baiersbronn,  Porphyr-Steinkohlen-Formation  zwischen  Baden,  Gaus- 
bach, Gernsbach  und  Ebersteiubnrg,  östlich  und  nördlich  der- 
selben bis  Nagold,  Calw,  Neuhausen,  Pforzheim,  Bretten  n.  s.  w. 
die  Rothe-Sandstein- Formation,  in  deren  Gebiete  hier  bei  Wild- 
bad und  Liebenzell  Grauitpartieen  eingetragen  sind. 

Auch  Bort  stellte  (1824)  sowohl  die  aus  porphyrischem 
Material  gebildeten  Agglomerate  von  Baden  und  auderen  Orten, 
als  auch  den  rothen  Sandstein  bis  zu  den  Conglomeraten  »«  eailloux 
i/e  quart:  et  <fe  rochen  primitive«  ou  yranitoides«,  welche  die  Nähe 
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des  östlichen  Abfalls  des  Gebirges  anzeigen,  noch  zum  Itoth- 
liegenden,  obwohl  schon  1823  Hausmann  ')  darauf  hingewiesen 
hatte,  dass  zwar  jenes  Conglomerat-  und  Porphyr-Gebilde  mit  dem 
Rothliegenden  in  Thüringen  in  vielen  Stücken  übereinstimme,  der 
rothe  Sandstein  dagegen  als  Bunter  Saudstein  aufzufassen  sei; 
eine  Deutung,  welche  durch  v.  Oeynhausens  Beobachtung 2), 
dass  der  rothe  Sandstein  bei  Bieber  dem  Zechstein  aufliege, 
wesentlich  befestigt  wurde  (1824).  Dem  Todtliegenden  seien  un- 
mittelbar aufgelagert  »yrä  bigarrfa«,  die  längs  des  Rheinthals  am 
Fusse  des  Gebirges  nur  in  getrennten  Lappen  erscheinen,  wie 
bei  Emmendingen,  Lahr,  Sinzheim  u.  s.  w.,  und  denen  am  0*t- 
abhange  des  Schwarz waldes  auch  Mergel  mit  Gyps,  Salzmergel, 
Steinsalz,  Sandstein  (bei  Tübingen),  Steiumergel,  oolithischcr  Kalk- 
stein und  Breccieumergel  zugerechnet  wurden. 

In  gleicher  Weise  verfuhr  Renggkr  (1824)  hinsichtlich  der 
Conglomerate  des  Badener  Berges  und  des  rotheu  Sandsteins. 

Vollkommener  als  die  frühereu  Darstellungen  war  diejenige 
auf  der  geoguostischen  Karte  und  iu  den  geoguostischeu  Um- 
rissen der  Rheinländer  zwischen  Basel  und  Mainz  durch  v.  Oeyn- 
hausen, v.  La  Roche  und  v.  Dechen  (1825).  Die  erstere  zeigt: 
1)  Granit  zwischen  Bühl,  Eiscuthal,  Oberbeuern,  Gernsbach, 
Loffenau  (hier  auch  im  Thale  von  da  nach  Hörden  hin),  Lauteu- 
thal, Schwarzenberg  und  Zunsweier;  isolirte  Partieeu  im  Alb-  und 
Gaisbachthale  bei  Ilerreualb.  2)  Gneiss  in  2  Partieeu  bei  Baden- 
Baden.  3)  Thonschiefer  des  Uebergaugsgebirges  nördlich  von 
Lichtenthai  [an  falscher  Stelle].  4)  Steinkohleugebirge,  welches 
den  Verfassern  dem  Thouschiefergebirge  zwar  aufgelagert  schien, 
welches  sie  aber  dem  Grauwacken-  und  Schiefergebirge,  nicht 
derselbeu  Formation  wie  das  Saarbrückener  Steinkohleugebirge 
zurechneten  (I,  S.  322 — 323),  iu  einem  schmalen  Streifen  von  Um- 
wegen nach  dem  Friesenberge  bei  Baden  hin.  5)  Ihm  aufgelagert 
erscheinen  in  dem  Gebiete  zwischen  Eiseuthal,  Lichtenthai  uud 


')  Hausmann,  L.,  Göttingieche  gelehrte  Anzeigen  1923,  St.  196,  S.  1953. 
»;  v.  Ortnrausks,  C.,  in  Kakstkx's  Arcbi?  für  Bergbau,  Bd.  8,  1824,  H.  1, 

S  52. 
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Ebersteinburg  porphyrartiges  t'onglomerat  und  Thonsteinporphyr, 
dessen  Aufruheu  auf  jenem  an  mehreren  Punkten,  namentlich  an 
einer  Felseuwand  beim  Kloster  Lichtenthai  beobachtet  werden 
könne.  Letzterer  wurde  im  Süden,  ersteres  im  Norden  vom 
Friesenberge  au  verzeichnet.  Beide  seieu  zwar  entsprechenden 
Gesteinen  im  norddeutschen  Roth  liegenden,  welchem  die  Conglo- 
merate  von  Raitbach,  Säckingeu  und  anderen  Orten  am  südlichen 
Schwarzwaldraude  zugewiesen  wurdeu,  ähnlich  (II,  S.  11),  doch 
schienen  den  Verfassern  die  Truiumeqwrphyre  nicht  nach  der 
Art  gewöhnlicher  Conglomerate  gebildet,  vielmehr  seien  dieselben 
durchaus  gleichzeitiger  Entstehung  mit  dem  Porphyr;  allen  beob- 
aehteteuLageruugsverhältuissen  dürften  ganz  die  Ansichten  Leopold 
v.  Buch's  Aber  die  Bildung  der  Trömmerporphyre  entsprechen 
[welcher  bekanntlich  die  Conglomerate  des  schwarzen  Porphyrs  im 
Thüringer  Walde  ebenso  wie  die  Basaltconglomerate  als  in  »Folge 
der  Reibung  der  Ränder  bei  dem  Hervorsteigeu «  der  betreffenden 
Eruptivmassen  entstanden  ansah  •)].  6)  Bunten  (rothen)  Sandstein 
in  schmalen  Streifen  von  Stambach  nach  dem  untereu  Murgthal 
zwischen  Kuppenheim  und  Rothenfels,  sich  ausbreitend  in  dem 
Gebiete  nördlich  und  östlich  einer  das  Porphyr-  und  Granitgebiet 
begrenzenden  Linie  von  Ebersteiuburg  über  Lichtenthai  nach 
Gernsbach,  Loffenau  uud  Schwarzenberg,  ferner  in  isolirteu  Par- 
tieen  zwischen  Malschbach  und  »Schönbach«  und  auf  der  Höhe 
westlich  von  Bermersbach.  Nicht  augedeutet  ist  das  im  Text  er- 
wähnte Vorkommen  von  Conglomerat  [irrthümlich  auch  von  rothein 
Porphyr]  im  Murgthale  uuterhalb  Gernsbach.  Die  Verfasser  waren 
der  Meinuug,  dass  die  hochgelegenen  »Masseu  des  rothen  Sand- 
steins durch  das  Hervorbrechen  des  älteren  Gebirges  in  die  Höhe 
gehoben  worden«  seien  (I,  S.  65),  der  nächstjüngere  Muschel- 
kalk aber  erst  »nach  der  Bildung  des  Rheiuthals«  abgelagert  wurde 
(I,  S.  68).  Dem  letzteren  ward  7)  der  bereits  von  Jägerschmiü 
erwähnte  Kalksteiu  zwischen  Balg  und  Murgthal  östlich  von 
Kuppenheim  zugewiesen,  sowie  auch  der  von  demselben  irrthüm- 
lich angegebene  Kalksteiu  am  I Illfurth  (Amalienberge)  oberhalb 

')  Leup.  v.  Buch's  gesammelte  Schriften,  III,  S.  180—203. 
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Guggenau.  Die  Verfasser  erkannten,  dass  der  Thon  von  Balg 
über  dem  rothen  Saudstein  lagere  und  mit  den  Porphyr-  und 
Couglomeratbildungen  nicht  in  Verbindung  zu  stehen  scheine,  und 
gaben  endlich  8)  Lftss  in  einem  Streifen  längs  des  Gebirgsabfalles 
von  Offenburg  über  Buhl,  Steinbaeh,  Balg,  Kuppenheim  bis  Ett- 
lingen hin  an. 

Unverkennbar  ward  diese  Darstellung  benutzt  für  diejenige 
auf  Keferstkin's  »verbesserter  geologisch -geognostischer  Karte 
von  Württemberg  und  Baden  t  (1828),  doch  wesentlich  verschlechtert 
durch  Weglassung  des  Uebergaugs- Thonschiefers,  Steiukohlen- 
gebirges,  Porphyrconglomeratcs,  Muschelkalks  und  Lösses.  Richtig 
ist  dagegeu  die  erfolgte  Zusammeuziehung  der  Buntsandstein-Par- 
tieeu  auf  den  Höhen  des  südlichen  Gebietes,  wenn  auch  die  Be- 
grenzung derselben  als  ganz  ungenau  bezeichnet  werden  muss. 

Auf  seine  frühere  Deutung  des  rothen  Saudsteins  im  Schwarz- 
wald als  Rothliegendes  kam  Hundeshagen  nochmals  zurück. 
Dasselbe  umfasse  3  Glieder:  Porphyrgebilde,  grobkörnige  und  fein- 
körnige Trümmergesteine  (Sandsteine);  erstere  übergehend  sowohl 
in  das  Urgebirge,  wie  in  den  Saudstein.  Solche  Uebergänge  uud 
porphyrartige  Gebilde  seien  die  Ablagerungen  an  der  Kullenmühle 
bei  Herreualb,  zwischen  Gernsbach  und  Baden,  bei  letzterem  Orte, 
im  unteren  Murgthal  (bei  Kotheufels  u.  s.  w.).  Auch  N Prolin ger 
theilte  (182S)  diese  Meinung  und  machte  dabei  zuerst  auf  ein 
nur  schwer  zersprengbares,  bräuuliches  Gestein  aufmerksam,  welches 
am  Amalieuberge  unter  Kothliegeudem  zu  Tage  kommt,  in  dessen 
Masse  Hornblende  ein  Hauptbestaudtheil  zu  sein«  scheine,  dem 
zu  eiuem  »wirklichen  Porphyre  nur  Feldspathkrystalle  fehlen« 
sollten,  und  welches  »nur  deu  Uebergaugsgebirgeu  angehören« 
könne. 

Merian  beschränkte  (1831)  in  unserem  Gebiete,  wie  schon 
früher  Hausmann  für  das  ganze  Gebirge,  die  Bezeichnung  Roth- 
liegeudes auf  die  den  rothen  Porphyr  begleitenden  Couglomerate 
der  Gegend  von  Baden -Baden  und  Herrenalb,  die  Bezeichnung 
Buntsandstein  auf  deu  eigentlichen  rothen  Sandstein  darüber. 

Walchner  stellte  (1832)  die  Torfe  von  Kaltenbronn  und 
Steinbach  in  das  Alluvium,  die  Thone  von  Balg,  Oberweier,  Alt- 
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maisch  und  zwischen  Knppenhoim  und  Haueneberstein  sowie  die 
Sande  des  Rheiuthals  /wischen  Sandweier  und  Mannheim  in  das 
Diluvium,  die  schon  von  Erhard  erwähnten  Gesteine  von  Ebenung 
zum  Lias,  das  Kohlengebirge  zur  eigentlichen  Steinkohlen-Forma- 
tion, den  Badeuer  Porphyr  zum  rothen  quarzfuhrenden  Porphyr 
(von  welchem  der  Feldsteinporphyr  unterschieden  wurde)  und  er- 
wähnte zuerst  das  Auftreten  von  »Grünstein«  an  den  Grenzen 
des  Uebergangsgebirges  bei  Baden. 

Die  erste  zusammenhängende  geognostische  Skizze  der  Um- 
gegend von  Baden-Baden  gab  Marx  (1835).  Er  erkannte  das 
Vorkommen  von  Granit  bei  Baden- Baden,  schildert  hauptsächlich 
nach  früheren  Beobachtungen  die  »Formation  des  granitischen 
Grundgebirges«,  in  welcher  am  Geroldsauer  Wasserfall  ein  Trum 
von  Schwerspath  nachgewiesen  wurde,  die  »Formation  des  sehiefrigen 
Grundgebirges«,  wobei  das  Vorkommen  von  Gneiss  auf  beiden 
Seiten  des  Murgthals  bei  Gaggenau  bestätigt  wird,  die  Formation 
des  Uebergang-Gebirges<  ,  auf  deren  Beschreibung  diejeuige  der 
»Formation  des  Porphyrs«  folgt,  der  theils  als  quarzführender 
rother  Thonstein-Porphyr  (hier  und  da  in  Feldstein-Porphyr  über- 
gehend), theils  als  conglomeratartigc  Porphyr- Breccie  erscheine. 
Der  Reichthum  au  Pinit  und  »Oosit«  im  »Thonstein  -  Porphyr« 
wurde  beobachtet  und  als  Muttergestein  der  schon  von  Erhard  er- 
wähnten Porphyrkugeln  mit  Kieselmineralieu  eiue  den  Fuss  des 
»Westabfalles«  desselben  (auf  welchem  er  »feldsteinartig«  werde) 
umziehende  Schicht  zersetzten  Feldstein- Porphyrs  (Porzellan- 
erde) angegeben.  Betreffs  der  Porphyr-Breccie  des  Badener  Berges 
und  von  Ebersteinburg  verkauute  Marx  die  Gründe  nicht,  die  auf 
neptunischen  Ursprung  derselben  hinweisen  und  Merian  wie 
Walchner  veranlasst  hatten,  sie  zum  Todtliegeudeu  zu  stellen, 
war  aber  doch  geneigter,  derselben  feurig- flüssige  Entstehung  zu- 
zuschreiben, die  Abruuduug  der  Gemeugtheile  als  Folge  eines 
Aneiuanderreibens  in  der  Schmelzung,  die  Geschiebe  von  Granit, 
Gneiss,  Thonstein -Porphyr  uud  »Mandelsteiu«  als  Einschlüsse 
betrachtend.  Aehnlich  sei  das  Gestein  vom  Falkenstein  bei 
Herreualb.  Als  >grünsteinartiger  Porphyr«  wurde  die  oben  er- 
wähnte Gebirgsart  am  Fusse  des  Ainalienberges  gedeutet.  Auf- 
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gerichtet,  verworfen,  theilweise  zerstört  seien  in  Folge  der  Durch- 
bräche des  Porphyre  die  Schichten  der  Formation  des  Steinkohlen- 
gebirges. Derjenigen  des  Hothliegeuden  wurden  zugewiesen  die 
Conglomerate  an  den  Gehängen  der  Berge  zu  beiden  Seiten  des 
Oosthaies,  bei  Dolln,  an  den  Wegen  von  Kaden  zum  Hesslich, 
zum  Fremersberger  und  Sauersberger  Hof,  am  Caeilienberge,  bei 
Staufenberg,  dem  Waldheiiner  Hofe  und  an  der  Iburg.  Bunt- 
sandstein sei  durch  Vebergänge  mit  dem  Uothliegenden  verbunden, 
mit  dessen  Schichten  er  meistens  gleiches  Streichen  und  Fallen 
halte;  mit  Schwarz  verwarf  auch  Marx  £lie  de  Braumont's 
Hypothese,  nach  welcher  während  der  Buntsandsteinzeit  die  Rhein- 
thalspalte gebildet,  der  Schwarzwald  und  die  Vngesen  gehoben 
sein  sollten.  Auflageningen  auf  und  Ablagerungen  am  Bunten 
Sandsteiu  bilde  der  Muschelkalk  zwischen  Kuppenheim  und  Eber- 
steinburg, der  hier  »in  seinen  oberen  Lagen  <  aufgeschlossen  sei. 
Erkannt  ward  ferner,  da*s  Gerolle  die  untereu  Diluvialgebilde  aus- 
machen zu  beiden  Seiten  des  Thaies,  am  Hesslich,  im  Thalein- 
schnitte zum  Carlshof  hinan.  Darüber  gelegen  seien  die  Sand- 
ablagerungen mit  Adlersteinen  bei  Saudweier.  Ausser  dem  schon 
bekannten  Löss  bei  Oos  wurden  Lehm  und  Letten  im  Oosthal 
(wie  am  Ilesslich)  beobachtet,  die  Thoue  von  Balg,  Eberstein, 
Altmalsch  und  Oberweier  auf  eine  Ausschleinmung  des  Biude- 
tnittels  von  Thonsandstein,  die  sie  uinschliessenden  Sande  auf  eine 
Aufhäufung  der  hierbei  freigewordenen  Quarzkörner  zurückgeführt. 

Der  so  erreichten  Kenntnis*  des  Gebirges  entsprach  die  Dar- 
stellung durch  Dijkrenoy  und  Eue  de  Beaumont  vom  Jahre  1841 
(im  Maassstab  1  :  500000)  nicht.  Sie  schloss  sich  hinsichtlich  der 
aufgetrageneu  Grenzen  vielfach  an  diejenige  der  Herren  v.  Oeyn- 
hausen, v.  La  Roche  und  v.  Dechen  an.  Granit  und  Gneiss 
wurden  zusammengefasst,  bei  Baden-Baden  ebensowenig  augegeben 
wie  Steiukohleugebirge.  Die  Trennung  von  Porphyr  uud  Trüinmer- 
porphyr  ist  aufgehoben,  dagegen  der  rothe  Sandsteiu  geschieden 
in  Vogeseusaudsteiu  und  Grte  bigarre.  Ersterem  sind  zugewiesen 
isolirte  Partieeu  zwischen  oberem  Oosbach  uud  Gausbach  im 
Murgthale  und  zwischen  Malschbach  und  Herreuwies,  losgetrennt 
von  dem  mehr  südlichen  Vogesensandstcin  (eine  Trenuuug,  welche 
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1828  schon  Kkfkuktmn  vermieden  hatte);  ferner  der  Huntsaud- 
stein der  OEYNHArsEN'schen  Karte  im  Süden  einer  Linie  vom 
unteren  Murgthal  über  Rothensohl  nach  Rothenbach  bei  Neuen- 
bürg. Als  Grh  bigarre  ist  aufgetragen  der  schon  auf  der  er- 
wähnten Karte  angegebene  Streifen  Buntsandstein  von  Steinbach 
nach  dem  unteren  Murgthal  bei  Kuppenheim  und  nördlich  der 
Linie  von  hier  nach  Rothenbach.  Weder  Muschelkalk,  noch 
Lias  sind  aufgenommen.  Loss  ist  wie  auf  der  OEYNiiAnsEN  schen 
Karte  verzeichnet.  Im  Allgemeinen  unterscheidet  sich  die  Dar- 
stellung nur  wenig  vom  K EFERSTEiN  schen  Bilde  von  1828  und 
würde  einen  Fortschritt  nur  durch  die  Trennung  des  Vogesen- 
sandsteins  vom  Grh  bigane  darbieten,  wenn  die  vollzogene  Schei- 
dung richtig  wäre. 

Auf  Blockanhäufungeu  bei  Cieroldsau  und  weiter  aufwärts  im 
Grobbachthale  wies  1841  Auassiz  hin,  indem  er  dieselben  als 
Moränen  diluvialer  Gletscher  betrachtete.  Fromherz  trat  dieser 
Deutung  1842  entgegen  und  machte  auf  grosse  Trünimerhalden 
im  Harzbach,  Scheifersbach  [oberen  Oosbach],  oberen  Lautenbach 
und  oberen  Albthal,  ferner  auf  die  Geröll- Ablagerungen  au  der 
Einmündung  des  Reicheubachs  iu's  Murgthal,  zwischen  Gernsbach 
und  Scheuern  und  an  der  Alb-Sägmühle  aufmerksam. 

Walchnkr  erweiterte  die  Kenntniss  durch  die  Beobachtung 
des  Grauites  auf  der  Höhe  zwischen  dein  Badener  Berge  und 
Ebersteinburg  [auf  der  Westseite  des  ersteren],  des  Steinkohlen- 
gebirges im  Thälchen  von  Mülleubach  bis  gegen  die  Wasser- 
scheide zwischen  Oos-  und  Murgthal,  der  Geröllablagerungeu  aus 
Gesteinen  des  Badener  Thaies  und  von  Saud  unter  Lehm  und 
Löss  bei  Oos,  derjeuigeu  aus  Gesteiuen  des  Murgthals  unter  Löss 
in  der  Gegend  von  Bischweier  und  Oberweier,  bei  Muggensturm 
bis  Waldprechtsweier.  Seine  Angabe  von  Gängen  (juarzführenden 
Thonporphyrs  in  dem  Granite  am  Gerokbjauer  Wasserfalle  konnte 
von  Hausmann  nicht  bestätigt  werden.  Wenig  glücklich  war  er 
in  der  Deutung  des  Verhaltens  der  krystall  inischeu  Gesteine  zu 
den  Sedimenten,  insofern  er  nicht  nur  (wie  frühere  Beobachter) 
die  Porpbyr-Breccien  und  Conglomerate  als  bei  dein  Durchbruch 
des  Porphyrs  durch  den  Granit  hindurch  gebildet  ansah,  sondern 
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auch  Rothliegeudes  von  einem  Granitstock  zwischen  Gaggenau 
und  Michelbach,  vou  einem  Gneissstock  am  Hummelberge  bei 
Gaggenau  durchbrocheu,  dasjenige  des  Falkensteins  bei  Herreualb 
durch  deu  Granit  gehoben  und  zwischen  den  Bunten  Sandstein 
gestellt,  und  Murg-  und  Albthal  wie  auch  die  Thäler  von  Baden, 
Wildbad  und  Liebenzell  als  während  der  Diluvialzeit  (vor  dem 
Lös«)  von  uuten  aufgesprengt  betrachtete,  welche  Spalten  durch 
eindringenden  Granit  erweitert  worden  seien,  wobei  Zerklüftungen 
den  heisseu  Quellen  deu  Weg  zur  Oberfläche  gebahnt  haben 
sollten. 

Eiue  zweite  zusammenhängende  Beschreibung  der  geognosti- 
schen  Verhältnisse  der  Gegend  von  Baden-Baden  gab  Hausmann 
(1843  und  1845).  Er  beobachtete  einen  Gang  von  feinkörnigem 
Granit  und  Lager  von  dichtem  Feldstein  in  dem  Granite  am 
West-  und  Südwestabhange  des  Badener  Berges,  das  Vorkommen 
vou  »Hornfels«  und  einem  feinkörnigen  granitartigen  Gemenge 
aus  zersetztem  Feldspath,  vielem  Quarz  und  wenig  Glimmer  über 
Gneuss  in  Baden  auf  der  rechten  Seite  der  Oos,  von  dichtem 
Feldstein  und  Talksehiefer  über  gneussartigem  Gesteiu  (letzteres 
dem  Granite  aufgelagert)  auf  der  liukeu  Thalseite,  den  Thonschiefer 
in  der  Schiudelklamm  (»zwischen  Ebersteinburg  und  dem  Ober- 
walde«), Blöcke  eines  körnigen  Hornblendegestcins  [ Wr  alchnku's 
Grünstein]  in  seiner  Nähe  und  Uebergänge  des  Thonschiefere  im 
Traischbachthale  in  Glimmerschiefer  und  Chloritgestellstein.  Er 
sah  »Grauitconglomerate<;  auf  dem  »Huminelberge«  [Gernsberge], 
frei  von  Porphyrgerölleu ,  und  deutete  sie  als  eiue  beim  Empor- 
steigen des  Granites  durch  Reibung  gebildete,  durch  Dämpfe 
modificirte,  unter  Wasser  abgelagerte  Masse.  Der  Aufbruch  des 
Granites  und  die  Aufrichtung  der  Schieferschichten  des  Ueber- 
gangsgebirges  seien  vor  der  Ablagerung  des  Kohlengebirges  er- 
folgt, da  dieses  flach  fallend  denselben  abweichend  aufliegt.  Gleich- 
zeitig mit  dem  Granite  seien  die  Feldsteinporphyre  des  Schwarz- 
walds, von  denen  einer  iu  einein  Seitenthale  des  Bühlerthales, 
durch  welches  der  Weg  nach  Malschbach  führt,  sich  finde,  ein 
anderer  am  Pfalzeuberge  in  Thousteinporphyr  uud  Thousteiu 
übergehe.    Jünger  seien  die  Thousteinporphyr«   im  Süden  von 
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Baden-Baden.  Mit  ihnen  seien  die  Porphyrbreeeien  des  Badeuer 
Berges,  der  Ebersteinburghöhe,  der  Teufelskanzel  »emporgestiegen «, 
mit  denen  aueh  das  Gestein  an  dem  Amalienberge  verwandt  sei, 
welches  bisweilen  durch  Ueberhaudnehmeu  des  Bindemittels  in 
braunen  Kieselschiefer  übergehe.  Neptuuischer  Entstehung  da- 
gegen seien  die  Conglomerate,  deren  Material  theils  vom  Granit 
und  theils  vom  Porphyr  herrührt,  als  ein  Product  der  Reibung 
und  der  Einwirkung  von  Dämpfen  neben  den  Massen  des  Por- 
phyrs emporgedrungen  sei  und  unter  dem  Einfluss  der  Wasser- 
bedeckung sich  abgelagert  habe,  und  welche  zum  Rothliegenden 
gehören.  Ueber  sie  sei  der  Porphyr  am  Wege  von  Fremersberg 
nach  Gallenbach,  am  Cäcilienberge  und  neben  Beuern  auf  der 
rechten  Oosthalseite  hinübergequollen.  Auch  eine  Gliederung  des 
Rothliegenden  wurde  versucht:  Conglomerate  lägen  unten,  Eiseu- 
thon  darüber  [was  für  die  Sehieferthone  am  Freinersberge,  beim 
Selighofe,  Sauersberge  und  auf  dem  Sattel  zwischen  Ebersteinburg 
und  dem  Merkur,  nicht  aber  für  die  gleichfalls  angeführten  an  der 
Elisabethenquelle  zutrifft].  Hausmann  wies  ferner  auf  das  ver- 
schiedene Niveau  des  Bunten  Sandsteins  am  Fremersberge,  au  der 
Hardt  und  in  den  Vorbergen  zum  Rhcinthal  einerseits,  den  Staufeu- 
bergen  andererseits  hin,  obwohl  beide  aus  petrographisch  gleichen 
Gesteinen  bestehen ;  er  verwarf  die  Ansicht  der  Herren  v.  Oeyn- 
hausen, v.  Dechen  und  v.  La  Koche,  dass  hochgelegene  Bunt- 
saudsteinmassen  des  Schwarzwalds  durch  platonische  Gesteine  ge- 
hoben seien,  da  die  Granite  nicht  nach  dem  Bunteu  Sandstein 
aufgestiegen  seien;  er  sah  vielmehr  in  der  erwähnten  Erscheinung 
die  Wirkung  hebender  Kräfte,  welche  nicht  auf  alle  Theile  des 
Gebirges  gleichmässig  gewirkt  hätten,  und  deutete  einen  Theil 
der  Schwarzwaldthäler  als  Spaltenthäler.  Vom  Muschelkalk  nord- 
westlich von  Ebersteinburg  wurde  auch  hier  angenommen,  dass  er 
dem  Buntsandstein  muldenförmig  aufgelagert  sei. 

v.  Kettner  erwähnte  (1843)  gleichfalls  den  Thonschiefer  aus 
der  Schiudelklamm,  der  »dioritisch«  werde  [Walchnkr's  Grünstein], 
und  von  der  Höhe  des  Wolfertsberges,  ferner  Porphyrbruchstttcke 
zwischen  Granittrümmeru  in  den  Schutthalden  der  Rocke rt  zwischen 
Scheuern  uud  Lauterbach.   Hinsichtlich  des  Congloinerates  auf  dem 
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Gerasberge  kam  er  zu  einer  riehtigeren  Ansicht  wie  Hausmann, 
indem  er  dasselbe  als  Kohlengebirge  oder  als  Rothliegendes  deutete 
(von  welchem  ersterem  er  irrthümlicherweise  auch  Spuren  bei  Michel- 
bach zu  erkenuen  meinte),  erkannte  auch,  dass  die  (von  ihm  als 
Thonstein  bezeichneten)  rothen  Schieferthone  am  Schanzenberge 
bei  Rothenfels,  welche  Hausmann  den  Conglomeraten  aufgelagert 
glaubte,  mit  dem  Rothliegenden  wechsellageru,  und  erwähnte  zuerst 
den  Lias  von  Waldprechtsweier. 

Hatte  Hausmann,  abgesehen  von  einigen  mehr  den  damals 
herrechenden  geologischen  Grundanschauungen,  als  unrichtigen  Be- 
obachtungen entsprungenen  Deutungen,  die  erste  beachtenswerthe 
Grundlage  für  eine  geognostische  Beschreibuug  unserer  Gegend 
geliefert,  so  gab  Bach  (1845)  die  erste  nicht  unbrauchbare,  wenn 
auch  noch  unvollkommene,  bildliche  Darstellung  derselben.  Sie 
zeigt: 

1)  granitisches  Terrain  im  Süden,  gesondert  von  dem  vor- 
herrschend aus  Sedimenten  und  Porphyr  bestehenden  Ge- 
biete im  Norden  durch  eine  Linie  von  Steinbach  nach 
Gernsbach  und  Lautenbach,  sodann  im  Thale  der  Alb 
südlich  von  Herrenalb; 

2)  Gneiss  bei  Sulzbach  und  Gaggenau; 

3)  Uebergangsgebirge  im  Traischbachthale  uud  in  der  Schindel- 
klamm; 

4)  Kohlengebirge  bei  Umwegen; 

5)  Porphyr  zwischen  Umwegen,  Gallenbach,  Lichtenthai  uud 
Oberbeuern ; 

6)  Rothliegendes  zwischen  Gallenbach,  Lichteuthal,  Ober- 
beuern, Gernsbach,  Lautenbach,  Loffenau,  dem  Eichelberge 
und  Baden;  bei  Herrenalb  und  ferner  [unrichtigerweise] 
zwischen  Granit  und  Buntsandstein  am  Ostgehänge  des 
Murgthals  südlich  von  der  Teufelsmtthle; 

7)  Buntsandstein  auf  den  Höhen  oberhalb  des  oberen  Grob- 
bachs, Harzbachs  und  Oosbachs;  auf  den  Höhen  von 
Hohloh  nach  der  Teufelsmüble  über  Loffenau  nach  dem 
Eichelberge  und  nördlich  wie  östlich  davon;  an  den  Staufeu- 
bergen  zwischen  Oos-  und  Murgthal;  am  Freinersbergo, 
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der  Hardt  und  in  den  Vorhöhen  zwischen  dieser  und  dem 
Murgthale  zwischen  Kuppenheiin  und  Rothenfels; 

8)  Muschelkalk  in  viel  zu  ausgedehnter  Verbreitung  nord- 
westlich von  Ebersteinburg; 

9)  Löss  und  Lehm  im  Hügellande  zwischen  dem  Steilabfall 
der  Schwarzwaldberge  und  der  Rheinebene  von  Steinbach 
nach  Kuppenheim  und  Ettlingen; 

10)  Torf  bei  Steiubach,  im  Murgthal  unterhalb  Rothenfels  und 
an  dem  Hohloh-  und  Wilden  See; 

11)  Alluvionen  im  Rheinthal  und  im  Murgthal  von  Rothenfels 
bis  oberhalb  Gernsbach. 

Nicht  angedeutet  sind  dagegen  von  den  bereits  bekannten 
Vorkommnissen:  der  Granit,  das  Uebergaugsgebirge  und  Kohleu- 
gebirge  bei  Baden-Baden,  das  Kohlengebirge  bei  Mülleubach  und 
auf  dem  Gernsberge,  der  Lias  bei  Ebenuug  und  Waldprechts- 
weier. Doch  lässt  die  Darstellung  die  geognostisch  wie  orogra- 
phisch  sich  soudernden  Gebiete  der  granitischen  Höhen  mit  auf- 
gelagertem Buntsandstein,  des  Porphyrs,  des  Rothliegenden  mit 
den  vereinzelten  Aufsagungen  älterer  Gesteine  darin  und  seiner 
Decke  sowie  den  isolirteu  Partieeu  vou  Buntsandstein,  der  Vor- 
höhen zwischen  Oos-  und  Murgthal,  des  Lössvorlandes  und  der 
Rheiuebene  ganz  wohl  erkennen. 

Ihr  gegenüber  hat  das  von  Leonhard,  der  Walchners 
Grünstein  als  Diorit  bestimmte,  auf  seiner  Uebersichtskarte  von 
Badeu  (1846)  gegebene  Bild  nur  dadurch  einen  Vorzug,  dass  es 
bei  Malschbach  und  Geroldsau  2  weitere  Partieeu  von  Kohlen- 
gebirge angiebt  und  das  Rothlicgeude  zwischen  Granit  und  Buntem 
Sandstein  auf  dem  östlichen  Gehäuge  des  Murgthals  oberhalb 
Gernsbach  weglässt,  während  dasselbe  im  Uebrigen  in  eiuem  nicht 
durch  den  kleinen  Maassstab  alleiu  bedingten  Grade  als  unbrauch- 
bar bezeichnet  werden  muss.  In  einzelnen  Hinsichten  etwas  ver- 
bessert, in  anderen  verschlechtert,  kehrte  dasselbe  in  wenig  ver- 
minderter Unvollkommenheit  auch  1861  wieder. 

Bronn  war  (1850)  geneigt,  die  Schiefer  von  Baden  und 
Gaggenau  für  silurisch  oder  devonisch  zu  halten,  und  bestimmte 
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die  Schiefer  unterhalb  Sulzbach  mit  Estheria  tenella  und  Gampso- 
nychus  fimbriatu«  als  Kohlenschiefer. 

G.  Leonhard  beschrieb  (1851)  einen  Durchbruch  vou  Por- 
phyr durch  Gneiss  am  Hummelberge  bei  Gaggenau,  der  freilich 
von  Anderen  nicht  wieder  gesehen  wurde. 

Eine  weitere  Darstellung  des  hier  in  Rede  steheudeu  Ge- 
bietes ward  1857  vom  ehemaligen  badischen  Generalstabe  gegeben. 
Sie  ist  im  Wesentlichen  eine  Uebertraguug  des  lUcn'schen  Bildes 
vom  Jahre  1845  in  den  Maassstab  1  : 200000,  jedoch  verbessert 
durch  die  Andeutung  des  Granits  und  Kohlengebirges  bei  Baden- 
Baden  und  des  Lias  bei  Ebeuung,  Vormberg  uud  am  Badischeu 
Jagdhaus,  welcher  offenbar  nur  iu  Folge  eines  Druckfehlers  in 
der  Farbentafel  als  Brauner  Jura  bezeichnet  ist,  während  der- 
jenige von  Waldprechtsweier  nicht  aufgenommen  wurde.  Mit 
Unrecht  machte  v.  Althaus  derselben  (1860)  den  Vorwurf,  Lias 
am  Jagdhaus  und  bei  Steiubach  nicht  augegebeu  zu  haben;  denn 
Lias  von  letzterem  Orte  ward  nie  erwähnt  uud  ist  bis  heute  von 
Anderen  dort  nicht  gesehen  worden.  Das  Gleirhe  gilt  auch  von 
Althaus'  Tadel,  dass  das  Tertiär  von  Gallenbach  nicht  aufge- 
nommen sei.  Es  ist  ja  möglich,  dass  die  durch  Erhard  vom  Burger- 
hofe, von  Ebenung,  Gallenbach,  Umwegen,  Neuweier  und  Steiu- 
bach erwähnten  uud  wohl  von  Althaus  gemeinten  Kalksteincon- 
glomerate  tertiären  Alters  sind,  doch  waren  sie  als  solche  weder 
jemals  in  Anspruch  genommen,  noch  vou  Audereu  wieder  beob- 
achtet wordeu. 

Vollständiger  ist  das  von  Bach  im  Jahre  1860  (und  1870) 
gegebene  Bild.  Hier  ist  auch  noch  das  Uebergangsgebirge  bei 
Baden-Baden,  Kohleugebirge  bei  Malschbach,  Kothliegende  bei 
Geroldsau  uud  au  dem  Steiusberg  [Kohleugebirge],  weun  auch  in 
wenig  richtiger  Verbreitung,  dann  Torf  bei  Maisch,  im  Westen  von 
Oos  und  Sinzheim  und  bei  Steiubach  eingetragen.  Dagegen  fehlt 
der  Gneiss  bei  Sulzbach  uud  Michelbach,  das  Kohlengebirge  bei 
Mülleubach,  der  Lias  von  Waldprechtsweier;  unrichtig  ferner  ist 
die  Angabe  vou  Buntsaudstein  auf  dem  Gerns-  und  Ilummelberge 
und  an  dem  untereu  Gehänge  des  Murgthals  vom  Eichelbcrge  nach 
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Ottenau;  zu  ausgedehnt  ist  das  Rothliogende  bei  Herronalb,  der 
Muschelkalk  nordwestlieh  von  Ebersteinburg.  Pegmatite  von 
Weisseubaeh  und  Geroldsau  erwähnte  Leonhard  (1861). 

Eine  Beschreibung  und  Kartendarstellung  derjenigen  Theile 
unseres  Gebietes ,  welche  auf  die  Blätter  Rastatt  und  Stein- 
bach der  Generalstabskarte  im  Maassstab  1  : 50000  fallen,  gab 
Sandberc.er  1801  auf  Grund  von  Aufnahmen,  welche  im  Auf- 
trage des  Grossherzoglieh-Badischeu  Handelsministeriums  in  den 
fahren  1858  und  1859  ausgeführt  worden  waren.  Als  älteste  [?] 
Gesteine  wurden  diejenigen  des  Uebergaugsgebirges  (vermuthlich 
devonen  Alters)  angesehen,  welche  in  eine  kalkfreie  und  eine 
kalkfflhrcudc  Abtheilung  geschieden  wurden;  der  ersteren  wurden 
die  (wie  schon  Hausmann  annahm)  im  Coutaet  mit  dem  Granite 
in  Ilorufels,  in  chlorit-  und  glimmerreiche  Schiefer  mit  Feldstein 
umgewandelten  Schiefer  von  Baden-Baden  und  nordwestlich  von 
Ebersteiuburg,  der  letzteren  die  Gesteine  im  Traischbachthale  zu- 
gewiesen. Der  Grünsteiu  Walchner's  wurde  als  Diabas  bezeichnet. 

Als  wahrscheinlich  jünger  [?]  wurde  der  von  Gaggenau  zum 
oberen  Traischbachthale  sich  erstreckende  Gneiss  gedeutet  (der- 
jenige bei  Neuweier  wurde  dem  Granite  zugerechnet);  als  sicher 
jünger  die  Granite,  von  welchen  zweierlei  Varietäten  unterschieden 
wurden:  als  rother  grob-  und  mittelkörniger  derjenige  im  Süden 
des  Gebietes  (trotz  des  Gehalts  an  Kaliglimmer  als  Granitit  be- 
zeichnet) und  der  des  Frieseuberges  im  Süden  des  Oosthals; 
als  porphyrartiger  Granit  derjenige  bei  Baden  im  Norden  des 
Oosthals.  Zur  Zeit  des  produetiven  Kohlengebirges  sei  im  Granit- 
gebiete vermuthlich  durch  Einsturz  [?]  ein  grösseres  Wasserbecken 
entstanden,  in  welchem  Carbon  vom  Alter  der  mittleren  Zwickauer 
Schichten,  der  Sigillarienzone,  zum  Absatz  gekommen  sei.  In 
getrennten  Partieen  wurdeu  dieselben  eingetragen:  bei  Baden- 
Baden,  am  oberen  Gallenbach,  in  den  Umgebungen  von  Varnhalt, 
am  Birkeiiberge  (irrthümlich  wurde  das  Kohlengebirge  zwischen 
Neuweier  und  dem  Birkenberge  und  zwischen  hier  und  dem 
Scheibenborge  ausdrücklich  als  fehlend  angegeben),  am  Scheiben- 
beige, am  Herrenacker  bei  Geroldsau  und  von  dem  Klosterbusche 
über  Mülleubach  uud  Hümmelsberg  [?]  uach  Gernsbach.  Wie 
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wenig  die  dargestellte  Verbreituug  dem  wirklichen  Verhalten  in 
der  Natur  entspricht,  mag  ein  Vergleich  mit  der  hier  beigegebeneu 
Karte  lehren.  Gegliedert  wurde  das  Kohlengebirge  im  Text  in 
eine  untere  kohleführende  Zone  aus  gelblichen  Arkosen  und 
schwarzen  Schieferthonen,  eine  höhere  kohleleere  mit  Kieselhölzern 
aus  Arkosen  und  rothen  Schieferthonen  und  eiue  obere  aus 
Schiefern  mit  Uronectes  fimbriatus.  Vor  dem  Rothliegenden  sei 
der  Gallenbacher  Porphyr  ausgebrochen,  welcher  indess  auf  der 
Karte  vom  jüngeren  Piuitporphyre  nicht  gesondert  wurde.  Wie 
bei  Hausmann  wurden  im  Rothliegenden  geschieden :  Porphyr- 
breccien  unten,  Conglomerate  darüber,  feinkörnige  Sandsteiue  und 
rothe  Schieferthone  zuoberst;  letzteren  wurden  auch  hier  diejenigen 
an  der  Elisabethenquelle  zugewiesen ,  welchen  Irrthum  Haus- 
mann's  schon  v.  Kettner  berichtigt  hatte.  Eine  Trennung  der 
unterschiedenen  Abtheilungen  auf  der  Karte  wurde  uieht  aus- 
geführt. Zur  Deutung  der  Lagerungsverhaltnisse  wurden  2  Spalten 
angenommen,  von  denen  die  eine  von  Dollu  über  den  »Verbrannten 
Schlag«  nach  dem  Pfiffeisberge  und  Klingelberge,  die  andere  von 
Baden  unter  dem  Merkur  hindurch  nach  Selbach  und  dem  Amalien- 
berge laufen  sollte.  Das  zwischengelegene  gehobene  Stück  bestehe 
aus  älterem  Rothliegcnden  (den  Porphyrbreccien  des  Hattert,  der 
Ebersteinburg,  Teufels-  und  Engelskauzel,  mit  welchen  wie  von 
Hausmann  auch  die  Gesteine  des  Amalieuberges  vereinigt  wurden); 
jüngeres  bilde  dagegen  die  Hügel  südöstlich  wie  nordwestlieh 
dieser  Spalten.  Dass  diese  Annahmen  nur  zu  einem  kleinen 
Theile  zutreffen,  mag  ein  Vergleich  mit  der  hier  beigegebeneu 
Karte  zeigen.  Nach  dem  Rothliegeuden,  zur  Zechsteiu-Zeit  sei 
der  pinitführende  Porphyr  aufgestiegen,  von  welchem  Gerölle  in 
demselben  nicht  gefunden  würden  [?].  Ganz  übersehen  wurde 
das  Rothliegende  an  der  Yburg,  der  Porphyrtuff  als  Porphyr  auf- 
gefasst.  2  Abtheilungen  wurden  im  Bunten  Sandstein  unter- 
schieden :  unterer  im  Ruhberg,  Eierkuchenberg,  Steiuberg,  Merkur, 
dem  Kleinen  Staufenberge  (wo  er  zum  Theil  dem  Kohlengebirge 
aufgelagert  sei),  Fremersberge  und  Eichelberge,  nach  dessen  Ab- 
satz, wie  früher  von  £lie  de  Beaumont  angenommen,  eine  Hebung 
zu  beiden  Seiten  einer  Spalte  (des  jetzigen  Rheinthals)  Sehwarz- 
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wald  und  Vogeseu  zu  sclbststäudigen  Gebirgen  gemacht  haben 
sollte,  worauf  dauu  iu  die  Spalte  das  Meer  vou  Neuem  eiuge- 
druugen  sei  und  oberen  Buntsandstein  unter  Anderem  in  dein 
jetzt  von  den  Vorbergen  zwischen  Oos-  und  Murgthal  ein- 
genommenen Gebiete  abgelagert  habe.  Derselbe  habe  sich  jedoch 
sofort  wieder  über  das  Meeresniveau  erhoben,  sei  erst  zur  Zeit 
des  oberen  Muschelkalks  (von  welchem  irrthümlieh  behauptet 
wurde,  dass  er  nordwestlich  vou  Ebersteinburg  theils  auf  Roth- 
liegendem, theils  auf  Buntsandstein,  theils  auf  Thonschiefer  des 
Uebergangsgebirges  au  frühe,  und  welcher  in  viel  zu  grosser  Ver- 
breitung verzeichnet  wurde)  wieder  untergesunken,  um  sich  darauf 
von  Neuem  zu  erheben.  Lias,  und  zwar  die  Schichten  mit  Gry- 
])haea  obliqua  Ligen  bei  Ebcuuug  und  Vormberg  auf  Rothliegen- 
dem [?],  die  Schichten  vom  Ammonite»  oxynotus  bis  Ammonües 
costatus  nördlich  vom  Jagdhaus,  von  CaROLI  erstmals  aufgefunden, 
auf  Buntsandstein  [?].  Das  Niveau  des  Lias  von  Waldprechts- 
weier wurde  als  das  der  Zone  mit  Pönidonomya  Bronni  erkannt. 
Eiue  zweite  breite  Spalte  im  Rheiuthal  sei  vom  Tertiärmeer  (der 
Oligocän-Zeit)  eingenommen  worden,  dessen  Absätze  in  den  Bohr- 
löchern von  Oos  und  Mflhlenbach  unter  Tag  getroffen  wurden. 
Dass  diese  Hypothesen  und  weitere  daran  geknüpfte  Folge- 
rungen irrig  sind,  ist  bekannt.  In  den  Diluvialbildungen  wurden 
Braunkohle,  Löss  und  Lehm  mit  Geröllen  unterschieden.  Oos- 
und  Murgthal  seien  vor,  Bühler-  und  Neuweierer-Thal  erst  nach 
[?]  der  Lösszeit  »durchgebrochen«.  Manche  nicht  unwichtige 
Diluvialpartieen  sind  auf  der  Karte  nicht  augedeutet. 

Bezeichnet  so  der  Text  der  officiellen  Arbeit  einen  wesent- 
lichen Fortschritt,  welcher  theils  in  der  Untersuchung  vou  Ge- 
steinen uud  Schiehtprofilen,  theils  in  genauerer  Bestimmung  des 
Alters  vieler  Schichtengruppen  auf  Grund  gesammelter  Versteine- 
rungen, theils  iu  der  Mittheilung  von  Analysen  von  Gesteinen« 
Mineralien  und  Quellwassem  (durch  Bussen,  Nessler  und  Audere 
ausgeführt)  begründet  ist,  so  darf  doch  nicht  verschwiegen  werden, 
dass  namentlich  der  in  der  Darstellung  auf  der  Karte  gebrachte 
Fortschritt  bezüglich  der  Verbreitung  der  einzelnen  Gesteine  und 
Schichtengruppen,  der  Gliederuug  der  Sedimente  uud  Lagcrutigs- 
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Verhältnisse  dem  grossen  Maassstab  nicht  entsprach.  Wichtig  war 
der  Nachweis  von  Pflanzenresteu  in  dem  Kothliegenden  des  Herrig- 
bachthälchen8  (1863),  der  Lüdwig's  Zweifel  Aber  das  Alter  des- 
selben beseitigte.  Dasjcuige  des  Kohlengebirges  wurde  1805  von 
Geinitz  anfangs  als  das  der  Calamitcuzonc,  später  als  das  der 
Annularienzone  des  sächsischen  Kohlengebirges  bestimmt. 

Eine  Darstellung  derjenigen  Theile  unserer  Karte,  welche  auf 
die  Blätter  Wildbad  und  Alteusteig  des  topographischen  Atlasses  von 
Württemberg  entfallen,  und  einiger  benachbarten  Distrietc  durch 
Paulus  wurde  vom  topographisch-statistischen  Bureau  in  Stuttgart 
im  Maassstab  1  :  50000  veröffentlicht  (I8G8  und  1871).  Sie  brachte 
für  württembergische  Gebiete  einen  Fortschritt  in  der  genaueren 
Ermitteluug  der  Verbreitung  des  Granites  uud  des  Rothliegcndeu 
bei  Herrenalb,  doch  keine  weiteren  Unterscheidungen  in  letzterem 
oder  im  Buutsandstein.  Die  in  dem  Text  enthaltene  Gliederung 
des  letzteren  schliesst  sich  durchaus  an  die  durch  v.  Albkrti  (1834), 
Ki'RR  (1834),  Hehl  (1841)  uud  Quenstedt  (1843)  für  Württemberg 
überhaupt  gegebene  an.  Vollständig  irrig  wurde  der  Gebirgsbau 
aufgefasst.  Durch  Aufblähung  des  Granites  sei  im  Schwarzwald 
eine  süd-uördlich  laufende  Haupthebungslinie  zur  Ausbildung  ge- 
kommen, welche  uoch  in  einen  Theil  unseres  Gebietes,  in  die 
Gegend  zwischen  Alb-  und  Murgthal  hiueiugreife;  eine  unter- 
geordnete ziehe  von  Baden  über  Gernsbach,  Punkte  südlich  von 
Herrenaib  nach  Wildbad  u.  s.  w.  [?].  Auf  letzterer  Linie  habe 
der  Granit  von  Gernsbach  bis  hinter  dem  Kothen  Rain  bei  Herren- 
aib Rothliegendes  und  Bunten  Sandstein  durchbrochen  uud  theils 
in  die  Höhe  getrieben,  theils  EinSenkungen  veranlasst  [?].  Auf 
ersterer  habe  bei  Herrenaib  uud  in  dem  Bernbachthale  Roth- 
liegendes den  Buntcu  Sandstein  durchbrochen;  es  habe  hier  kein 
Herabschiebeu  des  letzteren  au  jenem  stattgefunden,  dagegen 
spreche  die  senkrechte  Anlagerung  des  Buutsandsteius  an  das 
Rothliegende  und  die  horizontale  Schichtung  des  ersteren  [?].  In 
gänzlicher  Verkennuug  der  Lagerungsverhältnisse  wird  die  Ent- 
stehung der  Torf-  und  Moonjrüude  auf  den  Hohen  darauf  zurück- 
geführt,  dass  hier  das  thonige  und  undurchlässige  Rothliegende  bei 
dieser  Aufblähung  der  Oberfläche  sehr  nahe  gerückt  worden  sei. 
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Dass  am  Merkur  »zwischen  Todtliegendem  und  Buntsand  stein« 
Dolomit  vorkomme,  erwähnte  Miller  (1872).  Mit  Unrecht  hatte 
Sanpbergkr  (1861)  das  gänzliche  Fehlen  von  Dolomit -Knauern 
und  -Schichten  als  einen  scharfen  Unterschied  des  Badener  Roth- 
liegenden  vom  dem  henachbarter  Gebiete  hervorgehoben. 

Die  Resultate  einer  im  Auftrage  des  Grosßherzoglich-badischen 
Handelsministeriums  vorgenommenen  Untersuchung  derjenigen 
Theile  unseres  Gebietes,  welche  auf  die  Blätter  Forbach  und 
Ettlingen  der  badischen  Generalstabskarte  fallen,  gab  Platz  in 
mehreren  Arbeiten  (1871  und  1873).  Die  Karte  zeigt  die  Ver- 
breitung des  Gneisses,  der  Granite  (ungetrennt),  des  produetiven 
Kohlengebirges,  des  Rothliegenden  (ungegliedert),  des  »unteren« 
und  oberen  Buntsandsteins  (ohne  dass  die  ausgeführte  Scheidung 
den  Verhältnissen  in  der  Natur  entspräche),  des  oberen  Lias,  der 
Diluvialbildungen,  welche  in  Schwarzwald-Diluvium  (Gerolle  und 
Lehm)  und  Löss  gegliedert  werden,  endlich  des  Torfes.  Im  Text 
wird  aufmerksam  gemacht  auf  das  Vorkommen  eines  »Oligoklas- 
granits«  bei  Loffenau;  für  das  Rothlicgende  wird  die  von  Sand- 
berger  aufgestellte  Gliederung  angenommen,  doch  werden  die 
Schieferthoue  mit  Uronectes ßinbriatus  als  Parallelbildungen  zu  den 
harten  Breccien  des  »unteren  Rothliegenden«  aufgefasst  (dem  auch 
die  Felsen  des  Falkensteins  bei  Herreualb  zugerechnet  werden); 
hiernach  sei  Porphyr  ausgebrochen.  Die  Conglomerate  werden 
als  mittleres,  die  Schieferthoue  als  oberes  Rothliegendes  bezeichnet 
(die  letzteren  als  Parallelbildungen  zum  Zechstein  anderer  Gegenden 
gedeutet).  Im  Bunten  Sandstein  (als  eine  Ablagerung  aus  süssem 
Wasser  betrachtet),  welcher  concordant  auf  dem  Rothliegendeu 
aufliege,  werden  gleichfalls  die  von  Sandberger  unterschiedenen 
beiden  Abtheiluugeu  angenommen,  doch  davon  oben  noch  rothe 
Schieferthone  als  Roth  getrennt.  ^LIE  DE  BeaüMONt's  Hebungs- 
hypothese wird  beibehalten.  Im  Lias  von  Waldprechtsweier 
werden  auch  Schichten  mit  Ammonites  juretm«  nachgewiesen;  ihn, 
wie  den  Lias  und  das  Kohleugebirge  bei  Baden-Baden  habe  eine 
Hebung  am  Ende  der  Tertiärzeit  zur  Oberfläche  gebracht.  Ein 
Gang  von  Rotheisenstein  wird  zwischen  Scheuern  und  dem 
Schwauukopf,  Gänge  von  Hornstein  werden  vom  Sturmbruunen 
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und  nach  Schill  von  Weisseubaeh  und  Obertsrot^  aufgeführt. 
Von  den  durch  Sandbkrger  in  der  Gegend  von  Baden -Huden 
angenommenen  Verwerfungen  setze  die  eine  auf  die  rechte  Murg- 
thalscitc  Über  den  Igelsbach  und  die  Gaisstatt  ins  Thal  von 
Waldprechtsweier,  die  andere  iu's  obere  Pfmztbal  bei  Ittersbach 
und  Weiler  fort;  doch  fehlt  ein  näherer  Nachweis  für  die  auf- 
gestellte Behauptung.  Auch  hier  wird  man  mit  Rücksicht  darauf, 
dass  es  sich  um  eine  oflßciellc  Untersuchung  handelt,  wohl  sagen 
dürfen,  dass  der  gegebene  Fortschritt  dem  grossen  Maassstab  der 
Karte  nicht  entsprach. 

Einige  auch  uuser  Gebiet  betreffende  Notizen  gab  Sand- 
berger  1876.  Die  Deutung  des  Steinkohlengebirges  als  Ver- 
treter der  Sigillarieuzoue  wird  aufrecht  erhalten,  die  Einreibung 
der  Schichten  mit  Uronectes  ßmbrialm  in  s  untere  Rothliegende 
anerkannt,  das  Congloinerat  von  Vormberg  und  Pfalzenberg  als 
mittleres  Rothliegendes  bezeichnet. 

Eine  Uebersicht  über  die  geologischen  Verhältnisse  der  Um- 
gebung vou  Baden-Baden  gab  Knoi*  (1879).  Dieselbe  stützt  sieh 
insbesondere  auf  die  oben  besprocheneu  Arbeiten  der  Herren 
Sandberger  und  Platz;  die  Karte  giebt  eine  Reductiou  der 
dortigen  Darstellung;  in  Folge  einer  Verwechselung  der  auf  der 
SANDBERGER'seheu  Karte  für  deu  »Diluviallehm  mit  Gerollen« 
angewendeten  Farbe  mit  derjenigen  für  das  Rothliegende  hat  der 
»Diluviallehm«  zwischen  Steinbach  und  Bühl  und  zwischen  Otters- 
weier und  Illenau  irrthümlieh  die  Farbe  des  Rothliegendeu  erhalten. 

Eine  weitere  Darstellung  unseres  Gebietes  ist  feiner  18*2 
von  Fraas  gegeben  worden,  die  um  so  weniger  zu  besprechen 
uöthig  ist,  als  sie  des  grossen  Maassstabs  (1  :  280000)  und  des 
besseren  vorliegenden  Materiales  ungeachtet  kaum  diejenige  er- 
reicht, welche  Bach  im  Maassstab  1  :  450000  im  Jahre  18G0  ver- 
öffentlichte. Uebergangsgebirge  und  Lias  sind  dariu  überhaupt 
nicht  angedeutet,  der  Gneiss  von  Michelbach  erscheint  als  Muschel- 
kalk, da  beim  Copiren  der  Platz'scIicu  Karte  die  Farbe  für  den 
ersteren  mit  derjenigen  für  letzteren  verwechselt  wurde  u.  s.  w. 

Platz  gab  1883  dem  Gedanken  Ausdruck,  dass  die  Schiefer 
der  Schiudelklamm  auch  als  Schichten  der  Culmbildungen  auf- 
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gefasst  werden  könnten,  kehrte  aber  1887  zur  früheren  Deutung 
als  Devon  zurück,  während  Kloos  1888  auf  Grund  einer  mikro- 
skopischen Untersuchung  einzelner  Gesteine  es  nicht  für  aus- 
geschlossen hielt,  dass  mau  es  hei  den  Schichten  des  Traisch- 
hachthales  und  der  Gegenden  von  Ebersteiuburg  und  Baden  mit 
»Bildungen  aus  vorpaläozoischeu  Zeiteu«  zu  thun  habe. 

Eine  Darstellung  der  geognostischeu  Verhältnisse  des  in 
Rede  stehenden  Gebietes  im  Maassstabe  1  :  200000  und  Bemer- 
kungen über  die  Gliederung  des  Kothliegenden  veröffentlichte  der 
Verfasser  1887. 

Von  alleu  im  Vorstehenden  erwähnten  Arbeiten  früherer 
Beobachter,  welche  Nachrichten  über  das  Vorkommen  von  Ge- 
steinen, über  Gliederung  der  Schichtsysteme  und  Lagerung  ge- 
liefert haben,  dfirfteu  diejenigen  von  Bkyeh,  Erhard,  v.  Oeyn- 
hausen, v.  Dechen  und  v.  La  Koche,  Marx,  Hausmann,  Sand- 
rekgek  und  Platz,  sowie  die  Karteudarstelluugeu  von  v.  Oeyn- 
hausen, v.  La  Koche  und  v.  Dechen,  Bach,  Sandbergeh, 
Paulus  und  Platz  am  meisten  die  Kenntniss  unseres  Gebiet« 
gefördert  haben.  Ueherhliekt  man  die  erlangten  Resultate,  so 
wurden  die  vorhandenen  Gesteine  und  Schichteugruppeu  im  Laufe 
der  Zeit  zum  grössteu  Theile  nachgewiesen,  die  Verbreitung  der- 
selben jedoch  nur  theilweise  oder  nur  im  Grossen  und  Ganzen 
richtig  angegeben,  diejenige  des  Kohlengebirges,  des  Porphyrs, 
des  Muschelkalks  nicht  erkannt.  Uebcrsehen  wurde  der  Quarz- 
porphyr  im  Michelbachthale.  die  Minette  von  Gaggenau,  mit 
Porphyr  verwechselt  der  Porphyrtuff.  Eine  Trennung  der  Gra- 
nite, der  Quarzporphyrc,  eine  Gliederung  des  Rothliegendeu  wurde 
gar  nicht,  diejenige  des  Bunten  Sandsteins  und  des  Diluviums  in 
irrthflmlichcr  Weise  ausgeführt.  Am  meisten  Hess  in  Folge  dessen 
die  Kenntniss  der  Lagerungsverhältnisse  zu  wünschen  übrig,  was 
eine  fast  völlige  Verkennuug  des  Gebirgsbaus  und  ganz  unrichtige 
Vorstellungen  über  die  geologischen  Vorgänge  zur  Folge  hatte, 
als  deren  Wirkung  das  heut  Beobachtbare  zu  deuten  ist. 

Die  hier  veröffentlichte  Karte  wurde  bereits  im  Jahre  1877 
bei  der  Versammlung  des  Oberrheinischen  geologischen  Vereins 
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zu  Stuttgart  und  1879  bei  derjenigen  der  Deutsehen  geologischen 
Gesellschaft  zu  Baden-Baden  vorgelegt  und  durch  die  Mittheilung 
des  wesentlichsten  Inhalts  der  folgenden  Blätter  erläutert  '). 
Manches  damals  Vorgetragene  ist  seitdem  auch  durch  Unter- 
suchungen Anderer  bestätigt  worden  (z.  B.  die  Unterscheidung 
der  Granite  u.  8.  w.). 


')  Vergl.:  X.  Versammlung  des  Oberrheinischen  geologischen  Vereins  am 
15.  April  1877  zu  Stuttgart.  Stuttgart,  1877.  S.  3.  Neues  Jahrb.  f.  Mineralogie 
u.  s.  w.,  Jahrg.  1877.  —  Zeitschrift  der  Deutschen  geologischen  Gesellschaft, 
Bd.  XXXI,  1879,  H.  3,  S.  654. 
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I.  Allgemeiner  topographisch- geognostischer  Ueberblick. 

Das  vou  der  Karte  eingenommene,  dem  nördlichen  Ende  des 
Schwarzwalds  angehörige  Areal,  unstreitig  in  landschaftlicher  Hin- 
sicht das  anziehendste  und  schönste,  in  geognostischer  Beziehung 
das  mannichfaltigste  des  Schwarzwalds  überhaupt,  setzt  sich  aus 
krystallinen  Schiefern  (Gneiss  und  (ilimmerschiefer)  und  Graniten 
als  Grundgebirge,  aus  den  Gesteinen  des  Uebergaugsgehirges 
(Devons?)  mit  Diabas  (Proterobas)  und  Grauitit,  des  oberen 
Kohlcngebirgcs,  des  Hothliegenden  in  Verbindung  mit  Quarzpor- 
phyreu,  des  Buntsandsteins,  oberen  Muschelkalks,  des  Lias,  Oligo- 
cäns,  Diluviums  und  Alluviums  zusammen. 

In  orographischer  wie  geognostischer  Beziehung  lässt  dasselbe 
eine  Sonderling  in  mehrere  durch  Formen  und  Zusammensetzung 
sich  unterscheidende  Gebiete  erkennen: 

1)  In  dem  südöstlichen  Districte  bis  zu  einer  Linie  vou 
Altschweier  bei  Buhl  nach  Neuweier,  nach  dem  Brandenberge, 
dem  oberen  Ende  vou  Geroldsau  und  Ober- Beuern  nach  Gerns- 
bach, Loffenau  uud  nach  der  Aseheuhüttc  sudöstlich  von  Herren- 
alb besteht  dasselbe  hauptsächlich  aus  einem  Theile  des  nörd- 
lichen Granitmassives  des  Schwarzwalds,  welches  am  Westabfalle 
des  Gebirges  zwischen  Zunsweier  bei  Ottenburg  und  Neuweier 
unweit  Bühl  anhebend  sich  in  imrdösiliclier  Kichtuug  forterstreckt, 
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das  Murgthal  zwischen  Gernsbach  und  Schönmüuzach  schneidet 
und  in  isolirten  Kuppen  noch  im  Eyach-,  Enz-  und  Nagoldthale 
(bei  Liebenzell)  zu  Tage  tritt.  Nach  Westen  ist  dasselbe  entlang 
dein  Steilabfalle  des  Gebirges  durch  ein  System  von  Bruchlinien 
begrenzt,  läugs  welcher  der  westlich  davon  gelegene  Theil  nebst 
den  ihm  aufgelagerten  Gesteinen  mehr  oder  minder  tief  in's  Lie- 
gende gezogen  wurde.  Sie  bilden  einige  der  zahlreichen  Ver- 
werfungsspalteu,  welche  den  Schwarzwald  überhaupt  nach  Westen 
hin  begrenzen. 

An  seinem  nordwestlichen  Abfall  lagern  sich  dem  Granit- 
massive  am  Rande  des  in  Rede  stehenden  südostlichen  Districtes 
unserer  Karte  westlich  vom  Murgthal  Gesteine  des  Kohlengebirgcs 
theils  in  isolirteu  Partien  —  wie  au  der  Wolfsgrube  beim  Branden- 
berge, am  Beruickel-  uud  Eberkopfe  und  südlich  vom  Kuchen- 
berge bei  Ober-Beuern  —  ,  theils  in  einem  fortlaufenden  Schiehteu- 
zuge  von  Neuweier  bis  nach  Gernsbach  auf,  der  mehr  oder 
weniger  lange,  zungenförmige,  der  Denudirung  entgangene  uud 
in  schildförmiger  Lagerung  dem  Granite  aufliegende  Lappeu  zum 
Brandenberge,  zum  Herrenaeker  nordwestlich  des  Steinbergs,  zur 
Höhe  1754'  nordöstlich  von  letzterem  wie  auch  zum  Gernsberge 
und  Steinrücken  aufwärts  sendet.  Oestlich  vom  Murgthal  da- 
gegen wird  dasselbe  durch  Gesteine  des  Rothliegeudcn  bedeckt, 
theils  gleichfalls  in  isolirteu  Partien  —  wie  am  Wachholderkopfe 
(Hardtberg),  den  Höhen  13i2'  und  1611'  östlich  davon,  im  Alb- 
thal südlich  der  Loffenauer  Sägemühle  und  im  Gaisthal  —  ,  theils 
iu  zusammenhängendem  Verlaufe  von  Gerusbach  über  Loffenau, 
den  Sattel  südlich  vom  Aizenberge,  das  obere  Alb-  und  Gaisthal 
bis  zur  Aschenhütte. 

Weiter  südlich  sind  dem  Granitmassive  Reste  einer  ehemals 
zusammenhängenden  Buntsandsteinderkc  aufgelagert ,  worunter 
Rothliegendcs  iu  schwacher  £ut wickehing  sicher  nur  am  nord- 
westlichen uud  nördlichen  Fusse  des  Greuzenberges  südlich  von 
Herrenalb  und  wohl  auch  zwischen  der  Schärrhalde  und  dem 
Zwieselbache  zu  Tage  tritt.  Sie  setzeu  auf  der  linken  Murgthal- 
seite  den  Rücken  des  Eierkuehenberges  ( 010,7  m  =  3036 ')  und 
Ruhbergs  (891,2  m  =  21)71"  bezw.  871,3  m  =  2904  )  mit  ihren  Aus- 
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läufern  des  Stcinbergs  (679,9  m  =  2266  )  und  des  nordöstlich  vom 
Ruhberg  gelegenen  Hochbergs  (==  Maienplatz  der  Karte  1:25000) 
(684,1  m  =  2280  )  zusammen,  welche  erstere  beiden  mit  dem  gra- 
nitischeu  Rücken  vom  Höchberg  nordnordöstlich  des  Ruhbergs 
(635,2m)  bis  zum  Hummelsberge  (554,6m  =  1821')  die  Wasser- 
scheide zwischen  Murg-  und  Oosthal  bildeu.  Aus  Resten  der 
erwähnten  Buutsaudsteindceke  besteht  auch  auf  der  rechteu  Murg- 
thalseite  das  von  dem  Ilohloh  (990,4  m  =  3301 '),  der  Schwarz- 
misshöhe (939,4  m  =  3131'),  dem  Hilpertsberge  (937,6  m  =  3125'), 
Langmartskopfe  (944,4 in  =  3148  )  und  der  Teufelsmühle  (908m 
=  3027')  eingenommene,  nur  wenig  nach  Nord  sich  senkeude 
Plateau,  die  Wasserscheide  zwischen  Murgthal  einerseits,  dem 
Enz-  uud  Albthal  andererseits.  Nach  Westen  steil  zu  den  Granit- 
anhöheu  fallend  sendet  dasselbe  nach  Nordosten  meist  lange,  durch 
die  tiefen  Thäler  der  Alb,  des  Dürreich-,  Brothenau-  und  Kegel- 
baches getrennte  Buntsandsteinrüekcu  mit  ebener  Oberflache  aus, 
wie  sie  für  das  Gebiet  des  Bunten  Sandsteins  im  Schwarzwald 
so  überaus  bezeichnend  sind  —  von  der  Teufelsmühle  zum  Greu- 
zenberge  (892,4m  =  2974,8'),  vom  Langmartskopfe  zum  Ross- 
berge (892,2  m  =  2974  ),  vom  Hilpertsberge  zum  Häuserberge 
(870,6  m  =  2902'),  vom  Hohloh  über  Maunsloh  zum  Horuberge 
(918m  =  3060').  Hauptplateau  und  Oberfläche  dieser  Rücken 
gaben  am  Ilohloh  uud  Horuberge  zur  Bildung  von  ausgedehnten 
Torfablageruugen  und  Seen  Veranlassung :  des  Hohloh  -  Sees 
(984,0m  =  3280  ),  der  jetzt  entwässert  ist,  uud  des  Hornsees 
(Wildsees)  (910,4  m  =  3036'),  1,9  ha  gross  und  5  m  tief  (Kienitz, 
1883,  2,  S.  42)  ').  Empetrum  nigrum,  Trientuii«  europaea  uud 
Ledum  palustre,  von  welchen  letzteres  in  Süddeutschland  hier 
seineu  einzigen  Standort  hat2),  verleihen  dieser  Gegend  besonderes 
botanisches  Interesse. 

')  In  diesem  nnd  ähnlichen  Citaten  bedeutet  die  der  Jahreszahl  folgondo 
Zahl  diejenige  Nummer,  unter  welcher  die  betreffende  Arbeit  in  dem  obigen 
Literaturverzeichnis«  unter  denen  des  angegebenen  Jahre*  aufgeführt  ist  ;  eine  etwa 
darauf  folgende  römische  Zahl  bezieht  sich  auf  den  Band  oder  Theil  dos  bezüg- 
lichen Werke»,  die  folgende  arabische  Zahl  auf  die  Seite  desselben. 

*)  Lkutz,  Badische  Landeszeitung,  1885,  5.  Februar,  N.  30,  Bl  I.  —  Mti.- 
bkhoek,  Jahresb.  d.  Vereins  f.  vaterl.  Naturk.  in  Württemberg,  1885,  Jahrg.  41, 
8.  310. 
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Dem  westlichen  grauitischen  Terrain  gehören,  soweit  sie  in 
das  Gebiet  der  Karte  fallen,  die  Wasscrseheideu  zwischen  Büh- 
lott  und  Steinbach  und  zwischen  letzterem  und  dem  Oosbach  an; 
die  erstere  Scheide  gebildet  durch  den  nordwestlich  laufenden 
Höhenzug  vom  Daxbau  zum  Kälbeiskopfe,  Wintereckkopfe  und 
Scharteuberge,  die  letztere  durch  die  im  Allgemeinen  nördlich 
ziehenden  Höhen  vom  Daxbau  an  der  Markungsgreuze  eutlaug 
zur  Brummelhütte,  zum  Kücken  623,9  m  bis  584,0  m  am  Brandeu- 
berge  und  Zimmerplatz. 

Aufschlüsse  über  die  allgemeiue  Form  der  ehemaligeu  Ober- 
fläche des  genannten  Gramtmassives  gewähren  die  Höhen,  in 
welchen  dasselbe  von  den  erwähuten  Sedimenten  überlagert  wird. 
Sie  sind,  soweit  ermittelt,  im  Folgenden  in  erster  Linie  vou  Nord- 
osten nach  Südwesten,  in  zweiter  vou  Nordwest  nach  Südost  fort- 
schreitend angeordnet,  wobei  auch  die  Verhältnisse  in  nachbar- 
lichen Gebieten  Erwähnung  gefunden  haben,  soweit  dieselben  für 
die  Beurtheilung  von  Einfluss  sind1).  Es  liegt  die  Grenze 
zwischen  Granit  und 

Mittlerem  Buntsandstein  bei  Liebenzell  im 

Nagoldthale  2)  in  etwa   326  m 

Oberem  Rothliegeuden   in   Wildbad  hinter 

dem  Badgebäude  *)   430,98 


')  Vorgl.  hierzu  Eck,  H.,  Geognostische  Uebersicht»kart<:  des  Schwarzwald*, 
Nördliches  Blatt,  Maassstab  1  :  200000,  Lahr,  1886;  Eck,  H  ,  Geognostische  Kart« 
der  Gegend  von  Ottenhofen  (Umgebungen  von  Bühlcrthal,  Erlenbad,  Ottenhofen, 
der  Hornisgrinde  u.  s.  w.),  Maasantab  1  :  50000,  Lahr,  1S85.  Ferner  Topogra 
phische  Karte  des  GrossherzogthamB  Baden,  Mna8R*tab  1:25000,  Bl.  Baden, 
Gernsbach,  Bühlerthal,  Forbach,  Soobach;  Topographische  Karte  des  Grosa- 
berzogthums Baden,  Maassstab  1:50000,  Bl.  Ettlingen.  Stambach  (Bühl)  und 
Forbach. 

*)  Rirth  und  Reoki.man.s  .  Trigonometrische  Höhenbestimmungen  für  die 
Atlasblatter  Stuttgart,  Maulbronn,  Liebenzell  und  Tübingen.  Württ.  Jahrb.  für 
Statistik  u.  Laodesk.,  herausg.  v.  d.  K.  stat.-top.  Bureau,  Jahrg.  1867,  Siuttg. 
1S69,  S.  XXXV.  —  Gcognostischer  Atlas  von  Württemberg,  Blatt  Liebenzell. 

SJ  Reoklmank,  C,  Trigonometrische  llöhenbestimmungen  für  die  Atlasblatter 
Altensteig,  Kniebis,  Oberthal,  Calw  und  Wildbad.  Württ.  Jahrbücher  u.  s.  w., 
Jahrg.  1S73,  Stuttgart,  1S74.  —  Gcognostischer  Atlas  von  Württemberg,  Bl.  Wild- 
bad, Altensteig  und  Oberlhal. 
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Unterem  Buntsaudstein  im  Cr  rossen  Enz- 
thal am  Sturmlesloch ')   459,14  m 

Desgl.  am  Lantcuhof,  Sigualsteiu,  Bodeu1)  483,91 
Desgl.  au  der  Schöngarnspitze  bei  der 

Sprollcnmflhle  »)   582,87 

Oberem  Rothliegendem  am  Rossberg  unter- 
halb Lehmannshof  im  Eyachtlnde  etwa  in  560 
Unterem  Buntsandstein  am  Kepplershofe  süd- 
lich von  Herreualb,  Buckel  1,  Sigual- 
steiu, Erdfläche  »)   536,32 

Desgl.  Axtloh  >)   «22,55 

Desgl.    oberhalb  Thalwiese   südlich  von 

Herrenalb   «20 


Oberem  Rothliegendem  bei  Loffenau,  Spitz- 
äcker, Sigualsteiu,  Erdfläche  >)   .    .    .  397,50 

Unterem  Runtsaudsteiu  am  Nordwcstab- 

fall  der  Teufelsmühle  in  etwa        .    .  «50 

Desgl.  auf  dem  Rockcrtkopfe     ....  «52 

Desgl.  an  der  Chaussee  von  Reichenthal 

uach  Kaltenbrouu  660 

Desgl.    am    Buchholz  wald    östlich  von 

Reicheuthal  680 

Desgl.  am  Wege  oberhalb  Hummelswald 

(südöstlich  von  Boppelfelseu  der  Karte)  687 

Desgl.  am  Wege  vom  Auberge  nach  Buchen- 
loh (nach  Pfaflenstuhl  der  Karte)  .  690—700 

Desgl.  am  Wege  aus  dem  Mclhachthale 
nach  Buchenloh  (am  Pfaflenstuhl  der 
Karte)  710 

Desgl.  am  Wege  von  Langenbrand  nach 

dem  Traberg  (an  der  Kartengrenze)    .  710 

Desgl.  oberhalb  des  Latschigfelsens    .    .  715 

Desgl.  oberhalb  des  Eilsteius     .    .    .    .  715 

')  Sieho  Note  3)  auf  Seite  29. 
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Oberem  Rothliegendeu  bei  St.  Antonien 

um  Westabfall  des  Sehrammberges     .    705  in 
Unterem  Buntsaudsteiu  am  Zugberg  ost- 
nordöstlich von  Raumüuzaeh  ....  667 
Desgl.  im  Kaltcnbachthale   Ostsüdost  lieh 

von  Raumüuzaeh  620 

Desgl.  bei  Schwarzenberg,  Traigrund  ')  .  658,49 
Oberem  Steinkohlengebirge  am  Steinrüekeu, 

höchstem  Punkt  des  erstereu      .    .    .  540 
Desgl.  am  Nordwestabhange  des  Hummels- 

berges  420 

Desgl.  nördlich  vom  Oesersteiu  .  .  .  440 — 450 
Desgl.  am  Steimesacker  nordöstlich  vom 

Steinberg  515 

Desgl.  am  Herrenacker  nordwestlich  vom 

.Steinberg  485 

Desgl.  am  Bernickelkopf  und  Eberkopf  530 — 580 
Desgl.  am  Scheibenberge  (Mantelsgrund) 

am  Wege  nach  der  Wolfsgrube      .    .  400 

Desgl.  au  der  Wolfsgrube  530 

Desgl.  am  Nordabhange  des  Brandenherges  480 
Desgl.  au  der  Eichhalde  im  Steinsehen 

Wald  350 

Desgl.  in  Neuweier  220 

Unterem  Buutsandstein  am  Wege  am  nord- 
östlichen Abhänge  des  EIochbergs(Maien- 

platzes)  649 

Desgl.  am  Wege  beim  obereu  Weissen- 

bachthale  643 

Desgl.  au  der  Gumpertswiese  ....  638 
Desgl.  am  Wege  beim  Eselswasen  .  .  640 
Desgl.  an  der  Quelle  am  Fusswege  aus 

dem  Ruhbachthale  nach  Forbach  in  etwa  660 


')  Siebe  Note  *)  auf  S.  29. 
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Desgl.  beim  Brunnen  südlich  davon   .    .    670  in 

Desgl.  an  einer  Quelle  am  Wege  zum 
Eichen  Ploch  670 

Desgl.  an  der  Kugelau  am  Brunnen  der 
Karte  1  : 25000    631 

Desgl.  in  Kammer  I  der  Wasserleitung 

südlich  von  der  Kugelau   668,4 

Desgl.  in  Kammer  III  der  Wasserleitung 

am  Zwieselbach   664,6 

Desgl.  in  Aussenzugangskammer  III  der 

Wasserleitung   663,15 

Desgl.  in  Kammer  VIII  der  Wasserleitung 

an  der  Schftrrhalde   653,5 

Desgl.  am  Schindelbüchel  am  Wege  .    .  645 

Desgl.    an   der  Quelle  (der  ßadfonds- 

Quellenfassung)  am  Scherr  in  etwa     .  680 

Desgl.  an  der  Quelle  1  (die  Nummerirung 
dieser  und  der  folgenden  Quellen  nach 
Lueger,  1885,  12)  südlich  davon  zwi- 
schen Scherrwiese  und  Fahrweg  (nach 
Lueger)  685 

Desgl.  an  der  Quelle  2  südlich  von  1 
(=  der  auf  Blatt  Baden  in  1  : 25000 
angegebenen  Quelle)  (nach  Lueger)  .  682,5 

Desgl.  an  der  Quelle  3  wenig  südlich  da- 
von (nach  Lueger)   684,5 

Desgl.  bei  der  in  682  m  gelegenen  Quelle  4 
in  der  Mitte  zwischen  Scherrwiese  und 
Glasfeldwiese  (nach  Lueger)  etwas  über  682 

Desgl.  an  der  Quelle  6  am  oberen  Randp 
der  Glasfeldwiese  (nach  Lueger)    .    .  686 

Desgl.  an  der  Quelle  8  iu  der  Mitte  zwi- 
schen der  Glasfeldwiese  uud  dem  Kumm 
d<>s  Rückens  der  Löfflershaldr  (nach 
Lueger)  687 
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Desgl.  an  der  Quelle  9  zwischen  der 
Löfflershalde  und  dem  Worte  Harzbach 
auf  Blatt  Baden  1  .-25000  (nach  Lubgek)  * 

[etwas  über]  089  m 

Desgl.  an  der  Quelle  10  westlich  vom 

nördlichen  Harz  nacharme   093,60 

Desgl.  an  der  Quelle  1 1  nahe  hei  10  (nach 

LüEGER)    687,5 

Desgl.  an  Quelle  12  (Hadersbrunnen)  zwi- 
schen den  beiden  Ilarzhacharmen    .    .  697 

Desgl.  an  Quelle  14  westlich  vom  süd- 
lichen Harzbacharme   697,50 

Desgl.  an  Quelle  16  westlich  von  14  im 

Berusteinfelde   698,50 

Desgl.  am  Wege  vom  Grimbach  aufwärts 

nach  dem  Berusteinfelde   702,1 

„  ,  .  .  ~  „  j  zwischen  diesem  [  „nn  . 
Desgl.  bei  Quelle  19  (  _ir  ,  ,      \  703,4 

bei  Quelle  20  i  _  „    .      \  708,6 

)  «euerer  Crraben  ' 

Desgl.  bei  den  Quellen  21  —  26  südlich 
vom  Beuerer  Graben  (nach  Lueger)  im 
Mittel  in   705 

Desgl.  im  Wassergraben  östlich  vom  öst- 
lichen Grimbacharm  719,7 

Desgl.  bei  Quelle  28  am  Westgehfluge  des 

östlichen  Grimbacharmes  etwa  in    .    .  721,4 

Desgl.  am  westlichen  Grimbacharm  bei 

einer  Quelle   746,7 

Desgl.  am  Fahrwege  aus  dem  Urbachthaie 

nach  der  Badeuer  Höhe   754,2 

Desgl.  im  Grabenloch   757,4 

Desgl.  am  Westgehänge  des  Grabeulochs  759 

Desgl.  im  Thälcheu   ostnordöstlich  vom 

Brunnen  bei  Unter-Plättig     ....  760,6 

Desgl.  bei  Unter-Plättig  am  Brunnen  dor 

Karte  1  :  25000    770,2 

Smh  Fol*«.    H«fl  C.  3 
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Desgl.  bei  einer  Quelle  zwischen  Unter- 

und  Ober-Plättig   771,3m 

t>esgl.  bei  Ober-Plättig   776,5—780 

Desgl.  westlich  vom  Sand   800 

Desgl.  am  südlichen  Abhang  des  Maieu- 

platzes   666 

Desgl.  am  Mannsbrunnen   671,8 

Desgl.  am  Riedkopf   674 

Desgl.  beim  Brunnen  k  im  obersten  Sers- 

bachthale   692,7 

Desgl.  am  Wege  beim  Schollbuckel   .    .  710 

Desgl.  bei  Quelle  h  östlich  vou  Im  Gerntel  720 
Desgl.  bei  Quelle  g  am  Abgang  des  Weges 

nach  Kipf   720 

Desgl.  bei  Quelle  f  am  Waldwege  mitten 

auf  dem  Rücken  nach  Kipf  .    .    .    .  721,2 
Desgl.  am  Wege  nach  Bermersbach  am 

Nordabhange  der  Wanneck    ..."  722,2 

Desgl.  an  der  Wanneck   724,4 

Desgl.  am  Höfelbrunnen   718,4 

Desgl.  am  Wege  von  der  Forbacher  Weg- 
scheide nach  Schwarzenbach  in  etwa  .  719 
Desgl.  im  Seebachthale  oberhalb  des  Sce- 

bachhofes   736 

Desgl.  am  Seebachhofe   720 

Desgl.  bei  der  alten  Schwallung    .    .    .  738 

Desgl.  bei  Quelle  c  östlich  von  Herren  wies  750 
Desgl.  bei  Quelle  b  westnordwestlich  von 

Herrenwies   784,9 

Desgl.  bei  Quelle  a(die  Bezeichnung  dieser 
und  der  obigen  Quellen  b— k  nach  Eck, 

1 885,  3)  östlich  vom  Sand  etwas  unter  800 
Oberem  Rothliegenden  bei  Netzbronn  am 

Südabhang  des  Niigeliskopfes  .    .    .  715 

Desgl.  auf  der  Langerk  bni  Erbersbronn  695 
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Unterem  Buutsandsteiu   unterhalb  der 

Hundseck  um  Wege  /.um  Aschcuplutz    820  m 
Oberem   Rothlicgenden  um  Bruuueu- 

büchle  uuterhalb  der  Huudseck  .    .  780 
Uuterem  Buutsandsteiu  am  Wege  vom 

Ascheu  platz  zum  Grossen  Hauerskopf  785 
Desgl.  am  Wege  am  Hauerskopf  nörd- 
lich von  Zwickgabel  705 

Oberem  Kothliegendeu  bei  Leituiss  süd- 
westlich von  Zwickgubel  ')  etwa     .  680 
Uuterem  Buutsandsteiu  ain  Wege  von  Unterst- 
matt am  Ende  des  Hundsbachs  nach  Hei- 
denberg (Zimmerplatz)  870 

Desgl.    oberhalb    der  Dreibrunnenmatte 

nordöstlich  vom  Zimmerplatzkopf   .    .  880 

Desgl.  in  der  Horugasse  nordöstlich  vom 
Zimmerplatzkopf  885 

Mittlerem  Buutsandsteiu  am  Südostabhang 
der  Horuisgrinde,  uuterhalb  des  Muin- 
melsees  am  Wege  nach  dem  Wolfs- 
bruuueu  955 

Desgl.  oberhalb  des  Eckle   »58,7 

Desgl.  am  Pommerswald  *)  958, (IG 

Unterem  Buntsandstein  am  Nordwestab- 
hange  des  Melkereikopfs  850 

Desgl.  im  obersten  Acherbach   ....  830 

Desgl.  im  Harzwald  am  Westsüdwestab- 

hange  des  Mclkereikopfes   820. 

In  dem  Gebiete  zwischen  den  erwähnten  Punkten,  soweit 
dieselben  auf  unserer  Karte  gelegen  sind,  bleiben  die  Höhen  der 
aus  Granit  allein  zusammengesetzten  Berge  hinter  deueu  der 
höchsten  Aufragungen  desselben  uuter  den  Sedimenten  der  süd- 
lich benachbarten  Gebiete  zurück;  deun  es  erreichen: 

')  Siehe  Note»)  auf  Seite  2». 

3» 
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Mi-ttT 

Fu»s 

Meter 

Fnss 

Der  Sehartenberg     .  . 

522,2 

— 

1741 

Der  ßittert  

464,7 

1549 

Der  Motzenberg  .    .  . 

457,4 

1525 

Der  Beruiekelkopf   .  . 

577,5 

= 

1925 

Der  Wintereckkopf  .  . 

557,4 

1858 

Der  Eberkopf  .... 

600 

2000 

Der  Brandbuckel .    .  . 

452,6 

■  — 

1508 

Der  Urberg  .... 

735 

= 

2450 

Die  Höhe  ftficlostlioh  vom 

Die  Höhe  südlich  vom 

Braudenberge    .    .  . 

023,9 

= 

2080 

745,1 

—  z 

2484 

Der  Sollsberg  .... 

675,8 

2253 

Die  Höhe  zwischen  letz- 

Die  Brummclhüttc  . 

737,8 

= 

2459       terer  und  Unter-Plättig 

769,4 



2565 

Der  Kalhelskopf  .    .  . 

678,2 

2261 

Die  Daxbauhöhe  .    .  . 

730,6 

— 

2435 

Der  Kuehenberg  .    .  . 

1  Ad  1 

(=  I  lockende  Stein  der 

Der  Viertelswald  .    .  . 

545,7 

1819 

Karte  1:25000)    .  . 

760,5 

2565 

Der  Hümmelsberg    .  . 

554,6 

1821 

Die  Höhe  nördlich  von 

Die  Höhe  Am  Linde]  . 

571,4 

1905 

Ober-Plättig  (=  Hok- 

Schloss  Ebenstem     .  . 

309,9 

1033 

kende  Stein  der  Karte 

Der  Schlechtauberg  .  . 

489,4 

1631 

1:50000)    .    .    .  . 

772,6 

2575 

Die  Höhe  am  (»rossen 

Der  Falkeufelsen      .  . 

760 

2533 

Hockertfelsen    .    .  . 

638,6 

2129. 

Geben  die  letzteren  Zahlen  auch  nur  die  gegenwärtige  Höhe 
dieser  Berge,  so  geht  ans  Allem  doch  wohl  hervor,  dass  die  Ober- 
fläche des  erwähnten,  au  seinem  nordwestlichen  Rande  prallig 
aufsetzenden  Granitmassives  nach  Südsudosten  bis  zu  einer  von 
Nordost  nach  Südwest  ansteigenden  Kammlinie,  welche  von  Lieben- 
zell (326  m)  zur  Sprollenmühle  (583  m),  nach  dem  Latschigfelsen 
bei  Forbach  (715  in),  der  Wannek  724,4  m,  dem  oberen  Seebach- 
thale  736  m,  dem  Sand  800  m,  der  Hundseck  (820  m)  und  Hornis- 
grinde  (95S  in)  verlauft,  sich  erhebt,  von  hier  noch  weiter  nach 
Südost  dagegen  wieder  fallt,  wobei  jedoch  die  Kammlinie  wie  die 
ehemalige  Oberfläche  des  Massives  nicht  als  gleichmässig  an- 
steigend und  sich  senkend,  sondern  als  mehrfache  Aufragungen 
und  dazwischen  tfcleirene  Vertiefuntren  zeigend  angenommen  wer- 
den  müssen.  In  einer  mehr  oder  weniger  breiten  Zone  längs 
seiner  Kainmlinie  wird  dasselbe  meist  von  unterem  Buntsandstein 
überlagert,  nur  an  der  Ilornisgriude  und  bei  Liebenzell  sogleich 
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von  mittlerem.  Hier  ragten  Granitparticeu  als  Untiefen  im  Meere 
des  unteren  Buntsaudsteins  auf  und  wurden  von  seineu  Nieder- 
schlägen nicht  bedeckt.  Erst  in  einiger  Entfernung  vom  Kamme 
—  im  Norden  desselben  au  der  Schärrhalde,  am  Grenzenberge 
u.  s.  w.,  im  Süden  zunächst  am  Bruuuenbäehle  unterhalb  der 
Hundseck,  bei  Netzbronn,  an  der  Langeck  bei  Erbersbronu  und 
St.  Antonieu,  sodann  in  weiter  südlichen  Gebieten  bei  Schön- 
inOnzach  u.  s.  w.  —  schieben  sich  zwischen  Granit  und  Bunten 
Sandstein  Ablagerungen  des  Uothliegendeu  und  in  noch  grosserem 
Abstand  zwischen  letztere  und  das  Grundgebirge  in  einer  be- 
stimmten Erstreckung  auch  solche  des  Kohlengebirges  ein.  Jene 
Zone,  in  welcher  auf  dem  Grauitniassive  sogleich  Buntsandstein 
aufruht,  scheidet  einen  nördlichen  Verbreitungsbezirk  der  ange- 
führten paläozoischen  Sehichtengruppen  vou  einem  sudlicher  ge- 
legenen. Schon  damals  trennte  ein  Rücken  krystalliniseher  Ge- 
steine verschiedene  Niederschlagsgehiete  derselben. 

In  engen,  tiefen,  zum  Theil  felseureichen  Thäleru  durch- 
furchen unser  grauitisches  Terrain  die  Thäler  der  Bühlott,  des 
Steinbachs  (Winterbachs),  des  Grobbachs  nebst  seinen  Nebeu- 
bächeu,  des  Littersbaches  und  Ilarzbachs  mit  dem  Urbach,  Neu- 
häuserbach und  Grimbach,  dasjenige  des  Oosbaehs  mit  dem  Kuh- 
bach und  vor  Allem  das  am  tiefsten  eingeschnittene  Thal  der 
Murg.  In  letztere  ergiessen  sich  in  dem  Gebiete  unserer  Karte 
auf  der  linken  Seite  mit  nordöstlichem  Verlaufe  der  Wahlbach, 
Fischbach,  Obertsrother  Bach,  der  Weisscnbacli  und  Füllenbuch, 
mit  ostsüdöstlichem  der  Alteubach  und  Sersbach  (unterhalb  For- 
bach), auf  seiner  rechten  mit  westlicher  Richtung  der  Jgelbach 
und  Lauteubach,  mit  nordwestlicher  der  Reichenbach,  Latschbach, 
Melbach  und  Langenbrander  Bach.  Langgedrhntc,  zum  Theil 
mit  mächtigen  Felspartieen  besetzte  Rücken  ziehen  zwischen  den- 
selben auf  der  linken  Seite  vom  Ruhberg  und  dem  Höhenzuge 
von  hier  zum  Hummelsberge,  auf  der  rechten  vom  Fusse  der 
Buntsandstein-Höheu  her  dem  Flusse  zu,  die  meisten  mit  wenig 
geneigter  Oberfläche,  erst  in  seiner  Nähe  steil  ins  Thal  sich 
senkend  und  vielfach  :>  Eckpfeiler  mit  schroffen  Felsenwänden  in 
die  Murg  vorschiebend«.    Ein  Blick  vom  Grossen  Rockertfelseu 
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oder  vom  Schlosse  Eberstein  das  Murgthal  aufwärts  lässt  das 
Verhalten  klar  erkennen. 

Im  Gegensatz  zum  oberen  Murgthal,  welches  zum  Theil  in 
Ablagerungen  des  Buntsandsteins  und  des  Rothliegenden,  zum 
Theil  in  Gncisse  mit  darin  aufsetzenden  Granitgängcu  (auf  der 
»geognostisehen  Wandkarte«  von  Fraas,  1882,  irrthümlich  als  Por- 
phyrgfinge  eingetragen)  eingewaschen  ist,  mit  miuder  hohen  und 
steilen  Gehangen  und  weniger  geneigter,  ziemlich  breiter  Sohle, 
auf  welcher  der  Fluss  zumeist  in  sanften  Wiuduugeu  dahinfliegst, 
und  im  Gegensatz  zum  aumuthigen  Charakter  des  unteren  Murg- 
thals  zwischen  Gernsbach  und  Kuppeuheim,  dessen  Gehfinge  weit 
aus   einander  treten,   bezeichnen    inuerhalb   des  Granitmassives 
zwischen  Schönmünzach  und  Gernsbach  zahlreiche,  durch  hemmende 
Felsvorsprunge  veranlasste  Krümmungen,  Engigkeit  des  Thals  und 
stärkeres  Gefälle  den  Lauf  des  Flusses,  der  zumal  zwischen  Schön- 
münzach und  Forbach  wild  über  zahlreiche,  von  den  Gehängen 
gerollte,  grosse  Granit-Felsblöcke  herabstürzt.    Es  liegt  die  Höhe 
des  Wasserspiegels  an  der  Quelle  in  878,  bei  Schöumünzach  in 
45(5,  bei  Gernsbach  in  157,  an  der  Mündung  iu  den  Rhein  bei 
Steinmauern  in  103  in.    Es  beträgt  das  Gefälle  bis  Baiershronn 
1  : 1 19,  bis  Roth  1  :  173,  bis  Schönmünzach  1  :223,  bis  Forbach 
1  :  66,  bis  Gernsbach  1  :  115,  bis  Steinmauern  1  :437;  die  Breite 
der  Murg  bei  Schönmünzach  27  m,  bei  Kuppeuheim  45,  au  der 
Mündung  in  den  Rhein  60  in.    Bis  Forbach  inuerhalb  des  Granit- 
massives wenig  bewohnbar  und  ausschliesslich  bewaldet,  auch 
zwischen  Forbach  und  Weisseubach  nur  in  beschränktem  Maa*sc 
Ackerbau  gestattend,  wird  das  Thal  erst  von  Gernsbach  abwärts 
dem  Acker-  uud  Weinbau  günstig  (Kienitz,  1883,  2,  S.  38  u.  48). 
Es  liegt  kein  Grund  vor,  dasselbe  als  Spalteuthal  zu  betrachten 
und  seine  Entstehung  durch  Einwaschuug  in  das  Gebirge  zu  be- 
zweifeln (vergl.  v.  Oeynhausen,  v.  Dechen  und  v.  La  Roche, 
1825,  3,  S.  40). 

Endlich  schneiden  im  Osten  des  von  der  Karte  dargestellten 
Geländes  die  Ausläufer  des  Alb-  und  Gaisbachthaies  gleichfalls 
iu  den  Granit  noch  ein. 


Digitized  by  Google 


RothenfcU,  Gernsbach  und  Herrooalb. 


31) 


2)  Ein  zweites  vom  Hände  des  erwähnten  Granit  massives  her 
nordwestlich  anschliessendes  Gebiet  wird  nach  Westen,  Nord- 
westen und  Nordosten  von  drei  Verwerfungsspalten  begrenzt.  Die 
erstere  derselben,  von  Umwegen  nach  Vormberg  hin  verlaufend, 
ist  nur  die  Fortsetzung  derjenigen  Bruchlinie,  welche  zwischen 
Umwegen  und  Altschweier  auch  das  Granitmassiv  nach  West  be- 
grenzt, ein  Theil  derjenigen  Verwerfungsspaltc,  welche  von  Ritters- 
bach bei  Bühl  bis  Balg  den  Steilabfall  der  Schwarzwaldberge 
nach  dieser  Richtung  hin  verursacht.  Von  ihr  zweigt  unweit 
Vormberg  eine  andere  Hauptbruchlinie  ab,  von  hier  aus  zickzack- 
förmig  nach  Dollen,  dem  Birket,  der  Oehseumatte,  dem  Ilirsch- 
acker,  Schloss  Rothenfels  und  nach  dem  Ostgehänge  des  Eichcls- 
berges  bis  in  das  Thal  des  Waldpertbachs  verlaufend,  auf  welcher 
der  im  Nordwesten  derselben  gelegene  Gebirgstheil  in's  Liegende 
gesunken  ist.  Im  Thal  des  Waldpertbaches  trifft  sie  auf  eine 
weitere  Hauptvcrwerfungslinie,  welche  von  Waldprechtsweier  Ober 
Moosbrunn,  Bernbach  und  Kullenmühle  bei  Herrenalb  bis  in  die 
Gegend  westlich  von  Dobel  sich  verfolgen  lässt,  und  welche  den 
Gebirgstheil  im  Nordosten  derselben  gleichfalls  in's  Liegende  ge- 
zogen hat  Von  jener  zweigt  sich  bei  Dollen  noch  eine  weitere 
Verwerfungsspalte,  von  hier  mit  O6tnordöstlichcm  Verlaufe  nach 
der  Wolfsschlucht  und  Selbach  ziehend,  ab,  die  über  letzteren 
Ort  hinaus  nach  Osten  weiter  zu  verfolgen  mit  dem  verfügbaren 
K arten materiale  nicht  gelang.  Sodanu  scheint  ferner  noch  eine 
Nebenspalte  die  Zickzacksprünge  der  Dollener  Spalte  zwischen 
Kellers  Bild  und  dem  oberen  Ende  der  Ochsenmatte  abzuschneiden. 
Derjenige  Gebirgstheil,  welcher  zwischen  ihr  und  der  Wolfs- 
schluchtspalte liegt,  ist  im  Vergleich  zu  dem  im  Süden  der  letz- 
teren und  demjenigen  nördlich  der  Nebenspalte  (zwischen  derselben 
und  der  Dollen-Birketer  Verwerfungslinie)  besonders  in  dem  Theile, 
welcher  den  Battert  (Badhardt)  und  Schlossberg  bei  Ebersteinburg 
bildet,  scheinbar  in's  Hangende  gerückt,  mit  Ausschluss  eines 
kleinen  an  der  Vereinigung  beider  durch  eine  Querverbiuduugs- 
spalte  abgegrenzten  dreieckigen,  gesenkten  Gebirgsstückes  (der 
Buntsandstein-Scholle  östlich  von  Dollen).    Au  der  Vereinigung 
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der  beiden  oben  erwähnten  Hatiptverwerfungslinieu  im  Waldpcrts- 
thale  ist  gleichfalls  dnreh  Gabelung  der  elfteren  ein  dreieckiges 
Gebirgsstück  (die  Kehhrüeker  Scholle)  gesunken,  wenn  auch  in 
minderem  Grade  als  dasjenige  im  Nordosten  der  Bruchlinie  von 
Waldprechtsweier  nach  Herrenalb;  während  bei  letzterem  Orte 
ein  zwischen  derselben  und  zweien  von  ihr  nach  Westsüdwesten 
beziehungsweise  Südwesten  abzweigenden  und  sich  vereinigenden 
Nebenspalten  gelegenes  dreieckiges  Gebirgsstück  (die  Falkensteiner 
Scholle)  in's  Hangende  gerückt  ist.  Möglich,  sogar  wahrschein- 
lich, das»  die  nach  Westsüdwest  gerichtete  Verwerfung  in  dieser 
Richtung  noch  weiter  sich  wird  verfolgen  lassen,  wenn  sie  nicht 
gar  mit  der  nach  Ostnordost  verlaufenden  Bruchlinie  von  Dollen 
nach  Selbach  zusammenhängt. 

Geognostisch  wird  dieses  zweite  Gebiet  des  Kartenareales 
aus  krystallinen  Schiefern  (Gneiss  und  Glimmerschiefer)  mit 
Mincttegäugeu,  älter  als  mittleres  Rothliegeudes,  aus  Uebcrgangs- 
gebirge  (Devon?)  mit  Diabas  (Proterobas)  nebst  Grauitit,  aus 
Kohlengebirge,  Rothliegeudem  mit  Quarzporphyren,  Buutsandstein, 
Diluvial-  und  Alluvialgebilden  zusammengesetzt  Gesteine  der 
krystallinen  Schiefer  treten  nur  in  geringer  Verbreitung  bei  Neu- 
weier, im  Grossen  Walde  bei  Gaggeuau,  an  letzterem  Orte  selbst, 
am  Baisse  des  Amalienberges  und  westlich  von  Sulzbach  an  die 
Oberfläche.  Sie  häugeu  wohl  aber  in  der  Tiefe  zusammen,  dürften 
allgemein  verbreitet  das  Grundgebirge  der  Sedimente  bilden  und 
unterirdisch  mit  den  mehr  östlich  im  Thale  der  Enz  zu  Tage 
kommenden  Gneissen  in  Verbindung  stehen.  Sie  stellen  den  Nord- 
westflügcl  eines  Mantels  von  krystallinen  Schiefern  dar,  von  wel- 
chem das  obeu  erwähnte  Granitmassiv  umgeben  wird. 

Gleichfalls  nur  in  vereinzelten  Partieeu  ragen  Gesteine  des 
Uebergaugsgebirges  im  Traischbachthale  südwestlich  von  Gaggenau, 
sodann  mit  Diabas  verbunden  zwischen  Schindelklamm  und  Ochsen- 
waseu  im  Norden  des  Schlossbergs  bei  Ebersteiuburg  auf  und 
lehnen  sich  ferner  bei  Baden-Baden  au  den  Sfidostraud  des  Gra- 
nititstocks  an,  der  hier  das  Thalgehänge  auf  der  rechten  Seite 
aufwärts  bis  zu  dein  Alten  Schlosse  einnimmt,  auch  nördlich  da- 
von im  Walde  nochmals  zu  Tage  tritt  und  auf  der  linken  Seite 
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den  Frieseuherg  (287  tn  =  956')  uud  die  Anhöhe  /.wischen  dein 
Weisse-Weg-Bäehlein  und  Miihclbache  bildet.  Ein  Gang  von 
Quarzporphyr  durchsetzt  denselben  im  Thale  des  letzteren. 

Wie  früher  hervorgehoben,  lagern  sich  dem  oben  erwähnten  Gra- 
uitinassive  Gesteine  des  Kohlengebirges  in  der  dort  angegebenen 
Weise  längs  des  Nordwestabfalles  von  Gernsbach  bis  nach  Neu- 
weier auf;  sie  bilden  bei  letzterem  Orte  den  Büchelberg  (348,4  m), 
breiteu  sich  gegen  Umwegen,  Varnhalt,  Gallenbach,  dem  Nägels- 
försterhof  (300  m)  und  nach  dem  Sattel  gegen  die  Selighöfe  hin 
aus  und  treten  unweit  Baden-Baden  am  Michelbachthale  und 
Beutig  nochmals  zu  Tage. 

Den  grössten  Antheil  an  der  Zusammensetzung  des  hier  in 
Rede  steheudeu  Gebietes  nehmen  Ablagerungen  des  Rothliegen- 
den  mit  den  ihm  untergeordneten  porphyrisehen  Gesteinen;  da- 
gegen treten  diejenigen  des  Buuten  Sandsteins  mehr  zurück.  In 
jene  sind  tief  das  Thal  der  Oos  von  Oberbeuern  bis  Dollen  (so- 
weit dasselbe  nicht  bei  Baden  im  Granitite  uud  lTebergangsge- 
birge  steht),  sowie  des  Grobbachs  unterhalb  des  oberen  Eudes  von 
Gerolsau  und  ferner  dasjenige  der  Murg  von  Gerusbach  abwärts 
bis  unterhalb  Rotheufels  eingewaschen,  wodurch  das  aus  Roth- 
liegendem  bestehende  Geläude  in  drei  nur  oberflächlich  getrennte 
(iebiete  «resondert  wird.  Gesteine  des  unteren  Rothliei'enden  legen 
sich  in  zusammenhängendem  Zuge  von  Staufenberg  bei  Gernsbach 
bis  Gerolsau  dem  Kohlengebirge  auf  und  treten  in  geringer  Ver- 
breitung auch  am  Nägelsförsterhofe,  bei  Galleubach  uud  ostlich 
von  Ebenuug  zu  Tage,  au  letzteren  Punkten  vergesellschaftet  mit 
Quarzporphyr,  sodaun  bei  Baden  am  Neueu-Schloss-Berg,  au  der 
Höhe  zwischen  Thiergarten,  dem  Sal/.graben  und  Baden  und  im 
Thälchen  des  Michelbachs.  Mittleres  Kothliegendes  ist  nur  süd- 
westlich von  Gaggenau,  bei  Kothenfels  und  in  den  Thäleru  von 
Michelbach  und  Sulzbach  freigelegt.  Dem  Gebirge  zwischen  dem 
Oos-  und  Steinbachthale  gehören  fast  ganz  die  piuitreieheu  Quarz- 
porphyre an,  die  während  der  Zeit  des  mittleren  und  oberen  Roth- 
liegenden  wohl  in  mehreren  Ergüssen  zu  Tage  traten,  und  welche, 
wie  es  scheint,  in  übereinander  gelagerten,  zum  Theil  durch  Ab- 
sätze  von   oberem  Rothliegenden  uud  aufgehäuftem  Porphyrtufl' 
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getrennten  Decken  sieh  zwischen  Ober-Beuern,  Malschbach,  Varn- 
halt, den  Selighöfen  ausgebreitet  haben  und  wohl  auch  mit  den 
Porphyrpartieen  westlich  vom  oberen  Selighofe,  zwischen  dem  ehe- 
maligen Kloster  Fremersberg  und  Gallenbach  und  in  der  Lichteu- 
thuler  Allee  bei  Baden  zusammenhingen.  Vom  Zimmerplatzc  her 
zieht  Ober  den  Porphyrrücken  zum  Iberst,  von  hier  zur  Waideneck, 
zum  Sattel  bei  den  Selighöfcn  und  zur  Höhe  des  aus  Buntsand- 
stein bestehenden  Fremcrsberges  die  Fortsetzung  der  Wasserscheide 
zwischen  Oos  uud  Steinbach.  Von  ihr  aus  haben  der  Ybach  und 
Gunzenbach,  in  östlicher  beziehungsweise  nordöstlicher  Richtung 
der  Oos  zufliesseud,  Schwar/.wässerle  uud  Grunbach  (im  Klopfen- 
graben) mit  südwestlichem  beziehungsweise  westlichem  Verlaufe, 
welche  mit  dem  Steiubach  sich  vereinen,  die  Porphyrmas.se  tief 
durchfurcht  uud  damit  zur  Bildung  vou  langgedehnten  Rücken 
mit  aufgesetzten  Kuppen  uud  Kegeln  Veranlassung  gegeben.  Der 
Rücken  des  Iberst  (51)0,7  m  =  1969  )  mit  dem  Laiseuberge  (41 1,3  in 
=  1371),  derjenige  vou  Unter- Beuern  zur  Lache  mit  dem  Leiss- 
berge  (415,4  m  =  1385'),  Kelschgrabeu  (471,1  m  =  1571')  und 
Wurzgarter  Kopf  (495,9  m  =  1586  ),  derjenige  zum  malerischen, 
ruinengekröuten  Kegel  des  Ybergs  (517,2  m  =  1720'),  der  Rücken 
der  Waideneck  (518,8  m=  1730  )  und  des  Korbmattenkopfes 
(481,8  in  =  1606  )  sind  Reste  einer  ehemals  zusammenhängenden 
Porphyrdecke.  Üie  Porphyrhöhe  1066'  (=  319,8  m)  östlich  der  Ka- 
pelle von  Gerolsau,  diejenige  1066'  =  325,6m)  nördlich  davou  und  die 
vou  Seelach  (270  m),  wie  andererseits  der  Ratzeubuckel  bei  Galleu- 
bach (280  m  =  934  )  und  die  Anhöhe  309,4  tu  südlich  vom  ehe- 
maligen Kloster  Fremersberg  sind  gleichfalls  von  einander  durch  Ero- 
sion getrennt.  Oberes  Rothliegeudes  und  die  ihm  aufgesetzte  sarg- 
förmige  Buutsaudsteinmasse  des  Fremersberges  (526,6  m  =  1756', 
bez.  522,5  m  =  1742')  bilden  den  übrigen  Theil  des  Districtes. 

Vorwiegend  aus  oberem  Rothliegendem  (nebst  den  bereits 
erwähnten  Vorkommnissen  älterer  Gesteine)  setzt  sich  dagegen 
das  zwischen  dem  Oos-  uud  Murgthal  gelegene  Gelände  des  hier 
in  Rede  stehenden  Gebiets  zusammeu,  aus  Buutem  Saudstein  der 
Kleine  und  Grosse  Staufenberg  (Merkur).  Vom  Ilummelsberge 
her  verläuft  die  Wasserscheide  zwischen  Oos  und  Murg  uord- 
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westlich  zu  der  aus  unterem  Rothliegeudeu  bestehenden  Höhe 
452,7  in  (=  150JV),  zum  Kleinen  Staufenberge  (625,3  m),  Merkur 
(671,9  m  =  2240')  und  Schlossberg  bei  Ebersteinburg  (487,4  m 
=  1623  ).  Von  ihr  aus  fliessen  südwestlich  zur  Oos  der  Mülleu- 
bach, Sauersboschbaeh,  Maisenbach,  Pfrimmersbach ,  Haimbach, 
Falkeubach  mit  dem  Eckbach,  Fröhndgraben  und  Rotenbach,  nach 
Osteu  oder  Nordosteu  zur  Murg  der  Staufenberger  Bach  mit  dem 
Treufeibach,  der  Seelbach  mit  dem  Hörbach,  Edelsbach  uud  Hin- 
terbach, der  Höllbach,  Amalieuberger  Bach,  Traischbaeh  und 
Sehanzenberger  Bach.  Mehr  oder  minder  lauggerundete  Kücken 
zwischen  ihnen  sind  durch  sie  ausgewaschen,  von  welchen  die 
östlich  gerichteten  bei  Staufenberg  uud  Selbach  durch  zahlreiche, 
meist  nördlich  oder  südlich  verlaufende  Nebenthälchen  in  viele 
Nebenjöcher  zerschnitten  sind.  Der  sargförmige,  felsbesetzte  Bat- 
tert  (565,5  in  =  1885'),  au  dessen  Fuss  die  Schlossruinen  von 
Hohenlinden  sich  lehnen,  und  der  Kücken  des  Schlossbelgs  bei 
Dorf  Ebersteinburg  mit  der  Ruine  gleichen  Nameus,  beide  in  dem 
gehobeuen  Gebirgsstück  nördlich  der  Wolfsschlucht-Spalte,  die 
Pyramiden  des  Merkurs,  auf  desseu  Gipfel  ein  23  in  hoher  Aus- 
sichtsthurm emporragt,  uud  des  Kleinen  Staufenberges  in  dem 
Gebirgsstück  südlich  derselben,  der  später  zu  erwähnende,  schon 
jenseits  der  Verwerfung  von  Dollen  zum  Birket  gelegene,  aus 
Buntem  Sandstein  zusammengesetzte  Hardtberg  (375,6  m  =  1257'), 
der  Fremersberg,  alle  auf  mässig  ansteigender  Uuterlage  schroff 
sich  erhebend,  und  endlich  die  erwähnten  Porphyrberge  bedingen 
nicht  zum  geringsten  Theile  deu  landschaftlichen  Reiz,  der  uuserer 
Gegend  in  so  hohem  Grade  eigen  ist. 

Das  östlich  der  Murg  gelegene  Gelände  des  hier  in  Rede 
stehenden  Gebietes  ist,  abgesehen  vou  dem  schon  obeu  erwähuten 
Gneisse,  Glimmerschiefer  und  mittleren  Rothliegeudeu,  etwa  zu 
gleichen  Theilen  aus  oberein  Rothliegendeu  uud  Buntem  Sandstein 
zusammengesetzt,  neben  welchen  noch  Diluvialbilduugen  verbreitet 
sind.  Die  letzteren  bilden  die  Vorhöhen  längs  des  rechten  Thal- 
gehäuges  abwärts  von  Otteuau  bis  zu  240  in  (=  809")  am  Grafen 
Rodel  beim  Erlichwalde  unweit  Sulzbach,  276,3  m  («  921')  bei 
Michclbach,  260  m  (866,6')  am  Forleuschlage,  243  m  (=  810  ) 
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östlich  von  Winkel.  Aus  Rothliegendem  bestehen  die  Höhen  des 
stärkeren  Anstiegs  der  Gehäuge  östlich  vom  Eichelberge,  oberhalb 
Michelbach,  Sulzbach,  Ottenau,  Hörden  und  zwischen  Gerusbach 
und  Loffenau,  von  wo  dasselbe  als  Unterlage  des  Bunten  Sand- 
steins des  Aizenberges,  Wurstberges  uud  Rothenrains  nach  Osten 
in's  Alb-  und  Gaisbach-Thal  hinüberzieht.  Es  bildet  ferner  die 
schönen  Felsenmassen  der  oben  erwähnten  Falkensteiuer  Scholle 
bei  Herreualb  und  wurde  auch  durch  die  Einwaschung  des  Bern- 
bachthales  am  rechten  Gehänge  oberhalb  der  Kullenmühle  bloss- 
gelegt.  Kothliegendem  aufgelagert,  mit  steilem  Anstieg  sich 
erhebend,  setzt  Bunter  Sandstein  den  an  den  Rücken  vom  Lang- 
martskopfe  zum  Rossberg  und  Lercheukopfe  sich  anschliessenden, 
nordwestlich  gerichteten  Höhenzug  zum  Stierkopf  (790  in),  Dobler 
Brentenwalde  (740  in)  uud  Maienberge  (710  in)  bei  Ilerrenalb  zu- 
sammen; ihm  folgen  nach  Westen  die  Höhen  des  Rotheurains 
(5(50  m),  des  Wurstbergs  (680  in)  zwischen  Gaisbach  und  Alb,  der 
Aizenberg;  dann  der  südnördlich  laufende,  geschlossene  Zug  vom 
Heukopf  (670  m  =  2233,5")  über  Bluttenkopf  (733,2  m  =  2444'), 
Bernstein  (691,9  m  =  2298  )  und  Manzenberg  (760  m  =  2530,1  ), 
von  welchem  der  Rücken  des  Rennbcrgs  mit  dem  Bottenbergc 
(560  m)  bei  Herreualb  sich  nach  Südost  hin  abzweigt,  zum  Tann- 
schach  (710  m  =  2363').  Iu  Kuppen  und  Kegel  zerschnitten, 
setzt  sich  der  Zug  nordwestlich  fort  zur  Höhe  515,6  m  (=  1719'), 
zum  spitzen  Mfluchkopf  (576,6  m  =  1922'),  zum  Rücken  des  Mahl- 
bergs (613,4  in  =  2045  )  uud  zu  deu  Kuppen  des  Kübelkopfs 
(470  tu  =  1575'),  des  Grossen  und  Kleinen  Haubeukopfes  (428,7  m 
=  1429'  bez.  417,7  m  =  1383  ).  Der  Höhenzug  vom  Aizeubergc 
zum  Grossen  Haubenkopfe  und  der  schon  jenseits  der  Verwerfungs- 
linie von  Dollen  zum  Waldpertsbache  liegende  Eichelberg  (534,4  in 
=  1781')  bilden  die  Fortsetzung  der  Wasserscheide  vom  Greuzen- 
berge  her  zwischen  Murg  und  Alb.  Zahlreiche  Bäche  fliessen, 
gerundete  Rücken  von  einander  trennend,  mit  südwestlicher  Haupt- 
richtuug  zur  Murg:  der  Leversbach,  Laufbach,  Ilasselbach, 
Wiebelsbach,  Sulzbach  und  Miehelbach  mit  ihren  Nebenbäeheu, 
der  Gommersbach  und  Ittersbach  mit  dem  Dürren-  uud  Horbach. 
Der  Alb  zu  wenden  sich  dagegen,  südöstlich  laufend,  der  Rennbach 
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und  Berubaeh,  während  der  Waldpertshaeh  eutlnng  der  Grenze 
unseres  Districtes  nordwestlich  fliesst. 

3)  Ein  drittes  Gebiet  des  Karteuareals,  im  Westen  der  oben 
erwähnten  Verwerfungslinie  von  Vormberg  über  Dolleu,  Schloss 
Rotheufels  zum  Ostabhauge  des  Eichelberges  gelogen,  reicht  bis 
zum  Steilabfalle  der  Schwarzwaldberge  von  orstorem  Orte  nach 
Balg,  der  gleichfalls  Bruchrand  und  Fortsetzung  der  Spalte  von 
Vormberg  nach  Altschweier  ist,  umfasst  sodann  den  im  Nordwesten 
des  Sprunges  von  Birket  nach  Uotheufels  befindlichen,  aus  Buntem 
Sandstein  uud  Muschelkalk  bestehenden  Gebirgstheil  und  eudlich 
den  aus  Buntsaudstein  zusammengesetzten  Eichelberg,  nach  West 
begrenzt  durch  den  zwischen  Oberweier  und  Waldprechtsweier 
gelegenen  Theil  derjenigen  Verwerfungsspalte,  welche  von  ersterein 
Orte  nach  Durlach  und  weiter  nördlich  den  Steilabfall  zur  Uhein- 
ebene  veranlasst.  Mehrfache  Bruche  haben  in  dem  in  Hede 
stehenden  Gebiete  die  Gebirgsinassen  in  eine  ganze  Anzahl  mehr 
oder  minder  gegeu  einander  verschobener  Scholleu  zertrümmert, 
welche  im  Vergleich  zur  Hauptmasse  des  Gebirges  im  oben  um- 
grenzten zweiten  Verbreitungsdistricte  iu's  Liegende  gerückt  sind. 
Am  wenigsten  gesunken  sind  diejenigen  des  Eichelberges  im  Nord- 
osten und  des  aus  oberem  Hothliegendem  und  Buntem  Sandstein 
bestehenden  Kalbelberges  (405,3  m  =  1351')  im  Südwesten;  etwas 
mehr  das  aus  Buntsandsteiu  zusammengesetzte  Gebirgsstfick,  welches 
die  Höhen  beim  Jesuitenschlösschen,  den  Hardtberg  (375,6  m 
=  1257'),  Birket  (292,0  m  =  954')  und  einen  Theil  des  Grimbergs 
bildet,  und  dessen  Schichten  vom  Hardtbcrge  nach  Nordwest  sich 
senken;  noch  stärker  im  Vergleich  zur  Hardt  der  Bunte  Sandstein 
des  Wolfartsberges  (291,9  m  =  973')  und  Dflrrenberges  beim 
Hirschacker  (299,2  m  =  997')  mit  ihren  Ausläufern  nach  Nordwest ; 
am  stärksten  die  Schollen  des  oberen  Muschelkalkes  an  der  Ochsen- 
matte,  dem  Wolfartsberge,  zu  beideu  Seiten  des  Hambachs  und 
des  Fichten-  (=  Krebsbach-)  Thaies.  Hessbächle,  Eberbach,  der 
Hornungsgraben ,  der  Krebsbach  mit  dem  Ilarsbach  durchfurchen 
mit  meist  nordwestlichem  Verlaufe  das  Geläude. 

4)  Ein  weiteres  Gebiet  nimmt  jeuseits  der  Hauptverwerfungs- 
liuic  von  Waldprechtsweier  nach  Horreualh  und  Dobel  den  nord- 
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östlichen  Theil  unserer  Karte  ein,  nach  West  begrenzt  durch  die 
den  Steilabfall  der  Schwarzwaldberge  bewirkende  Bruchlinic  von 
Oberweier  nach  Ettlingen  hin.  Aus  Buntem  Sandstein  bestehend, 
welcher  durch  die  zuerst  erwähute  Verwerfung  im  Vergleich  zu 
demjenigen  südwestlich  derselben  in  tieferes  Niveau  gerückt  ist, 
erscheint  dasselbe  als  ein  unebenes  Plateau ,  durchfurcht  von  den 
nach  Norden  gerichteten  Thälern  der  Alb  mit  dem  Maisenbache, 
der  Moosalb  mit  dem  Schneebache,  eingeschnitten  am  Westabfalle 
vom  Tannelgrabeu  oberhalb  Malsch  und  Glashächle  westlich  von 
Völkersbach,  beide  nordwestlich  laufend.  Doch  zweigt  sich  von 
der  zuerst  erwähnten  Bruchlinie  etwa  bei  Beinbach  eine  Neben- 
spalte nach  Langenalb  und  östlich  von  Herrualb  noch  eine  zweite 
nach  Neuenbürg  verlaufende  ab,  so  dass  sich  der  in  Rede  stehende 
Gebirgstheil  wohl  aus  3  Stücken  zusammensetzt,  von  welchen  das 
im  Südosten  gelegene  in  dem  Gebiet  der  Karte  nur  einen  kleinen 
Raum  einnimmt,  das  mittlere  etwas  grössere  bei  Rotheusohl  im 
Hammergut  590  m  (=  1967  ),  im  Sägberg  .r>00,7  m  (=  1669'),  das 
nördliche  grösste  bei  Spielberg  448,2  m  (=  1494'),  im  Mittelberg 
554,1  in  (=  1847'),  bei  Freiolsheim  562,8  in  (=  1876*),  bei  Völkers- 
bach 450  m  (=  1500'),  bei  Burbach  397,5  m  (=  1325'),  bei  Pfaffen- 
roth 388,2  m  (=  1294  )  Höhe  erreicht. 

5)  Im  Westen  der  von  Altschweier  nach  Balg  hinziehenden 
Verwerfungslinie,  der  Buntsandstein-Ablagerungen  zwischeu  Balg 
und  Schloss  Rothenfels  und  der  Bruchliuic  vou  Oberweier  nach 
Ettlingen  folgt  zwischen  dem  Abfall  der  Schwarz  waldberge  und 
der  Rheinebcue  das  niedrige  Gebiet  des  Lössvorlandes,  dessen 
Hügel  bei  Oberweier  zu  820'  =  246  m,  südöstlich  von  Haueneber- 
stein zu  736'  =  220,8  m,  beim  Jagdhaus  zu  762*  =  228,6  m,  beim 
Burgerhof  zu  664'  =  198,9  m,  bei  Eisenthal  zu  661=  198,3  m 
sich  erheben,  und  welches  sich  einerseits  aus  Löss  und  den  ihr 
unterteufeuden  Ablagerungen  von  diluvialen  Thouen,  Sauden  uud 
Kiesen,  andererseits  in  der  Tiefe  aus  den  längs  der  bezeichneten 
Verwerfungslinieu  in  s  Liegende  gerutschten  Partieen  mesozoischer, 
vielleicht  auch  tertiärer  Gesteine  zusammensetzt,  von  welchen 
er8teren  indess  nur  Liasbildungen  bei  Ebenuug,  Vormberg,  nord- 
östlich vom  Jagdhaus  und  bei  Waldprechtsweier  zu  Tage  kommen 
oder  nachgewiesen  sind. 


Digitized  by  Google 


Rothenfels,  Gernsbach  und  Herrenalb. 


47 


6)  Dem  Lössvorlande  sehliesst  sich  nach  Westen  das  Gehiet 
der  Ebene  des  Rheinthals  an,  welche  von  138,3  m  =  461'  bei 
Station  Bühl  und  132,4  m  =  441'  nordöstlich  von  Vimbuch  zu 
127,8  in  =  426'  bei  Station  Oos  und  124,8  m  =  416'  am  Wald- 
rande nordöstlich  von  Hflgelsheim  bis  124,5  m  =  415'  bei  Station 
Muggensturm  und  124  m  =  413'  auf  den  FalkcnSckern  nordwest- 
lich von  Muggensturm  sich  senkt  und  aus  Diluvial-  und  Alluvial- 
Gebilden  besteht,  welchen  ersteren  beispielsweise  die  Kiese  des 
ßahnwalds  südwestlich  von  Sandweier  angehören,  wahrend  den 
letzteren  die  Kiese,  Sande,  Lehme  und  Torfe  der  Niederungen  zu- 
zuweisen sind.  Zu  näherer  Untersuchung  und  Trennung  derselben 
von  einander,  welche  eine  Ausdehnung  der  Aufnahmen  auf  eiu 
beträchtlich  grösseres  Gebiet  der  Rheinebeuc  erfordert  hätten,  ge- 
brach es  leider  dem  Verfasser  an  der  erforderlichen  Zeit  Unter 
den  oberflächlich  sichtbaren  Ablagerungen  wurden  bekanntlich 
Tertiärgebilde  nachgewiesen  in  Bohrlöchern  bei  Mühlenbach  und  Oos. 

An  Mannichfaltigkeit  der  geognostischeu  Verhältnisse,  Wechsel 
der  Oberflächenformen  und  Reichthum  an  Naturschönheiten  kann 
Baden-Badens  Gegend  sich  mit  den  höchstbevorzugten  in  Deutsch- 
land messen.  In  der  That  lässt  sie  dem  Freunde  der  Natur 
die  Wahl,  »sich  heute  au  lieblichen,  morgen  an  grossartigen  Ein- 
drücken zu  erquicken«.  Auf  kleinem  Räume  sind  krystalline 
Schiefer,  paläozoische  Gesteine  vom  Uebergangsgebirge  bis  zum 
Rothliegenden,  mesozoische  vom  Bunten  Sandstein  bis  zum  Lias, 
tertiäre,  diluviale  und  alluviale  Ablageningen,  von  Eruptivgesteinen 
Diabas,  verschiedene  Granite  und  Porphyre  sowie  Minette  zu- 
sammengedrängt; auf  kleinem  Räume  lösen  Tiefebene,  Hügelland, 
Bergland,  zum  Theil  mit  reicher  Gliederung  und  schön  geformten 
Kuppen  und  Rücken,  zum  Theil  mit  dem  Charakter  der  Tafel- 
gebirge, und  Hochplateaus  einander  al»;  auf  kleinem  Räume  sind 
gauz  abweichend  beschaffene  Thäler,  von  denen  beispielsweise  das 
wilde  felsige  der  Murg  oberhalb  Gerusbach,  die  wechselvollen  und 
anmutbigen  der  Oos  und  unteren  Murg,  das  einförmige,  von  Sand- 
steingehängen  mit  nahezu  horizontal  fortlaufenden  Begrenzungslinien 
eingefasste,  ernste  Thal  der  Alb  unterhalb  Herrenalb  gleichviel 
grundverschiedene  Erscheinungsweisen  darbieten,  nahe  zusammen- 
gerückt.  Fruchtbare  Gefilde  und  frische  Wiesenmatten,  besonders 
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in  der  Rheinebeue  und  im  Murgthal  unterhalb  Gerusbach,  »freund- 
liches Rebenkleid«  auf  den  uutercu  Gehängen,  zumal  des  Löss- 
vorlaudes,  lichtes  Laubholz  auf  den  Vorhöhen,  dunkler  Nadelwald 
auf  den  höheren  Bergen ,  auf  deren  höchsten  in  seiner  Entwicke- 
lung  bereits  gehemmt,  wetteifern  mit  den  Formen,  durch  wohl- 
thuend  abgestufte  Farbentöne  die  Landschaft  auszuschmücken, 
deren  Reiz  erhöht  wird  durch  die  prächtigen  Felsenmasseu  des 
Battert,  der  Teufels-  und  Engelskaozcl,  der  Wolfsschlucht,  des 
Falkeusteins,  die  zahlreichen  Felspartieeu  des  Granitgebirges,  wie 
die  Rockertfelseu  uud  viele  andere,  die  Felseumeere  an  den  Steil- 
gehäugeu  des  Bunten  Sandsteins  uud  durch  deu  kleinen,  aber  an- 
sprechenden Wasserfall  des  Grobbachs  oberhalb  Gerolsau.  Zu 
weiterer  Zierde  gereichen  derselben  die  malerischen  Ruinen  von 
Hoheubadcu,  der  Ebersteinburg  und  der  Vburg,  die  terrassenförmig 
aufsteigende  Stadt  Raden  selbst  mit  ihren  herrlichen  Anlagen  und 
stattlichen  Bauten,  das  liebliche  Lichtenthai,  das  einladende  Bad 
Rothenfels,  das  tannenumgebene,  von  steilem  Bergvorsprunge  in  s 
Thal  herabwinkende  Schloss  Eberstein,  das  freundliche  Gernsbach 
und  Herrenalb,  deren  sommerliche  Belebtheit  nicht  wenig  coutra- 
stirt  zur  stillen  Waldeinsamkeit  der  höheren  Berge.  Rundblicke, 
wie  derjenige  von  der  Leopoldshöhe  bei  Baden  auf  beide  Gehäuge 
des  Oosthals,  von  den  Thörmen  der  Ebersteiuburg  und  der  Yburg 
auf  ihre  Nachbargegenden  uud  auf  das  Rhcinthal,  —  Ausblicke, 
wie  sie  der  Thurm  des  alten  Schlosses,  die  Felsenbrücke  des  Battert, 
die  Teufelskanzel  und  Seelach  auf  die  Umgebung  von  Baden  und 
das  Rheinthal,  der  kleine  Rockertfelseu  auf  das  untere  Murgthal, 
der  Grosse  Rockertfelseu  und  Schloss  Eberstein  das  Murgthal  auf- 
wärts nach  Forbach  hin,  der  Falkenstein  und  Punkte  an  der 
Chaussee  nach  Dobel  auf  das  Thal  von  Herrenalb  darbieten,  — 
Anblicke,  wie  diejenigen  vom  Bade  Rothenfels  aus  auf  den  Zug 
der  schön  geformten  Buutsaudsteinhöhcu  des  nördlichen  Murgthal- 
gehänges,  von  Punkten  an  der  Chaussee  oberhalb  Loffenau  auf 
die  Höhen  der  südlichen  Murgthalseite,  von  Station  Steiubach  auf 
die  Höhen  vom  Mehliskopfe  und  der  Badeuer  Höhe  zum  Freiners- 
berge, —  Ueberblicke,  wie  sie  die  Aussichtsthürmc  auf  dein  Merkur 
und  Fremersberg,  der  Bernstein,  Mauzenstein,   die  Teufelsmflhlc 
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und  der  Hohlohthurm  über  einen  grossen  Theil  dos  Schwarzwalds 
und  der  Kheinebene  mit  dem  Silberspiegeb  des  Stromes  bis  zu 
Vogesen,  Haard  und  Odenwald,  selbst  Rauher  Alb  gewähren, 
gehören  zu  den  schönsten  und  lehrreichsten,  das  Verständniss  des 
Zusammenhanges  zwischen  Gestalt  der  Oberfläche  und  geoguo- 
stischcn  Verhältnissen  in  hohem  Grade  fördernden. 


2.  Das  Grundgebirge  und  die  in  seinem  Gebiete  auf- 
setzenden krystallinischen  Gesteine. 

Die  folgenden  Mittheilungeu  über  das  Grundgebirge  und  die 
in  seinem  Gebiete  aufsetzenden  krystallinischen  Gesteine  bezwecken 
nicht  eine  specielle  Schilderung,  sondern  nur  eine  allgemeine 
Uebersicht  über  die  Zusammensetzung  der  Unterlage  der  Sedi- 
mente unseres  Gebietes  und  eine  Orientiruug  über  die  Herkunft 
des  gewisse  derselben  bildenden  Materiales,  insbesondere  der  dariu 
so  häufigen  Gerolle. 

a)  Krystall  mische  Schiefer. 

Gesteine  der  krystallinen  Schiefer  treten,  wie  schon  bemerkt, 
im  Norden  des  oben  erwähnten  Granitmassives  in  dem  Gebiete 
unserer  Karte  nur  bei  Neuweier,  im  Grossen  Walde  bei  Gaggenau, 
unweit  der  Ziegelhfltte  bei  letzterem  Orte  selbst,  am  Ostfuss  dos 
Amalienberges  und  westlich  von  Sulzhaeh  an  die  Oberfläche. 
Ihnen  schliessen  sich  als  gleichfalls  am  Nord-  beziehungsweise 
Nordwestabfalle  desselben  gelegen  im  Osten  die  krystallinen 
Schiefer  des  Euzthales  und  im  Südwesten  diejeuigeu  in  den  Um- 
gebungen des  Omerskopfes  au. 

Von  den  im  Gebiete  unserer  Karte  auftretenden  hierhergehörigen 
Gesteinen  wurde  dem  Gueisse  zugerechnet  das  bei  Neuweier  auf 
der  rechten  Thalseite  zwischen  dem  Schlosse  und  dem  Wege  nach 
Umwegen  hinter  dem  dritt-  und  riertuutersten  Gebäude  in  einem 
früheren  Steinbruch  aufgeschlossene  und  zwischen  diesen  Ge- 
höften und  dem  Schlosse  am  Gehänge  in  Folstnasson  anstehende 
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Gestein,  welches  von  Herrn  Sandbkrgrk  (18(>1,  5,  S.  53)  als 
Granit  gedeutet  und  folgeuderinaassen  beschrieben  wurde:  Es  »ist 
aus  graulichem  Kalifeldspathe,  wenig  graulichem  Quarze  und 
vielem  schwarzem  Glimmer  zusammengesetzt,  häufig  treten  auch 
Eiscnkiespartikelchen  eingesprengt  in  ihm  auf.  An  mehreren 
Stellen  kommen  in  demselben  feinkörnige,  glimmerreiche  Aus- 
scheidungen vor,  welche  sich  aber  von  wahrem  Gneisse  schon 
durch  die  unregelmässige  Lagerung  der  Glimmerbättcheu  sehr  be- 
stimmt unterscheiden < .  Das  jetzt  beobachtbare,  verwitterte  Ge- 
stein besteht  aus  einem  kleinkörnigen  Gemenge  von  hellgrauem 
Quarz,  weissem  angegriffenem,  meist  glanzlosem,  hie  und  da  Blätt- 
eheu  von  Kaliglimmer  fahrendem  Feldspath  und  dunkelgrünem, 
spärlich  hräuuliehschwarzcm  Glimmer,  zeigt  zum  Theil  durch 
Glimmerflasern  sehr  deutlich  schiefrige  Textur  und  kann  als  körnig- 
flasriger  Gneis»  bezeichnet  werden.  Von  dem  benachbarten  Granite 
ist  dasselbe  sehr  verschieden.  Das  Fallen  ist  mit  etwa  45°  nach 
Südwest  gerichtet. 

Ueber  das  Vorkommen  von  krystalliuen  Schiefern  in  Baden- 
Baden  sind  Mittheilungen  von  Bryer  (1794,  1,  S.  15,  17), 
Erhard  (1802,  1,  S.  302  und  .304),  v.  Oeynhausen,  v.  Dechen 
und  v.  La  Koche  (1825,  3,  I,  S.  258),  Walchner  (1832,  3, 
S.  844,  und  1843,  7,  S.  11),  Marx  (1835,  1,  S.  20—21)  und  Haus- 
mann (1845,  3,  S.  10)  gegeben  worden.  Sie  werden,  da  sie  sich 
auf  Gesteine  des  Uebergaugsgebirges  beziehen,  später  besprochen 
werden.  Nur  sei  erwähnt,  dass  Beyers  Angabe:  »Von  der 
Stadt  Baden  gegen  Abend,  vor  dem  Beyermer  Thore,  jenseit  der 
Oelbach,  liegt  ein  säuftig  gegen  Abend  ansteigendes  Gneisgebirge<; 
u.  s.  w.  zum  Theil  auf  eine  Verwechselung  des  Friesenberger 
Grauitits  mit  Gneiss  zurftckzufflhreu  ist,  und  dass  Walchner  1832 
nur  allgemein  von  kleinen,  nur  wenig  über  die  Thalsohle  hervor- 
ragenden Gneissmassen  bei  Baden,  auch  1843  nur  vou  einer 
Gneis-Schaale< ,  welche  den  Granit  von  Baden  umschlicsse,  spricht, 
ohne  durch  genauere  Bezeichnung  des  Fundorts  ein  Urtheil  dar- 
über zu  ermöglichen,  welche  Gesteine  ihn  zu  der  Augabe  veran- 
lasst haben.  Ihm  folgten,  in  gleicher  Weise  deutend,  SCHREIBER 
(1843.  s.  1840,  3,  S.  225)  und  v.  Kettner  (1843,  3,  S.  17). 
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Krystalline  Schiefer  (Gueiss  und  Glimmerschiefer;  treten  ferner 
im  Grossen  Walde  südwestlich  von  Guggenau  in  einein  zu- 
sammenhängenden Zuge   vom  oberen  Traihchbachthale  über  den 
Schürkopf  (907'  =  272,1  m)  zur  Höhe  621'  (=  240,4  m)  zu  Tage. 
Zahlreiche  umherliegende  Blöcke,  Anbrüche  am  Wege  aus  dem 
Traischbachthale  zum  Schürkopf  und  austeheuder  Felis  am  östlichen 
Wege  von  Guggenau  zum  Buckelforst  gewähren  Auskunft  über 
die  vorhandenen  Gesteine.    Schon  Beyek  erwilhute  aus  dem  Ge- 
birge unterhalb  Füufbrunueu  Glimmerschiefer  mit  häufigen  Nieren 
von  schönem  reinem  Fettquaxze  (1794,  1,  S.  16),  KüRK  Glimmer- 
schiefer (bei  Hoffmann,  1834,  1,  S.  18(5,  und  1845,  4,  S.  156), 
Hausmann  Glimmerschiefer  und    Chloritgestellsteiu«  mit  Einlage- 
rungen von  Quarz  (1845,  3,  S.  11),  Walciinek  dtckschiefrigen 
festen  Gueiss  (1843,  7,  S.  16).    Sandberger  fand  (1861.  5,  S.  62) 
im  obersten  Traischbachthale  sehr  dünnschicfrigcn  Gneiss,  welcher 
aus  einem  sehr  feinkörnigen  Gemenge  von  blassröthlichem  Feld- 
spath  und  Quarz  mit  sehr  vielem  braunem  Glimmer  besteht,  und 
darin  eine  sehr  harte  kleinkörnige  grünliche    Einlagerung:,  von 
welcher  -eiu  bei  Kartiruug  der  Section  Rastatt  geschlagenes  I land- 
stück aus  dem  Grossherzoglichen  Mineraliencabinet  zu  Karlsruhe 
durch  Weher  genauer  untersucht  winde,  (1884,  7,  S.  9).  >Uutcr 
dem  Mikroskop  ist  vor  Allem  auffällig  schein  auf  den  ersten  Blick 
hin  das  Vorhandensein  zweier  verschieden  individualisirter  Quarz- 
arteu.    Der  Quarz  tritt  sowohl  in  ruudlicheu  als  auch  in  uuregel- 
uiässig  gestalteten  grösseren,  splitterähulicheu  Körnern  auf,  welche 
nebst  den  hie  und  da  vorhandenen  uusserordentlich  frischen  Plagio- 
klaskörnern   durch    eine   äusserst    feinkörnige,    mörtelige  zweite 
Quarzsubstauz  mit  einander  zum  Gestein  verbunden  sind.  Der 
Glimmergemeugtheil  des  Gneisses  wird  hier  durch  eine  schmutzig 
braungrüne,  aus  winzigsten  Blättehen  bestehende  Substanz  reprä- 
sentirt,  welche  die  grösseren  Quarz-  und  Plagioklaskörner  zu  um- 
randen pflegt  und  auch  das  Gestein  in  dünnen  uu regelmässigen 
Schnüren  und  Flecken  durchzieht.   Auffallend  ist  auch  der  Maugel 
an  Orthoklas;  accessorisch  finden  sich  zahlreiche  kleine,  wasser- 
helle Zirkone.«    Die  Structur  dieses  Gneisses  erinnert  au  diejenige 
klastischer  Gesteine;  er  zeigt    in  seinem  mikroskopischen  Bild«« 
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eine  ziemliche  Ucbcreinstimmuug  mit  den  gerölleführenden  Gueissen 
der  Glimmerschieferformatiou  des  sächsischen  Erzgebirges.« 

Unzweifelhaft  entstammte  dem  hier  iu  Rede  stehenden  Ver- 
breitungsgebiete der  von  Weber  am  Wege  vom  Gaggenauer 
Steinbruch  nach  Baden-Baden  im  Austeigen  gefundene  Lesestein 
von  schuppigem  Gneissglimmersehiefer.  »Schon  makroskopisch 
lässt  derselbe  zwei  verschieden  gefärbte  Glimmer  erkennen;  um 
so  deutlicher  tritt  dies  u.  d.  M.  hervor,  wo  man  blumig-blättrige 
Aggregate  eines  weissen  und  eines  braunen  Glimmers  als  vor- 
herrschende Bestandteile  erkeuut.  Im  polarisirten  Lichte  hebt 
sich  der  Quarz  durch  seine  lebhaften  Polarisatiousfarben  scharf 
von  dem  u.  d.  M.  farblosen  Glimmer  ab,  welcher  auch  meist  kleine 
rothe  Eisenglauzblättcheij  zwischen  seinen  Lamellen  enthält.  Der 
Feldspath  tritt  völlig  zurück  bis  auf  vereinzelte  kleine  Plagioklase 
»it  «w.  Th.il  ,.ocl,  Marler  Zu  illing^treift.ng.  Achsel, 
finden  sich  zahlreiche  kleine  Körner  von  Granat,  der  fast  stets 
von  einem  grünen  Saume  umkränzt  ist;  ja  manche  Körner  sind 
fast  ganz  in  eine  grüne  pleochroitische  Substanz  umgewandelt,  welche 
der  Hornblende  zuzurechnen  ist.  In  breiten,  stängeligen  Aggre- 
gaten tritt  ferner  noch  ein  farbloses,  stark  lichtbrecheudes  Mineral 
auf,  welches  langgestreckte,  bis  0  0  nun.  grosse  Prismen  mit  einer 
deutlichen,  fast  senkrecht  zur  Läugsaxe  derselben  stehenden  Spalt- 
barkeit bildet.  Im  polarisirten  Lichte  erweist  sich  das  Mineral 
als  triklin,  da  sich  keine  gerade  auslöschenden  Schuitte  auffinden 
liesseu ;  Pleochroismus  ist  nicht  wahrzunehmen;  die  grösste  Aus- 
lösehuugsschicfe  wurde  zu  circa  .30°  gegen  die  Läugsaxe  bestimmt. 
Diese  Beobachtungen  sprechen  für  Disthen,  für  welchen  oP:  oo  Poe 
=  80°  45'  und  die  Ebeue  der  optischen  Axen  circa  30°  gegen 
die  Verticalaxe  geneigt  ist.  Es  dürfte  wohl  nicht  fehlgegriffen 
sein,  dem  zufolge  das  Mineral  als  dem  Rhaetizit  nahestehend  zu 
bestimmen.  Durch  die  Häufigkeit  des  Cyauites  ist  die  Bezeich- 
nuug  des  Gesteins  als  Cyauitguciss  (-glimmerschiefer)  wohl  ge- 
rechtfertigt . 

Dass  der  Gueiss  vom  oberen  Traischbachthale  nach  Gaggenau 
stets  grobkörniger  und  feldspathreicher  werde,  wie  Sandberger 
uud  \V  kukk  angeben,  kann  ich  uicht  bestätigen;  von  dem  im 
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Steinbruch  am  Huinmelberge  bei  Gaggenau  aufgeschlossenen 
Gneisse  bleiben  die  Gesteine  des  Grossen  Waldes  an  der  Ober- 
fläche durch  mittleres  Rothliegeudes  getrennt.  Eigentliche  Gueisse 
sind  besondere  im  oberen  Traischbachthale  im  Walde  am  Anlange 
des  stärkeren  Austiegs  des  Weges  von  Gaggenau  nach  Ebersteiu- 
burg  zu  beobachten,  aus  einem  kleinkörnigen  Gemenge  von  Quarz 
und  röthlicheu  Feldspathen  bestehend,  in  welches  weisser  und 
dunkelgrOuer  Glimmer  in  döuuen  Lagen  oder  Flaseru  eingeschaltet 
sind.  Sehr  glimmerreiche  Gneisse  stehen  auf  der  Anhöhe  östlich 
vom  Schürkopf  und  an  dem  östlichen  Wege  von  Gaggenau  nach 
Buckelforst  zu  Tage,  welche  in  dem  vorwiegend  aus  dunkelgrünem 
Glimmer  bestehenden  Gestein  im  Querbruch  entweder  Lagen  oder 
theils  lange,  theils  kurze  Linsen  von  einem  feinkörnigen  Gemenge 
aus  Quarz,  röthlicheu  Feldspathen  uud  weissem  Glimmer  erkeunen 
laaseu.  Diejenigen  des  letzteren  Fundorts  fuhren  vereinzelt  eolom- 
binrothe  Granaten.  Gueiss-Glimmerschiefer  sind  namentlich  am 
Sehürkopf  uud  östlichen  Wege  von  Gaggenau  nach  Buckelforst 
vorhanden.  Quarzkömer  oder  dünne  in  einer  Ebene  an  einander  ge- 
reihte Linsen  aus  grauem  Quarz  siud  darin  auf  dem  Querbruch  sicht- 
bar uud  vou  Glimmerlagen  umgeben,  welche  theils  aus  weissem, 
theils  aus  bräunlichschwarzem  Glimmer  bestehen  und  zahlreich 
colombinrothe  Granaten  cinsehliessen,  um  welche  die  Glimmer- 
lamellen sich  herumschmiegeu.  Dünnschliffe  zeigen  unter  dem  Mikro- 
skop, dass  das  Gcsteiu  vorwiegend  aus  theils  sechsseitigen,  theils 
unregelmääsig  begrenzten  Blättcheu  vou  brauudurchseheiuendem, 
stark  pleochroitischem  Biotit,  welcher  bräunliches  Eisenhydroxyd 
einschliesst,  und  farblosem,  lebhaft  polarisirendein  Musenvit,  wel- 
cher bisweilen  opake  Partikeln,  wohl  Magucteisen,  führt,  besteht, 
welche  lagenweise  angeordnet  siud.  Zwischen  denselben  sind  vor- 
handen: Quarz,  weisser  Orthoklas,  in  welchen  Biotit  raudlich  zu- 
weileu  hineinragt,  vereinzelt  Plagioklas,  welcher  sechsseitige  Blätt- 
chen von  Biotit  umschliesst,  und  in  welchen  Biotit  ebenfalls  seit- 
lich eingreift,  ferner  farbloser  Zirkon,  rothe  Eiseuglauzblättchen, 
mehrfach  Granat  in  Krystallen  bis  zu  2  mm  Durchmesser,  welche 
nur  selten  deutliche  hexagonale  Querschnitte  zeigen,  meist  schlecht 
umrandet  sind.    Dieselben  werden  farblos  durchsichtig,  siud  stark 
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rissig,  führen  Einschlüsse  von  Magneteisen.  Zirkon,  rothen  Eisen- 
glanzblätteheu, Biotit,  welcher  auch  von  aussen  her  in  die  Spalt- 
risse des  Granats  hineingeht  und  sie  ausfüllt,  und  bisweilen  einen 
hexagonal  umgrenzten ,  sich  zwischen  gekreuzten  Nicols  heim 
Drehen  wenig  aufhellenden  Kern  von  Granatsubstanz.  Endlich 
ist  stellenweise  reichlich  auch  farbloser  Cyanit  in  Krystallen  vor- 
handen, welche  von  M,  T,  zum  Theil  auch  von  o  umgrenzt 
werden  und  in  Querschnitten  zwei  deutliche,  etwa  106°  ein- 
schliessende  Blätterbrttche  zeigen;  derjenige  parallel  M  ist  voll- 
kommener als  derjenige  parallel  T,  da  die  Spaltrisse  des  letzteren 
gewöhnlich  an  denen  des  ersteren  absetzen.  Zwischeu  den  glim- 
merreicheu  Lagen  sind  dünne,  vorzugsweise  aus  Quarz  bestehende 
Lagen  eingeschaltet. 

Am  östlichen  Wege  nach  dem  Huckelforst  streichen  die 
Schichten  etwa  von  Südosten  nach  Nordwesten  und  fallen  mit 
45°  nach  Nordost;  in  einem  ehemaligen  kleinen  Steinbruch  im 
Gncisse  am  Wege  vom  Traischbachthale  nach  dem  Schürkopf 
seheint  das  Fallen  sehr  steil  nach  Norden  gerichtet  zu  sein,  und 
auch  Walchnf.r's  Angabe  (1843,  7,  16),  dass  im  Hintergrunde 
des  Traisehbachthales  Thonschiefer  mit  25—500  uach  Nord  ein- 
fallen, bezieht  sich  wohl  auf  Gesteine  der  krystallinen  Schiefer. 

Grössere  graulichweisse  Quarzmassen  stehen  am  Wege  etwas 
oberhalb  dieses  Steinbruchs  und  ferner  am  östlichen  Wege  von 
Gaggenau  nach  dein  Huckelforste  an;  jene  wurde  früher,  diese 
noch  1885  für  die  Glashütte  in  Guggenau  ausgebeutet.  Das 
letztere  Vorkommen  streicht  gleichfalls  von  Ostsüdost  nach  West- 
nordwest und  fällt  stark  ein,  Hess  aber  nicht  erkennen,  ob  der 
Quarz  als  ein  Gang  oder  ein  Lager  im  Glimmerschiefer  aufgefasst 
werden  muss.  Schon  v.  Kettner  erwähnte  (1843,  3,  S.  23)  ein 
Quarzfelslager  von  geriuger  Erheblichkeit  auf  einer  Gneisskuppe 
im  Gaggeuauer  Gemeindewalde.  Ob  der  von  Sandberger  (1861, 
5,  S.  (52)  aus  dein  Walde  Schlaggruud  angeführte,  h.  10  streichende 
Quarzgang,  welcher  unter  etwa  75°  nach  SO.  [NO?]  fallt  und 
früher  für  die  Gaggenauer  Glashütte  benutzt  worden  ist«,  mit 
einem  der  oben  erwähnten  Quarzvorkommuisse  identisch  ist,  muss 
dahin   gestellt  bleiben.     Leider  gelang  es  bei   den  mangelhaften 
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Aufschlüssen  nicht,  das  gegenseitige  Verhalt««!!  zwischen  Gneiss, 
Gueissglimnierschiefer  und  Glimmerschiefer  festzustellen  oder  die 
Lageruugsverhältuisse  genauer  zu  ermitteln. 

Das  Gneissvorkouuneu  am  Hummel  berge  bei  Gaggenau, 
entblösst  behufs  Gewinnung  von  Wegeinaterial  durch  zwei  neben- 
einander liegende  Steinbrüche  am  Wege  nach  dem  Grossen  Walde, 
wurde  zuerst  von  Erhard  (1802,  1,  S.  290)  erwähnt  als  form- 
licher Gueiss  <  mit  weissem,  derbem  und  krystallisirtem  Quarz  darin. 
Walchner  gab  1843  (7,  8.  13-16  uud  Taf.  II)  eine  Darstellung 
der  damals  beobachtbaren  Verhältnisse.  Grauitischer  grauaten- 
ffihrender  Gneiss  zeigte  sich  in  der  Mitte  von  einer  steilsteheuden 
»Ribbe  eines  grünen,  chloritischeu,  blätterigeu  Gesteins  mit  senk- 
recht stehender  Schieferung*  durchzogen  und  ragte  am  östlichen 
Rande  mit  einer  theilweise  losgelösten  Seholle  in  das  ihm  aufge- 
lagerte Cougloinerat  des  Rothliegeudcn  hiuein.  Irrthümlieh  nahm 
Walchner  au,  dass  er  die  Schichten  desselben  durchbrochen, 
sie  wie  ein  Keil  auseinander  gesprengt«  an  seineu  Rändern  mit  in 
die  Höhe  gehoben  uud  aufgerichtet*  habe,  so  dass  sie  den  Stock 
des  krystallinischeu  Gesteins  wie  ein  Mantel  umgeben*  (Anonymm, 
1844,  1,  S.  7);  eine  Vorstellung,  welche  wohl  auch  die  Deutung 
des  Gesteins  als  Granit  bei  Leonhard  veranlasst  hat  (1855,  1, 
S.  25,  uud  1876,  1,  S.  33).  Hausmann  erkauute  (1845,  3,  S.  11) 
'Verworrene  Schichtung«  in  dem  Gestein,  das  »sich  in  verschie- 
denen, doch  grösstenteils  grobtlasrigen  Abänderungen,  zum  Theil 
als  ein  granitartiger  Gueus<  darstelle.  Von  diesem  werde  »ein 
in  wenig  geneigter  Stellung  befindliches  Lager  eines  lockeren, 
körnigen,  aus  Quarz,  Chlorit  uud  Glimmer  zusammengesetzten 
Gesteins  von  graulicher  Farbe  eingeschlossen,  weichein  hin  und 
wieder  kleine  Granaten  eingemengt  sind,  die  auch  in  dem  benach- 
barten Gneuse  vorkommeu«. 

Die  Hauptmasse  des  Gesteins  gehört,  wie  Fischer  bereits 
angab  (1857,  1,  S.  455),  zu  den  körnig-streifigen  Gneissen:  Lagen 
ans  graulichem  Quarz,  licht  röthlichein,  glasglänzendem  Orthoklas, 
graulichweissem,  fettglänzendem  Plagioklas  mit  deutlicher  Zwillings- 
streifung  und  eingesprengten  gelbliehbiaunen  oder  rothbraunen 
Grauatkörueru  verschiedener  Grösse  wechseln  mit  dflnneu  Lagen, 
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welche  neben  Quarz  und  den  Kcldspathen  vorherrschend  ans 
schwarzem,  parallel  gelegenem  Magnesiaglimmer  bestehen.  Ein- 
gelagert sind  demselben  Schichten  eines  vorwiegend  ans  schwarzem 
Magnesiaglhnmer  zusammengesetzten  Gueisses,  welcher  leicht  ver- 
wittert und  vielfach  von  Quarz-Feldspath-Aderu  oder  Peginatit- 
gängen  (Knot  1879,  4,  2G)  durchsetzt  ist,  ferner  hie  und  da  kurze 
Quarz  linsen. 

Eine  konstant  gerichtete  Schieferung  konnte  Herr  Sandbergkk 
in  der  Gneissmasse  nicht  erkennen  (1861,  5,  8.  62);  Herr  Webkr 
giebt  an,  dass  die  Schichten  derselben  local  ein  steiles  Einfallen 
nach  Nordwesten  zeigen,  meist  jedoch  gegen  eiuauder  gestaucht  und 
verdrückt  seien  (1884,  7,  S.  7).  Der  Verfasser  faud  im  west- 
lichen Theile  des  südlicheren  Steinbruchs  das  Streichen  h.  85  8  bis 
h-  •J'/«1)'  ^as  l,>a^eu  75°  nach  Nordost,  im  nördlicheren  Steinbruch 
das  Strichen  h.  8VH,  Ii-  «4/s,  h.  87  h,  das  Fallen  60  bis  67°  nach 
Nordost  (als  Mittel  ergiebt  sich  hiernach  für  das  Streichen  h.  85  8). 

Der  Plagioklas  des  körnig-streifigen  Gneisscs  enthält  nach 
einer  von  Seneca  im  Laboratorium  des  Polytechuicums  in  Karls- 
ruhe ausgeführten  Analyse:  Kieselsäure  63,63,  Thouerde  22,52, 
Kalkerde  3,85,  Magnesia  0,44,  Natron  8,39,  Kali  2,29,  Summe 
=  101,12,  ist  also  Oligoklas  (vergl.  Sandberger,  1861,  5, 
S.  62).  Nach  Kenngott  (Uebers.  f.  1860,  S.  66)  »führt  die 
Berechnung  der  Acquivaleute  zu  14,14  Si,  4,38  Ai,  1,37  Ca,  2,71  Na, 
0,49  K,  0,22  Mg  oder  14,14  Si,  4,38  4,79  R  oder  3,23  Si,  1  Äi, 
1,09  K.  Da  auch  Orthoklas  mit  vorkommt,  so  könnte  wegen  des 
höheren  Gehaltes  an  Si  etwas  beigemengter  Orthoklas  in  Anrech- 
nung zu  bringen  sein«.  Deu  Granat  fand  Sandberger  mangan- 
haltig,  in  Körnern  bis  zu  Krbsengrössc  in  nesterweisen  Ausschei- 
dungen von  rothem  Kalifeldspath  und  weissem  oder  grünlich- 
weissem  Oligoklase,  selten  auch  in  deutlichen  Krystallen  der  (Kom- 
bination 2  O  2  .  »  O  qo.    Er   »kommt  zuweilen  als  Perimorphose 

')  Unter  dicken  und  ähnlichen  Angaben  im  Folgenden  ist  stets  redueirte« 
Streichen  zu  verstellen,  welches,  da  die  westliche  Abweichung  der  Magnetnadel 
im  nördlichen  Schwarzwalde  gegenwärtig  etwa  131«"  beträgt,  aus  dem  beobach- 
teten Streichen  durch  Abzug  von  T  *  Stunden  erhalte»  ißt. 
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in  diesen  Ausscheidungen  vor,  indem  er  beim  Durchschlagen  Kerne 
von  Kalifcldspath,  Oligoklas  oder  Quarz  bemerken  Ifisst,  und  hier 
und  da  Krystalle  sich  linden,  welche  aus  einem  Kerne  von  Feld- 
spath  bestehen,  welcher  nur  von  einer  sehr  dfiunen  Granatschicht 
umgeben  ist< .  Der  Glimmer  ist  nach  Wrurr  (1884,  7,  S.  7) 
selbst  in  anscheinend  nocli  ganz  frischem  Gneiss  -  meist  schon 
verändert.  Der  stark  pleochroitische,  ursprünglich  braune  Glimmer 
färbt  sich  bei  beginnender  Zersetzung  schmutzig  grüulicb-brauu 
unter  massenhafter  Abscheiduug  von  brauurothem  Eisenoxydhydrat. 
Bemerkeuswerth  ist  hierbei,  dass  sehr  häufig  die  kleinsten  Partikel 
des  letzteren  sich  regelmässig  zu  sehr  kleinen  Kugeln  anordnen, 
welche  eine  erbsensteinähnliche  Structur  zeigen.  Bei  diesen  win- 
zigen Coucretionen  von  0  015  bis  0  02  nun.  Grösse  lasst  sich  deut- 
lich ein  kleines  Korn  als  Centrum  erkeunen,  an  welches  sich  eine 
radialfasrige  Zone  des  Eisenoxydhydrats  anschliesst.  Hierauf  folgt 
eine  etwas  hellere,  couceutrisch  schalige  schmale  Zone,  hierauf 
wieder  Kadialfaserung.  Dies  wiederholt  sich  vier-  bis  fünfmal. 
Dass  diese  kleinen  Aggregat«»  nicht  aus  amorphem  Eisenoxydhydrat 
bestehen,  giebt  sich  bei  der  Betrachtung  derselben  bei  gekreuzten 
Nicols  kund;  sie  zeigen  dann,  ähnlich  wie  viele  Sphärolithe,  eiu 
dunkles  Kreuz«. 

Mehrfach  vorkommende  Zwischenlager  eines  stark  verwitterten, 
ziemlich  feinkörnigen  Gueisscs  wurden  von  SandhruüKH  gesehil- 
dert.  In  ihnen  »ist  der  Glimmer  völlig  zerstört  und  hinterlässt 
Rückstände  von  ockerigem  Rotheiscnstein.  Der  Feldspath  ist 
durchweg  z.  Th.  mit  noch  deutlich  erkennbarer  Structur  in  einen 
äusserst  weichen  schmutzig  grünlichgrauen  Körper  übergegaugen, 
welcher  in  deu  äusseren  Eigenschaften ,  wie  auch  in  dem  Ver- 
halten vor  dem  Löthrohre  und  gegen  Schwefelsäure  mit  Pinitoid 
übereinstimmt«.  Nach  Wriiku's  mikroskopischer  Untersuchung 
vollständig  piuitoidisirter  Gueisse  scheint  sowohl  der  Plagioklas 
als  der  Orthoklas  sich  in  Pinitoid  zu  verwandeln,  so  dass  das 
Gestein  in  letzter  Instanz,  wenu  auch  der  Glimmer  unter  Ab- 
scheiduug von  brauneu  Eisenoxydhydratmassen  total  zersetzt  ist, 
fast  nur  noch  aus  Pinitoid  und  wasserhellem  Quarz  besteht,  welch 
letzterer  durch  deu  ausserordentlichen   Keichthum  au  winzigen 
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Flüssigkeitseinsehlüssen  mit  beweglicher  Libelle  sieh  auszeichnet. 
Der  Glimmer  ist  dann  völlig  verschwunden.  Häutig  lässt  das 
neugebildete  Mineral  noch  die  Spaltbarkeiten  des  Feldspaths  er- 
kennen, lu  der  Nähe  solcher  aufgelösten  Lagen  beobachtete 
Sakdberger  Klüfte,  welche  mit  wasserhellen  Rergkrystallen  (an 
denen  öfter  auch  die  Fläche  2  P  2  sehr  schön  und  deutlich  vor- 
kam) und  Rosetten  von  glänzendem  Eisenglimmer  bedeckt  waren, 
worüber  sich  weisser  Kalkspat!) .  seltener  Schwerspath  abgelagert 
hatte,  der  z.  Th.  schon  wieder  in  Zerstörung  begriffen  war.  Ebenso 
fand  sich  auch  ein  dichtes  hellgrüues  ehloritähnlichcs  Mineral 
auf  diesen  Klüften,  welches  von  Salzsäure  schon  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  zersetzt  wird«.  »Zahlreiche  grössere  und  kleinere 
Gänge  von  rothem  Hornstein«  durchsetzen  an  mehreren  Stellen 
den  Gneis«  und  bilden  »zuweilen  ein  förmliches  Netzwerk,  in 
desseu  Maschen  die  Gneissbrocken  liegen  '.  Schwerspath  in  blätt- 
rigen Massen  ist  auch  gegenwärtig  als  Kluftausfulluug  im  nörd- 
lichen Steinbruche  zu  beobachten. 

Nach  Weber  (a.  a.  O.  S.  27)  sollen  sich  aus  dem  Gaggenauer 
Gneisse  ;  Granatoligoklasglimmerschichtcn  herausbilden,  welche 
mikroskopisch  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Kinzigit  von  Wittichen 
besitzen  . 

Das  Auftreten  von  Gneiss  unter  Rothliegendem  am  Fusse  des 
Amalienberges  (des  früheren  llilfurth)  unweit  Gaggenau  (beim 
Ruchstaben  a  der  Karte)  wurde  bisher  nur  von  Waiahker  erwähnt 
(Anonymus,  1S44,  1,  S.  6).  Bei  niedrigem  Wasserstande  der  Murg 
kanu  das  Gestein  hier  im  Rette  derselben  beobachtet  werden,  theils 
bestehend  aus  einem  kleinkörnig-schiefrigen  Gemenge  von  röth- 
lichen  Feldspathen,  Quarz  und  dunklem  Glimmer,  theils  reich  an 
braunschwarzem  oder  grünem  Glimmer  und  ähnlich  den  Gesteinen 
im  oberen  Traischbachthale.  Zum  Theil  ist  das  Gestein  verkieselt 
und  mit  Adern  von  C'arneol  und  Chalccdon  durchzogen. 

Erhard  erwähnte  Gneiss  mit  Granatsplittern«  aus  dem 
mibertsloeh  zu  Ottenau'  (1802.  1,  S.  2i>4).  »In  diesem  Hilberts- 
loch soll  der  ehemalige  Entre  Prenmi'  des  Rotheufelser  Eisen- 
Werks,  Namens  Schmidt  mehrere  .Talire  gearbeitet,  und  da  er  von 
der  Rothenfelser  Schmelz  abgekommen,  mehrere  Jahre  aus  dieser 
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Grube,  der  Sage  nach,  sieh  erhalten.  Hey  meiner  Untersuchung 
dieses  Hilbertslochs  war  darin  nichts  zu  finden,  doch  gaben  die 
dortigen  Stein  Arten  eine  Annäherung  zu  Zinn- Auzeigungen. 
Allem  Verinuthen  nach,  wenn  obige  Geschichte  wahr  ist,  hat  viel- 
leicht Schmidt  grosse  Granatköruer  in  einem  Nest  heysammen  im 
Gneis  angetroffen,  die  er  in  Strasburg  verkauft  hat;  dauu  die 
weitere  Rede  gehet,  dass  er  alle  vierzehn  Tage  nach  Strasburg 
gereiset  sey,  und  immer  von  dorteu  vieles  Geld  mit  gebracht  habe; 
meine  Untersuchung  zeigt  aber  nichts  als  Granat  ähnliche  Splitter 
im  Gneis;  und  vielleicht  ist  dieses  alles  nur  ein  Iiistörchen;  doch 
muss  ich  bekeunen,  dass  ich  daselbsteu  Lagen  von  Gestein  an- 
getroffen, die  auf  Zinn  hoffen  lassen,  der  Grünstein  ist  dorteu,  der 
Glimmer,  der  crystallisirte  Quarz,  ein  gelber  Okkcr,  und  zwitter- 
ähnliche Krystallisationen  im  Gneis.  Als  Hilbertsloch  wurde  die 
am  nördlichen  Fussc  des  Amalienbergs  vorhandene  und  schou  von 
Jagkhschmid  (18C0,  1,  S.  207)  erwähnte  ;  unterirdische  geräumige« 
Höhle  bezeichnet,  die  sich  in  Gestalt  eines  Stollens  weiter  fort- 
zieht. Die  Grube  selbst  hat  viele  Aehnlichkeit  mit  den  Stock- 
werken beim  Grubenbau,  und  es  scheint,  als  wäreu  ehemals  frucht- 
bare Versuehsbaue  hier  getrieben  worden  Ist  auch  der  grösste 
Theil  von  Erhards  obiger  Erzählung  gewiss  als  Sage  zu  be- 
trachten und  gegenwärtig  von  kristallinischen  Gesteinen  in  dem 
erwähnten  Hohlraum  Nichts  zu  scheu,  so  dürfte  doch  Erhards 
eigene  Beobachtung  von  grauatenführeudem  Gueisse  an  dieser 
Stelle  nicht  ohne  Interesse  sein;  der  Angabe  von  zwitterähulicheu 
Krystallisationen  darin  könnte  eine  Verwechselung  mit  Turmalin 
zu  Grunde  liegen. 

Endlich  treten  Gesteiue  der  krystalliuen  Schiefer  noch  west- 
lich  von  Sulzbach  an  die  Oberfläche.  Sie  sind  hier  in  zwei 
leicht  auffindbaren,  noch  gegenwärtig  (1891)  offenen  Steinbrüchen 
aufgeschlossen,  welche  früher  zur  Gewinnung  von  Wegematerial 
betrieben  wurden,  und  von  denen  der  eine  an  der  Fahrstrasse  von 
Ottenau  nach  Sulzbach  unterhalb  des  letzteren  Ortes  am  oberen 
Ende  des  Waldes,  der  andere  am  Silherrücken  bei  den  Jäger- 
äckern im  oberen  Durbachthale  (einem  Seitenthälchen  des  Michel- 
bachthales)  gelegen  und  auf  Blatt  Ettlingen  der  Generalstabskarte 
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im  Maassstab  ]  :  50000,  wie  auf  Blatt  Malsch  der  Karte  im  Maass- 
stab 1  :  25000  eingezeichnet  ist.  Auch  in  dem  zwischen  denselben 
gelegenen  Gelände,  besonders  auf  der  Anhöhe  des  Grafenrodels 
(810  =  243  m),  sind  die  Gesteine  durch  Blöcke  angedeutet. 
Walchkbh  schon  kannte  Gueiss  von  der  rechten  Murgthalseite 
1832  (3,  S.  843);  auf  ihn  bezieht  sich  auch  seine  Angabe  von 
einem  »Granitstock  mit  silberweissem  Glimmer  und  mit  Krystalleu 
von  Granat  und  Schörb  (schwarzem  Turmaliu),  welcher  unfern 
Michelbach,  am  sogenannten  Silberrückle,  das  Couglomerat  durch- 
brochen habe  und  daraus  hervorrage  (1843.  7,  S.  13;  Anonymus, 
1844,  1,  S.  7).  Herr  Platz  gab  (1873,  1,  S.  6'— 8)  eine  ausführ- 
liche Beschreibung  des  Vorkommens. 

Im  Bruche  am  Silberrflek  ist  grauer,  kleiuköruig-schiefriger, 
sehr  gliminerreichi'i'  Gneiss  entblösst,  in  welchem  eine  gegenwärtig 
nur  schlecht  aufgeschlossene,  1,5  m  mächtige  Lage  von  röthlichem, 
körnig- flasrigem  Museovitgueiss  eingeschaltet  ist.  Der  letztere 
besteht  aus  einem  mittelkörnigen  Gemenge  vou  röthlichem,  glas- 
glänzendem  Orthoklas,  graulich  weissem,  fettglänzeudem  Plagioklas 
mit  feiner  Zwilliugsstrcifung,  reichlichem  graulichem  Quarz  (zum 
Theil  in  Linsen  von  9  nun  Länge  und  5  mm  Höhe)  und  silber- 
weissem Glimmer  in  Blättern  von  4  mm  Durchmesser,  welche  hie 
und  da  rothe  Blättchen  vou  Eisenglanz  eiuschliessen ,  keine  zu- 
sammenhängenden Lagen  bilden  und  entweder  parallel  angeordnet 
oder  unregelmäßig  im  Gestein  vertheilt  sind.  Handstflcke  der 
letzteren  Art  haben  wohl  die  Deutung  als  Granit  bei  Walchner 
veranlasst.  Platz  giebt  au,  der  Kaliglimmer  sei  bald  »in  kleinen 
Schuppen  dem  vorherrschenden  Orthoklas  beigemischt  bald  bilde 
er  Tafeln  von  1  —  3  Ceutimeter  Durchmesser  und  1—2  Millimeter 
Dicke,  welche  dicht  gedrängt  die  Gesteinsmassen  in  beinahe  zu- 
sammenhängenden Lagen  durchziehen  und  alsdaun  eine  leichtere 
Spaltbarkeit  des  Gesteins  nach  diesen  glimmerreichen  Flächen  be- 
dingen; so  grosse  Tafeln  sind  wohl  nur  selten.  Reichlich  ist  im 
Gemenge  colophoniumbrauuer  oder  braunrot  her  Granat  iu  Körnern 
eingesprengt,  welcher  von  Wrbkk  maugaufrei  befunden  wurde. 
Platz  sah  auch  wohlumgrenzte  Grauat-Trapezoeder  vou  5— 10  mm 
Durchmesser,  »durchweg  etwa*  angegriffen ;  die  Kanten  sind  ab- 
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gerundet,  die  Flächen  matt  und  von  feinen  Furchen  durchzogen. 
Die  Krystalle  fallen  daher  beim  Zerschlagen  leicht  aus  dem  Gestein 
heraus.« 

Weber  untersuchte  Ilandstücke  desselben  aus  der  Sammlung 
des  Karlsruher  Polytechuicums  mikroskopisch  (1884,  7,  S.  5  f.). 
»Für  dieses  Gestein  ist  zunächst  u.  d.  M.  der  Keichthum  au 
sehr  frischem  Plagioklas  auffallend;  derselbe  charakterisirt  sich 
nach  der  sowohl  an  Spaltblftttchcn  erhaltenen  und  sich  auch  im 
Dünnschliffe  an  geeigneten  Schnitten  zeigenden,  ganz  geringen, 
kaum  1—2°  betragenden  Auslöschungsschiefe  auf  der  Basis  oP 
als  Oligoklas,  welche  Beobachtung  mit  der  von  den  meisten 
Forschern  angegebenen  Thatsache  gut  übereinstimmt,  dass  der 
trikline  Feldspath  der  Schwarzwälder  Gneisse  vorwiegend  dem 
Oligoklas  zuzurechnen  ist.  Grössere  Plagioklaskrystalle  erscheinen 
hier  oft  in  mehrere  Stücke  zerbrochen;  der  Raum  zwischen  den 
einzelnen  abgedrückten  Stückchen  ist  durch  klare  Quarzinasse  aus- 
gefüllt. Den  Plagioklas  überwiegt  wohl  kaum  an  Menge  der 
ebenfalls  sehr  frische  Orthoklas,  der  meist  durch  scharfe  Spaltungs- 
linien nach  den  Flächen  o  P  und  ooP»  ausgezeichnet  ist.  Zu 
bemerken  ist  noch,  dass  auch  hie  und  da  Mikroklin  in  kleinen 
Querschnitten  auftritt,  welcher  im  polarisirten  Lichte  durch  die 
bekannte  Gitterstructur  sich  kundgibt;  die  Auslöschungsschiefe 
der  triklinen  Lamellen  wurde  an  Spaltblättcheu  uach  oP  zu  15° 
gegen  die  Kante  P/M  gemessen.  Der  Kaliglimmer  durchzieht  in 
un regelmässig  gestalteten,  aus  mehr  oder  minder  parallel  angeord- 
neten Blättchen  und  Leistcheu  bestehenden  Schnüren  und  Flaseru 
das  Gestein  oder  findet  sich  in  blumig- blättrigen  Aggregaten  zu- 
sammengehäuft. Spaltblättchen  erweisen  sich  im  eonvergeuten 
polarisirten  Licht  des  Mikroskops  als  deutlich  optisch  zweiaxig  . .  . 
Von  accessorischen  Gemengtheilen  ist  ausser  winzigen  Eisenglauz- 
blättchen  nur  Granat  zu  verzeichnen.  Die  meisten  grösseren,  an- 
scheinend einheitlichen  Grauatkörner  sind  aus  einer  Anzahl 
kleinerer  Individuen  zusammengesetzt.« 

Die  Schichten  des  Gueisses  fallen  am  Silberrück  nach  Ost- 
südosten bis  Südosten  mit  50°. 

Ganz   ähnliche,    Granat    und   Kaliglimmer  führende,  rothe 
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Gueisse  kommt  n  im  Süden  des  oben  erwähnten  nördlichen 
Schwarzwälder  Grauitmassives  am  Stuhlberge  bei  Schönmüuzach 
und  am  Fusse  des  Sehlossbergs  au  der  Schwarzeuberger  Murg- 
brücke  vor.  Ks  ist  wohl  kein  Gruud  vorhauden  anzunehmen, 
dass  die  Gneisse  von  Gaggcuau  uud  des  Silberrüeks  von  dem 
normalen  Charakter  des  Schwarzwaldgueis«s  gauz  bedeutend  ab- 
weichen und  also  eine  selbständige  Bildung  ausmachen*,  oder 
^dass  besondere  Umstände  bei  der  Ausbildung  dieser  Gesteius- 
varietät  mitgewirkt  haben,  sei  es  bei  der  Entstehuug  der  Gncis- 
masse,  sei  es  später,  und  dass  dies«',  die  ki  ystalliuische  Ausbildung 
begünstigenden  Umstände  am  stärksten  in  der  (legend  des  Silber- 
rück, schwächer  auf  der  gegenüberliegenden  Thalseite  bei  Gaggeuau, 
«'ingewirkt  haben.- 

Von  dem  im  Bruche  unterhalb  Sulzbach  am  Waldraude  an- 
stehenden Gneisse  berichtet  Platz:  Er  ist  »von  grauer  Farbe, 
sehr  glimmerreich,  so  dass  der  höchst  feinkörnig«'  Feldspath  Hin- 
unter der  Loupe  erkannt  werden  kann,  weich  und  dünnschiefrig. 
Er  enthält  ausschliesslich  silbei  weissen  Kaliglinuuer  iu  äusserst 
kleinen  Schüppchen,  wodurch,  wie  auch  durch  den  Glimmerreieh- 
thum,  er  wesentlich  von  allen  Gneisen  des  Sehwarzwaldes  abweicht. 
In  dieser  Masse  liegen,  parallel  der  Absonderuug  sehr  regelmässig 
durch  die  ganze  Masse  vertheilt,  stengelartige  Absonderungen, 
welclie  aus  einem  höchst  feinkörnigen  Gemeng  von  Feldspath  mit 
etwas  Glimmer  bestehen.  Obwohl  diese  gauz  eigentümlichen 
Gebilde,  welche  1  —  2  Millimeter  dick  und  lä — 20  Millimeter  lang 
sind,  durch  ihre  helle  Farbe  sich  auffallen«!  von  der  dunklereu 
Masse  abheben,  zeigt  doch  die  Untersuchung  mit  der  Loupe,  dass 
eine  scharfe  Grenze  zwischen  ihnen  und  dem  eigentlichen  Gneis 
nicht  existirt;  sie  müssen  also  als  grauitähnliche  Coneretiouen  im 
kleinsten  Maassstabe,  wie  solche  ja  überall  im  Gneis  vorkommen, 
betrachtet  werden. 

I)i«'se  zwerghafteu  Coucretionen  sind  nur  an  einzelnen  Stellen 
regelmässig  ausgebildet,  in  anderen  Schichten  finden  sich  iu  eb«>uso 
regelmässigen  Abständen  kleine,  etwa  3  Millimeter  grosse  Knoten 
und  Flecken  einer  rostgelbeu  mürben  Masse,  welche  beim  Zer- 
schlagen grös>teutheils  ausfallt,  s«>  dass  e*.  nicht  möglich  ist,  Theile 
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davou  zur  Untersuchung  zu  isoüreu;  Unter  der  Loupe  erscheinen 
diese  Knoten  als  Gemenge  eines  krystalünischeu  Minerals  —  höchst 
wahrscheinlich  Feldspath  —  mit  etwas  Brauneisenstein  und  sparsam 
eingestreutem  Glimmer,  so  dass  also  auch  diese  Gebilde  wohl  uichts 
anderes  als  kleine  körnige  Coucretionen  in  stark  verwittertem  Zu- 
stande sein  dürften. 

An  anderen  Stelleu  geht  endlich  der  Gneis  in  eine  heiuahe 
gleichförmige  schuppige  Masse  von  lebhaft  grüner  Farbe  über,  in 
welcher  durch  die  Loupe  feinkörniger  Feldspath  und  eine 
amorphe  grüne  Masse  unterschieden  werden  können.« 

Das  gegenwärtig  beobachtbare  Gestein  gleicht  völlig  dem 
Gueissglimmerschiefer  im  Grossen  Walde  bei  Gaggenau.  Vor- 
wiegend aus  Glimmer  bestehend,  nur  untergeordnet  Quarz  und 
Feldspatbe  führend,  lässt  dasselbe*  frisch  im  Querbruch  colombin- 
rothe  Granaten  erkennen,  um  welche  die  Glimmerlamellen  sich 
herumschmiegeu,  und  welche  auf  den  Sehieferungsfläeheu  vor- 
stehende Knoten  veranlassen.  Im  verwitterten  Gestein  verursachen 
sie  rostgelbe  Flecke.  Dünnschliffe  des  Gesteins  lassen  erkennen, 
dass  dasselbe  vorwiegend  aus  parallel  gelagerten,  zum  Theil  aus- 
gefranzten  Tafeln  von  bräunlichem,  stark  plcoehroitischem  Biotit 
und  farblosem  Muscovit  besteht,  zwischen  welchen  Quarz,  nicht 
sehr  spärlich  Orthoklas  in  wohl  umgrenzten,  zum  Theil  nach  dem 
Carlsbader  Gesetz  verzwillingteu  Krystalleu,  mehrfach  nahezu  hexa- 
gouale  Querschnitte  veranlassende  stark  rissige  Krystalle  oder 
Körner  bis  zu  2  mm  Durchmesser  von  (im  Schüft')  farblosem 
Granat,  vereinzelt  Plagioklas,  langsäulige  Krystalle  von  Zirkou, 
Krystalle  von  Magueteisen  und  von  farblosem  Cyanit  vorhanden 
siud,  welche  letzteren  von  M,  T  und  o  umgrenzt  werden  und  im 
Querschnitt  die  charakteristischen  Spalt  risse  parallel  M  und  T  be- 
obachten lassen.  Die  Quarze  umschliessen  feine  nadeiförmige 
Krystalle,  wohl  von  Apatit,  die  Biotite  bisweilen  Magueteisen. 

Das  Streichen  der  Sehichteu  bestimmte  Platz  zu  h.  2,  das 
Fallen  zu  38°  nach  Südost;  die  gegenwärtig  entblössten  Lagen 
fallen  mit  30 — 40°  nach  Südsüdostcu.  Es  ist  hiernach  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  diejenigen  des  Silberrflcks  als  tiefere,  die- 
jenigen von  Sulzbach  als  hängendere  Schichten  zu  betrachten  siud. 
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Anhaug.  Ein  Gneissgeschiehc  aus  der  Murg  untersuchte 
v.  Chritstschokf  auf  Zirkon  (1886,  4,  8.  428).  Leider  ist  der 
Fundort  nicht  genauer  augegebeu,  so  das«  sieh  nicht  beurtheileu 
lässt,  ob  dasselbe  den  Gneissen  südlieh  vom  nördlichen  Granit- 
massive  des  Schwarzwalds  entstammen  muss,  oder  ob  dasselbe 
nicht  auch  vielleicht  von  denjenigen  im  Norden  desselbeu  herge- 
leitet werden  kann.  Da  somit  die  Möglichkeit  vorliegt,  dass  das 
erwähnte  Geschiebe  aus  dem  hier  in  Rede  stehenden  Gebiete  kry- 
stalliuer  Schiefer  herrührt,  folge  hier  die  gegebene  Beschreibung. 
»Das  völlig  glattgescheucrte  Gerölle  zeigt  eine  ausgezeichnete 
Gneissstructur;  das  sehr  glimmerreiehe  und  daher  dunkle,  mittel- 
körnige Gesteiu  besteht  aus  grauem  Quarz,  grauem  Orthoklas, 
weissem  ziemlich  frischem  Plagioklas  nebst  Biotit.  Mikroskopisch 
führt  es  ferner  etwas  Hornblende,  Granat  und  viel  Titauit.  Das 
Schlammresiduum  aus  1500  Gramm  Material  war  von  sehr  dunkler 
Farbe  und  aus  bernsteingelben  Titanitsplitteru,  bläulichen  Anatas- 
tafeln,  wenigen  rothbrauuen  liutilsäulehen  nebst  Körnern,  vielem 
Magnetit,  sowie  Titaueisen,  rosarothem  Granat  uud  blassgelbem 
Zirkon  zusammengesetzt.  Der  von  dem  grössten  Theil  der  Titan- 
miurrale  befreite  Rest  wog  0-61  Gramm.  Zur  Bestimmung  des 
spec.  Gewichtes  und  zur  Analyse  wurde  eine  sorgfältig  mit  vieler 
Mühe  unter  der  Loupe  ausgeklaubte  Substanz  verwandt:  Spec. 
Gewicht  bei  12°  C.  =  4-4692. 

Analyse:  0*4858  Gramm  reiner  Substanz  ergaben  0-3164  Gramm 
Zirkonerde  uud  0  1647  Gramm  Kieselsäure;  anderes  wurde  nicht 
berücksichtigt;  dieses  berechnet  sich  proceu t arisch : 

Kieselsäure  33-90 

Zirkonerde  6513 

9903. 

Krystallformen:  Andeutungen  von  III.  110  und  311,  jedoch 
gerundet. 

Dimensionen:  Grösster  beobachteter  Krystall:  015  Millimeter 
laug,  0  07  Millimeter  breit,  0  05  Millimeter  dick.  Durchschnittlich: 
0  07  Millimeter  lang,  0-03  Millimeter  breit,  0  03  Millimeter  dick. 
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Structur.  Zonarer  Aufbau  bei  sämmtlichen  Individuen ;  Zonen 
weniger  dicht  und  mit  den  äusseren  Umrissen  des  Krystalls  eon- 
form, also  abgerundet. 

Iuterpositionen:  Häufige,  winzige  und  äusseret  dünne,  farblose 
Nädelchen  sich  nach  allen  Richtungen  durchkreuzend;  —  schlauch- 
artige Hohlräume;  —  fluidale  Poren  mit  Libellen,  die  */a  des 
ganzen  Einschlusses  ausmachen  und  beim  Erwärmen  weder  be- 
weglich, noch  absorbirt  werden;  —  Poren,  die  zu  dunkel  und 
breit  umrandet  sind,  als  dass  man  ihnen  etwa  eine  glasige  Natur 
zuschreiben  dürfte.« 

Weitere  Vorkommnisse  von  krystallineu  Schiefern  sind  inner- 
halb des  Gebietes  unserer  Karte  nicht  zu  beobachten;  denn 
SckCbler's  Angabe  (bei  Hühl,  1823,  2,  S.  92),  dass  bei  Loffenau 
Gueiss  und  Glimmerschiefer,  welcher  häufig  in  sogenauuten  Weiss- 
stein Obergehe,  dem  Granit  aufgelagert  sei,  hat  sich  nicht  be- 
stätigt, und  auch  im  Alb-  wie  Eyachthale  treten  derartige  Gesteine 
nicht  zu  Tage.  Dagegen  sind  sie  am  Nordwestgehänge  des  nörd- 
lichen schwarzwälder  Granitmassives  noch  vorhanden  im  Osten 
im  Enzthale  und  im  Südwesten  in  den  Umgebungen  des  Omers- 
kopfes. 

Im  Enzthale  wurden  die  hierhergehorigen  Gesteine,  selbst 
der  unverkennbare  Gneiss  vom  Lautenhofe  von  Hehl  (Die  geo- 
gnost.  Verhält.  Württ.,  1850,  S.  5),  Pai'LUS  (1868,  3,  S.  10;  1871, 
4,  S.  Ii»)  und  Anderen  dem  Granite  zugerechnet.  Hier  ragen  J) 
Granitkuppen  zwischen  Wildbad  und  dem  Lautenhofe  und  bei 
der  Sprollenmühle  zwischen  der  ehemaligen  (jetzt  abgerissenen) 
Kälbermühle  und  dem  Kohlhäusle  auf,  zwischen  welchen  Kuppen 
unterhalb  der  Kälbermühle  auf  der  rechten  Thalseite  porphyrartige 
Biotitgneisse  (mit  weissem  Orthoklas,  röthlichem  Plagioklas,  Quarz 
und  Magnesiaglimmer  und  porphyrartig  durch  grosse  Orthoklas- 
krystalle,  welche  Plagioklas  umschliessen)  uud  oberhalb  des  Lauten- 

*)  Vergl.  Eck,  H.,  Geognostiscbe  Uebersichtskartc  des  Schwarzwald«,  nörd- 
liche« Blatt;  Lahr,  1887:  Maasestab  1:200000.  —  Verheerungen  im  Neuen 
Jahrb.  f.  Min.  1888,  I,  Ref.  S.  278.  —  Weiterer  Druckfehler:  der  untere  Bunt- 
*andstein  am  Ueberskopf  bei  Peterathai  hat  die  rothe  Farbe  slutt  der  dunkel 
rothvioletten  erhalten. 

N.m  folg».   H«ft «.  5 
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hofV's  am  liukon  Enzufer  körnig-streifiger  Biotitgneiss  mit  einer 
eingeschalteten  Quarzlage  auftreten,  während  im  Norden  der  Wild- 
hader Granitkuppe  his  vor  Calmbach  und  im  Süden  der  Sprollen- 
inühler  Granitkuppe  nach  Euzklösterle  hin  porphyrartige  Gneisse 
zu  Tage  stehen,  wie  sie  auch  oberhalb  Sehönmünzach  im  Murg- 
thale  und  vom  Lierbachthale  bei  Oppenau  bis  Diersburg  in  einer 
verfolgbaren  Zone  längs  des  Südostrandes  des  nördlichen  schwarz- 
wälder  Granitmassives  vorhanden  sind  '),  und  deren  Einlagerung 
zwischen  gewöhnliehe  Gneisse  in  einein  Aufschlüsse  am  Thierbach 
etwas  unterhalb  des  Spitzfelsens  beobachtet  werden  konnte.  Das 
Streichen  des  Enzthaler  Gneisses  ist  theils  ein  Südwest-nordöst- 
liches (unterhalb  der  Kälbcrinühle),  theils  sttdsüdwest-nordnord- 
östliches  (Bahnhof  Wildbad),  das  Fallen  sehr  steil  nach  SO  bez. 
OSO  gerichtet. 

Im  Südwesten  bilden  krystalline  Schiefer'2)  eine  grössere 
Partie  zwischen  Neusatz,  dem  Buchkopf,  Omerskopf,  dem  Breiteu- 
brunuen  im  oberen  Grimmerswaldthale,  Kammersbrunn  und  Lauf 
und  mehrere  kleinere  isolirt  auftretende  Schollen  uördlich,  nord- 
östlich und  östlich  von  Sasbachwaldeu,  westlich  der  Kreuzbuche, 
östlich  von  Schönbuch,  nördlich  von  Hagelsberg  und  im  Grimmers- 
waldthale an  der  Mündung  des  Traiersbachs,  welche  von  jener 
grösseren  Partie  wohl  nur  durch  Denudation  getrennt  worden  sind 
und  in  Verbindung  mit  den  Gneissmassen  im  Langenbachthale 
zwischen  Oberlangeubach  und  Zwickgabel  und  im  Schönmünzthale 
auf  einen  ehemaligen  Zusammenhang  der  im  Nordwesten  des 
Granitmassives  vorhandenen  krystallinen  Schiefer  mit  denen  im 
Südosten  desselben  hindeuten.  Dagegen  glaubte  Herr  Sandberger 
(1861,  5,  S.  62)  annehmen  zu  müssen,  dass  die  Gneissmasse  des 

')  Vergl.  Eck,  H.,  Geognostiache  Karte  der  weiteren  Umgebungen  der  Rench- 
bäder  (Gegenden  von  Oberkirch,  Oppenau,  Allerheiligen,  Antogaat,  Petersthal, 
Griesbach,  Rippoldsau,  Schupbach,  Geogenbach  und  Offenburg).  Lahr,  1885. 
Maassst.  1  :  50000.  —  Druckfehler  und  Nachträge  im  Neuen  Jabrb.  f.  Min.  u.  s.  w. 
18S7,  I,  Ref.  S.  276. 

*)  Vcrgl.  Eck,  H.,  Geognostißche  Karte  der  Gegend  von  Ottenhofen  (Um- 
gebungen von  Büblcrtbal,  Erlenbad,  Ottenhofen,  der  Hornisgrinde  u.  s.  w.).  Lahr, 
18S5.  Maassst.  1  :  50000.  —  Druckfehler  und  Nachtrage  im  Neuen  Jabrn.  f. 
Min.  u.  8.  w.  18S7,  I,  Ref.  S.  274. 
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Läufer  Thaies  und  die  erwähuten  isolirtcn  Gneisslappen  durch 
die  emporgestiegeneu  Granite  von  der  südlieh  vom  Renchthal  aus 
Iii«  in  die  Gegend  von  Säekiugen  und  Albbruck  sieh  erstrecken- 
den Sehwarzwälder  Ilauptgneissmasse  isolirt  und  schollenartig  in 
die  Höhe  gehoben  worden«  seien. 

Wie  KlüBEH  (1810,  1,  II,  S.  202)  inittheilt,  sammelte  schon 
Gmelin  Gneiss  in  deu  Umgebungen  des  Bühlerthales,  doch 
kannten  seiu  Vorkommen  v.  Oeynhaisen,  v.  Dechen  und  v.  La 
Roche  (1825)  noch  nicht.  Erst  Walchner  theilte  (1832,  3, 
S.  844)  mit,  dass  Gneiss  das  tiefeingeschnittene  Laufthal  zusammen- 
setze, und  Bach  gab  (1845)  wenigstens  die  Bergroasse  des  Omers- 
kopfes als  daraus  bestehend  au.  Ganz  unzutreffend  skizzirto 
Leonhard  (1846)  seine  Verbreitung,  indem  er  für  das  Gebiet 
zwischen  dem  Dorfbach  bei  Neusatz,  Oberbeuern  und  Sinzheim 
Gneiss,  für  das  Gneissgebiet  südlich  vom  Neusatzer  Thale  dagegen 
Granit  als  Grundgebirge  eintrug.  Etwas  richtiger  ist  die  Angabe 
auf  der  Karte  des  Grossh.  badisch.  Gcneralstabs  (1857),  auf*  welcher 
Gneiss  zwischen  Lauf,  Aspich,  Lochwald,  Aeckerle,  Omerskopf, 
Glashütte  und  Obere  Soth  verzeichnet  ist.  Dem  gegenüber  war 
die  Darstellung  von  Bach,  welcher  (1860  uud  selbst  noch  1870) 
Gneiss  in  einer  Partie  südlich  vom  Laufbachthale  zwischen  dem 
Brigittenschloss  und  dem  Grimmerswaldthale  bis  nördlich  von 
Hagelsberg  angab,  ein  Rückschritt,  der  von  Leonhard  (1861) 
noch  übertroffen  wurde,  indem  derselbe  hier  überhaupt  keinen 
Gneiss  angab.  Nur  annähernd  richtig  wurde  die  Verbreitung  der 
grösseren  Partie  durch  Sandberger  (1861)  angegeben,  wahrend 
die  Mehrzahl  der  oben  erwähnten  kleineren  Schollen  übersehen 
wurde.  Dass  sich,  wie  Herr  W  eber  (1884,  7,  S.  9)  annimmt,  die 
erstere  bis  zur  Horuisgrinde  erstrecke  und  dann  im  Osten  von 
einer  mächtigen  Buntsandsteiudecke  überlagert  werde,  ist  un- 
richtig. 

Herr  Sandberger  beobachtete  (1861,  5,  S.  59  f.)  in  der 
grösseren  Gneisspartie  in  den  Umgehungen  des  Omerskopfes: 
vorherrschend  feinkörnige,  dttnuschiefrige  Gneiss«*,  bald  mit,  bald 
ohne  Trennung  in  glimmerreichere  und  glimmerärmere  Zonen, 
leicht  verwitternd:  daneben  Gneisse  mit  wenig  schwarzem  (durch 
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Zersetzung  in  eine  uieht  mehr  spaltbare,  weiche,  grüne,  chlori- 
tisehe  ')  Substanz  übergehendem)  Glimmer  iu  grösseren  Fleeken 
oder  langgestreckten  Flasern,  mit  viel  weissem,  durch  Verwitterung 
rothem  Feldspath  und  Quarz,  einige  Zoll  dicke  Platten  bildend, 
schwer  verwitternd  und  daher  die  fclsigeu  Zacken  am  Buchkopf, 
Omerskopf  und  bei  Glashütte  wie  auch  die  Blöcke  an  den  Ge- 
häusen des  Laufthals  zusammensetzend ;  eudlich  sogenannte  »Gueiss- 
porphyre«  au  den  Felsen  über  Juukerwald  d.  h.  Gesteine  mit 
deutlicher,  wellig  gekrümmten  Flächen  folgender  Schieferung,  be- 
stehend aus  einer  blass  röthlichgraueu ,  sehr  feinkörnigen  Grund- 
masse, welche  ein  Gemenge  vou  fleischfarbigem  Feldspath  und 
violetgrauem  Quarz  darstellt,  und  worin  grosse  Karlsbader  Zwil- 
linge von  Kalifeldspath  liegen,  die  häufig  von  einem  nach  ausseu 
uuregelmässig  begrenzten,  stark  glänzenden  und  deutlich  gestreiften 
Saume  vou  Üligoklas  umgeben  sind,  ferner  grössere  Quarzkörner 
und  Glimmer  iu  Flecken  oder  langen  Bändern,  die  aus  sehr  kleinen 
Schüppchen  zusammengesetzt  sind  uud  der  Schieferuug  des  Ge- 
steins parallel  gehen. 

Biotitgneisse,  zweiglimmerige  Gneisse  und  nur  sehr  unterge- 
ordnet Ilornblendegneiss  setzen  das  in  Rede  stehende  Gebiet  zu- 
sammen. Flasrige  und  schiefrige  Biotitgneisse  sind  darin  am 
verbreitetsten.  Flasrige  Gneisse,  bestehend  aus  einem  grobkörni- 
gen Gemenge  von  weissem  Orthoklas,  weissem  zwillingsgestreiftem 
Plagioklas  uud  grauem  Quarz,  welche  von  einander  getrennt 
bleibende  Flaseru  aus  bräuulichschwarzem  Biotit  eingelagert  ent- 
halten, sind  frisch  namentlich  im  Laufbachthale  an  der  Brücke 
unterhalb  Glashütte,  :un  Fusswege  von  Junkerwald  nach  dem 
oberen  Ende  der  Wiese  im  Laufbachthale,  am  Happeuberge 
zwischen  Aeckerle  und  Juukerwald,  bei  Schönbflcher  Rütte,  schief- 
rige, ähnlich  zusammengesetzte  Gneisse  am  Wege  von  Lauf  nach 
Hornenberjr,  oberhalb  Gebersbert:,  am  Hardtstein  u.  s.  w.  zu  be- 
obaehten.  Herr  Werrk  fand  (1884,  7,  S.  12)  einen  derartigen 
körnig-flasrigen  Gueiss  »u.  d.  M.  ausgezeichnet  durch  die  Neigung 
des  Plagioklases  zu  doppelter  Zwilliugsbilduug  nach  qc  P  oo  und 

S.\smw:i<ui.n,  Untersuchungen  über  Erzgange,  H.  1,  1 882,  S.  53. 
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oP.  Der  Orthoklas  bildet  fast  stets  Karlsbader  Zwillinge.  Die 
Flüssigkeitseinschlttsse  der  Quarze  siud  in  Ebenen,  welche  ein- 
ander ungefähr  parallel  gehen,  angeordnet;  dieselben  zeigen  jedoch 
keine  feste  Beziehung  zur  Lage  der  Hauptaxc  des  Quarze«.  Der 
Glimmer  ist  in  basischen  Spaltblättcheu  kirschrot!)  durchscheinend ; 
bei  beginnender  Zersetzung  bleicht  er  grünlich  aus  und  gerade  in 
solchen  Blättchen  finden  sich  zahlreiche  Kutiluädelchen.  Eng  au 
den  Glimmer  sich  anschliessend  treten  vereinzelte  kleine  hlassröth- 
liche  Granaten  auf«.  Grossere  Quarzlinsen  sind  innerhalb  des 
Flasergneisses  unter  Anderem  östlich  von  Junkerwald  am  Fuss- 
wege  nach  dem  oberen  Ende  der  Wiese  im  Laufbacbthale  einge- 
schaltet. 

Mehrorts  sind  in  denselben  Einlagerungen  von  grauem  por- 
phyrartigem Biotitgneiss  vorhanden,  bestehend  aus  einem  körnigen 
Gemenge  von  weissem  Orthoklas,  licht  röthlichem,  zwillingsge- 
strciftem  Plagioklas,  grauem  Quarz  und  bräunlichschwarzem 
Magnesiaglimmer,  in  welchem  gross«1  weisse  Orthoklaskrystallc 
(zum  Theil  in  Carlsbader  Zwillingen)  ausgeschieden  sind,  welche 
Quarzkörner,  Biotitblättchen  und  vereinzelt  kleine  Blättchen  von 
weissem  Glimmer  eingeschlossen  enthalten.  Von  den  im  Westen 
unserer  Gneisspartie  in  einer  südwest-nordöstlich  von  Windcck 
nach  Gebersberg  verlaufenden  Zone  auftretenden  derartigen  Ge- 
steinen wurde  dasjenige  von  der  Windcck  durch  Herrn  Sand- 
rkrgbr  (1861,  5,  S.  54)  als  eine  porphyrartige  Granitmasse  ge- 
deutet, welche  sich  stockformig  aus  sehr  verwittertem  Gneisse  er- 
hebe, die  malerische  Burg  Neu-Wiudeck  oder  Lauf  tragend.  Das 
angenommene  Verhalten  beider  Gesteine  zu  einander  wurde  als 
ein  Hauptbeweis  für  das  höhere  Alter  des  Gneisses  im  Vergleich 
zu  demjenigen  des  porphyrartigeu  Granites  augeseheu.  Herr 
G.  Leonhard  (1861,  3,  S.  13)  und  Herr  Weber  (1884,  7,  S.  10) 
stellten  das  Gestein  bereits  zu  den  porphyrartigen  Gueissen 
(Leistengneissen).  Allerdings  findet,  wie  später  zu  erwähnen,  im 
Laufbach  selbst  oberhalb  der  Mündung  des  Lauteubäehlc  am 
Aufgang  des  Weges  zum  Hässlich  ein  Durchsetzen  von  massigem 
porphyrartigem  Granitit  durch  gewöhnlichen  uud  porphyrartigen 
Gneiss,  dessen  Schichten  mit  etwa  40°  nach  Westuordwesten  ein- 


Digitized  by  Google 


70 


Geognostiscbe  Skizzis  der  Gogoncl  von  Baden- Raden, 


fallen,  statt;  ulloin  diejenigen  Gesteine,  welche  bei  Lauf  am  Wege 
nach  Ilorneuberg  in  etwa  290  m  Höhe  zwischen  tiefer  (270 — 280  m) 
und  höher  (300  in)  anstehendem  schiefrigem  Gneiss,  sodann  am 
Sfidfuss  der  Ruine,  an  der  Brücke  über  den  Laufbach  am  Nord- 
fuss der  Wiudeckhöhe  zu  beobachten  sind,  zeigen  meist  eine  sehr 
deutliche  Grobftaseruug  oder  Schieferuug,  deren  Lage  bei  den  am 
Südfuss  der  Ruine  anstehenden  mit  derjenigen  des  schiefrigen 
Gneisses,  welcher  am  Abgang  des  Weges  nach  der  Ruine  vom 
Wege  Lauf—  Hornenberg  aufgeschlossen  ist,  übereinstimmt  und  nach 
Westnordwesten  gerichtet  ist.  Sie  werden  daher  um  so  mehr  als 
porphyrartige  Gneisse  zu  betrachten  sein,  als  auf  der  rechten  Seite 
des  Laufbachthaies  gleich  oberhalb  des  Weges  nach  dem  Häss- 
lich  an  der  Grenze  zwischen  Matte  und  Weinberg  gleich  be- 
schaffenen  porphyrartigeu  Gueisscn  gewöhnlicher  schiefriger  Gneiss 
in  dünnen  Lagen  eingeschaltet  ist,  dessen  Schichten  ebenfalls  nach 
Westnordwesten  einfallen.  Dieselben  porphyrartigen  Biotitgneisse 
sind  am  Wege  nach  dem  Hässlich,  am  Westgehiiuge  des  Baun- 
bosch, am  Wege  vom  Bruderhöfel  nach  Gebersberg  und  in  Gebers- 
berg selbst  vorhanden.  Mehr  im  Osten  unserer  Gneisspartie  liegen 
in  einer  sttdwest-nordöstlich  laufenden  Linie  die  Vorkommnisse  am 
Waldrande  südlich  von  Schönbrunu  und  am  Wege  von  da  nach 
der  Erleumatte,  östlich  von  Junkerwald  am  Fusswege  nach  dem 
oberen  Eude  der  Wiese  im  Laufbachthale  und  am  oberen  Wald- 
wege am  Westabfalle  des  Markwaldes. 

Zw  ei  glimmerige  Gneisse  sind  wohl  die  von  Herrn  Sand- 
hergkk  als  »Gneissporphyre«  bezeichneten  rothen  poryphyrartigen 
Gneisse,  welche  au  der  Wegegabel  westlich  von  Juukerwald  und  am 
Wege  westlich  vom  Bieleustein  austeilen  und  im  Hangenden  der 
letzterwähnten  grauen  porphyrartigen  Gneisse  liegen  dürften.  Die 
Gesteine  von  dem  erstereu  Fundort  zeigen  eine  deutliche  schiefrige 
Textur  und  enthalten  in  kleinkörnigem  Gemeuge  grössere  Krystalle 
von  röthlichein  Kalifeldspath  in  Carlsbader  Zwillingen,  Krystalle 
von  flcischrothein  zwillingsgestreiftem  Plagioklas,  grauen  Quarz  in 
kurz  oder  lang  linsenförmigen  Körnern,  schwarzen  Glimmer  in  ver- 
einzelten kurzeu  Flaseru  und  zerstreut  weisse  Glimmerblättchen. 
Bei  denen  des  zweiten  Fundortes  tritt  die  schiefrige  Textur  etwas 
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mehr  zurück.  Wie  Herr  Weber  (1884,  7,  S.  10  f.)  mitthcilt,  »löst 
sich  u.  d.  M.  die  Grundmasse  in  ein  durchaus  krystalliues  Gemenge 
von  Quarz,  Feldspath  und  weissen  und  brauneu  Glimmerblätteheu 
auf,  in  weiches  kleine  Apatite  sporadisch  eingestreut  sind.  Der 
•  dunkle  braune  Glimmer  ist  deutlich  optisch  zweiaxig.  Bei  be- 
ginnender Zersetzung  geht  die  braune  Farbe  in  gelblichgrün  und 
in  ein  schönes  helles  Grün  Über,  ohne  dass  sich  der  starke  Pleo- 
chroisinus  verliert.  Zugleich  scheidet  sich  Eisenoxydhydrat  in 
rothbraunen,  unregelmässigen  Massen  ab.  Besonders  au  den 
grösseren  Glimmerblättehen  fallt  bei  der  Prüfung  derselben  auf 
ihren  Pleochroismus  das  oft  schwarz  gefleckte  Aussehen  derselben 
auf.  Dass  die  pleochroitischeu  Höfe,  welche  gewöhnlich  kleine 
Zirkonkryst&llchen  umgebeu,  nicht  einer  orgauischen  Substanz  an- 
gehören, hat  ausser  Michel  Lew  und  Hj.  Gylling  in  neuester 
Zeit  George  H.  Williams  für  den  Glimmer  des  Granits  von 
Tryberg  im  Schwarzwalde  nachgewiesen.  Mit  dein  Glimmer  gern 
vergesellschaftet  finden  sich  kleine  Apatit-  und  Zirkonkrystalle. 
Der  weisse  (Kali-)  Glimmer  tritt  nie  in  so  grossen  Individueu  auf 
wie  der  braune;  er  bildet,  wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  einen 
integrirenden  Gemeugtheil  der  feinkörnigen  Grundmasse.  Weisser 
Glimmer  in  wiuzigeu  Flitterchen  findet  sich  auch  sekundär  bei  der 
Zersetzung  des  Feldspathes,  namentlich  auch  des  Plagioklases. 
Die  Zersetzung  geht  hier  meist  vom  Centruin  aus.  Ks  lagern  sich 
zunächst  in  der  centralen  Partie,  oft  jedoch  auch  auf  den  Spalt- 
rissen kleine,  lebhaft  polarisirende  farblose  Glimmerblätteheu  in 
uuregelmässiger  Gruppirung  ab.  Schreitet  die  Zersetzung  fort,  so 
tritt  eiue  ausserordentlich  feiuschuppige,  schwach  grünliche  Sub- 
stanz auf,  welche  dem  Plagioklas  ein  getrübtes  Aussehen  verleiht, 
so  dass  die  im  polarisirteu  Lichte  charakteristische  polysynthetische 
Zwillingsstreifuug  ganz  verdeckt  wird.  In  den  meisten  Fülleu  ist 
jedoch  die  äussere  Randzone  der  Plagioklase  noch  völlig  frisch 
und  unverändert.  Die  grösseren,  porphyrisch  ausgeschiedenen  Feld- 
spathkrystalle  gehören  zum  grossen  Theil  dem  Mikroklin  an.  Der 
Oligoklas  tritt  nie  in  so  grossen  Individuen  auf;  er  findet  sich 
ebenso  wie  der  spärlich  vorhandene  Orthoklas  nur  iu  der  soge- 
nannten Gruudmasse.    Die  durchweg  noch  sehr  frischen  Mikrokliu- 


Digitized  by  Google 


72 


Geognoäüftcho  Skizze  dor  Gegend  von  Baden -Baden, 


krystalle  siud  häutig  als  Zwillinge  uach  dem  Karlsbader  Gesetz 
ausgebildet.  Sehr  oft  sind  einzelne  Querschnitte  an  den  Randzonen 
von  massenhaften  kleinen  Quarzkörneru  durchspickt,  welche  die 
Form  des  Dihexaeders  anzunehmen  streben  und  alle  optisch  gleich 
oricutirt  sind. 

Die  läuglichen  makroskopischen  Quarzköruer  lassen  im  polari- 
sirten  Lichte  eine  Zusammensetzung  aus  einer  grösseren  Zahl 
kleinerer,  uuregelmässig  begrenzter  und  optisch  verschieden  orien- 
tirter  Quarzhrockeu  erkennen.  Die  Quarze  sind  erfüllt  von  ausser- 
ordentlich feinen,  haarähnlicheu  Stäbchen  von  oft  beträchtlicher 
Lauge,  welche  nur  höchst  selten  eine  merkliche  Breitenausdehnung 
erkennen  lassen.  Da  diese  Stäbeheu  häufig  knie-  oder  haken- 
förmig gebogen  sind,  möchten  sie  möglicherweise  als  Rutil  aufzu- 
fassen sein.« 

Herr  Wbdkk  fand  ferner  au  nicht  näher  bezeichnetem  Fund- 
orte grosse  Blöcke  von  dichtem  Gneiss,  welcher  in  der  mikrosko- 
pischen Zusammensetzung  sich  au  die  eben  erwähnten  Gesteine 
anlehnen  (a.  a.  O.  S.  12).  «Unter  dem  Mikroskop  erscheint  dieser 
dichte  Gneiss  als  ein  ziemlich  gleichmässiges,  sehr  feinkörniges 
Gemenge  von  Quarz,  Orthoklas,  viel  Plagioklas  und  massenhaftem 
dunklem  Glimmer  in  regellos  angeordneten  kleinen  Blättchen, 
wozu  sich  noch  etwas  weisser  (Kali-)  Glimmer  gesellt.  Beide 
Glimmer  sind  völlig  übereinstimmend  mit  denen  der  porphyrischen 
Gneisse ;  auch  der  Plagioklas  mit  seinen  Zersetzungserscheinungen 
ist  derselbe;  Mikroklin  fehlt  dagegen.  Au  accessorischeu  Gemeug- 
thcileu  Huden  sich  reichlich  Apatit  und  gern  in  unmittelbarer  Nähe 
des  braunen  Glimmers  kleine  Rutiluädelchen ,  entweder  zu  regel- 
losen Aggregaten  gruppirt  oder  kettenförmig  an  einander  hängend.« 

Wenige  Blöeke  von  feinkörnigem  II ornbleu degneiss  wurden 
am  Fahrwege  oberhalb  Glashütte  gefuudeu,  welche  weissen  Ortho- 
klas, weissen  zwillingsgestreiften  Plagioklas,  grauen  Quarz,  bräun- 
lichschwarzen  Biotit,  schwarze  Hornblende  und  vereinzelt  rothen 
Granat  in  kleinen  Krystallen  fuhren. 

Schon  Klübf.k  erwähnte  (1810,  1,  II,  S.  202),  dass  mau  in 
den  Umgebungen  des  Buhlerthalcs  schriftgranitische  Massen,  »den 
überaus   merkwürdigen    Portsoy  Granit   (pierre  yraphique  oder 
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cbraique)  finde ,  welcher  iu  bestimmter  Richtuug  angeschliffen, 
wegen  der  sonderbar  durchziehenden  Feldspathmasse,  das  Ausehen 
einer  feiuen  cubischeu  Steinschrift  hat.«  Die  Angabe  bezieht  sich 
wohl  auf  die  von  Herrn  Sandberger  (1861,  5,  S.  60)  erwähnten 
grobkörnigen  Ausscheidungen,  welche  nesterartig  iu  verschie- 
dener Grösse  im  Gneisse  besonders  bei  Lochwald  und  Glashütte 
vorkommen  und  aus  weissem  Feldspath  bestehen,  der  von  Quarz 
und  langen  Krystallen  von  Magnesiaglimmer  nach  Art  des  Schrift- 
grauits  durchwachsen  ist;  »hiu  und  wieder,  aber  im  Ganzen  sehr 
spärlich  siud  auch  blutrothe  seufkorngroase  Grauaten  eiugcstreut«. 
Wegen  seiner  vermeintlich  rechtwinkligen  Spaltbarkeit  und  auf 
Grund  einer  von  Herrn  Seidel  im  Laboratorium  des  Polytechni- 
cuins  iu  Karlsruhe  ausgeführten  Analyse,  welche  ergeben  hatte: 


Ox. 

Kieselsäure    .  . 

.  66,372 

35,39 

Thonerde 

.  19,946 

9,38 

Eisenoxydul 

.  Spuren 

Bittererde  . 

.  0,399 

0,15  / 
2,48 
0,58  V 

Natrou      .  . 

.  9,635 

Kali  .    .    ,    .  . 

.  3,420 
99,766, 

war  der  Feldspath  von  Herrn  SanüBERGRR  als  »Natronorthoklas« 
gedeutet  worden.  (Vergl.  auch  Kenngott,  Uebers.  f.  1860,  S.  65.) 
Die  Untersuchung  geschliffener  SpaltstOcke  nach  M  (010)  und 
P  (001),  hergestellt  von  einem  im  Karlsruher  Museum  befindlichen 
OriginalhandstQck,  ergab  jedoch  Herrn  Forstner1),  »dass  dieses 
Mineral  durchaus  nicht  homogen  sei  und  vielmehr  nur  zum  ge- 
ringsten Theil  aus  Orthoklas,  vorwiegend  aber  ans  asymmetrischem 
Albit  bestehe.  Derselbe  erscheint  iu  Platten  nach  M  (010)  iu 
Gestalt  von  kleinen  parallel  zur  Kante  (oc  P  ao  :  oc  P  oo)  angeord- 
neten, diehotomen  Apophysen-ähnlichen  Streifen;  in  solchen  nach 
P  (001)  hingegen  in  regelmässiger  Gitterstructur  parallel  und 
senkrecht  gegen  die  Kante  PM. 


')  ZeiUcUr.  f.  KryaL  a.  Mineral.,  Bd.  1,  11.  Ü,  Loipiig,  1877,  S  560. 
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Die  Einstellungen  der  beiden  Platten  uaeh  M  (010)  und  1* 
(001)  für  Wirth  und  Iuterpositionen  ergaben  folgende  Wertbe  als 
Mittel  vou  68  Ablesungen  der  Sehwiuguugsrichtung  für  Na-Gelb: 

Wirth  Interpoeitionen 
Abweichung  auf  M  gegen  PM       5V50  12° 
Abweiebuug  auf  P  gegen  PM       00  19«  2o. 

Es  stellte  sieb  demnach  heraus,  dass  der  Feldspath  von  Loebwald 
nichts  weniger  als  ein  Natronorthoklas  sei,  sondern  ein  mechanisches 
Gemenge  naeh  Art  des  Perthit,  in  welchem,  wie  leicht  aus  der 
optischen  Untersuchung  und  einer  Berechnung  der  Analyse  ersicht- 
lich ist,  ungefähr  4  Theile  Albit  mit  1  Theil  Kaliorthoklas  gemischt 
sind.«  Nach  Sandber<;er  wird  bei  der  Verwitteruug  des  Feld- 
spaths  »zunächst  die  Oberfläche  matt  und  weicher,  dann  kommen 
auf  allen  Spaltungs-  und  Kluftflächen  silberweisse  Schüppchen, 
anscheinend  von  neugebildetem  Kali -Glimmer  zum  Vorschein <  ; 
bei  derjenigen  des  Magnesiaglimmers  soll  derselbe  an  den  Rändern 
»in  ein  Gemenge  von  Kaligli miner  und  erdigen  Brauneisenstein« 
übergehen. 

Gangförmige,  in  der  Kegel  sich  bald  auskeilende  Ausschei- 
dungen vou  Schriftgranit  beobachtete  Herr  Sandbkrger  im  Gneisse 
bei  Aeckerle  und  namentlich  bei  Gebersberg,  wo  im  Hohlwege 
eine  grössere  Anzahl  derselben,  1  3— 4"  mächtig  und  meist  von 
Südwest  nach  Nordost  streichend,  entblösst  ist,  gebildet  aus  grauem 
Quarz  und  röthlichem  Kalifcldspath,  weisslicbem  gestreiftem  Oli- 
goklas  und  eiuzelneu  langgestreckten  Krystallen  von  Maguesia- 
glimmer.  Bei  der  Zersetzung  des  Gesteins  »tritt  am  Rande  des 
Glimmers  und  auf  Kluft  flächen,  wie  in  Nestern  im  Feldspathe  ein 
strahlig -blättriges  weisses  Mineral  auf,  dessen  Glanz  zwischen 
Perlmutter-  und  Fettglanz  schwankt.  Da  es  vor  dem  Löthrohre 
mit  Kobaltsolution  blau  wird,  vou  Salzsäure  zersetzbar  ist  uud  nur 
eine  sehr  geringe  Härte  hat,  so  muss  es  mit  Breithaupt's  Nakrit 
identificirt  werden.« 

Wenige  Zoll  mächtige  Pegmatitgäuge  setzen  im  verwitterten 
Gneisse  bei  Schönbüeher  Rütte  auf. 

Die  Lagerung  festzustellen,  gelang  nicht  mit  der  wünscheus- 
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werthen  Genauigkeit.  Ilerru  Sandbekgeh s  Angabe  (18G 1,  5, 
S.  61),  dass  das  Einfallen  im  ganzeu  Gneissgebiete  mit  30—  50<> 
nach  Südwesten  gerichtet  sei,  bestätigte  sich  nicht.  Dasselbe 
wurde  gefunden: 

oberhalb  Gebersberg  westlich  mit  35  o, 

am  Wege  aus  dem  Laufbaehthalc  nach  dem  Hässlich  west- 
nordwestlich, 

im  Laufthale  oberhalb  dieses  Weges  an  der  Greuze  von  Matte 

und  Weinberg  westnordwestlich, 
im  Laufbach  bei  Abgang  dieses  Wege«  westnordwestlich  mit 

etwa  400, 

am  Abgange  des  Weges  uach  der  Wiudeck  von  demjenigen 

von  Lauf  nach  Horneuberg  westnordwestlich  mit  30», 
an  der  Ruine  Windeck  westnordwestlich, 

am  Wege  von  Aubach  nach  dem  Grimmcrshof  westsüdwestlich, 

am  Wege  auf  der  rechten  Laufbachseite  zwischen  Lochwald 
und  Glashütte  nördlich  von  Junkerwald  südwestlich, 

oberhalb  Schönbüch  an  der  Grenze  gegen  den  Bühlerthal- 
granit  südlich  mit  84«; 

die  Verbindung  zweier  gleich  hoch  gelegener  Punkte  des 
zweiglinunerigeu  porphyrartigen  Gneisses  würde  ein  Strei- 
chen h.         uud  ein  Fallen  nach  Westnordwesten  ergeben. 

Es  ist  daher  uicht  unwahrscheinlich,  dass  das  Einfallen  im 
Allgemeinen  ein  westnordwestliches,  nur  local  ein  hiervon  mehr 
oder  weniger  abweichendes  sei,  in  welchem  Falle  das  von  Süd- 
südost nach  Nordnordost  gerichtete  allgemeine  Streichen  im 
Grossen  und  Ganzen  übereinstimmen  würde  mit  dem  allgemeinen 
Verlauf  des  Granitmassivkammes  vom  Saud  zur  Ilornisgrinde. 

Ueber  die  Gneisse  bei  Sasbachwalden  theilte  Herr  Sandbekger 
(1801,  5,  S.  54)  mit,  dass  sie  sehr  feinkörnig  sind,  aus  grauem 
Quarz,  weissem  Orthoklase,  wenig  weissem  gestreiftem  Oligoklase 
und  vielem  schwärzlichem  Glimmer  in  fast  gleichmässigem  Gemenge 
zusammengesetzt  siud,  ausserdem  eine  bhuigrüne  piuitartige  Sub- 
stanz, welche  Stücken  des  norwegischen  Aspasioliths  auf  das 
Täuschendste  ähnlich  ist,  und  Eisenkieskryställcheu  fein  eingesprengt 
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enthalten,  tmd  dass  deren  Schieferung  mit  etwa  30°  nach  Süd- 
sfldosteu  einfallt. 

Die  Gneisspartie  im  Grimmerswaldthale  an  der  Mündung 
des  Traiersbachs  besteht  theils  aus  gewöhnlichem,  theils  aus 
porphyrartigeiii  Biotitgueiss ,  wie  dies  in  gleicher  Weise  auch  bei 
der  benachbarten,  südöstlich  vom  Granituiassivkamme  gelegeueu 
Gucissmasse  im  oberen  Laugeubachthale  der  Fall  ist.  Verwendung 
Huden  die  erwähnten  Gneisse  iu  beschränktem  Maa*se  zur  Her- 
stellung von  Markuugssteiuen  und  zum  Wegebau,  wozu  iu  der 
Gegend  von  Saabach  früher  derjenige  von  Sasbachwalden  und  1879 
eine  glimmcrarine  Lage  zwischen  den  beiden  Gehöften  von  llursehen- 
acker  gewonnen  wurde. 

War  auch  das  gegenseitige  Verhalten  und  die  Lagerung  der 
einzelnen  Gesteine  der  krystalliueu  Schiefer  in  den  erwähnten 
Partien  nicht  mit  der  wüuseheuswerthen  Vollständigkeit  zu  er- 
mitteln, noch  weniger  dasjenige  derselben  iu  verschiedenen  Vor- 
kommnissen zu  einander,  so  dürfte  aus  den  bei  Gaggenau  und 
Sulzbach  vorhandenen  Aufschlüssen  doch  wohl  gefolgert  werden 
können,  dass  glimmerreiche  Gneissglimmerschiefer  uud  Glimmer- 
schiefer im  Hangenden  der  Gneisse  gelegen  sind.  Für  das  Auf- 
treten im  Allgemeinen  innerhalb  des  Gebiets  unserer  Karte  dürfte 
nicht  ohue  Interesse  sein,  dass  eine  Anzahl  kuppen-  uud  rüeken- 
lörmiger  Aufragungen  der  genannten,  unterirdisch  wohl  zusammen- 
hängenden Gesteine  in  einiger  Entfernung  von  dem  Grauitmassive. 
iu  einer  dem  Rande  des  letzteren  ziemlich  parallelen,  südwest- 
nordöstlich verlaufenden  Linie  gelegen  ist. 

Der  Keichthum  an  Granaten  iu  manchen  der  hier  geschilderten 
Gesteine  dürfte  gestatten,  dieselben  der  in  der  Gegend  von  Mar- 
kirch  in  den  Vogesen  unterschiedenen  höheren  Gneissetage  ')  zu- 
zurechnen, zu  welcher  auch  die  an  anderer  Stelle  besprochenen 
Gneisse  des  uutereu  Kinzigthals  gehören  2).   Es  ist  doch  wohl  ein 

')  Ghoth,  P. ,  Das  Gneies  Gebiet  von  Markirch  im  Ober-EUa&s.  Abhand- 
lungen sor  geologischen  Specialkarte  von  EIrms- Lothringen.  Bd.  I,  H  III,  Stras- 
burg, 1877. 

*)  Eck,  H.,  Geognostische  Karte  der  Umgegend  von  Lahr  nebst  Profilen  und 
Erlauterungen.    Lahr.    1884.  S. 
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Widerspruch,  wenn  Herr  Lrpshts,  1885,  10,  auf  S.  60  das  »nahezu 
gleichförmige«  Verhalten  hinsichtlich  der  petrographisch-mineralo- 
gischen  Ausbildung  und  der  Lagerung  d.  h.  die  von  mir  ge- 
zogene Parallele  zwischen  den  Schichten  des  Bellenwaldes  bei 
Gengeubach  und  der  jüngeren  Gneissetage  von  Mnrkirch  aner- 
kennt, auf  S.  61  aber  unter  Bezug  auf  meine  Arbeit  ausspricht, 
dass  Groth's  jüngerer  Granat -Gneiss  bisher  aus  dem  Schwarz- 
walde noch  nicht  mit  Sicherheit  erkannt  wurde.«  Granatenführende 
Gesteine  der  krystallincn  Schiefer  sind  ausser  an  den  oben  ge- 
nannten Punkten  (Gaggenau,  Amalienberg,  Sulzbach,  Lauferthal) 
vielort«  im  Schwarzwalde  vorhanden.  Granatenführend  sind  unter 
Anderen : 

die  Gneisse  zwischen  Linden  und  Stenglenz  bei  Berghaupten, 
im  Bermerebachthale,  am  Stimmel  beim  Steinfirst  unfern 
Gengenbach,  an  der  Nordostecke  des  Ziegelwaldes  bei  Stroh- 
bach unweit  Gengeubach,  im  Fussbachthalc  unweit  Gengen- 
bach, im  Bergachthaie  (Sandbrrger,  1863,  3,  S.  23), 
zwischen  Bergach  und  Schönberg  oberhalb  Gengenbach, 
bei  Fabrik  Nordrach  (Sandberger,  1863,  3,  S.  23),  an  der 
Kinzigbrücke  bei  Bieberach,  im  unteren  Kienbach  unweit 
Ober  Harmersbach,  die  meisten  Gneisse  des  Oppenauer 
Gebiets  (Wkbkr,  1884,  7,  S.  20),  bei  Petersthal  (Sandbrrger, 
1863,  3,  S.  23),  zwischen  Böstenbach  und  Griesbach 
(Sandb.  a.  a.  O.),  am  Schulhause  bei  Griesbach  (Sandb. 
a.  a.  O.),  an  der  Murgbrüeke  bei  Schwarzenberg,  zwischen 
Kirnbach  und  Am  Thum»  am  südlichen  Kinzigthalgehangc, 
am  Pavillon  bei  Wolfach,  beim  (tasthaus  zum  Ochsen 
unterhalb  Schapbaeh,  bei  Kippoldsau,  bei  Keichenbaeh 
(ThCrach,  1884,  6,  S.  54),  am  Spitzberge  südwestlich  von 
Wolfach  (Sandberger,  1885,  15,  S.  261),  im  mittleren 
Frohnbach  (Gueiss  und  hornblendeführender  Gneiss),  unter- 
halb des  tiefen  Stollens  der  Grube  Wenzel  im  Frohnbach 
(Sandbrrger,  18«5,  15,  S.  277;  Neues  Jahrb.  u.  s.  w.  1869, 
S.  203),  au  der  Chaussee  im  Wolfbachthale  wenig  oberhalb 
der  Mündung  des  Tollcnhachs  unterhalb  Schapbaeh,  im 
Wildschapbachthale  »gegenüber  der  Mündung  des  zweiten 
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Seitenthalcs«  und  oberhalb  des  Michaelstollcns  (Heben- 
streit,  Beiträge  zur  Kentitniss  der  Urgesteine  des  nord- 
östlichen Schwarzwaldes;  Wflrzbnrg,  1877,  S.  5  —  7),  bei 
der  Grube  Herrensegen  im  Wildschapbachthale,  hinter  den 
Bädern  von  Rippoldsau,  bei  Röthenberg  unweit  Alpirsbach 
(Hehl  1823,  2,  S.  92),  im  Kuhbach  unweit  Schiltach  (nach 
Findlingen  an  der  Mflnduug  des  Kuhbachs  in  da«  Kinzig- 
thal), bei  der  ehemaligen  Farbmühle  unterhalb  Wittichen 
(Weber,  1884,  7,  S.  26),  bei  der  alten  Torfgrube  unter- 
halb Elzacher  Eck  (Vogelgesang,  Be.it.  z.  Statist,  d.  inner. 
Verwalt.  d.  Grossh.  Baden,  H.  21,  1865,  S.  3),  an  der 
Strasse  zwischen  Hofstetten  und  Elzach  (Voc.el<;esang 
a.  a.  O.  S.  3),  am  Schlossberge  uud  Rosskopfe  bei  Frei- 
burg (Fischer,  1857,  1,  S.  455  u.  318),  überhaupt  in  der 
Umgegend  von  Freiburg  (Steinmann  u.  Graeff,  Geolog. 
Führer  d.  Umgebung  v.  Freiburg,  1890,  S.  26),  bei  Hinter- 
zarten  (Fischer,  1857.  1,  S.  454),  am  Westeude  der 
Beichenkuppe  der  rothe  (Muscovit-)  Gneiss  (Schmidt, 
Geologie  des  Münsterthals  im  badischen  Schwarzwald, 
l.Th.,  Heidelberg,  1886,  S.  55).  im  Obermüusterthal  der 
Normalgueiss  (Schmidt  a.  a.  O.  S.  43),  am  Wege  vou  Todt- 
moos nach  Präg  oberhalb  Weg  (und  zwar  oberhalb  des 
Brunnens,  welcher  oberhalb  des  obersten  Hauses  von  Weg 
au  der  Fahrstrasse  gelegen  ist); 
der  Kinzigit  von  der  ehemaligen  Farbmühle  oberhalb  Sehen- 
keuzell  (Selb,  Dcnksehr.  d.  vaterl.  Ges.  d.  Aerzte  u.  Naturf. 
Schwabens,  Tübingen,  1805,  S.  408;  Hebenstrkit  a.  a.  O. 
S.  21); 

das  Oligoklas-Quarz-Gestein  gegenüber  der  Kapelle  am  Grün 
bei  Zell  a.  H.  (Sandberger,  1863,  3.  S.  25); 

die  Feldspathlage  im  Gneiss  am  Bellenwalde  bei  Gengen- 
bach; 

die  Lage  von  Wollastonit,  kömigem  Kalk  u.  s.  w.  im  Gneiss 
am  Bellenwalde  bei  Gengenbach  (an  3  Stellen  bekannt); 

die  Leptinite  (Granulitgneisse)  auf  dem  Kamme  zwischen  dem 
Ilüttershaehthal    und    Haigerachthal    unweit  Gengenbach 
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(östlich  von  der  Teufclskanzel ,  westlich  von  der  Granit- 
partie), auf  dem  Kamme  zwischen  dem  Hflttersbachthal  und 
dem  Pfaffenbachthal  unweit  Gengenbach  (östlich  von  dor 
Grauitpartie),  unterhalb  Schwaibach  unweit  Gengenbach, 
an  der  Mühle  bei  der  Vereinigung  dos  Mellenbachs  mit 
dem  Vorderrankachthaie,  am  Südostabhange  des  Luder- 
berges (Steinmann  und  Gkakff  a.  a.  O.  S.  29); 

die  Granulite  an  der  Kinzigbrüoke  bei  Bieberach,  im  Stein- 
bruch im  unteren  Wildschapbachthale  (SanI)BERGER,  Unter- 
suchungen über  Erzgange,  II.  1,  1882,  S.  73),  wo  in  Pruseu- 
räumen  des  Gesteins  schöne  Orthoklase  in  einfachen  Kry- 
stallen  und  Carlsbader  Zwillingen  mit  T,  M,  P  und  x, 
Krystalle  von  Quarz  mit  oo  K,  K,  —  K  und  Aggregate  von 
grauen  Glimuierblättorn  aufgewachsen  vorkommen,  ferner 
an  der  Chaussee  von  Happach  nach  Todtmoos  (bald  ober- 
halb des  orsteren  Orts,  vor  der  ersten  Kehre); 

der  Serpentin  bei  Höfen  am  Giessübel  im  Schutterthal 
(Platz,  Beitr.  z.  Statist,  d.  inner.  Verwalt.  d.  Grossh. 
Baden,  II.  25,  1867,  S.  8;  Sandbergf.r,  Neues  Jahrb.  f. 
Min.  u.  s.  w.  1867,  S.  176),  im  Kleinen  Kappeler  Thal 
(Fischer,  1859,  S.  160,  siehe  1857,  1); 

der  Eklogit  und  cklogitartige  Amphibulit  zwischen  Hausach 
und  Wolfach  auf  der  rechten  Kinzigseite  gegenüber  dem 
Einfluss  der  Gutach  in  die  Kinzig  (Fischer,  Neues  Jahrb. 
u.s.w.  1860,  S.  797;  Lohmann,  Neues  Jahrb.  1884,  I, 
S.97),  bei  Am  Thurm  (Vogei.gksang,  Beitr.  z.  Statist,  u.  s.w., 
II.  21,  1865,  S.  2),  bei  Haslach  <  (v.  Dräsche,  Jahrb.  d. 
k.  k.  geol.  lleichsanst.,  1871,  miueral.  Mitth.,  S.  90;  Rikks, 
Mineral,  u.  petrograph.  Mitth.  I,  1878,  S.  239),  im  Will- 
medobel  am  Kandel  (Lohmann,  Neues  Jahrb.  f.  Min.  u.  s.  w. 
1884,  I,  S.  97); 

die  Hornblendegesteine  bei  Maisach  und  Petersthal  (Sanp- 
bergeh,  1863,  3,  S.  24),  an  der  Schwelle  bei  der  Mündung 
des  Kastelbachs  in  den  Keichenbach  uuweit  Klösterle,  im 
Dollenbach  zwischen  Seebach  und  Rippoldsauer  Thal 
(zwischen  den  beiden  Brücken),  im  Battengnttthale  unter- 
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halb  Sehapbach  (am  Wege  zwischen  der  Einmündung  des 
untersten  von  West  her  und  des  etwas  höher  von  Nordost 
her  einlaufenden  Nebeuthälcheus),  im  Wildschapbachthale 
am  Fusswege  nach  Schwarzebruch  (Hebenstreit  a.  a.  O. 
S.  13),  unterhalb  des  tiefen  Stollens  der  Grube  Wenzel  im 
Frohnbaehthale  (Hornblendegestein  und  grauatführender 
»Dioritschiefer«  Sandbbrger,  1885,  15,  S.  268,  N.  Jahrb. 
f.  M.  1869,  S.  293;  »granatführeudcr  Quarzdioritt  Möhl, 
N.  Jahrb.  f.  M.  1875,  S.  707),  an  der  Waldeeke  oberhalb 
der  Anhöhe  1125'  zwischeu  Wolfach  und  Strassburger  Hof, 
im  Steinbruch  auf  dem  linken  Kinzigufer  am  Wege  von 
Kirnbach  nach  Am  Thurm,  am  Schwarzeubacher  Hof 
(Fischer,  1857,  1,  S.  465),  der  Umgegend  von  Freiburg 
(Steinmann  u.  Graeff  a.  a.  O.  S.  31),  bei  Waldmatt  un- 
weit Ehrsberg  (Hornblendegneiss)  (Diorit  bei  Kloos,  N. 
Jahrb.  f.  Min.,  Beilage-Band  III,  1884,  S.  58),  am  Kaibeu- 
felsen  bei  Urberg  (Diorit  bei  Schill,  Beitr.  z.  Statist, 
u.  s.  w.,  II.  23,  1866,  S.  66). 

Mau  wird  daher  wohl  nicht  ohne  Weiteres  behaupten  können, 
dass  die  »weitverbreiteten  Schwarzwälder  Gneisse  dem  älteren, 
grauen  Gneis»  entsprechen«  dürften. 

Erwägungcu  über  das  Verhältuiss  der  sehwarzwälder  Gneisse 
zu  denen  des  Odenwaldes,  wie  sie  von  Weber  (a.  a.  O.  S.  39—40) 
und  Lepsius  (a.  a.  O.  S.  60)  gegebeu  wurden,  dürften  wohl  vor 
der  Hand  der  sicheren  Unterlage  noch  entbehren,  beruhen  sogar 
zum  Theil  gewiss  auf  unzutreffenden  Voraussetzungen  über  die 
Lagerung. 

b)  Die  Granite  des  nördlichen  sehwarzwälder  Granit- 
massives. 

Während  in  dem  nordwestlichen  Districte  uuserer  Karte  bis 
auf  dasjenige  Gebiet,  welches  von  dem  weiter  unten  zu  erwähnen- 
den Granititstoek  von  Baden-Baden  eingenommen  wird,  mit  einer 
gewissen  Wahrscheinlichkeit  Gesteine  der  krystallinen  Schiefer  als 
Unterlage  der  Sedimente  vorausgesetzt  werden  können,  wird  die- 
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selbe,  wie  oben  bereits  hervorgehoben,  im  Süden  einer  Linie  von 
Neuweier  nach  Müllenbach,  Gernsbach  und  Ilerrenalb  durch  einen 
Theil  des  nördlichen  schwarzwälder  Granitmassives  gebildet. 

Ueber  das  Verbreitungsgebiet  des  letzteren  ist  nur  all- 
mälig  genauere  Kenntnis*  gewonnen  worden,  v.  Münzesiieim 
fand  zuerst  rothen  und  schwarzen  Grauit  in  der  Gegend  von 
Reichenthal  (s.  Heinhakd  1767,  1,  S.  91.3),  Beyer  erwähnt  ihn 
(1794,  1,  S.  19  und  24)  von  Neuweier,  aus  den  von  hier  weiter 
gegen  Südeu  und  üsteu  befindlichen  hohen  Gebirgen  und  aus 
den  Durbacher  Bergen,  Jägerschmii)  (1800,  1,  S.  65,  70,  79,  93, 
130)  aus  dem  Murgthale  von  JSchöuniÜnzach,  Hermersbach,  aus 
dem  Thale  der  Rauinünzach  und  des  Schwarzenbachs  nach  Herren- 
wies  zu,  zählte  ihm  aber  irrthümlich  auch  das  obere  Uothliegeude 
von  Hörden  und  am  Amalieuberge  zu;  Erhard  sah  ihn  (1802,  1, 
S.  302  u.  312)  hinter  Beuern,  bei  Geroldsau,  Malschbach,  Neu- 
satz, im  Biihlerthale,  Kerner  (1813,  1)  bei  Wildbad  und  Lieben- 
zell, v.  Trkhra  bei  Herrenalb  (Kauslf.r  rechnete  1819,  1,28,  hier 
irrthümlich  auch  das  Uothliegeude  der  Felsen  am  Falkenstein  dahin); 
Hehl  fand  ihn  (1823,  2,  S.  76)  zwischen  Wildbad  und  Enz- 
klösterle  und  bei  Loffenau,  v.  Oeynh altsen,  v.  Dechen  und  v.  La 
Roche  im  unteren  Renchthal  bis  oberhalb  Lauteuthal  und  in  dem 
Gebirge  zwischen  Forbach  und  Badeu  (1825,  3,  I,  S.  244  u.  257). 

Da  Hi?ni>e»!IAUEN  auf  seiner  geoguostisehen  Karte  des 
Schwarzwalds  und  Schwabens  von  1821,  Keferstein  auf  seiner 
geoguostisehen  Karte  von  dem  Königreich  Württemberg  und  dein 
Grossherzogthum  Baden  vom  gleichen  .lahre  Granit  und  Gneiss 
nicht  trennten,  so  wurde  die  Verbreitung  des  Granitmassives  erst- 
mals durch  die  Karte  von  v.  Oeynhausen,  v.  La  Roche  und  v. 
Dechen  von  1825  veranschaulicht,  auf  welcher  Granit  (mit  auf- 
gelagerten Buutsandstciupartien)  eingetragen  ist  in  dem  Gebiete 
zwischen  Zunsweier,  Eisenthal,  Oberbeuern,  Gerusbach,  Loffenau 
(hier  irrthümlich  auch  im  Thale  von  Loffenau  uach  Hörden  hin), 
Lauteuthal,  von  hier  nach  Süden  bis  Schöumünzach  und  von  da 
über  das  obere  Schönmünzthal  westlich  von  Allerheiligen  vorbei 
über  Lauteuthal,  »Gondach«  oberhalb  Durbach  nach  Zunsweier; 
ferner  bei  Ilerrenalb  in  2  Partien  im  Alb-  und  Gaisbachthale,  im 

Nm«  Volf.   B«ft«.  6 
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Eyachthalc,  zwischen  Wildbnd  und  Enzklösterle  und  bei  Lieben- 
zell. Diese  Darstellung  wurde  von  Keferstein  auf  seine  »ver- 
besserte gcologisch-geoguostischc  Karte  von  Württemberg  und 
linden«  vom  Jahre  1828  übernommen,  doch  das  Granitmassiv  im 
Murgtbal  irrthümlieh  bis  nach  »Raiten«  (ltöth)  hiuaufgezogeu, 
der  Granit  zwischen  Loffenau  und  Hörden  mit  der  Hauptmasse 
vereinigt,  bei  Ilerrcualb  nur  eine  Grauitpartie  verzeichnet  und 
diejenige  von  Liebenzell  nicht  aufgetragen.  Die  Karten  von  Bach 
(1845,  im  Maassst.  1  :  700000,  und  1860,  im  Maassst.  1  : 450000), 
des  ehemaligen  Grossh.  badisch.  Geueralstabs  (Blatt  Karlsruhe, 
1857,  im  Maassst,  1:200000),  Sanddergbr  (Blatt  Rastatt  und 
Bfihl  1861,  Oppeuau  1863,  im  Maa'ssst.  1  : 50000),  Paulus  (Blatt 
Liebenzell  1866,  Wildbnd  1868,  Alteusteig  und  Oberthnl  1871, 
im  Maassst.  1  :  50000),  Platz  (Blatt  üffeuburg  1867,  Ettlingen 
und  Forbach  1873,  im  Maassst.  1:50000)  und  des  Verfassers 
nördliches  Blatt  der  Uebersichtsknrte  des  Schwarzwalds  (1886  im 
Maassst.  1:200000),  desselben  geoguostische  Karte  der  Gegend 
von  Ottenhofen  und  diejenige  der  weiteren  Umgebung  der  Rench- 
bäder  (1885,  im  Maassst.  1  :  50000)  veranschaulichen  die  alhnälig 
erreichte  Kenutniss  der  Verbreitung  des  Massives  und  der  das- 
selbe bildenden  Gesteine. 

Dnss  innerhnlb  des  vom  Granitmassive  eingenommenen  Gebietes 
auch  Gneisse  auftreten,  hatte  im  Bühlerthale  schon  Gmelin  gesehen 
(Klübeh  1810,  1,  II,  S.  202).  Bach  erkannte  (1845),  dass  auch  der 
Omcrskopf  südöstlich  von  Neusat/,  inmitten  des  Massives  daraus 
bestehe  und  ferner  im  Langenbachthale  Gneiss  vorhanden  sei,  wenn 
auch  sein  Vorkommen  daselbst  auf  Kosten  des  Granites  zu  gross 
angegeben  wurde.  Das  letztere  geschah  auch  auf  der  Karte  von 
Sandber<;er  (1861),  welcher  die  Verbreitung  des  Gneisses  in  den 
Umgebungen  des  Omerskopfes  richtiger  darstellte  und  weitere 
isolirte,  auf  dem  Granit  aufliegende  Gneissschollen  am  Wege  von 
Erlenbad  nach  Sasbachwalden  und  am  Ausgange  dieses  Dorfes 
gegen  »Hornenberg«  beobachtete.  Wie  aus  des  Verfassers  Karte 
der  Gegend  von  Ottenhofen  ersichtlich,  sind  weitere  isolirte,  den 
Graniten  auflagernde  Gneisspartieeu  westlich  von  Murberg  (2), 
oberhalb  des  Brigittenschlösschens,  am  Wege  von  hier  nach  dem 
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Grimmerswaldthale  (2)  und  iu  diesem  seihst  oberhalb  Legelsau 
vorbanden,  alle  uieht  uur  auf  eine  ehemalige  grössere  Ausdehnung 
der  Gneisse  in  diesen  Gegenden,  sondern  zum  Theil  wohl  auch 
auf  einen  ehemaligen  Zusammenhang  dcrselbeu  mit  den  Gueissen 
im  Langenbachthale,  oberen  Schöumunzthale  und  mit  denen  am 
Südrande  des  Granitmassives  quer  Ober  letzteres  hindeutend. 

Zusammensetzung  des  Massives.  Selun  wir  ab  von 
Selr's  ')  Versuch  (1805),  nach  mineralogischer  Zusammensetzung 
und  Alter  zweierlei  Granite  im  Sehwarzwald  zu  unterscheiden 
(eiuen  »Siteren  oder  primitiven',  welcher  an  die  Formation  des 
Gneisses  sich  anschliesse,  und  eiuen  sekundären,  Speckstein 
[Pinitoid]  und  Erzgänge  führenden,  welcher  wahrscheinlich  gleich- 
zeitig sei  mit  der  Formation  des  uraufönglichen  Thonschiefers, 
des  Porphyrs  und  ältesten  Sandsteins),  welcher  Versuch  Hehl 
(1823,  2,  S.  77 — 80)  zu  einem  Vergleiche  des  vermeintlich  älteren 
Enz-  uud  Murgthaler  Granites  mit  dem  vermeintlich  jflugeren  von 
Alpirsbach  veranlasste,  und  welchen  trotz  ScHiHLElfs  (bei  Hehl 
S.  78  n.  70)  und  Alrekti's  (1826,  1,  16)  Einwendungen  auch 
Kürr  noch  aufrecht  hielt,  indem  er  (1845,  4,  S.  156)  den  Granit 
von  Sehönmünzach  als  (älteren)  >Gebirgsgrauit«  dem  »erzführenden 
oder  edlen«  Granit  von  Witticheu  gegenüberstellte,  —  so  wurden 
Vergleiche  der  das  Massiv  selbst  bildenden  granitischeu  Gesteine 
von  verschiedenen  Fuudorten  unter  einander  und  mit  andereu  Vor- 
kommnissen wohl  zuerst  von  Fischer  (1857,  1)  unternommen. 
Der  Granit  des  Kappeler  Thaies  hinter  Aehern  wurde  mit  dem- 
jenigen vou  Schriesheim  im  Odenwalde  verglichen,  den  G.  Kose 
bekanntlich  dem  Granitite  zugewiesen  hatte2).  Derjeuige  Granit, 
welcher  von  Geroldsau,  Wildbad,  Forbaeh,  Herreuwies  zum  Schluch- 
see und  von  hier  bis  in  das  südliehe  Albthal  sich  verfolgen  lasse, 
wurde  als  Schluchsee-Granit  bezeichnet  und  getrennt  vom  Blauen- 
Granit,  welcher  vom  Hochblauen  und  Kandern  sich  östlich  bis 
zum  Grossen  Wiesethale  ausdehnt,  vom  östlicher  gelegeneu  Alb- 

')  Selb,  Gaognostiacbe  Beschreibung  des  Kinzigerthals  mit  Hinsicht  auf  das 
Haoptgebirg  des  Schwarzwaldes.  Denkschriften  d.  vaterl.  Gesellscb.  d.  Aerzta 
u.  Natorf.  Schwabens;  Tübingen,  1805;  S.  324. 

>)  ZeiUchr.  d.  Deutsch,  geolog.  Gesellsch  ,  Bd.  I,  1849,  S.  307. 
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thal-Granite  aber  an  der  Oberfläche  durch  eine  Zone  krystallincr 
Schiefer  getrennt  bleibt ').  Der  Sehluchsee-Granit  sei  grobkörniger, 
oligoklasärmer,  oft  porphyrartig  (und  dann  relativ  oligoklasreich), 
der  Blauengranit  meist  feinerkörnig,  oligoklasreichcr,  selten  schön 
porphyrartig.  Letzterer  könne  eher  zu  Hose's  Grauitit  gestellt 
werden.  Dass  er  dahin  gehöre,  ging  schon  aus  Fischer'«  Be- 
schreibung mit  Sicherheit  hervor  und  wurde  bekanntlich  noch 
neuerdings  von  Herni  Kloos  bestätigt  (1884,  3,  S.  2),  der  aber 
entgegen  der  richtigen  FisciiElt'sehen  Begrenzung  des  westlichen 
Granitmassives  des  sudlichen  Schwarzwalds  den  Granitit  des 
Wiesethaies  dem  Schluchseegranite  zurechnete,  dessen  östlicher 
gelegenes  Massiv  mit  jenem  au  der  Oberfläche  nicht  zusammen- 
hängt Aber  auch  ein  Theil  des  letzteren  (mit  Ausschluss  namentlich 
des  ITammcreisenbacher  Granites)  und  der  Granit  des  Tryberg- 
Rippoldsauer  Massives  sind  (abgesehen  von  untergeordnet  darin 
auftretenden  Stöcken  und  Gäugeu  echten  Granites)  dem  Granitite 
zuzuweisen,  während  die  schon  von  Fischer  zum  Schluchsee- 
Granit  gerechneten,  oben  erwähnten  Gesteiue  des  nördlichen 
schwarzwälder  Grauitmassives  auf  Grund  ihres  Gehalts  au  Kali- 
glimmer davon  zu  trennen  sind. 

Eine  grössere  Anzahl  von  Granit  Varietäten  wurde  in  unserem 
Massive  von  Herrn  Sandherger  innerhalb  des  Gebietes  der  Blätter 
Buhl  (Steinbach)  und  Oppenau  unterschieden,  ihr  Vorkommen 
aber  auf  der  Karte  nur  durch  eingetragene  Buchstaben  ohne  Ab- 
grenzung gegen  einander  augedeutet: 

1)  Als  rother  grob-  und  mittelkörniger  Grauit  (2c)  wurde 
derjenige  bezeichnet,  welcher  auf  Blatt  Steinbach  das  Gebiet 
zwischen  Neuweier  und  Schloss  Eberstein  bei  Gernsbach  im 
Norden,  der  Gueisspartie  in  den  Umgebungen  des  Omerskopfes 
und  den  Buntsandsteinmasseu  der  Ilornisgriude  und  Laugen  Grinde 
im  Sudeu  einnimmt,  bestehend  aus  fleisch-  oder  ziegelrothem 
Kalifeldspath ,  schwarzem  oder  grünlichem  Magnesiaglimmer  und 
schmutziggrauem  fettgläu/endem  Quarz,  wozu  sehr  häufig  noch 

')  Vorgl.  das  südliche  Blatt  von  des  Verfassers  geognostischer  Ueberaichts- 
karte  des  Schwarzwalds  im  Maasast.  1  : 200000. 
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weisser  oder  gelblichweisser  Oligoklas  in  unregelmäßig  begrenzten 
Partien  und  weisser  Kaliglimmer,  accessorisch  bisweilen  Pinit  hinzu- 
tritt. Das  Gestein  wurde  [ungeachtet  des  Gebalts  uu  Kaliglimmer] 
dem  Granitite  zugewieseu. 

2)  Als  porphyrartiger  Granit  (2a  auf  Blatt  Bühl,  3  a  auf 
Blatt  Oppenau)  wurde  derjenige  aufgeführt,  welcher  das  Gebiet 
südwestlich  von  der  erwähnten  Gneissmasse  zwischen  dem  Ühein- 
thale  im  Westen,  dem  Grimmerswalderthale,  Hubersloch  (oberhalb 
Ottenhofen)  und  dem  Buntsandsteiuzuge  vom  Melkereikopf  bis 
Wahlholz  im  Osten,  dem  Gneissterraiu  im  Süden  des  Massives 
zusammensetzt«  Das  Gestein  besteht  aus  einem  grob-,  mittel- 
oder  kleinkörnigen  Gemenge  von  grauem  Quarz,  weissem  Kali- 
feldspath,  weissem  Oligoklas  und  schwarzem  Maguesiagl immer,  in 
welchem  bis  6"  lange  und  bis  4"  breite  Orthoklaszwilliuge  nach 
dem  Karlsbader  Gesetz  mit  häufig  eingewachsenen  Glimmer- 
blättchen,  accessorisch  Pinitkry stalle  bis  zu  1"  Lange  uud  W 
Dicke  liegen.  Nur  einmal  wurde  strahisteinartige  Hornblende 
(»Raphilith«)  in  dem  hierher  gerechneten  Granit  von  Sasbach- 
walden  aufgefunden. 

3)  Weissliche  Granite  in  dem  Gebiete  des  Blattes  Steiubach 
östlich  vom  Griminerswalder  Thale  und  Hubersloch  (oberhalb 
Ottenhofen)  und  im  Schönmünzthale  wurden  auf  der  Karte  mit 
2b  bezeichnet;  sie  sind  ziemlich  feinkörnig  und  besteheu  aus 
weissem  Kalifeldspath,  grauein  Quarz,  schwarzem,  öfter  entfärbtem 
Magnesia-  und  weissem  frischem  Kaliglimmer,  wenig  röthlichem 
Oligoklas. 

4)  Feinkörnige  Granite  am  Iläselhofe  bei  Oberachern,  am 
Wege  von  Kingelbach  nach  Oberthal  bei  Waldulm,  bestehend  aus 
weissem  Kalifeldspath,  hellgrauem  Quarz,  schwärzlichgrüuem 
Glimmer  und  ziemlich  viel  gelblichweissem  verwittertem  Oligoklas, 
wurden  als  stock-  oder  gangförmige  Massen  in»  porphyrartigen 
Granite  aufgefasst. 

Herr  Platz  trennte  (1807)  im  Gebiete  des  Blattes  Ofleiiburg 
grobkörnigen  Granit  (5a),  dem  porphyrartigeu  Sandbkrger's  ent- 
sprechend, und  feinkörnigen  (5b),  welcher  Stöcke  in  jenem  bilde; 
in  demjenigen  der  Blätter  Forbach  und  Ettlingen  (1873)  wurden 
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die  von  Ilcrru  Sandberger  unterschiedenen  Varietäten  des  por- 
phyrartigen und  rotheu  Granits  als  gleichfalls  vorhanden  und  als 
häutig  durchbrochen  von  sehr  feinkörnigen  Graniten  angegeben. 
Der  ersterc  bestehe  aus  einem  meistens  mittelkörnigen  Gemenge 
von  schwarzem  Magnesiaglinimer,  grauem  Quarz,  weissem  Kali- 
feldspath  und  wenig  Oligoklas,  worin  zahlreiche  grosse  Orthoklas- 
krystalle  bis  zu  9  cm  Grösse,  aecessorisch  Pinitkrystalle  liegen;  er 
herrsche  vorzugsweise  im  oberen  Murgthal  von  Schönmünzach  bis 
zur  Einmündung  der  Raumünzach. 

In  ihm  setzen  Stöcke  vou  feinkörnigem  Granite  auf,  wie  z.  B. 
bei  Sehöumttnzach,  unterhalb  dieses  Ortes  und  bei  Kirschbaum- 
waseu;  in  ihneu  sei  Quarz  etwas  reichlicher  vorhanden,  die  beiden 
Feldspathe  seien  von  bräunlicher  Farbe,  der  Glimmer  trete  au 
Menge  zurück  und  neben  dem  schwarzen  kämen  ganz  vereinzelte 
Blättchen  von  weissem  Kaliglimmer  vor. 

Der  Granit  des  mittleren  Murgthnls  von  Raumünzach  bis 
Gernsbach  sei  ein  mittel-  bis  grobkörniger,  nicht  porphyrartiger 
von  hellerer  Farbe,  bestehend  aus  hellfarbigein,  gewöhnlich  röthlieh- 
bis  gclblichwcissem  Kalifeldspath,  grauem  Quarz,  schwarzem 
Magnesiaglimmer  und  weissem  Kaliglimmer.  Oligoklas  konnte 
nur  an  wenigen  Stellen  in  geringer  Menge  nachgewiesen  werden. 

Auch  in  diesem  Gebiet  setzen  Stöcke  feiuköruigen  Granites 
auf;  bei  Weissenbach  ein  röthlicligraucr  mit  ziemlich  viel  Oligoklas, 
im  Kockertwalde  röthlicher,  bei  Heichenthal  weisser,  worin  der 
Quarz  sehr  zurücktritt  und  von  Glimmern  nur  weisser  vor- 
handen ist. 

Am  Absturz  der  Teufelsmühle  gegen  Loffenau  stehe  grob- 
körniger porphyrartiger  »Oligoklas- Granit«  zu  Tage,  in  welchem 
bräunlicher  Oligoklas,  theils  körnig,  t hei Is  in  4—5  Linien  grossen 
blättrigen  Massen  den  Hauptbestandteil  der  »Grundmasse»  bilde 
neben  schwarzem  Glimmer  und  wenig  Quarz;  in  ihr  liegen  zahl- 
reiche Orthoklaskrystalle  (Zwillinge),  mit  schwarzen  Glimmer- 
blättcheu  durchwachsen. 

Auf  der  Karte  ist  mir  durch  Buchstabenbezeichnung  das  Vor- 
kommen von  grobkörnigem  und  feinkörnigem  Granit  angedeutet, 
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so  dass  die  Verbreitung  des  dem  rothen  Granit  Sandrerkkr/s 
verglichenen  Granites  nicht  ersehen  werden  kann. 

Herr  Knop  unterschied  (1879,  4,  25)  in  dein  Terrain  dos 
nördlieheu  Granitmassives  zwei  Varietäten: 

1)  Diejenige,  welehe  besonders  den  nördlichen  Theil  desselben 
einnimmt,  im  Murgthale  in  der  Gegend  von  Gernsbach  überall 
aufgeschlossen  ist  und  als  »Murgthal -Granit«  bezeichnet  werden 
könnte.  Er  »besteht  aus  fleisch-  bis  ziegelrot hem  Orthoklas, 
schwarzem  oder  grünlichem  Magnesiaglimnier  und  schmutzig- 
grauem Fettquarz,  mit  mehr  oder  minder  copiösem  gelblich- 
weissem  Oligoklas,  der  regionenweise  in  eine  pinitoidische  Sub- 
stanz umgewandelt  ist.  Er  ist  grob-  bis  mittelkörnig  und  findet 
sich  ferner  verbreitet  in  der  Gegeud  von  Geroldsau -Neuweier  im 
unteren  Bühlerthale,  bei  Windeck  und  Neusatz,  bei  Gebersberg 
und  Lauf«. 

2)  Den  porphyrartigeu  Granit  südlich  von  dieser  Kegion  des 
Murgthal -Granits,  »welcher  in  einer  mittel-  bis  kleinkörnigen 
Grundmasse  von  schwarzem  Magnesiaglimmer,  grauem  Quarz  und 
weissem  Orthoklas,  grosse,  bis  4  Zoll  lange  und  bis  2  Zoll  breite 
Zwillinge  des  Orthoklases  von  weisser  Farbe  führt  und  stellen- 
weise Parthien  einer  pinitoidischeu  Substanz,  sowie  Pseudomor- 
phosen  derselben  nach  Cordierit  (Pinit)  einschliesst.  Aehnliche 
Granite  treten  auch  am  Friesenberge  bei  Baden  und  in  der 
»Sophienruhe«  an  der  Höhe  zwischen  der  Ruine  Hohen -Baden 
und  dem  Schützenhause  auf,  aus  deren  Gruss  mau  grosse  Ortho- 
klaseinsprcnglinge  sammeln  kann ,  sowie  im  Boden  der  Stadt 
Baden,  wo  er  öfter  gangförmig  bei  Fundament-  und  Kellerbauten 
angebrochen  worden  ist«. 

Bei  Vorlage  der  oben  erwähnten  geognostischeu  Karten  auf 
der  Versammlung  der  Deutscheu  geologischen  Gesellschaft  zu 
Baden -Baden  theilte  der  Verfasser  1870  mit,  dass  das  in  Bede 
stehende  Granitmassiv  in  demjenigen  Thcile,  welcher  südwestlich 
der  Omerskopfer  Gneisspartie  und  westlich  einer  von  ihr  über 
das  Grimmerswaldthal,  das  untere  Gottschlägthal  bei  Ottenhofen, 
Sulzbach  nach  Ilubacker  gezogenen  Linie  gelegen  ist.  aus  Granitit 
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(ent.sprechend  dem  porphyrartigen  Granite  San.>BERGERs),  im 
Uehrigen  aus  Granit  iu  zwei  verschiedenen  Varietäten  besteht, 
von  denen  die  eine,  der  Bühlerthal-Granit,  mit  einem  Theile  des 
rotlien  Granit«  von  Sandbergkr,  die  andere,  der  Murgthal-Granit, 
mit  einem  anderen  Theile  desselben  und  dem  weisslicheu  Granite 
(2h)  bei  Saxdberger  /zusammenfallt;  die  letztere  Varietät  lässt 
überdies  Verbreitungsgebiete  körniger  und  porphyrartiger  Aus- 
bildungsweisen unterscheiden.  Die  beiden  genannten  Granit- 
varietäten wurden  später  aueh  von  Herrn  Kloos  getrennt  (1884, 

3,  S.  3).  Auf  welche  Beobachtungen  sieh  der  Ausspruch  des 
Herrn  Fraas  (1882,  4,  S.  5)  stützt,  »dass  sieh  eine  Gliederung 
der  wahrhaft  chaotisch  auftretenden  Granitformation  nimmermehr 
lohne«  ,  ist  nicht  ersichtlich.  Die  Verbreitung  des  Grauitites, 
Bühlerthal-Granitcs  und  des  Murgthal-Granites  und  seiner  beiden 
Erscheinungsweisen  ist  aus  den  oben  erwähnten  geognostischen 
Karten  des  Verfassers  zu  ersehen. 

1)  Der  Murgthal-Granit.  Es  sei  nicht  unerwähnt,  dass 
dieser  Name  hier  iu  einem  anderen  Sinne  zur  Anwendung  ge- 
kommen ist,  wie  das  von  Seiten  des  Herrn  Knop  geschah  (1879, 

4,  8.  25),  welcher  die  körnige  Varietät  des  hier  so  bezeichneten 
Gesteins,  den  Bühlerthal-Granit  und  einen  Theil  des  Biotitgranits 
von  Baden-Baden  unter  diesem  Namen  zusaminenfasste  und  davon 
einen  porphyrartigen  Granit«  unterschied,  zu  weichein  derselbe 
die  porphyrartige  Varietät  des  hier  Murgthal-Granit  genannten 
Gesteins  und  einen  anderen  Theil  des  Granitits  von  Baden  stellte. 

Der  weissliche  oder  licht  röthliche  Murgthal-Granit  besteht 
in  seiner  a)  körnigen  Varietät  aus  einem  Gemenge  vou  weissem 
oder  licht  röthlichem,  frisch  glasglänzeudem  Orthoklas  (zum  Theil 
in  Carlsbader  Zwillingen),  grauem,  hier  und  da  röthlichem  Quarz 
iu  Körnern,  weissem  oder  lieht  röthlichem,  bei  eingetretener  Ver- 
witterung ctilomhinrothcm,  frisch  fettglänzendem  Plagioklas,  bräun- 
lich- oder  grünlich-schwarzem  Biotit  und  silberweissem  Kaligliminer. 
welchen  sich  aeeessoriseh  öfter  dunkelgrüner  Cordierit  (Pinit), 
selten  Turmalin  oder  Granat  hinzugesellen. 

Einzelne  grössere  Orthoklase,  zum  Theil  in  Carlsbader  Zwil- 
lingen, sind  vielfach  im  körnigen  Gemenge  ausgeschieden,  wie  bei 
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Liebenzell,  Wildbad,  am  Steinsberge,  an  der  Sagemühle  gegenüber 
Au  oberhalb  Wcissenbaeh ,  zwischen  Zwiekgabel  und  Sehöu- 
münzach.  Sehriftgrauitähuliehe  Verwachsung«*!!  zeigen  Orthoklas 
und  Quarz  z.  B.  an  der  Kälbermühle  im  Knzthale.  Trikliuer  Feld- 
spath  (>Albit«)  aus  dem  Granite  des  nördlichen  Sehwarzwald- 
Massives  wurde  zuerst  von  Marx  (1835,  1,  S.  15)  als  »statt  des 
Feldspaths«  in  den  Felsen  bei  Oberbeuern  vorkommend  augegeben. 
Die  Mittheilung  von  Platz,  dass  Plagioklas  nur  au  wenigen 
Stellen  in  geringer  Menge  nachweisbar  sei,  bestätigte  sich  nicht; 
vielmehr  ist  derselbe  ganz  allgemein  verbreitet.  Reichlich  iu 
grossen,  zwillingsgestreiften  Krystallen  ist  er  namentlich  bei  Wild- 
bad (hinter  dem  Badhaus)  vorhanden,  vou  wo  ihn  schon  Hehl 
kannte  (I).  geog.  Verhält.  Württ.  1850,  S.  7).  Nur  zuweilen  ist  er 
makroskopisch  wegen  der  Kleinheit  der  Krystalle  uud  dort,  wo 
er  durch  Verwitterung  unkenntlich  geworden,  schwer  atifzufiuden, 
wie  dies  schou  Fischer  für  die  grobkörnigen,  durch  Verwitterung 
zerklüfteten,  quarzreicheu  Granite  vom  Ilummelberge  südwestlich 
von  Schloss  Ebersteiu  uud  anderer  Orte  erwähnte  (1857,  1,  S.  431). 
Ofl  sind  die  Feldspathe  durch  Verwitterung  iu  pinitoidische  Sub- 
stanzen umgewandelt. 

Der  Kaliglimmer  erscheint  gewöhnlich  in  Blättcheu,  selten  in 
rhombensäuligcn  Krystallen,  wie  bei  Wildbad  (hinter  dem  Bad- 
haus). Dass  der  Glimmer  des  Gesteins  zum  Theil  silberweiss  (Kali- 
glimmer) ist,  hat  für  die  Vorkommnisse  auf  württembergischem 
Gebiete  schon  Hehl  beobachtet  (1823,  2,  S.  77).  Fischer  gab 
(1857,  1,  S.  320  u.  431)  an,  dass  zweierlei  Glimmer,  wovon  der 
eine  dunkelfarbig,  der  andere  weiss,  bei  vorgeschrittener  Zersetzung 
der  Granite  sieh  nebeu  einander  Huden,  wie  dies  unter  Anderem 
bei  Forbach  im  Murgthal  der  Fall  sei.  Der  weisse  Glimmer,  der 
hie  und  da  strahlige  Anordnung  zeige,  erscheine  uuter  dein  Polari- 
sations-Apparate optisch  zweiaxig,  desgleiche  n  der  schwärzliche 
z.  B.  bei  Kappel  (Lenzkirch)  uiit  weissem  vorkommende.  In  gross- 
körniceu  Graniten  von  Forbach  tinde  sich  veränderter  Glimmer 
von  grüner,  gelblicher  bis  zu  weisser  Farbe  bei  mehr  oder  minder 
frischem  Zustande  der  beiderlei  weissen  Feldspathe;  iu  klein- 
körnigem Granit  ebendaselbst  (zwischen  Langenbrand  uud  For- 
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baeh)  erscheinet)  ausser  einigen  noch  röthlieh  gefärbten  Glimincr- 
blüttchen  alle  Bestandteile  weiss.  Fischer  scheint  hiernach 
geneigt  gewesen  zu  sein,  den  weissen  Glimmer  des  Gesteins  als 
gebleiehtcu  Maguesiaglimmer  oder  als  secundiir  gebildeten  Kali- 
gliinmer  aufzufassen.  Gegen  erstere  Deutung  spricht  indesseu 
wohl  der  optische  Charakter  und  gegen  letztere  wenigstens  für 
einen  Theil  des  weissen  Glimmers  das  Vorkommen  desselben 
neben  unzersetztem  dunklem  auch  in  völlig  frischem  Gestein, 
wie  es  z.  B.  im  Sasbachthale  und  bei  Fclssprengungen  zwischen 
Dreibrunneu  und  der  Bieberach  unweit  Hundsbach  gewonnen 
werden  konnte.  Kaliglimmer  neben  dunklem  Glimmer  erwähnte 
auch  Leonhard  (1861,  3,  S.  21)  in  den  Graniten  von  Forbach 
und  Herrenwies. 

Als  Muscovite  ergaben  sich  dem  Verfasser  durch  ihren 
grossen  scheinbaren  Winkel  der  optischen  Axen  (ungefähr  66° 
bis  84°),  die  Dispersion  p  >  u  und  durch  die  Eigenschaft,  die 
Löthrohrflamine  nicht  roth  zu  färben,  unter  Anderem  die  weisseu 
Glimmer  in  den  Grauiteu  oberhalb  Bad  Sulzbach  au  der  Strasse 
nach  Brauuberg,  unweit  Allerheiligen  an  der  Chaussee  nach  Lier- 
bach  unterhalb  des  Malersbruunenbaehes,  unweit  Herreuwies  an 
der  Ausmaudung  des  Thälchens  vom  Seebachhofe  her,  oberhalb 
Forbach  an  der  Chaussee  nach  Schönmnnzaeh  bei  der  Biegung  an 
der  Heppcnau,  oberhalb  Forbach  am  Wege  nach  dem  Sasbaeh- 
thale,  aus  dem  Steinbruch  weuig  oberhalb  Wcissenbach  auf 
der  westlichen  Murgthalseite,  von  Schloss  Eberstein,  aus  dem 
Steinbruch  am  oberen  Ende  von  Ober- Beuern,  von  Loffenau,  im 
Walde  östlich  von  Loffenau  an  der  Biegung  des  Weges  nach  der 
Teufelsmühle  hin,  vom  Hirschwinkel  unweit  Ilerrenalb,  am  Iiöhrach 
unterhalb  Lehmannshof  im  Eyachthale,  au  der  Kälber-  und  Sprollen- 
mühlc  im  Enzthale.  Das  Gestein  des  letzteren  Fundorts  beschrieb 
Fischer  (1857,  1,  S.  427)  als  »grosskörnig,  mit  frisch  aussehenden 
Feldspatheu,  nämlich  weissem  Orthoklas,  deutlichem  weissein  Oli- 
goklas,  weissem  Quarz  und  durchweg  weissem  nicht  strahlig 
angeordnetem  Glimmer,  der  bei  genauerer  Betrachtung  purpurrot!» 
gefleckt  ist  (was  bei  Befeuchtung  noch  mehr  hervortritt)  und  ganz 
den  Eindruck  macht,  als  wenn  hier  eine  Entfärbung  des  früher 
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dunkelfarbigen  Glimmers  bis  zum  fast  völligen  Verschwinden  der 
Farbe  und  zwar  ohne  gleichzeitige  Alteration  der  Fcldspathe  statt- 
gefunden hätte«.  Indessen  fehlt  schwarzer  Glimmer  dem  Gesteine 
nicht,  und  der  weisse  giebt  sicli  durch  die  oben  angeführten 
Charaktere  als  Muscovit  zu  erkennen.  Denjenigen  im  Granite 
von  Herrenalb  bestimmte  auch  Herr  HosENurscn  (1877,  1,  S.  17) 
als  Kaliglimmer  und  erkannte  darin  pleochroitische  Höfe  um  Ein- 
schlüsse; denjenigen  von  Ilerrenwies  und  Orten  des  Murgthals 
beschrieb  Herr  Klooh  als  Muscovit  (1884,  3,  S.  3).  Der  letztere 
überwiegt  au  Menge  den  Biotit  namentlich  in  den  Graniten  au 
der  KälbermQhle,  bei  Herrcuwies,  in  sehr  frischen  Gesteinen  am 
Sasbachthale  bei  Forbach  u.  a.  a.  O.  Dass  er  allgemein  vorherrsche, 
wie  Kloos  angiebt  (1884,  3,  S.  3),  kanu  ich  nicht  bestätigen; 
vielmehr  tritt  er  au  manchen  Stelleu,  z.  B.  zwischen  Schönmünzach 
und  Zwickgabel,  sehr  zurück.  Strahlig  auseinanderlaufend  zeigt 
sich  derselbe  beispielsweise  au  der  Külbermfihle.  Au  der  Kugelau 
bei  Geisbach  beobachtete  Herr  Sandberger  neugebildeteu  »Kali- 
glimmer  (strahlig  oder  kleiu  blumig -blättrig)  um  den  duukelen 
Magnesia-Glimmer  herum«  (1861,  5,  S.  53).  Aus  dem  Murgthale 
von  Forbach  und  Weissenbach  erwähnten  blumige  uud  federartige 
oder  blumig -blättrige  Partien  von  Glimmer  Walchner  (1832,  3, 
S.  19),  Leonhard  (1843,  4,  S.  232;  1855,  1,  S.  24)  und  Fischer 
(1857,  1,  S.  320);  es  scheint  jedoch,  dass  sich  die  letzteren  An- 
gaben auf  Vorkommnisse  in  Pegmatiten  beziehen  (vergl.  Leonhard, 
1861,  3,  S.  22). 

Den  dunklen  Glimmer  beschrieb  Fischer  (a.  a.  O.  S.  424) 
als  optisch  einaxig.  Er  zeigt  in  dünneu  Blättcheu  im  Polarisatious- 
apparate  bräuuliehe  Farbe  und  ein  schwarzes  Kreuz,  welches  sich 
beim  Drehen  des  Blättchens  nur  wenig  öffnet.  Verwittert  erscheint 
er  bisweilen  roth  oder  gelb  durch  Bildung  von  Eisenoxyd  bezw. 
Eiseuhydroxyd,  nach  Auslaugung  derselben  weiss.  Gesetzmässige 
Verwachsungen  von  Kaligliunner  und  Biotit  derart,  dass  ersterer 
den  letzteren  in  der  bekannten  Weise  umrandet,  wurdeu  beispiels- 
weise au  der  Sprollcnmühle  im  Euzthal  und  am  »Steiuberge  unweit 
des  Scherrhofes  beobachtet;  Saxdherger  beschrieb  sie  aus  dem 
obersten  Acherthal  (1861,  5,  58). 
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Aeeessorisch  stellt  sich  nicht  selten  dunkelgrüner  Piuit  ein, 
welcher  oberhalb  Forbach  (Walchner,  1832,  3,  20),  am  Eber- 
steinsehloss  und  bei  Geisbach  (Sandhrrger,  1861,  5,  52),  am 
Steinberge,  am  Südwestabhange  des  Alten  Steigerskopfes,  oberhalb 
Sul/.baeh  uu  der  Strasse  nach  Brauuberg  u.  a.  a.  O.  beobachtet 
wurde.  Seltener  ist  Turmaliu,  den  Leonhard  (1846,  5,  91)  bei 
Forbach  und  Weisseubach  im  Murgthal  sah,  wohl  dasselbe  Vor- 
kommen, welches  schon  v.  Oeynhausen,  v.  Dechen  und  v.  La 
Koche  ohne  nähere  Fuudortsbe/.eichuuug  (1825,  3,  I,  257),  später 
Fischer  (1857,  1,  321)  erwähnten;  er  findet  sich  auch  am  Süd- 
westabhange  des  Alten  Steigerskopfs.  Die  Angabe  von  Marx 
(1835,  1,  16),  dass  bei  Gaussbach  statt  des  Glimmers  blättriger 
Talk  sich  Hude,  ist  nicht  verbürgt;  irrthümlich  wohl  diejenige  von 
v.  Kettner  (1843,  3,  21),  dass  Graphit  und  Chlorit  der  Gesteius- 
masse  oft  beigemengt  seien.  Leonhard  führt  rothen  Granat  in 
äusserst  kleinen  Trapezoedern  von  Weissenbach  an  (1846,  5,  92). 
In  einem  von  Werner  l)  untersuchten  Dünnschliff  des  mittel-  bis 
feinkörnigen  Granits  von  Sehönmünzaeh  zeigte  sich  der  Feldspath 
trübe  grau,  der  Quarz  wasserhell  mit  zahllosen  eingeschlossenen 
Krystallnadelu,  der  Glimmer  schmutzig  braun. 

v.  Chrüstschoff  untersuchte  (1886,  4,  429  u.  f.)  die  Granite 
von  Herreualb  und  Gernsbach  auf  eiuen  Gehalt  an  Zirkon.  Der 
Granit  von  Herrenalb  »ist  hellgrau,  mittelkörnig,  verhältuissmässig 
glimmerarm  und  besteht  aus  rauchgrauem  Quarz,  röthlichgrauem 
Orthoklas,  wenig  reinem  Plagioklas,  schwarzem  Biotit  uud  wenig 
Muscovit.  Aus  1000  Gramm  Material  wurden  0-94  Gramm  dunkles 
Residuum  gewonnen,  das  u.  d.  M.  folgende  Gemengtheile  erkennen 
Hess:  Magnetit  nebst  Titaueisen,  sehr  weuig  Auatas  und  Rutil, 
Titanit  uud  hellgelbeu  Zirkon.  Der  gereinigte  zirkonreiche  Theil 
wog  01019  Gramm;  im  Präparat  fanden  sich  immerhin  aber  einige 
seltene  rothbrauue  Diuge,  die  deu  Titaumineralieu  angehören«. 

>Die  Krystitlle  des  Zirkons  zeigen,  mit  seltenen  Ausnahmen 
fast  durchweg  eine  ausserordentliche  Schärfe  der  Formen  111.  110. 


')  Jabre*li.  d.  Vereins  f.  vaUirl.  Nalurk.  in  Württ.,  Jahrg.  24,  Stuttgart, 
1868,  S.  32. 
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100.  311  und  seltener  331.  Es  lassen  sich  hier  drei  Typeu  unter- 
scheiden. 

I.  Der  laugprismatische  (dreimal  so  lang  als  breit  und  oft 
sehr  dnnn).  Gewöhnliche  Form:  (111.  110);  ein  Flachenpaar  des 
Prismas  und  der  Pyramide  entwickeln  sich  besonders  und  herrscheu 
vor  (Taf.  VIII,  Fig.  2). 

II.  Der  volle  kurzprismatische  (zweimal  oder  gleich  lang, 
breit  und  dick);  gewohnliche  Oombiuation  (III.  110.  100.  311); 
311  bald  vorherrschend,  bald  zurücktretend :  dazu  kommen  noch 
in  seltenen  Fällen  331  (Taf.  VIII,  Fig.  3).  Entweder  treten  alle 
Formen  an  demselben  Krystall  oder  nur  einige,  und  zwar  gleich- 
tnässig  oder  ungleichmässig  auf:  oben  und  unten,  rechts  oder 
liuks.  Meistens  aber  herrschen  III.  110  oder  100  vor  (Fig.  16), 
während  alle  anderen  Flachen  daran  untergeordnet  auftreten. 

III.  Der  volle,  spitzpyramidale.  Gewöhnliche  C'ombination 
(111.  100.  110.  311);  die  beiden  kurzentwickelteu  Prismen  halten 
sich  das  Gleichgewicht.    311  herrscht  vor  und  111  tritt  zurück 

Dimensioneu:  Grösster  beobachteter  Krystall:  0-37  Millimeter 
lang,  0-12  Millimeter  breit,  0-04  Millimeter  dick.  Durchschnittlich: 
012  Millimeter  laug,  0  04  Millimeter  breit,  0  03  Millimeter  dick. 

Structur.  Der  zonare  Aufbau  kommt  selten  vor  uud  dann 
sind  die  sonst  hell  weingelben  bis  farblosen  Krystalle  bräunlich, 
mit  bräunlich  getrübtem  Kern  und  oft  rissig.  Es  hat  daher  den 
Anschein,  dass  die  Zonenstrcifung  erst  durch  eiue  Art  beginnende 
Alteration  hervorgebracht  werde;  vielleicht  ist  sie  bei  ganz  frischen 
Individuen  oft  nur  versteckt  und  wird  hei  dein  hoheu  Brechuugs- 
vermögen  des  Zirkons  nur  unter  gewissen  Umständen  sichtbar, 
in  der  Weise  etwa,  dass  sie  durch  tnoleculare  Umlagemng  (Wasser- 
aufnahme, Malakou)  oder  Eiseuoxydausbilduug,  sowie  Infiltration 
zum  Ausdruck  gelaugt;  ich  habe  nämlich  Gelegenheit  gehabt, 
solche  Krystalle  zu  beobachten,  bei  denen  die  Zonenstrcifung  in 
der  Nähe  von  Sprüngeu  prägnanter,  dichter,  sowie  dunkler  gefärbt 
erschien,  während  sie  sich  an  völlig  gesunden  Stellen  desselben 
Krystalls  als  eine  haarfeine  Liuiiruug  zu  erkennen  gab.  Die  zonar 
struirten  Krystalle  sind  überhaupt  viel  häufiger  rissig  als  die 
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homogenen.  Manche  andere  zeigen  einen  braungetrübten  Kern 
und  in  der  wasserklaren  Umhüllung  ca.  5—8  haarscharfe  zonaro 
Linien:  könnten  nicht  die  zersetzenden  Ageutien  gerade  auf  diesem 
Wege  bis  zum  Kern  vorgedrungen  sein? 

Interpositionen  (Fig.  2):  Häufige,  lange,  dünne  und  farblose 
Nadeln  (wahrscheinlich  Apatit),  die  den  Krystall  kreuz  und  quer 
durchspricssen ;  —  zahlreiche,  zum  Theil  sehr  grosse,  äusserst 
dunkel  und  breit  uinraudete,  schlauch-  und  sackförmige  Höhlungen, 
die  oft  an  den  Nadeln  haften;  —  ziemlich  grosse  Flüssigkeits- 
poren mit  grossen,  oft  :1/4  des  ganzen  Hohlraumes  erfüllenden 
Bläschen,  die  beim  Erhitzen  des  Präparates  auf  eine  Temperatur 
über  100°  C.  weder  absorbirt  werden,  noch  ihren  Ort  verändern«  . 

»Per  lichte,  mittelkörnige,  gliinmerarme  Granit  von  Gernsbach 
besteht  aus  grauem,  milchigem  Quarz,  grauem  Orthoklas,  sehr 
wenig  makroskopisch  erkennbarem  Plagioklas,  wenig  silberglänzen- 
dem Muscovit  sowie  etwas  grünlich  zersetztem  Biotit.  1000  Gramm 
Material  lieferten  ein  duukelgraues  Gemenge,  das  u.  d.  M.  fol- 
gende Substanzen  erkennen  Hess:  Magnetit  und  sehr  wenig  Titan- 
eisen, wenig  Auatas  und  gar  keinen  Rutil,  sehr  wenig  Granat, 
ein  paar  Flittercheu  eines  tafeligen  braunen  Minerals  (Brookit?) 
und  lichtgelben  Zirkon.  Der  gereinigte  Rückstand  enthielt  fast 
ausschliesslich  Zirkon  und  wog  0  0553  Gramm. 

Sämmtliche  Krystalle  gehören  dem  langprismatischeu  Typus 
an.  Gewöhnliche  Combiuation  (111.  110)  und  untergeordnet  100 
(Fig.  17),  sowie  311.  Die  Flächen  besitzen  hier  nicht  die  gleiche 
Vollkommenheit  wie  bei  dein  vorhergehenden. 

Dimensionen:  Grösster  beobachteter  Krystall:  0-17  Millimeter 
lang,  0-04  Millimeter  breit,  0-04  Millimeter  dick.  Durchschnittlich: 
0  09  Millimeter  lang,  0  02  Millimeter  breit,  0  02  Millimeter  dick. 

Structur.  Zonar  gestreifte  und  dazu  noch  sehr  rissige  Kry- 
stalle sind  häufig. 

Interpositionen  selten:  Vereinzelte,  lange,  farblose  Nadeln; 
—  Höhlungen;  —  kleine  (luidale  Einschlüsse  mit  kleinen  Libellen, 
die  beim  Erhitzen  des  Präparates  auf  50°  C.  den  Ort  veräudern, 
jedoch  nicht  absorbirt  werden«. 
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Auf  Klüften  des  Granites  wurden  radialstrahlige  Massen  von 
Museovit  im  Murgthal  oberhalb  des  Sasbachthales ,  Ueberzüge 
von  Kaliglimmer  im  Steinbruch  uuterhalb  Sehöumüuzach  beob- 
achtet; ferner  bei  Schloss  Ebersteiu  5  —  6  Linien  lauge,  mit  Eiseu- 
oxydhydrat  aberzogene  Bergkrystalle  (Fischer,  1857,  1,  319  u.  431), 
bei  Forbach  »ausgezeichnete  bis  eiuen  halben  Fuss  lange  Quarz- 
krystalle«  (Leonhard,  1843,  4,  433;  1861,  3,  25)  und  bei  Ber- 
mersbach  »Quarzkrystalle  von  10  cm  Lange  uud  1,5  cm  Dicke  iu 
der  gewöhnlichen  Combinatiou  des  sechsseitigen  Prismas  mit  der 
Pyramide«;  in  der  Regel  sind  diese  Gänge  des  krystallisirten 
Quarzes  von  gewöhnlich  nur  eiuige  Liuien  mächtigen  Brauneisen- 
steintrüraem  begleitet  (Platz,  1873,  1,  11).  Hehl  beobachtete 
Schwerspath,  derb  uud  krystallisirt  im  Granit  von  Wildbad 
(D.  geog.  Verh.  Württ.,  1850,  165).  Platz  sah  im  Thale  von 
Oberteroth  und  au  der  alten  Weinstrasse  beim  Bergkopf  stellen- 
weise im  Granit  in  nussgrossen  Stücken  ein  dichtes  Mineral  von 
gelblicher  oder  grüner  Farbe,  ziemlich  hart  und  vollkommen  mit 
Knopps  Piuitoid  übereinstimmend.  Am  Bergkopf  bildet  dasselbe 
kleine  gang-  und  stockförinige  Massen  von  einigen  Zollen  Mächtig- 
keit, welche  manchmal  durch  fein  zertheiltes  Eisenoxyd  blutroth 
gefärbt  sind. 

Die  Textur  wechselt  vom  Fein-  bis  zum  Grosskörnigen. 
Iu  der  Nähe  der  Gueissgrenze  sind  »im  feinkörnigen  Granit  vou 
Schöumüuzach  die  Mineralien  so  regelmässig  zcrtheilt,  dass  keiu 
Stück  grösser  als  eiu  Senfkorn  wurde«  (Quenstedt,  Epochen  d. 
Natur,  1861,  116).  Feinkörnige  Schlieren,  wie  sie  mit  uuregel- 
mässigem  Verlaufe  und  ohne  scharfe  Grenze  gegen  das  nachbar- 
liche grobkörnige  Gestein  beispielsweise  am  Rossberge  im  Eyaeh- 
thale  uud  im  Albthale  westlich  vom  Ilirschwinkel  aufsetzeu,  gaben 
hier  zur  Ausbeutung  behufs  Verwendung  als  Wegematerial  Ver- 
anlassung. Zu  der  vou  Platz  gemachten  Annahme  (1873,  1,  S.  10), 
dass  die  hie  uud  da  vorkommenden  feinkörnigeren  Granite,  wie 
beispielsweise  diejenigen  von  Weisseubach  und  aus  dem  Rockert- 
walde  bei  Scheuern,  Stöcke  iu  dem  gewöhnlichen  Granite  bilden, 
scheint  dem  Verfasser  kein  Grund  vorhanden  zu  sein,  da  weder 
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der  petrographische  Charakter  wesentliche  Verschiedenheiten  auf- 
weist, noch  scharfe  Grenzen  zwischen  den  Gesteinen  beobachtet 
werden  konnten. 

Grossköruigen  Granit  erwähnte  schon  Walcunbr  (1832,  3, 
S.  18)  ans  dem  Schrambaehthälehen,  v.  Kettner  (1843,  3,  8.  20) 
ans  dem  Hesselbach  bei  Forbach.  In  ihm  »liegen  öfters  vier- 
bis  sechszöllige,  gut  ausgebildete  Quarzkrystalle.  Der  Feldspath 
hat  eine  blass  fleischrothe  Farbe  und  macht  die  grösste  Masse  des 
Gesteins  aus,  der  Glimmer  steht  dagegen  sehr  zurück  und  erscheint 
nur  sparsam«.  Grosskörnige  Ausscheidungen  von  Orthoklas,  Quarz 
und  weissem  Glimmer  Huden  sich  nach  Platz  (1873,  1,  S.  12) 
an  verschiedenen  Stellen  in  Nestern  und  kleinen  Stöcken,  welche 
ohne  scharfe  Grenze  in  die  gewöhnliche  Modification  übergehen. 
>Der  Feldspat!)  ist  bald  weiss  (Hennersbach),  bald  röthlich  (Lauten- 
bach)«, »von  zahlreichen  feinen  Qtiarzsäuleheu  durchwachsen,  in 
der  Art,  wie  dies  in  grösserem  Maassstabe  beim  Sehriftgranit  der 
Fall  ist.  Manchmal  enthält  der  Feldspath  auch  schwarze  Glimmer- 
tafeln. Der  weisse  Glimmer  ist  stellenweise  zu  grösseren  Massen 
zusammengehäuft.  Sehr  schön  blumig- blättrig  erscheint  derselbe 
bei  Bermersbach;  in  noch  grösseren  Massen,  welche  aus  dem  Feld- 
spath leicht  herausgelöst  werden  können,  unterhalb  Keicheubach. 
Er  ist  meist  rein  weiss,  durchsichtig  und  von  starkem  Perlmutter- 
glanz; hie  und  da  auch  durch  Einmengung  eines  zarten  hellröth- 
licheu  Staubes  zwischen  den  Blättern  röthlich  und  von  geringerem 
Glanz.  Durch  die  vollkommen  frische  Beschaffenheit  der  Gemen«;- 
theile  bilden  diese  grosskörnigen  Gesteine  einen  schroffen  Gegeu- 
satz  zu  dem  sie  unmittelbar  berührenden  immer  stark  verwitterten 
Granit.« 

Gneissartige  Structur  ist  beispielsweise  im  Eyachthale  unter- 
halb des  Lehmannshofes,  im  Sehöninünzthale  und  bei  Legelsau 
im  Grimmerswaldthale  unweit  Ottenhofen  zu  beobachten.  Ob 
Fischer's  Mittheilung  (1857,  1,  S.  431):  Im  Schöumnnzthalc, 
»nordöstlich  von  Seebach,  begegnet  mau  schönen  zum  Theil  por- 
phyrartigen Graniten,  die  durch  abwechselnd  glimmerärmere  und 
-reichere  Zonen,  wie  auch  dadurch  interessant  sind,  dass  sich  die 
Ausscheidung  von  Eisenoxyd  aus  zersetzten  Glimmer-Anhäufungen 
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ausserordentlich  deutlich  zeigt,  wobei  das  rothe  Oxyd  zwischen 
noch  unzersetzten  Glimmerblättchen,  wie  zwischen  Wabenzellcu 
eingeschlossen  liegt?,  sich  auf  die  körnige  oder  porphyrartige 
Varietät  des  Murgthal- Granites  bezieht,  ist  nicht  ersichtlich. 
Parallele  Anordnung  der  Glimmerblättchen,  ohne  dass  dieselben 
zu  durchgehenden  Lagen  vereinigt  wären,  zeigt  auch  der  Granit 
von  Wildbad  (in  den  Anlagen). 

Die  Wassercinsaugungsfähigkeit  des  mittelkörnigen  röthlichen 
Granits  von  Wildbad  bestimmte  Kurr  '),  indem  er  einen  Würfel 
von  2  Zoll  Kantenlänge,  also  von  8  Cubikzoll  Inhalt,  ringsum  glatt 
geschliffen,  vor  der  ersten  Abwägung  und  Eiutauchung  bei  ca. 
40°  It.  völlig  austrocknete,  sodann  3  Tage  lang  unter  Wasser 
legte,  mit  einem  Tuche  abtrocknete  und  sogleich  wog.  Das  ab- 
solute Gewicht  betrug  33  Loth,  die  Gewichtszunahme  40  Grainm. 

Die  Tragfähigkeit  des  Granits  von  Enzklösterle  wurde  zu 
7917  Pfund  auf  den  Quadratzoll  gefunden2). 

Das  specifische  Gewicht  des  grobkörnigen  Granits  von  Herren- 
alb fand  Seil  ÜBLER  2,649,  des  feinkörnigen  von  Wildbad  2,647 
(s.  Alberti,  1826,  1,  S.  272);  dasjenige  den  Granits  von  Enz- 
klösterle (am  Schillerdenkmal  in  Stuttgart  verwendet)  wird  zu  2,1 1 
angegeben2);  das  des  frischen  köruigeu  Gesteins  gegenüber  dem 
Iiandesgrenzenwinkel  im  unteren  Sehönmttnzthale  fand  Herr 
Bohnert  aus  Lahr  2,63. 

v.  Kettner  machte  zuerst  (1843,  3,  S.  18,  19)  auf  eine  aus- 
gezeichnete sphäroidische  Absonderung  aufmerksam,  welche  derselbe 
an  der  Chaussee  am  Haulerberge  oberhalb  Forbach  (gegenüber 
dem  Sasbachthale)  beobachtete,  und  welche  dem  Verfasser  in  solcher 
Vollkommenheit  im  Schwarzwaldc  nur  bei  der  körnigen  Varietät 
des  Murgthal- Granits  bekannt  ist.  Obgleich  die  »Flächen  einer 
Kugelform  nach  allen  Richtungen  hin  von  andern  gestört  und 
durchkreuzt  werden,  so  lösen  sich  doch  nicht  selten  ganze  Kugeln 


•)  Kobu,  Grnndzuge  der  ökonomisch  -  technischen  Mineralogie.  3.  Aufl. 
Leipzig.    1851,  S.  421-422. 

*)  Gewerbeblatt  aus  Württemberg,  1856,  S.  218. 
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aus  dem  Gestein  los,  deren  schon  von  20  und  mehr  Kuhikfussen 
Raumgehalt  vorgekommen  sind  .  Solehe  Granitsphäroide  sind  hier 
noch  gegenwärtig  an  der  Chanssee  gegenüber  dem  Hesselbach, 
am  Süd-  und  Nordg'-hänge  der  Ileppenau  (des  nordöstlichen  Vor- 
sprnngs  des  Ilanlerberges),  auf  der  rechten  Thalseite  am  Wege 
oberhalb  des  Schrambachthälchens  und  am  Ausgange  des  Sasbach- 
thalcs,  ferner  au  der  Chaussee  am  oberen  Ende  von  Forbach 
mehrfach  zu  beobachten.  Platz  sah  sie  an  den  durch  Sprengungen 
hergestellten  Felswänden  an  der  Strasse  bei  Gailbach.  »Die 
einzelnen  Schalen,  15 — 30  Ccntimetcr  mächtig,  sind  in  der  Kegel 
durch  kleine  Verschiedenheiten  des  Korns  und  der  Färbung  schon 
von  ferne  unterscheidbar  und  verursachen  eine  Tendenz  zu  krumm- 
schaliger  Absonderung,  so  dass  manchmal  solche  Schalen  sich  bei 
der  Verwitterung  ablösen  und  das  Gestein  in  ellipsoidische  Massen« 
zerfällt.  >Ein  prächtiges  Exemplar  einer  solchen  ellipsoidischen 
Masse  von  2  Meter  Länge  und  0,f>  Meter  Dicke,  aus  welchem  ein 
Kern  von  etwa  1  Meter  Länge  herausgewittert  ist.  ist  au  der  neuen 
Strasse  von  Reichenbach  nach  Kaltbruuueu  zu  einem  Brunueutrog 
benutzt  <  (1873,  1,  S.  12).  In  ähnlicher  Weise  dienen  dein  Zwecke 
der  Wasseransammlung  Granitblöcke  mit  halbkugeligen  Vertiefungen, 
welche  gleichfalls  durch  deu  Ausfall  von  Granitsphäroiden  hervor- 
gebracht sind,  am  Fusswege  von  Keicheuthal  nach  Kaltenbronn. 
Schöne  concentrisch -schalige  Absonderung  ist  ferner  im  Granite 
an  der  Chaussee  unterhalb  Kcicheuthal  au  der  Brücke,  oberhalb 
desselben  an  der  Waldecke  vor  dem  Uebergange  der  Strasse 
über  den  Bach  (hier  Kugelu  von  21  2  Fuss  Radius  bildend),  im 
Albthale  au  der  Strasse  unterhalb  der  Plotz-Sägeinühle,  im  Eyach- 
thale  an  der  Wand  des  Steinbruchs  am  Röhrach  und  oberhalb 
desselben  zu  beobachten. 

Ueber  weitere  Absonderungen  des  Grauits  hat  Hausmann 
Mittheiluug  gemacht  (1845,  3,  S.  12  f.).  An  den  Felsenmasseu 
bei  Oberbeuern,  an  der  Strasse  von  hier  nach  Schloss  Eberstein, 
in  einem  Steinbruch  in  der  Nähe  desselben  und  an  den  FeUeu- 
wäuden  des  Murgthals  beobachtete  derselbe  »zwei  besonders  aus- 
gezeichnete, einander  rechtwinkelig  schneidende,  von  der  senk- 
rechten Stellung  gewöhnlich  nicht  weit  sich  entfernende  Absou- 


Digitized  by  CjOOQIc 


Rothen  fei»,  Gernsbach  nnd  Herrenalb. 


»9 


derungen,  von  welchen  die  eine  hör.  6—8,  die  andere  hör.  12—2 
zu  streichen  pflegt.  Die  erstere  ist  gewöhnlich  etwas  gegen  Süden, 
die  zweite  gegen  Osten  geneigt.  Ausserdem  pflegt  eine  dritte  Ab- 
sonderung vorhanden  zu  seyu,  welche  jene  beiden  bald  rechtwinkelig, 
bald  schiefwinkelig  schneidet,  indem  sie  gewöhnlich  ein  flaches 
Fallen,  aber  nicht  in  gleich  bleibenden  Richtungen  hat.  Sie  zeigt  sich 
zuweilen  gebogen  und  tritt,  zumal  in  der  Nähe  der  Gebirgsober- 
fläche,  nicht  selten  ausgezeichneter  als  die  anderen  Absonderungen 
hervor.«  Hausmann  glaubte,  dass  die  eine  Ilauptabsonderung  des 
Granites  der  Hauptrichtung  seines  Emporsteigeus,  oder  vielmehr 
den  Seitenbegrenzungsflächen  seiner  Massen  entspreche,  wogegen 
die  zweite  Absonderung  rechtwinkelig  dagegen  stehe.  »Da  Granit- 
massen, die  sich  nicht  eigentlich  gangförmig  darstellen,  keine 
unter  einander  parallele  Seitenbegrenzungen  zu  haben  pflegen, 
indem  ihr  Horizontaldurchschnitt  gewöhnlich  krummlinig,  häufig 
dem  Elliptischen  mehr  und  weniger  genähert  ist,  so  lässt  sich 
hieraus  das  Schwankende  in  den  Richtungen  der  beiden  Abson- 
derungen erklären.  Die  dritte  Absonderung,  welche  eine  flache 
und  weniger  bestimmte  Lage  zu  habcu  pflegt,  scheint  sich  nach 
der  Oberfläche  zu  richten,  welche  die  Granitmassen  bei  dem 
Empordringen  annahmen,  und  daher  ein  Analogon  von  den 
schaligen  Ablösungen  zu  seyn,  welche  man  an  Lavamassen,  und 
im  Kleinen  an  Schlackenmasseu  nicht  selten  bemerkt«. 

Ausgezeichnete  Felsbilduug  ist  vielfach  eine  Folge  tiefgehender 
Zerklüftung.  Als  besondere  Zierden  der  Landschaft  sind  uenueus- 
werth  von  den  im  Murgthal  und  an  seinen  Gehängen  gelegeneu 
Felsparticn:  der  Hochstein  unter  Schloss  Eberstein,  die  Hohe 
Wand  bei  Hilpertsau,  der  Kreuzfelsen  und  die  Vielen  Felsen 
(228  m  hoch)  unterhalb  Langenbrand ,  die  Felsen  am  Langen- 
brander Thor  (Tunnel),  der  Rappenfelseu,  Sehulineistersfelsen, 
Eulfelsen  bei  Gausbach,  die  Felsen  am  Eckkopf  oberhalb  Forbach, 
alle  im  Murgthal  selbst;  ferner  von  denjenigen  Felspartien,  welche 
den  oben  erwähnten,  zum  Murgthal  hinziehenden  Rücken  entweder 
aufgesetzt  sind  oder  an  ihren  Flanken  kauzelartige  Vorsprflnge 
bilden:  der  Lautenfelsen  uud  Lochfelsen;  die  Felsgruppe,  zu 
welcher  der  Kleine  und  Grosse  Rockertfelseu  gehören,  jener  mit 
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schönem  Ausblick  auf  das  Murgthal  vou  Gernsbach  abwärts,  die 
Hohen  nordlich  und  südlich  desselben,  auf  Rheinthal  uud  Vogesen, 
dieser  mit  lehrreichem  Ausblick  das  Murgthal  aufwärts,  dann  der 
Dachsstein,  Fussfelsen,  Tagfelsen  und  Orgelfelsen  am  Nordgehäuge 
des   Keicheubachthales,  die  Beckenfelsen  und  Hohe  Schaar  im 
oberen  Latsehbachthale,  die  Forkel-  und  Latschigfelseu  südöstlich 
vou  Langenbrand,  die  Felsen  am  Eilstein  und  Sanberg  an  den 
Gehaugen  des  Sasbachthales,  die  Felsen  bei  St.  Antonien,  alle  auf 
dem  rechten  Thalgehänge  der  Murg  gelegen,  während  auf  der 
liuken  Thalseite  und  auch  im  Oosthal  nur  minder  hervorragende 
PYlspartien  vorhanden  siud,  wie  der  Repperstein  westlich  von 
Forbach  uud  die  Felsen  westlich  von  Langenbrand.    Aus  dein 
südwestlichen  Theile  des  Verbreitungsgebietes  unseres  Gesteins 
sind  ferner  hervorzuheben :  der  Hohfelseu  am  Ostgehänge  des 
Griminerswaldthales,  die  Bustertfelsen  am  Nordgehänge  des  oberen 
Acherthales,  der  Grosse  Schrofen  am  Südwcstabhangc  des  Alten 
Steigerskopfs,  der  Scherzenfelsen,  der  Falkenschrofen  im  oberen 
Gottschlägthale ,  der  Bürstenschrofen    bei  Unterwasser  und  die 
Hüttenschrofen  an  den  Wasserfällen  bei  Allerheiligen. 

Auf  die  Trümmerhaldeu ,  welche  im  Gebiete  des  Murgthal- 
grauits  theils  am  Fusse  solcher  Felspartien,  theils  isolirt  auftreten, 
haben  bereits  Fromherz  (1842,  1,  404)  und  v.  Kettner  (1843,  3) 
hingewiesen,  insbesondere  auf  diejenigen  im  oberen  Sasbaehthale 
am  Fusse  des  Eilsteins,  am  Grotenstein  bei  Forbach  und  die 
früher  bei  Weissenbach  gelegene,  welche  durch  die  Benutzuug 
ihrer  Blöcke  zu  den  seit  der  Ueberschwemmung  im  Jahre  1824 
an  der  Murg  ausgeführten  Bauten  vollkommen  abgeleert  worden 
ist.  Die  einzelnen  Blöcke  siud  meist  wenig  gerundet;  nach 
v.  Kettner  (1843,  3,  S.  18)  soll  diese  Abruuduug  noch  mehr 
verschwinden,  je  tiefer  mau  in  die  Trümmerhaldeu  eindringt.  Ein 
ausgedehntes  Blockfeld  umgiebt  ferner  den  Fuss  des  Lochfelsens 
oberhalb  Lautenthal;  minder  bedeutende  sind  im  Albthal  bei  der 
Plotzsägemühle,  im  oberen  Schleifersbach  gegen  den  Steinberg, 
im  Harzbachthale  oberhalb  Neuhaus  uud  au  deu  Gehäugcu  zum 
Glasfeld  vorhanden.  Die  machtigen  Blockmeere  au  der  Steinhalde 
im  Grimmerswaldthale,  am  Bustertkopfe ,  Schwarzeu  Kopfe  und 
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Alten  Steigerskopfe  erwähnte  schon  Herr  Sandberger  (1861,  5, 
S.  58). 

Vielfach  ist  das  Gestein  stark  verwittert,  wie  dies  schon 
Rengger  (1824,  1,  I,  S.  139)  für  den  Granit  von  Gernsbach  und 
am  Soblossberge  von  Eberstein  erkannte.  Besonders  in  der  Ge- 
gend von  Forbach  und  Berniersbach  ist  dasselbe,  wie  Platz 
hervorhob  (1873,  1,  S.  10),  bis  auf  beträchtliche  Tiefe  der  Ver- 
witterung und  Auflockerung  zu  Grus  auheimgefalleu,  so  dass 
dasselbe  zur  Sand-  und  Grusgewiunung  benutzt  werden  kann, 
wie  dies  z.  B.  auch  am  Waldrande  bei  Kuchen  unweit  Über- 
beuern geschieht.  Tiefe  Einrisse  und  Hohlwege  werden  darin 
durch  den  Regen  leicht  ausgewaschen.  Bekannt  ist,  dass  iu  der- 
artigem Granitgrus- Boden  die  Rebe  trefflich  gedeiht,  wie  bei- 
spielsweise am  Ebersteiner  Schlossberg. 

Verwendung  finden  die  feinkörnigeren  Ausbildungs weisen  als 
Wegematerial  im  Sasbachthale,  bei  Loffenau,  im  Alb-  und  Eyaeh- 
thale;  die  in  grossen  Blöcken  einbrechenden  zu  Bausteinen  für 
Grundmauern,  zur  Herstellung  von  Sockeln  für  Monumente,  wozu 
beispielsweise  derjenige  des  Enzthaies  für  die  Denkmale  des  Grafen 
Eberhard  von  Württemberg  und  Schiller's  in  Stuttgart  in  Be- 
nutzung gekommen  ist. 

b)  Als  porphyrartiger  Granit  ist  unser  Gestein  in  kleineren 
Partien  in  der  Klause  im  Albthale  unterhalb  der  Mündung  des 
Ncbenthälchens  vom  Nordabhauge  des  Wurstbergs  her,  im  Walde 
südlich  von  Loffenau  am  Wege  nach  der  Teufelsmühle  zu  (Oligo- 
klasgranit  vou  Platz),  im  oberen  Gottsehlägthale  zwischen  den 
Gehöften,  besonders  aber  in  einer  grösseren,  dem  Südraude  des 
Massives  nahe  gelegeneu,  im  Grossen  und  Ganzen  etwa  elliptisch 
umgrenzten  Partie  entwickelt.  Im  Murgthal  ist  diese  Ausbildungs- 
weise iu  seinem  engsten,  wildesten  Theilc  von  der  Laudesgreuze 
unterhalb  Sehönmünzach  bis  zur  Münduug  des  Zugbrunnenthäl- 
chens  in  die  Murg,  theilweise  selbst  bis  zur  Chausseebiegung 
gegenüber  dem  Sasbachthale  und  am  Südwestabhange  des  Eck- 
kopfs oberhalb  Forbacli  zu  beobachten;  östlich  davon  au  den 
Gehangen  im  Norden  und  Süden  des  Kaltenbachthales,  westlich 
im  Schwarzeubachthalc  am  linken  Ufer  bis  Schwarzenbach,  am 
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rechten  bis  zum  Gartenbach,  im  Raumflnznchthale,  im  Hundsbach- 
thale  bis  zum  Wirthshaus  am  Harmersbrunneu,  theilweise  selbst 
bis  zum  Bruunenbächle  im  Gressbachthale,  im  Bieberachthaie  bis 
zur  Hammerschmiede  und  der  Wegegabel  östlich  der  Viehläger, 
im  Langenbachthale  von  Unter-  bis  Ober-Langenbach,  im  Schön- 
mttnzthale  namentlich  am  Nordgehänge  oberhalb  des  Moolbrunnen- 
thälchens  bis  zum  Hinteren  Seebach  und  oberhalb  Zwickgabel 
bis  zum  Piebolsbach.  Genauer  ist  ihre  Verbreitung  aus  dem 
nördlichen  Blatte  der  vom  Verfasser  veröffentlichten  geognostischen 
Uebersichtskarte  des  Schwarzwalds  (i.  Maassst.  1  : 200000)  zu 
übersehen. 

In  einem  grobkörnigen  Gemenge  von  Orthoklas,  Plagioklas, 
Quarz,  Biotit  und  Kaliglimmer  liegen  zahlreiche,  bis  5  Zoll  lange 
und  bis  2  Zoll  breite,  weisse,  bei  begonnener  Verwitterung  röth- 
liche,  glasglänzende  Orthoklaskrystalle,  zum  Theil  io  Carlsbader 
Zwillingen,  nicht  selten  Plagioklas,  Quarz,  Biotit  und  Muscovit 
umschliessend.  Eine  faserige  Structur  am  Orthoklas  aus  dem 
Murgthal  erw&hnte  Herr  Rosenbüsch  (1877,  1,  S.  13).  Eine  von 
Herrn  Bohnert  im  Laboratorium  des  Professor  v.  Marx  am  Poly- 
technicum  in  Stuttgart  ausgeführte  theilweise  Analyse  des  Ortho- 
klases aus  dem  Sehönmünzthalc  südlich  von  Zwickgabel  lieferte: 
Kieselsäure  67,10,  Thonerde  18,84,  Eisenoxyd  0,17,  Eisenoxydul 
0,61,  Kalkerde  0,72,  Magnesia  0,60,  Manganoxydul  in  Spuren, 
einen  Glühverlust  von  0,36;  der  Rest  (11,60)  würde  den  Alkalien 
zuzuweisen  sein.  Es  sei  gestattet,  die  bisher  ausgeführten  Ana- 
lysen vou  Orthoklasen  aus  Graniten  des  Schwarzwalds  hier  zu- 
sammenzustellen (siehe  nebenstehende  Analysen). 

Plagioklas  ist  reichlich  vorhanden,  frisch  weisslichgrau,  durch 
Verwitterung  grünlich,  licht  tteischroth,  bräunlich  oder  colombin- 
roth,  glas-  oder  gewöhnlicher  fettglänzend,  bisweilen  dunklen 
Glimmer  einschliessend  (Loffenau).  Der  Quarz  ist  in  Körnern 
vorhanden,  grau,  seltener  röthlich  durch  Eiseuoxyd,  und  schliesst 
bisweilen  Plagioklas  und  dunklen  Glimmer  ein  (Loffenau,  unter- 
halb Raumünzach).  Der  bräunlich-  oder  grünlich-schwarze  Glimmer 
sechsseitige  Blättchen  bildend,  ist  frisch  iu  dünnen  Spaltblättcheu 
bräunlich  durchscheinend  und  zeigt  im  Polarisatious-Apparat  ein 
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schwarzes  Kreuz,  welches  sich  beim  Drehen  des  Blättchens  nur 
wenig  öffnet.  Eine  von  Herrn  Bohnert  (mit  0,5700  gr  Substanz) 
angestellte  Analyse  des  dunklen  Glimmere  aus  dem  Schönmünz- 
thale  südlich  von  Zwickgabel  lieferte:  Kieselsäure  41,04,  Thon- 
erde 36,17,  Eisenoxyd  (Eisenoxydul  wurde  nicht  besonders  be- 
stimmt) 16,00,  Manganoxydul  in  Spuren,  Magnesia  0,80,  Kalk- 
erde 1,10,  Kali  6,49,  Natron  1,10,  Glühverlust  1,04;  Summe  103,74. 
Die  mit  dem  Rest  derselben  Substanz  (nur  0,1044  gr)  im  Labora- 
torium des  Prof.  v.  Marx  ausgeführte  Controllbeßtimmung  ergab: 
Kieselsäure  41,09,  Thonerde  30,41,  Eisenoxyd  4,52,  Eisenoxydul 
13,17,  Manganoxydul  in  Spuren,  Magnesia  1,12,  Kalkerde  1,44, 
Glüh verlust  2,11;  die  Alkalien  wurden  nicht  bestimmt.  Hiernach 
ist  der  dunkle  Glimmer  ein  Kalieisenglimmer.  Eine  Vervollstän- 
digung und  Wiederholung  der  chemischen  Untersuchung  nament- 
lich betreffs  des  Gehalts  an  Thonerde  und  Magnesia  bleibt  jedoch 
wünschen8werth.  Zum  Vergleich  seien  die  vorliegenden  Ana- 
lysen des  dunklen  Glimmers  aus  schwarzwälder  Granititen  hier 
angeführt  (s.  S.  105).  Reichliche  Anhäufung  des  dunklen  Glim- 
mers zu  Putzen  ist  besonders  im  Schönmünzthal  zu  beob- 
achten. Silberweisser  oder  licht  blonder  Glimmer  ist  nur  spärlich 
vorhanden.  Ihn  erwähnten  schon  v.  Oeynhausen,  v.  Dechen 
und  v.  La  Roche  (1825,  3,  I,  S.  257).  Dass  er  dem  Mus- 
covit  angehöre,  wurde  zuerst  von  Bauer1)  nachgewiesen.  Der- 
selbe bestimmte  ihn  als  einen  Glimmer  erster  Art  (mit  einer 
senkrecht  zum  Klinopinakoide  stehenden  Ebene  der  optischen 
Axen)  und  boschrieb  ihn  folgenderraaassen :  »Weiss  ins  Bräun- 
liche. Die  Blätter  sind  nach  allen  Seiten  unregelmässig  ge- 
faltet und  gekrümmt  und  zeigen  nur  Spuren  einer  gradlinigen 
Begränzung  ps;  die  aber  unsicher  ist.  Deutlich  einige  Risse 
und  Spalten  parallel  p  und  p8.  Die  Stücke,  so  uuscheinbar 
sie  aussehen,  haben  doch  ein  grosses  Interesse.  Betrachtet  man 
sie  nämlich  im  parallelen  polarisirten  Licht,  so  sieht  man,  dass 
dicke  Blätter  bei  keiner  Stellung  gegen  die  Polarisatiousebene 
ganz  dunkel  werden,  was  auf  eine  verschiedene  Orientirung  der 


')  PoooEMDoarr'»  Annalen  der  Pbysik  und  Chemie,  186»,  Bd.  138,  S.  355—356. 
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aufeinander  gethürmten  Lamellen  hinweist.  Spaltet  man  nun  ein 
solches  dickes  Stück  in  dünnere  Lamellen,  so  sieht  man  bald  im 
Polarisatiousapparat,  dass  diese  einzelnen  Lamellen  verschiedener 
Natur  sind.  Einige  sind  ganz  homogen,  andere  sind  Zwillinge, 
und  beim  Drehen  der  Lamelle  wird  jede  Hälfte  abwechselnd  hell 
und  dunkel.  Weitere  sind  Drillinge  und  beim  Drehen  wird 
allemal  nur  je  der  dritte  Theil  hell  und  dunkel  und  jedesmal  das 
nächste  Drittel,  wenn  man  eine  Drehung  um  60°  ausgeführt  hat. 
Bezeichnet  man  die  Ebenen  der  optischen  Axen  durch  Linien,  so 
bilden  diese  auf  deu  Drilliugsstfleken  ein  gleichseitiges  Dreieck. 
Legt  man  nuu  die  einzelnen  Lamellen  wieder  auf  einander,  wo 
sie  ursprünglich  lagen,  was  bei  wohl  conservirten  Umrissen  leicht 
möglich  ist ,  so  zeigt  sich  die  auifalleude  Erscheinung,  dass  die 
einfachen  Lamellen  und  die  Zwilliugslamellen  so  liegen,  dass  die 
Ebene  ihrer  optischen  Axen  jedesmal  mit  der  Ebene  der  optischen 
Axen  in  irgend  einem  Individuum  der  Drillingslamellen  zusammen- 
fällt. Dies  zeigt  sich  auch,  wenn  man  die  sämmtliehen  dünnereu 
Spaltblätter  mit  genau  parallelen  Umrissen  neben  einander  auf 
eine  Glasplatte  legt,  und  im  parallelen  polarisirten  Licht  betrachtet. 
Danu  wird  bei  der  Drehung  der  Glasplatte  jedesmal  mit  einem 
Individuum  der  Drillingslamelle  eines  der  Zwilliugslamellen  und 
endlich  einige  der  einfachen  Lamellen  hell  und  dunkel.  7  =  (58°. 
Dovk's  Probe  zeigt  bei  dickereu  Stücken  ein  weisses  Kreuz.  Die 
Bilder  der  Dichroloupe  sind  wenig  verschieden.«  Durch  Grosse 
des  optischen  Axenwinkels  (ungefähr  60  bis  78°)  und  die  Disper- 
sion p  >  1»  ergaben  sich  ferner  als  Muscovit  unter  Anderem  der 
weisse  Glimmer  unseres  Gesteins  aus  dem  Kaltenbachgründlc 
uuweit  Haumüuzach,  von  der  Einmündung  des  llaumünzachthals 
in  das  Murgthal,  zwischen  Drcibrunuen  und  der  Bieberach  unweit 
lluudsbach.  Gesetzmäßige  Verwachsungen  zwischen  dunklem 
Glimmer  und  Muscovit  wurden  östlich  von  Loffenau  beobachtet 
und  von  Kaumünzuch  durch  Herrn  Ooiikn  ')  abgebildet. 

Accessorisch  stellt  sich  auch  hier  nicht  selten  dunkelgrüner 

')  Cohkn,  E. ,  Sammlung  von  Mikrophotographien  zur  Veranschaulichung 
der  mikroskopischen  Structur  von  Mineralien  und  Gesteinen.  Lief.  VIII.  Stutt- 
gart.   1883.    Taf  5«J,  Fig.  >. 


Digitized  by  Google 


Rothonfels,  Gernsbach  and  Herrenalb. 


107 


Cordierit  (Pinit)  ein,  z.  B.  im  mittleren  Sehönmüuzthale,  im 
Kaumünzachthale  gegeuflber  der  Pandurenwiese  und  in  16  mm 
breiten  und  11  mm  dicken  Krystalleu,  welche  im  Querschnitt  die 
Form  eines  Oblongs  mit  abgestumpften  Ecken  zeigen,  an  der  Ein- 
mündung der  Raumünzach  in  das  Murgthal.  Hier  sahen  ihn 
schon  v.  Oeynhausen,  v.  Dechen  und  v.  La  Roche  (1825,  3, 
I,  S.  257)  und  Merian  •);  Quenstedt  erwähnt  ihn  als  serpentin- 
artiges weiches  Mineral  mit  splittrigem  Bruch  2);  deutliche  basische 
»Spaltbarkeit«  bei  starkem  Glanz  giebt  Platz  an  (1873,  1,  S.  9). 
Andalusit  beobachtete  Herr  Cohen  in  mikroskopischen  säulen- 
förmigen Krystallen  in  geringer  Menge  im  Granit  von  Rau- 
münzach (1887,  3,  II,  178).  Hehl  gab  (bei  v.  Memminger  1841, 
5,  S.  235)  auch  Spodumen  aus  dem  Granit  in  der  Schöumünzach 
au,  was  der  Bestätigung  bedarf.  In  einem  von  Werner  3)  unter- 
suchten Dünnschliff  des  porphyrartigen  Granit«  aus  dem  Murg- 
thale  zeigte  sich  der  Feldspath  »trübe  und  gelblichgrau  gefärbt; 
der  Quarz  durchsichtig  und  wasserhell  mit  zahlreichen  kleinen 
Hohlräumen  und  einzelnen  theils  spiessigen,  theils  mehr  breiten 
eingeschlossenen  Kryställchen,  welche  ebenso  durchsichtig  wie  der 
Quarz  selbst  sind;  der  Glimmer  schmutziggrün,  gestreift.« 

Als  secundäre  Bildung  erscheint  Kaliglimmer  bisweilen  auf 
Klüften,  bei  Loffenau  auf  der  Verwachsungsfläche  zweier  Ortho- 
klase zu  einem  Carlsbader  Zwilling. 

Eine  Bauschanalyse  des  Gesteins  aus  dem  unteren  Langen- 
bachthale  (an  der  Mündung  des  Ittlersteichbachs)  uud  aus  dem 
Schönmünzthale  oberhalb  Zwickgabel  (gegenüber  dein  Hahn- 
brunnenbach  und  am  Ostabhang  des  Leimkopfs),  von  welchem 
letzteren  Fundort  auch  der  analysirte  Orthoklas  und  dunkle 
Glimmer  stammten,  ergab  Herrn  Bohnert:  Kieselsäure  74,42, 
Thonerde  17,43,  Eiseuoxyd  0,21),  Eiseuoxydul  1,33,  Kalkerde  1,45, 
Magnesia  0,27,  Kali  3,3«,  Natron  2,07,  Glühvcrlust  0,80;  Summe 
101,42.  Das  speeifische  Gewicht  wurde  bei  frischem  Gestein 
2,65  bis  2,68  gefunden. 


')  Mbbiak,  P.,  Beitrage  zur  Geognosio.    Bd.  II.    Basel.    1831.    S.  49. 
*)  Epochen  der  Natur.    Tübingen.    I8CI.    S.  114. 

3)  Jahreshefte  des  Vereios  für  vaterländische  Naturkunde  in  Württemberg. 
Jahrg.  24.    Stuttgart.    1868.    S.  31. 
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Iin  Vergleich  zum  körnigen  Murgthal- Granit  scheint  der 
porphyrartige  etwas  reicher  au  Plagioklas  und  duuklem  Glimmer, 
ärmer  an  Quarz  uud  Kaliglimmer  zu  sein,  welcher  letztere  nament- 
lich in  den  Vorkommuisseu  in  der  Klause  im  Albthale,  südlich 
von  Loffenau  uud  im  Schöumünzthale  oberhalb  Zwickgabel  gegen- 
über der  Stumpeugrube  sehr  zurücktritt,  so  dass  Herr  Cohen 
das  Gestein  vom  ersteren  Fundort  geradezu  als  porphyrartigen 
Biotitgranit  bezeichnet  hat  (1887,  3,  II,  178).  Dass  beide  Varie- 
täten einer  uud  derselben  Gesteiusmasse  angehören,  erweist  der 
ohne  jede  scharfe  Grenze,  wenn  auch  rasch  sich  vollziehende 
Uebergang  beider  in  einander,  wie  er  im  Albthale,  sudlich  von 
Loffenau  uud  an  anstehender  Felswand  besonders  im  Murgthale 
zwischen  dem  alteu  Steinbruch  unterhalb  Schönmünzach  und  der 
Chausseehietrunif  an  der  Laudesgrenze  im  Graben  in  der  durch 
die  nachstehende  Skizze  dargestellten  Weise  sich  beobachten  Hess  : 


I  —  Verlassener  Steinbruch.  a  —  körniger  |  Murtrthal  Granit 

II  =  Blöcke  porphyrartigen  Granit«,    b  —  porphyrartiger  ) 

Vielfach  gehört  ein  und  derselbe  Orthoklaskrystall  mit  der 
einen  Hälfte  der  porphyrartigen,  mit  der  anderen  der  körnigen 
Ausbildungsweise  des  Gesteines  au,  und  es  gelingt  leicht,  Haud- 
stücke  zu  schlagen,  welche  zum  Theil  aus  der  einen,  zum  Theil 
aus  der  anderen  Varietät  bestehen.  Beide  sind  gewiss  nur  ver- 
schiedene Erstarrungsmodificationen  desselben  Magmas,  und  man 
kann  nicht  annehmen,  dass  der  in  dem  erwähnten  verlassenen 
Steinbruch  aufgeschlossene  und  der  im  unteren  Schönmünzthale 
anstehende  feinkörnige  Granit  Stöcke  im  porphyrartigen  bilden, 
wie  dies  vou  Platz  geschah  (1873,  1,  S.  10),  obgleich  auch  ihm 
der  alhnälige  Uebergaug  in  letzteren  nicht  entgangen  war.  Oer- 
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seilte  Autor  machte  (a.  a.  (.).  S.  9)  auch  auf  die  Zerklüftung  auf- 
merksam, welche  heim  Wasserfall  au  der  Brücke  über  den 
Schwarzenbach  an  dessen  Einmündung  in  die  Kaumünzach  zu  be- 
obachten ist,  und  in  Folge  deren  dort  der  Granit  durch  drei 
Kluftsysteme  in  schwach  geneigte  Tafeln  von  0,5  m  Mächtigkeit 
gespalten  ist. 

Von  Felspartieu  sind  im  Murgthale  selbst  diejenigen  auf  der 
rechten  Thalseite  bei  Kaumünzach  und  der  Fischerfelsen,  an  den 
Gehangen  desselben  diejenigen  am  Gießhübel,  Zugberg,  Schneiders- 
kopf und  die  Schlossfelsen  in  der  Gegend  von  Kaumünzach  be- 
merkenswert]!. 

Den  wilden  Charakter  in  der  vom  porphyrartigeu  Granite 
eingenommenen  Erstreekung  verdankt  das  Murgthal  nicht  zum 
geringsten  Theile  den  Bloekmeereu,  welche  die  Gehäuge  bedecken, 
selbst  bis  ins  Bett  des  Flusses  sich  erstrecken,  und  deren  über 
einander  gethürmte  Blocke  sehr  beträchtliche  Dimensionen  erreichen. 
Dem  grössteu  derselben,  dem  sogenannten  Kiesel  beim  Kalteubach 
unweit  Kaumünzaeh  maass  Walohnek  (1832,  3,  S.  1050)  einen 
Inhalt  von  mehr  als  10000,  v.  Kkttnek  (1843,  3,  S.  19)  richtiger 
etwas  über  3000  Kubikfuss  zu.  Grossartige  Halden  aus  mächtigen, 
in  wilder  Unordnung  über  einander  gestürzten  Blöcken  porphyr- 
artigeu Granites  bedecken  namentlich  auch  die  Gehäuge  des 
unteren  Schwarzeubachthaies.  Bemerkeuswerth  sind  ferner  die 
quer  über  das  Thal  der  Kaumünzach  ziehende  Blockanhäufung 
oberhalb  Erbersbroun  und  die  von  hier  thalaufwärts  bis  Schiudel- 
bronu  verfolgbareu  Trümmer. 

Verwendung  findet  auch  dieses  Gesteiu  in  gleicher  Weise  wie 
der  körnige  Murgthal -Granit.  Nach  Walchner  wurde  dasselbe 
zur  Herstellung  des  Cakl- Fhiediucii- Monuments  in  Karlsruhe 
benutzt  (1846,  7,  S.  22). 


Von  dem  in  das  Gebiet  unserer  Karte  fallenden  Theile  des 
Grauitmassives  nimmt  der  Murgthal-Grauit  diis  östliche  Gebiet  bis 
zu  einer  Liuie  ein,  welche  vom  oberen  Littersbach  (westlieh  vom 
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Steinberge)  über  den  Sattel  zwischen  Eberkopf  und  dem  Abfall 
des  SchindelbQchels  längs  des  Eberbacbs  zum  Neuhäuserbach  hin- 
zieht. Die  porphyrartige  Ausbildung  ist  darin  nur  im  Albthale 
und  südlich  von  Loffenau  vertreten.  Aufschlüsse,  welche  ein 
Urtheil  über  das  Verhältniss  des  Murgthal-Granites  zu  den  Ge- 
steinen der  krystallinen  Schiefer  gestatteten,  sind  am  Nordraud 
des  Massives  nicht  vorhanden ;  dagegen  ist  am  Südrande  desselben 
im  Lierbachthale  unterhalb  Allerheiligen  die  Contactregion  wohl 
aufgeschlossen  und  lässt  eine  scharfe  Grenze  zwischen  Granit  und 
Gneise  erkennen,  wie  dies  bereits  von  Herrn  Sandbrrger  hervor- 
gehoben wurde  (1861,  5,  S.  61).  Der  Verfasser  beobachtete  hier 
1875  etwas  oberhalb  des  Seltenbächle  an  der  Chausseebiegung 
zwischen  den  Telegraphenstangen  115  und  116  das  nachstehende 
Profil, 

m  —ar 

Gneias  |  Granit 

in  welchem  die  Grenze  zwischen  Massivgranit  und  Gneiss  etwa 
30  Schritt  unterhalb  der  Telegraphenstange  116  gelegen  ist.  Die 
Schichten  des  Gneisses  streichen  h.  5  und  fallen  vorwiegend  mit 
80  bis  84°  nach  Südsüdosten,  stehen  aber  zum  Theil  auch  senk- 
recht oder  sind  gestaucht. 

Im  Murgthale  oberhalb  Schönmünzach  dagegen  ist,  wie  der 
Verfasser  aus  hier  nicht  näher  zu  erörternden  Gründen  zu  betonen 
sich  veranlasst  sieht,  die  Grenze  zwischen  Granit  und  Gneiss  nicht 
aufgeschlossen.  Hier  steht  an  der  neuen  Chaussee  bis  17  Schritte 
oberhalb  der  Telegraphenstange  325.  K.  79  Granit  zu  Tage;  ihm 
folgt  ein  110  Schritt  langes  überrastes  Terrain  ohne  Aufschluss 
uud  sodann,  40  Schritt  unterhalb  der  Telegraphenstange  323.  K.  79 
beginnend,  Gneiss,  dessen  Schichten  steil  nach  Süd  einfallen. 
Ebensowenig  ist  die  Grenze  an  der  alten  Chaussee  entblösst 

2.  Der  Bühlerthal-Granit. 

Der  gewöhnlich  röthliche  Bühlerthal-Granit  ist  meistens 
porphyrartig  ausgebildet.     In  ciuoin   mittel-  oder  grobkörnigen 
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Gemeng«  von  Orthoklas,  Quarz,  Plagioklas,  Biotit  und  Muscovit 
liegen  bis  3  cm  lange  Orthoklaskrystalle  von  fleisehrother,  seltener 
von  weisser  Farbe  (letzteres  z.  B.  bei  Eisentbai,  bei  der  Sage- 
mühle oberhalb  Neuweier,  am  Ostabhange  des  Scheibenberges), 
z.  Tb.  in  Carlsbader  Zwillingen,  zuweilen  mit  ausgezeichneter 
zonarer  Structur  (zwischen  Hirschbach  und  dem  Schwanenwasen), 
oft  Plagioklas  und  Biotit  einschliessend,  selten  Einbuchtungen  der 
nachbarlichen  Gesteiusmasse  zeigend  (oberhalb  des  Gehöftes  südlich 
vom  Bruderhöfel  bei  Hässlich  unweit  Lauf).    Die  Quarzkörner 
zeigen  graue,  zuweilen  durch  Eiseuoxyd  röthliche,  vielfach  milch- 
weisse  Farbe  (z.  B.  im  Grobbachthale,   Littersbachthale,  Bühler- 
thale,  am  Immenstein)  und  schliessen  hie  und  da  Muscovitblättehen 
ein  (z.  B.  an  der  Mündung  des  Littersbachs  in  den  Grobbach). 
Der  gewöhnlich  nicht  reichliche  Plagioklas  ist  frisch  ebenfalls 
röthlich,  verwittert  grünlich  oder  colombinroth.    In  ungewöhnlich 
grosser  Menge  beobachtete  ihu  Herr  Sandberger  (1861,  5,  S.  52) 
bei  Altschweier  und  am  Wasserfalle  bei  Geroldsau,  reichlich  auch 
im  unteren  Bühlerthale  (an   manchen  Ilaudstückcn  ungefähr  im 
Verhältnisse  zu  Kalifcldspath  wie  2:3),  wahrend  er  sonst  mehr 
zurücktritt.   Fischer  konnte  ihn  auch  hier  in  grobkörnigen,  durch 
Verwitterung  zerklüfteten,   quarzreichen  Grauitcu,  wie  sie  bei 
Neusatz,  Neuweier,  Liehenbach,  Malschbach,  im  Gcroldsauer  Thal 
vorkommen,  oft  schwer  auffinden,  theils  wegen  der  Kleinheit  der 
Krystalle,  theils  weil  er  durch  Verwitterung  unkenntlich  wurde 
(1857,  1,  S.  431).    Bei  Neuweier  und  an  auderen  Orten  fand  er 
ihn  stellenweise  in  ein  grünes,  dem  Acusscren  nach  talkähnliehes 
Mineral  umgewandelt,  welches  sich  aber  als  vor  dem  Löthrohr 
schmelzbar  erwies  und  daher  von  Herrn  Sandberger  dem  Piui- 
toid  zugerechnet  wurde  (1861,  5,  S.  53)     Der  bräunlich-  oder 
grünlich-schwarze  Biotit  ist  nur  lokal  reichlich  vorhanden,  wie 
beispielsweise  am  Ostabhange  des  Scheibenberges,  oder  zu  kleinen 
Putzen  vereinigt  (wie  oberhalb  des  Gehöfts  beim  Bruderhöfel  un- 
weit Hässlich  bei  Lauf).    Durch  Verwitterung  geht  derselbe  bis- 
weilen (bei  Neuweier)  in  eine  uicht  mehr  spaltbare,  weiche,  grüne, 
chloritische  Substanz  über  (Sandbergkr,  1861,  5,  S.  60,  u.  Unter- 
Neu«  Folg«.    lUft  6.  g 


114 


Geognostiscbe  Skizzo  der  Gegend  von  Baden-Baden, 


Buchungen  über  Erzgänge,  H.  1,  1882,  S.  53).  Weisser  Glimmer 
ist  nur  in  geringer  Meuge  vorhanden;  der  grosse  Winkel  der 
optischen  Axen  und  die  Dispersion  p  >  u,  wie  sie  an  Spaltblättcheu 
aus  dem  Granite  zwischen  Hirschbach  und  dem  Schwanenwasen 
leicht  zu  beobachten  sind,  weisen  ihn  dem  Muscovite  zu.  In 
Granitgeschicben  aus  dem  Thale  von  Neuweier  wurde  zweiaxiger 
weisser  Glimmer  bereits  von  Leonhard  angegeben  (1885,  1,  S.  24), 
ebenso  mittelkörniger  Granit,  welcher  nur  Kaliglimmer  fahrt,  von 
demselben  Fundort.  In  grösseren  blumig-blättrigen  Massen  beob- 
achtete ihn  Herr  Sandrerger  in  Feldspath- Ausscheidungen  au 
der  Steckenhalt  im  oberen  Bühlerthal  (1861,  5,  S.  53).  Kleine 
rothe  oder  gelbe  Flecke  von  Eisenoxyd  bez.  Eisenoxydhydrat  sind 
darin  vielfach  beobachtbar  (z.  B.  am  Brandenberge). 

Nicht  häufig  tritt  als  accessorischer  Gemengtheil  Pinit  in  das 
Gemenge  eiu.  Er  wurde  schon  von  Marx  aus  Grauitblöcken 
hinter  Geroldsau  angegeben  (1835,  1,  S.  16),  uud  auch  Herr 
Sandberger  sah  »au  einigen  Stelleu  des  Neuweierer  Thals 
schmutzig  graulichgrüne  weiche  Krystalle  von  sechsseitigem  Umriss, 
welche  in  der  Richtung  einstiger  basischer  Spaltungsflächen  oder 
auch  nach  anderen  von  Blättchen  von  grttulichem  (Iii miner  durch- 
setzt sind,  demnach  aus  einem  dem  Dichroit  ähnlichen  Minerale, 
in  Pinit-  und  Glimmersubstanz  umgewandelt,  bestehen«  (1861,  5, 
S.  52).  Ebenso  fand  er  sich  im  Harzbachthale  gegenüber  dem 
Neuhau8  und  an  der  Mündung  des  Littersbachs  in  den  Grob- 
bach. 

Von  secundären  Bildungen  auf  Klüften  erwähnte  bereits  der- 
selbe (a.  a.  O.  S.  53)  Rotheiseustein-  oder  Eiseuglimmerbeschläge. 
Mehrfach  wurden  darauf  grosse  Blätter  von  Kaligliinmer  beobachtet, 
wie  im  Neuweierer  Thal  beim  Abgang  des  Weges  nach  Bühler- 
thal oberhalb  der  oberen  Sägemühle  auf  der  rechten  Thalseite  uud 
neben  dem  Steinbruch  unterhalb  des  Geroldsauer  Wasserfalls. 

Im  Vergleich  zum  Murgthal-Granite  dürfte  sich  der  Bühler- 
thal-Granit  im  Allgemeinen  als  reicher  an  Quarz,  ärmer  an  Kali- 
glimmer erweisen. 

Die  Textur  des  Gesteins  ist  keines weges  »nur  am  Siegen- 
wälder Kopfe  (oberes  Bühlerthal)  und  weuigen  anderen  Orten« 
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(Sandbergkr,  1861,  5,  S.  52),  sondern  gewöhnlich  porphyrartig 
durch  reichlich  ausgeschiedene  grosse  Orthoklaskrystalle;  in  aus- 
gezeichneter Weise  beispielsweise:  im  Steinbruch  am  Waldrande 
oberhalb  Herreubach  bei  Steinbach,  am  Waldraudwege  auf  der 
rechten  Seite  des  Neuweierer  Thals  oberhalb  der  oberen  Sage- 
mühle (beim  Abgange  des  Fusswegs  nach  Bühlerthal),  am  Holz- 
abfuhrwege am  Nordostabhange  des  Braudenberges,  am  Nordab- 
falle des  Sollsberges  am  Fahrwege,  und  zwar  an  der  Kehre  bei 
der  Wiese,  am  Ostgehäuge  des  Scheibenberges  gegenüber  dem 
Littersbach,  im  Littersbachthale,  am  Eberkopf,  im  Harzbachthale, 
im  Bühlerthale,  bei  Waldmatt,  Alt-Wiudeck,  am  Südgehäuge  der 
Höhe  563,2  m  (1843  )  östlich  von  Alt- Windeck,  zwischen  Hirsch- 
bach und  dem  Schwanenwasen,  am  Wiedener  Fels,  bei  Stecken- 
halt, oberhalb  des  Gehöfts  südlich  vom  Bruderhöfel  bei  Hasslich 
unweit  Lauf.    Mittelkörnig  oder  grobkörnig,  ohne  porphyrartig 
zu  sein,  erscheint  derselbe  am  Nordabhange  des  Kälbeiskopfs,  an 
der  Biegung  des  Weges  von  da  nach  der  Wintereck,  bei  der 
unteren  Sägemühle  oberhalb  Neuweier,  im  Steinbruch  am  Abgange 
des  Bühlerthaler  Fusswegs  von  der  Chaussee  Neuweier — Malsch- 
bach, an  der  Chausseebieguug  am  Nordabhange  des  Birkenkopfs, 
im  Grobbachthale  oberhalb  Geroldsau,  wie  überhaupt  an  vielen 
Punkten  am  Nordraude  des  Massives.    Feinkörnige,  selbst  dichte 
Textur  läset  er  an  manchen  Punkten  an  der  Grenze  gegen  den 
Murgthal-Granit  beobachten,  wie  namentlich  im  oberen  Littersbach- 
thale und  im  Harzbachthale  gegenüber  dem  Neuhaus  gleich  unter- 
halb des  Neuhäuserbachs.    Solche  dichte  Partien,  oft  rasch  in 
grobkörnigen   Granit  übergehend,  ähneln  der  Grundmasse  der 
Quarz  porphyre. 

Die  bei  dem  Murgthal-Granite  erwähnte  Art  der  Zerklüftung 
beobachtete  Hausmann  (1845,  3,  S.  12)  auch  an  den  Felsmassen 
des  Bühlerthal-Grauites,  speciell  bei  Geroldsau.  An  Felspartieu 
ist  das  Terrain  desselben  reich;  nennenswerth  sind  besonders  die- 
jenigen an  den  Gehängen  des  Grobbachthaies:  der  Bernickelfels, 
Lanzenfels  u.  s.  w.,  am  Urberg,  der  Schreckstein,  Beerstein  am 
Kälbeiskopf,  die  Felsmasscn  zwischen  letzterem  und  dem  Völler- 
steiu,  dieser  selbst,  der  Dachshaufelsen  und  die  zahlreichen  Fels- 
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partien  an  den  Gehaugen  der  Nebeubäche  der  oberen  Buhlott: 
des  Baches  vom  Schwanenwasen  her,  von  Ober -Plättig  her,  des 
Wiedenbachs  und  Gertelbachs,  worunter  die  Schreckenfelsen, 
Thiergartenfelseu,  Falkenfelsen,  Fohrenfelsen,  der  Bärenfels, 
Wiedener  Fels,  die  Rossfelsen  und  andere.  Gerühmt  ist  mit 
Recht  von  ihnen  insbesondere  der  Wiedener  Fels,  welcher  einen 
grossartigen  Ausblick  auf  die  das  ßQhlerthal  umkränzenden  Höhen, 
auf  Rheinthal  und  Vogesen  gewährt.  Erwähnenswerth  sind  forner 
der  Immensteiufels  bei  Neusatzeck  uud  der  Wolferstein  nördlich 
von  Neusatz.  Blockhaldeu  decken  auch  hier  vielfach  die  Gehänge 
der  Höhen,  wie  namentlich  im  Harzbach  an  der  Mündung  des 
Urbachs,  am  Neuhaus,  im  Urbachthaie  besonders  an  der  Schwellen- 
halde (vergl.  Fromiierz,  1842,  1,  404),  im  Grobbachthale  am 
Littersbach,  zwischen  dem  Schwanenwasen  und  dem  Abgang  des 
Weges  in's  Froschbachthal  und  am  Hockenden  Stein,  im  unteren 
Littersbachthale. 

Starke  Verwitterung  zeigt  das  Gestein  namentlich  an  der 
Grenze  gegen  die  Sedimente  oberhalb  Geroldsau,  bei  der  Ober- 
thaler  Mühle  im  Bühlerthal,  wo  dasselbe  in  dem  dortigen  Stein- 
bruch bis  zu  beträchtlicher  Tiefe  in  Grus  aufgelöst  oder  leicht 
dazu  zu  zerklopfen  ist,  bei  Altschweier  am  Wege  nach  Klotzberg, 
wo  dasselbe  in  einer  Sandgrube  etwa  6  m  tief  gleichfalls  zu  Grus 
verwittert  ist.  Solche  tiefgehende  Verwitterung  des  Granites  an 
seinen  nordwestlichen  Grenzen  zwischen  Neuweier  und  Gernsbach 
beobachtete  schon  Hacsmann  (1845,  3,  14).  »Der  Granit  stellt 
sich  gegen  die  Oberfläche  aufgelockert  dar  und  sein  Feldspath 
nähert  sich  der  Kaolin-Natur,  aber  er  erscheint  nicht  durchgängig 
so,  sondern  Lagen  von  verwittertem  Ansehen  wechseln  mit 
anderen,  von  jenen  zuweilen  scharf  getrennten  ab,  in  welchen  der 
Granit  eine  frischere  Beschaffenheit  hat.  In  den  lockeren  Lagen 
ist  mannigmal  Eisenoxyd  angehäuft,  welches  die  kaolinartige 
Masse  durchdringt  und  ihr  eine  rothbraune,  zuweilen  in  das 
Violette  stechende  Farbe  ertheilt«.  Irrthümlich  fasste  er  diese 
aufgelockerten  Granitmassen  mit  aufliegenden  Arkosesandsteinen 
und  Schieferthonen  des  Kohlengebirges  zusammen  und  betrachtete 
sie   »als  eine  bei  dein  Emporsteigen  des  Granites  hauptsächlich 
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durch  Reibung  gebildete,  durch  die  Einwirkung  von  Dampfen 
mehr  oder  weniger  moditicirte,  und  unter  dem  Einflüsse  der 
Wasserbedeckung  abgelagerte  Masse«. 

Verwendung  findet  das  Gestein  in  Ermangelung  besseren 
Materiales  zur  Strassenbeschotterung,  dasjenige  oberhalb  des  Bruder- 
höfels bei  Hässlich  unweit  Lauf  zur  Herstellung  von  Pflastersteinen; 
zu  Bausteinen  wird  dasselbe  beispielsweise  am  Waldrande  ober- 
halb Klotzberg  gebrochen. 

Von  dem  in  das  Gebiet  unserer  Karte  fallenden  Theilc  des 
Granitmassives  nimmt  BQhlertbal-Granit  das  westliche  Gebiet  vom 
Abfall  des  Gebirges  zum  Rheinthal  bis  zu  der  oben  als  westliche 
Grenze  des  Murgthal-Granites  bezeichneten  Linie  ein.  Die  Grenze 
gegen  den  Gneiss  von  Neuweier  ist  nicht  beobachtbar;  dass  die- 
jenige gegen  die  südlich  angrenzende  Gneissmasse  eine  scharfe 
ist,  wurde  für  das  obere  Bühlerthal  und  die  Gegend  von  Neu- 
satzereck  bereits  von  Herrn  Sandberger  angegeben  (1861,  5, 
S.  61),  ohne  dass  derselbe  über  das  Altersverhältniss  zwischen 
beiden  ein  Urtheil  gewinnen  konnte  (a.  a.  O.  S.  54).  Ein  schöner 
Aufschluss  in  etwa  410  m  Höhe  am  alten  Wege  oberhalb  Schön- 


Hoblweg.     Gneis«.  Granit,  roth,  grobkörnig.  Feldweg. 

Contact  zwischen  Gneiss  nnd  Granit  am  Wege  oberhalb  Schönbich 

im  Buhlcrthale. 

bfleh  südlich  von  Obcrthal  im  Bühlerthale  zeigt  indessen  nicht  nur 
den  plötzlichen  Wechsel  des  Gesteins,  sondern  auch  ein  Abschneiden 
der  ost-westlich  streichenden  und  mit  84°  südlich  fallenden  Gneiss- 
schichten  durch  rothen  grobkörnigen  Bühlerthal-Granit,  sowie  ein 
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Eingreifen  des  letzteren  in  den  Gnciss,  von  welchem  überdies 
Schollen  vom  Granit  umschlossen  werden.  Hier  kann  am  jüngeren 
Alter  des  Granites  wohl  nicht  gezweifelt  werden.  Auch  an  dem 
Wege  von  Schönbücher  Hütte  nach  Haaberg  zeigt  sich  die  Grenze 
zwischen  Gneiss  und  Granit  im  Wege  selbst  vollkommen  scharf, 
doch  ist  hier  ein  Profil  nicht  aufgedeckt. 

Ein  Aufsehluss,  welcher  die  Grenze  zwischen  Murgthal-  und 
Bühlerthal-Granit  unmittelbar  entblösste,  ist  dem  Verfasser  nicht 
bekannt.  Dass  letzterer  stellenweise  in  der  Nähe  derselben  eino 
feinkörnige  und  dichte  Textur  annimmt,  und  dass  die  höchst- 
gelegene erhaltene  Partie  des  Kohlengebirges,  wie  wir  sehen 
werden,  auf  dieser  Grenze  in  einer  Einsenkung  der  Oberfläche 
zwischen  dem  Bühlerthal-Granit  des  Eberkopfes  und  dem  Murg- 
thal-Granit  des  Schindelbüchels  gelegen  und  in  einer  solchen  zum 
Absatz  gekommen  ist,  deutet  vielleicht  darauf  hin,  dass  beide 
Gesteine  nicht  als  verschiedene  Erstarrungsmodificatiouen  einer 
und  derselben  Eruptivmasse,  sondern  vielmehr  als  selbstständige, 
wenn  auch  im  Alter  wenig  verschiedene  Gebirgsarteu  aufzufassen 
seien. 

3.  Biotitgranit 

Die  dritte,  den  südwestlichen  Theil  des  nördlichen  schwarz- 
wälder  Granitmassives  innerhalb  der  obeu  bezeichneten  Grenzen 
bildende  Granitvarietät,  ein  porphyrartiger  Granitit,  nimmt  an 
der  Zusammensetzung  des  auf  unsere  Karte  entfallenden  Massiv- 
gebietes keinen  Autheil;  doch  sei  gestattet,  zur  Vervollständigung 
des  Ueberblicks  über  die  massivbildenden  Gesteine  die  folgenden 
Bemerkungen  darüber  hier  anzufügen. 

Das  gewöhnlich  porphyrartige  Gestein  besteht  aus  einem 
körnigen  Gemenge  von  Orthoklas,  Plagioklas,  Quarz  uud  Biotit, 
in  welchem  zahlreiche,  bis  6  Zoll  lauge,  bis  4  Zoll  breite  Krystalle 
von  Orthoklas,  zum  Theil  iu  Carlsbader  Zwillingen,  ausgeschieden 
sind.  Letzterer  ist  frisch  weiss,  bei  begonnener  Verwitterung 
roth,  wie  bei  Lautenbach  unweit  Durbach  und  nach  Sandbkrger 
(1861,  5,  S.  54)  in  dem  bei  den  Bernhardshöfen  ausmündenden 
Thälcheu,   und  umschliesst  nicht  selten  Plagioklas,   Quarz  und 
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Biotit.  Dcrjeuige  vod  Braudmatt  enthält  nach  Müller  12,25  Kali, 
2,38  Natron,  sehr  deutliehe  Spuren  von  Baryterde  und  Magnesia, 
0,25  Wasser  (Sandberger,  1861,  5,  S.  55,  Anmcrk.).  Südlich 
von  den  Heidenhöfen  bei  Furschenbach  zeigten  sich  seine  Krystalle 
bisweilen  zersprengt,  die  Theile  gegen  einander  verschoben.  Der 
Plagioklas  ist  frisch  graulichweiss,  glasglänzend,  bei  begonnener 
Verwitterung  röthlich  oder  grünlich,  fettglänzend.  Er  ist  reichlich 
vorhanden;  bei  Lautenbach  und  im  Hesselbachthale  schätzte  Herr 
Sandberger  die  Menge  desselben  zu  ein  Drittel  des  Feldspaths 
(1863,  3,  S.  30).  In  grossen  Krystallen  ist  er  bei  den  Lammhöfen 
unweit  Furschenbach  vorhanden  in  Zwillingen  nach  dem  Albit- 
gesetz,  welche  wiederum  nach  dem  Carlsbader  Gesetz  mit  einander 
verbunden  sind.  Einschlüsse  von  Biotit  führt  er  häufig.  Der 
Quarz  ist  grau  und  nicht  in  grosser  Menge  vorhanden.  Ver- 
gleichsweise reichlich  ist  bräunlich-  oder  grünlichschwarzer  Biotit 
in  sechsseitigen  Blättchen.  Sehr  glimmerreiche,  an  Einschlüsse  er- 
innernde Ausscheidungen  finden  sich  beispielsweise  im  Thälchcn 
oberhalb  Riedle.  Als  solche  Ausscheidungen  dürften  wohl  auch 
die  aus  Feldspath,  viel  schwarzem  Glimmer  und  wenig  Quarz 
zusammengesetzten,  schwarzen,  eckigen  »Fragmente«  aufzufassen 
sein,  welche  Herr  Daubree  oft  im  Granite  des  Schwarzwalds  sah 
(1852,  1,  S.  24).  Weisser  Glimmer  fehlt  oder  findet  sich  nur  in 
vereinzelten  winzigen  Blättcheu,  zum  Theil  in  etwas  verwittertem 
Orthoklas,  so  dass  seine  secundäre  Bilduug  sehr  wahrscheinlich 
ist  (Lautenbach,  zwischen  Ilubackerhof  und  Sulzbach,  südlich  von 
den  Heidenhöfen  im  Acherthal).  Dagegen  tritt  rabenschwarze 
Hornblende  bisweilen  in  das  Gemenge  ein,  so  dass  der  Verfasser 
veranlasst  war,  auf  seiner  geognostischen  Karte  der  weiteren  Um- 
gebungen der  llenchbäder  auf  der  Anhöhe  südsüdöstlich  von 
Fürsteueck  bei  Oberkirch  honibleudehaltijjen  Granitit  auszuscheiden. 

Als  accessorischer  Gemeugtheil  ist  nicht  selten  Pinit  zu  be- 
obachten. Bei  Lautenbach  sah  ihn  schon  Walchner  (1832,  3, 
S.  20).  Auch  das  von  Fischer  (1857,  1,  S.  430)  aus  dem  Granit 
vom  Schlosse  Kappelrodeck  erwähnte  grüne,  blättrige,  durch- 
scheinende Mineral,  welches  eiueu  halbzoll  langen  und  viertelszoll 
breiten  Krystall  bildete,  beim  Glühen  im  Kölbchen  Wasser  aus- 
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gab  und  einen  ganz  glimmerartigen  Rückstand  Hess,  dürfte  hierher 
zu  rechnen  sein.  Bis  1"  lange  und  V2"  dicke  Kry stalle  von 
grünem  Piuit  (Chlorophyll it),  grösstenteils  in  Glimmer  umge- 
wandelt fand  Sanduerger  am  Ilaberschen  Gut  bei  Oberkirch,  im 
Scudelbach  und  bei  Durbach  (1863,  3,  S.  31).  In  säuligen  Kry- 
stalleu  mit  sechs-  oder  achtseitigem  Querschnitt  ist  er  bei  den 
Lammhofen  unweit  Furscheubach  uud  zwischen  Ilubackerhof  und 
Sulzbach  eingesprengt.  Titanit  wurde  in  kleinen  Kryställchen 
südlich  von  den  Heidenhofen  im  Acherthale  beobachtet,  Orthit  in 
kleinen  derben  Massen  am  Bellenwalde  (unweit  Gengenbach). 

Obgleich  das  Gestein  gewöhnlich  porphyrartig  ausgebildet  ist, 
fehlt  es  nicht  au  Partien,  in  welchen  eine  Ausscheidung  grosser 
Orthoklaskry stalle  nicht  stattgefunden  hat,  ohne  dass  man  berech- 
tigt wäre,  dieselben  als  Stöcke  im  Granitit  bildend  aufzufassen. 
Nirgend  ist  eine  scharfe  Grenze  zwischen  beideu  sichtbar. 

Bei  einer  an  grossen  Orthoklaskrystallen  reichen  Varietät  von 
Lautenbach  aus  einem  Steinbruch  an  der  Strasse  nach  Oppenau 
fand  Nessler  die  Zusammensetzung:  Kieselsäure  71,42,  Phosphor- 
saure  0,09,  Thonerde  15,10,  Eisenoxyd  (Eisenoxydul  wurde  nicht 
getrennt  bestimmt)  4,33,  Kalkerde  2,18,  Magnesia  0,55,  Kali  4,16, 
Natron  1,82,  Wasser  0,57;  Summe  100,22  (Sakdberger,  1863, 
3,  S.  31). 

Im  Vergleich  zum  Bühlerthal-  und  Murgthal-Granite  dürfte 
der  Biotitgrauit  reicher  an  Plagioklas  und  Biotit,  etwas  ärmer  an 
Quarz  sein;  das  Fehleu  des  Kaliglimmers  und  der  Eintritt  von 
Hornblende  in  das  Gesteinsgemenge  geben  weitere  wesentliche 
Unterschiede. 

»Nester  oder  kleine  gangähnliche  Ausscheidungen  von  Quarz 
oder  Quarz  und  Feldspath  in  paralleler  Verwachsung  (s.  g.  Scbrift- 
granit)  siud  häufig.  Sie  enthalten  besonders  am  Wege  von  Ober- 
kirch nach  der  Schwend  grössere  Massen  von  blumig-blätterigem 
Kaliglimmer  und  schwarzem  Turmalm«  (Sandberger,  1863, 3,  S.  31). 
Auf  Klüften  und  in  Drusen  sah  Leonhard  Eisenglanz  am  Bellen- 
stein bei  Oberkirch  und  bei  Zunsweier  (1861,  3,  S.  25). 

Eine  Absonderung  »in  Kugelschalen«  giebt  Sandukrgkr  von 
Oedsbach  unweit  Lautenbach  au  (1«U3,  3,  S.  31);  sie  ist  jedenfalls 
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sehr  selten.  Parallelepipedische  Absonderung  nach  zwei  Systemen 
eich  kreuzender  vertikaler  und  einem  System  annähernd  horizon- 
taler Treunuugsfläehen  ist  dagegen  auch  hier  gewöhnlich.  Von 
bemerkenswerthen  Felspartien  sind  im  Gebiete  des  Biotitgranits 
nur  der  Schwalbcnfelsen  bei  Oberkirch,  der  Katzeustein  südwestlich, 
der  Bürstenstein  und  Pfennigfelsen  südlich  von  Kappelrodeck 
hervorzuheben.  Dagegen  sind  mächtige  Blockmeere  darin  ver- 
breitet, namentlich  im  oberen  Sasbachwaldener  Thale,  am  Brigitten- 
schloss,  zwischen  Hörrchenberg  und  Straubeuhof,  zwischen  Ober- 
lberg  und  den  Birkeuhöfen,  oberhalb  der  Heidenhöfe  unweit 
Kappelrodeck,  am  Hange  von  Blaubronn  nach  Zinsel  und  Waldulm 
hinab,  bei  Blaubroun  selbst  und,  bis  hausgrossc  Felsblöcke  führend, 
au  den  Gehängen  des  Buchwalds  westlich  von  Ottenhofen,  ferner 
im  Sulzbacher  und  im  Sendelbachthale. 

Bekanntlich  finden  die  Blöcke  dieser  Felsenmeere  behauen 
vielfach  Verwendung  als  Bausteine  ftir  Fundamente.  Dass  auch 
das  Denkmal  Turenne's  bei  Sasbach  unweit  Achern  aus  porphyr- 
artigem Granit  des  Kappler  Thaies  hergestellt  wurde,  theilte 
Walchnkr  mit  (1832,  3,  S.  21  u.  1034).  »Der  Obelisk  besteht 
aus  einem  fehlerfreien  24  Fuss  langen  Granit-Stücke«;  eine  »Platte 
auf  der  Rückseite  des  Picdestals .  .  ist  von  einem  schönen  rothen 
Granitgang  durchsetzt,  der  sich  durch  Farbe  und  Korn  vom  Neben- 
gestein scharf  unterscheidet.«  Herr  Daubree  beobachtete  im 
Sockel  des  Monumentes  auch  eine  aus  Feldspath,  viel  schwarzem 
Glimmer  und  wenig  Quarz  zusammengesetzte,  schwarze,  eckige 
Ausscheidung,  welche  von  ihm  als  eingeschlossenes  Bruchstück 
gedeutet  wurde  (1852,  1,  S.  28). 

Für  das  jüngere  Alter  des  Granitits  im  Vergleich  zum  Gneiss 
sah  Herr  Sandberger  eine  stockförmige  Durchsetzung  des  letz- 
teren von  jenem  an  dem  Hügel,  welcher  die  Ruine  Neu- Windeck 
bei  Lauf  trägt,  und  ferner  das  Vorkommen  der  bereits  früher  er- 
wähnten, dem  Granitite  aufgelagerten  Gnei.ssschollen  in  der  Gegeud 
von  Sasbachwalden  als  beweisend  an  (1801,  5,  S.  54).  Wenn 
der  Verfasser  auch  mehr  geneigt  ist,  die  von  Herrn  Sandberger 
als  Grauitit  gedeuteten  Gesteine  von  Neu-Windeck  dem  porphyr- 
artigen Gueisse  zuzuweisen,  so  ist  doeh  ein  unzweifelhaftes  stock- 
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förmiges  Auftreten  von  Biotitgranit  im  Gneiss  im  Laufbach  ober- 
halb der  Einmündung  des  Lautenbächle  am  Aufgang  des  Weges 
zum  Ilässlich  KU  beobachten,  wo  in  der  nachstehenden  Weise 

Ansicht  von  oben. 

sw. 

|  :  !  | 

porphyr-    Treppe.  Gneiss.  Gneis«,  porphyr- 

artiger  Granitit.     MO.  artiger  Gnoiss. 

Contact  zwischen  porphyrartigem  Granitit  und  Gneiss  im  Laufbach  oberhalb 
der  Mündung  des  Lautenbächle. 

die  nach  WNW  mit  etwa  40°  einfallenden  Lagen  von  Gneiss 
und  porphyrartigem  Gneiss  mit  gewellten  Schichtflächen  von 
porphyrartigem  Granitit  durchsetzt  und  von  demselben  abgeschnitten 
werden.  Ebenso  beweisend  für  das  jüngere  Alter  des  Grauitites 
sind  die  etwa  kindskopfgrossen  Einschlüsse  von  Gneissbruchstücken 
in  demselben,  welche  an  der  Grenze  des  Granitit«  gegen  die 
nördlich  anstosseude  Gueisspartie  in  Horneuberg  da,  wo  der  Weg 
von  Lauf  her  die  Wiese  am  Anfange  des  Dorfes  überschreitet, 
und  weiter  oberhalb  im  Hohlweg  in  grossen  Blöcken  von  Biotit- 
granit beobachtet  werden  konnten,  die  offenbar  vom  südlich  vor- 
liegenden Grobekopf  bez.  aus  dem  oberen  Lautenbächle  herstammen. 
Dass  auch  dem  Granitit  des  Tryberger  Granitmassives  ein  jüngeres 
Alter  zukommt  als  den  dasselbe  umgebenden  Gneissmassen,  be- 
weisen die  mit  scharfer  Grenze  erfolgten  Durchsetzungen  der 
letzteren  von  jenem  und  die  Einschlüsse  von  Gneiss  im  Granitit, 
wie  sie  beide  in  ausgezeichneter  Weise  in  einem  verlassenen  Stein- 
bruche am  Spinuershofe  unterhalb  Halbmeil  zwischen  Wolfach  und 
Schiltach  blossgelegt  sind,  und  ferner  die  Einschlüsse  von  Gneiss- 
sehollen im  Granitit  im  Bette  des  Kastelbachs  oberhalb  der  Schwelle 
bei  Reicheubach  unweit  Klösterle  bei  Rippoldsau. 

Die  Grenze  des  Biotitgranits  gegen  den  Bühlerthal-Granit  ist 
durch  die  erwähnte  Gneissmasse  in  den  Umgebungen  des  Omers- 
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kopfes  überdeckt,  und  auch  diejenige  gegen  den  Murgthal-Granit 
ist  nirgend  scharf  aufgeschlossen.  Qlenstbdt  war  geneigt,  den 
porphyrartigen  Granit  als  den  ältesten  anzusehen  '),  was  schwer 
zu  beweisen  sein  dürfte;  im  Gegentheil  wird  man  aus  dem  gegen- 
seitigen Verhalten  zwischen  demselben  und  dem  hier  als  Murg- 
thal-Granit bezeichneten  Granite  in  der  Gegend  östlich  von  Otten- 
hofen, wo  ersterer  die  tieferen,  letzterer  die  höheren  Theile  der 
Thalgehängc  bildet,  eher  Neigung  schöpfen,  jenem  ein  jüngeres 
Alter  zuzuschreiben.  Das  Verhältniss  zwischen  demselben  und  den 
vom  Verfasser  dem  Murgthal-Granit  zugerechneten  Granitmasseu 
in  den  Umgebungen  von  Allerheiligen  und  Seebach  glaubte  Herr 
Sandbbrger  (1863,  3,  S.  31)  so  auffassen  zu  müssen,  dass  beide 
nur  verschiedenartige  Ausbildungsweisen  eines  und  desselben 
Gesteins  darstellen,  der  Art,  dass  die  porphyrartige  Ausbildung 
am  Rande  des  Massives  gegen  das  Gneissgebiet  sich  verliere,  der 
höchste  Grad  der  krystallinischen  Ausbildung  erst  in  einiger  Ent- 
fernung von  der  Gesteinsscheide  auftrete.  Dass  im  südwestlichsten 
Theile  des  Massives  vielfach  der  porphyrartige  Granitit  bis  an  den 
Gneis8  herangeht,  ohne  von  ihm  durch  nicht  porphyrartigen  ge- 
trennt zu  sein,  würde  wohl  keinen  schwerwiegenden  Grund  gegen 
die  erwähnte  Deutung  abgeben ;  doch  scheint  die  hauptsächlich  in 
dem  Fehlen  des  Kaliglimmers  im  Granitit  begründete  Verschieden- 
heit in  der  mineralogischen  Zusammensetzung  beider  Gesteine  doch 
mehr  darauf  hinzudeuten,  dass  es  sich  auch  hier  um  zwei  ver- 
schiedene, wenn  auch  im  Alter  einander  nahestehende  Gesteine 
handelt. 

Es  kann  nach  dem  Obigen  wohl  keinen»  Zweifel  unterliegen, 
dass  denjenigen  Graniten,  welche  das  nördliche  schwarzwälder 
Granitmassiv  zusammensetzen,  ein  jüngeres  Alter  zukommt  als 
den  Gesteinen  der  krystallinen  Schiefer,  dass  sie  dieselben  durch- 
brochen haben,  wie  das  aus  den  Coutactverhältnissen  zwischen 
Murgthal-Granit,  Bühlerthal-Granit  und  Kiotitgrauit  einerseits,  den 
Gneissen  andererseits  und  ferner  aus  den  Gneisseinschlüssen  in 
den  genannten  Graniten  au  ihrer  Grenze  zu  jenen  hervorgeht. 


')  Epochen  der  Natur.    1861.   S.  16. 
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Andererseits  beweist  das  Vorkommen  von  Granitgerollen,  welche 
dem  in  Rede  stehenden  Massive  entstammen,  im  oberen  Kohlen- 
gebirge längs  des  Nordrandcs  des  Granitmassives  von  Neuweier 
bis  Gernsbach,  dass  die  Eniption  der  Granite  der  Zeit  des  oberen 
Carbons  vorausging.  Walchner  kannte  wohl  die  im  Kohlen- 
gebirge und  im  Hothliegenden  so  häufigen,  zum  Thcil  mit  Sicher- 
heit auf  Gesteine  des  nördlichen  Granitmassives  zurückführbaren 
Gerolle  nicht,  als  er,  die  an  Berührungsstellen  zwischen  Granit 
und  Buntsandstein  beobachtbaren  Verhältnisse  missdeutend,  1832 
(3,  S.  1040 — 1045)  die  Meinung  aussprach,  dass  der  Granit  erst 
nach  der  Ablagerung  des  Bunten  Sandsteins  aufgebrochen  sei; 
eine  Ansicht,  welche  derselbe  noch  1843,  (7,  S.  20)  und  1859 
(Amtl.  Bericht  üb.  d.  34.  Vers,  deutsch.  Naturf.  u.  Aerzte  in  Carls- 
ruhe u.  8.  w.,  1 859,  S.  89)  hegte,  zu  welcher  auch  Hehl  gelangte, 
indem  er  gleichfalls  den  Granit  von  Liebenzell  als  einen  durch 
Bunten  Sandstein  »heraufgeschobenen  Gang«  auffassen  zu  müssen 
glaubte  (bei  v.  Memminger,  1841,  5,  S.  234),  und  welcher  auch 
Paulus  noch  sich  anschloss,  obwohl  derselben  schon  Kapp  (Neues 
Jahrb.  f.  Min.,  1835,  S.  698),  Fromherz  (1856,  3,  S.  130),  Platz 
und  Sandberger  (1859,  1,  S.  52)  entgegengetreten  waren.  Eine 
genauere  Bestimmung  der  Aufbruchszeit  der  massivbildenden 
Granite  aber  ist  nicht  ausführbar.  Es  scheint  dem  Verfasser  nicht 
ohne  Weiteres  zulässig  zu  sein,  diejenigen  Folgerungen,  welche 
sich  aus  dem  Verhältniss  zwischen  dem  (später  zu  erwähuenden) 
Granitit  von  Baden-Baden  und  den  daselbst  auftretenden  Gesteinen 
des  Uebergangsgebirges  für  die  Auf  bruchszeit  des  ersteren  zu  er- 
geben scheinen,  auf  die  Massivgranite  zu  übertragen,  wie  dies 
Herr  Sandberger  für  statthaft  hielt  (1861,  5,  S.  63).  Die  That- 
sache  vielmehr,  dass  paläozoische  Schichten,  älter  als  produetives 
Kohleugebirge,  in  ihrer  Verbreitung  auf  das  Gebiet  im  Norden 
des  hier  in  Rede  stehenden  Massives  beschränkt,  im  Süden  des- 
selben nur  jüngere  Schichten  vorhanden  sind,  könnte  wohl  auch 
die  Annahme  gerechtfertigt  erscheinen  lassen,  dass  schon  zur  Zeit 
des  Absatzes  des  Uebergaugsgebirges  ein  Rücken  krystalliuischer 
Gesteine  der  Verbreitung  desselben  nach  Süden  eiuen  Damm 
entgegensetzte,  und  dass  demnach  entweder  alle  oder  wenigstens 


Digitized  by  Google 


Rothenfeld  Gernsbach  ond  Horrenalb.  125 

die  echten  Granite  des  Massives  schon  vor  dem  Absätze  desselben 
zur  Eruption  gekommen  waren. 

c)  Gänge  und  Stöcke  im  Grundgebirge  bildende  Gesteine. 

Die  Gesteine  des  Grundgebirges  werden  von  zahlreichen 
gang-  bez.  stockbildenden  Gesteinen  durchsetzt,  deren  Alter  meist 
nicht  genau  festzustellen  ist,  und  welche,  obwohl  nur  ein  kleiner 
Theil  davon  dem  Gebiete  unserer  Karte  angehört,  hier  wenigstens 
zu  erwähnen  nicht  zu  umgehen  sein  wird,  da  Bruchstücke  der- 
selben als  Gerolle  in  den  Gesteinen  einiger  der  zu  besprechenden 
sedimentären  Schichtengruppen  zu  beobachten  sind. 

o)  Granite. 

1.  Muscovitgranite. 
a)  Muscovitgranite  i.  e.  S. 

Granitische  Gesteine,  welche  ausser  Quarz  und  den  fcld- 
spathigen  Gemengtheilen  nur  Kaliglimmer  führen,  treten  im  Murg- 
thal- Granite  theils  in  Gängen,  mit  scharfer  Grenze  gegen  den 
letzteren  abschneidend,  theils  in  gangförmigen  Massen  ohne  scharfe 
Grenze  gegen  den  Massivgrauit  auf.  Beiderlei  Vorkommnisse 
wurden  auf  der  beiliegenden  Karte  mit  gleicher  Farbe  eingetragen. 
Es  kann  dahingestellt  bleiben,  ob  die  Verschiedenheit  des  Ver- 
haltens derselben  gegen  das  Nebeugestein  eine  Folge  davon  ist, 
dass  die  ersteren  Gestciusmassen  Aufbrüche  granitischeu  Magmas 
in  Spalten  bereits  erstarrten  Massivgrauitcs,  die  letzteren  als  solche 
in  noch  nicht  völlig  erstarrte  Massen  darstellen,  in  welchem  letz- 
teren Falle  an  der  Grenze  eine  Verschmelzung  mit  dem  Neben- 
gestein erfolgen  konnte,  oder  ob  die  ersteren  als  Gänge,  die  letz- 
teren nur  als  bei  der  Erstarrung  des  massivgranitischen  Magmas 
hinsichtlich  der  Textur  und  der  Gcmengtheile  differenzirte  Partien 
des  letzteren  aufzufassen  sind. 

Zu  den  Vorkommnissen  in  Gaugform,  aber  ohne  scharfe  Grenze 
gegen  den  Massivgrauit  gehöreu: 
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1)  Der  feinkörnige  röthl  ich  weisse  Muscovitgranit,  aus  röth- 
licbem  Orthoklas,  weissem  Plagioklas,  Quarz  und  Kaliglimmer 
bestehend,  welcher  im  Ilirschwinkel  südlich  vom  Wurstberge  ober- 
halb Herreualb  eine  in  der  Mächtigkeit  wechselnde,  gangähnlich 
von  Südost  nach  Nordwest  streichende  und  senkrecht  aufsetzende 
Gesteinsmasse  bildet,  welche  zwar  an  sich  von  dem  benachbarten 
grobkörnigen  Granite  sehr  abweicht,  aber  in  denselben  trotz  raschen 
Gesteinswechsels  ohne  scharfe  Grenze  übergeht,  so  dass  es  leicht 
gelingt,  Handstücke  zu  schlagen,  welche  theils  aus  dem  einen, 
theils  aus  dem  anderen  Gestein  bestehen.  Mit  der  Feinköruigkeit 
ist  grössere  Frische  und  Festigkeit  verbunden,  so  dass  das  Gestein 
als  Wegematerial  verwendet  wird. 

2)  Der  mittelkörnige  weisse  Muscovitgranit  an  der  Chaussee 
unterhalb  Reichenthal,  den  Herr  Platz  bereite  als  ein  von  anderen 
Graniten  der  Umgegend  abweichendes  Gestein  erwähnte  (1873,  1, 
11).  Auch  er  scheint  von  dem  nachbarlichen  grobkörnigen  Granit 
nicht  scharf  gesondert  und  findet  wegen  seiner  grösseren  Frische 
und  Festigkeit  gleichfalls  als  Wegematerial  Benutzung. 

3,  4)  Der  feinkörnige  weisse  Muscovitgranit,  welcher  unterhalb 
Langenbrand  am  Wege  nach  der  neuen  Holzschleiferei  eine  1  m 
breite,  stark  nach  Südost  einfallende  Gesteinsmasse  bildet,  welche 
zwar  plötzlichen  Wechsel  in  der  Beschaffenheit,  aber  doch  nicht 
so  scharfe  Grenze  gegen  das  Nebengestein  erkennen  lässt,  dass 
sie  ohne  Weiteres  als  Gang  in  demselben  betrachtet  werden  könnte. 
Ein  gleiches  Gestein  ist  in  geringer  Entfernung  thalabwärte  an 
demselben  Wege  gleich  oberhalb  des  Bachs  vom  Kreuzfelsen  her 
in  etwa  5  m  Mächtigkeit  und  ebenfalls  ohne  ganz  scharfe  Grenze 
gegen  den  nachbarlichen  Granit  zu  beobachten. 

Ein  Dünnschliff  des  Gesteins  von  der  ersteren  Fundstelle  Hess 
als  Gemengtheile  weissen  Orthoklas,  weniger  reichlich  Plagioklas, 
ferner  Quarz  und  Muscovit  erkennen.  Der  erstere  ist  zum  Theil 
in  wohlumgrenzten  Krystallen  vorhanden,  von  denen  einige  die 
übrigen  an  Grösse  übertreffen  und  nach  der  Längsflächc  tafelartig 
sind.  Er  zeigt  ferner  bisweilen  Einbuchtungen  der  zwischen  den 
Krystallen  vorhandenen  Gesteiusmasse  in  dieselben  und  Einschlüsse 
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von  Plagioklas  und  Muscovit.  Ganz  vereinzelt  sind  schwarze  opake 
Partikeln  vorhauden;  Biotit  wurde  nicht  beobachtet. 

5)  Der  feinkörnige  (aus  Orthoklas,  Plagioklas,  Quarz  und 
Muscovit  l>C8tchende)  Muscovitgranit,  welcher  im  Sasbaehthale 
(oberhalb  Forbach)  bald  unterhalb  des  Brittelbachs  auf  der  nörd- 
lichen Thalseite  in  Blöcken  an  dem  Gehäuge  umherliegt  und  als 
Wegematerial  Verwendung  findet.  Einzelue  Blöcke  liesseu  er- 
kennen, dass  auch  er  plötzlich,  aber  ohne  scharfe  Grenze  in  den 
gewöhnlichen  Murgthal-Granit  übergeht. 

6)  Auch  der  fein-  bis  mittelköruige  Granit  mit  vielem  Kali- 
gliminer  und  nur  sehr  wenig  brauuem  Biotit,  welcher  östlich  von 
IIerreuwie8  an  der  Fahrstrassc  bei  der  Einmündung  des  Thälchens 
vom  Seebacbhofe  her  auf  der  linken  Seite  des  Sehwarzeubaehthales 
in  einem  verlassenen  Steinbruche  als  Wegematerial  gewonnen 
wurde  und  von  dem  benachbarten  grobkörnigen  Granite,  worin 
derselbe  mit  ost-westlichem  Streichen  aufsetzt,  ebenfalls  nicht  durch 
eine  scharfe  Grenze  geschieden  ist,  konnte  hierher  gerechnet 
werden. 

Als  wirkliche  Gänge  dagegen  stellen  sich  dar: 

1)  Der  feinkörnige  gelbliche  Muscovitgranit  an  der  Chaussee- 
biegung unterhalb  Keichenthal  südlich  vom  Dachsstein,  welcher 
einen  1  m  breiten,  fast  senkrecht  stehenden,  von  Sud  nach  Nord 
streichenden  Gang  bildet,  einzelne  grössere  Orthoklase  in  Carls- 
bader Zwillingen  ausgeschieden  enthält  und  sich  vom  Nachbar- 
gestein scharf  sondert. 

2)  Der  feinkörnige  Muscovitgranit,  welcher  am  Südwest- 
abhange  des  Eckkopfs  oberhalb  Forbach  in  einem  0,15  m  mächtigen 
Gange  mit  steilem  Fallen  und  in  Südost- nordwestlicher  Richtung 
streichend  ansteht. 

Schon  Walchner  sah  bei  Forbach  Gänge  von  Granit  im 
Granit  (1832,  3,  1034). 

Wahrscheinlich  bezieht  sich  auf  das  in  Rede  stehende  Gestein 
auch  folgende  Mittheilung  v.  Kkttnku's  (1843,  3,  20):  »Die  horn- 
steinartigen, oberhalb  Forbach  bei  der  8.  g.  Staugenbrücke  au  der 
Strasse  und  noch  weiter  oberhalb  in  eiuzeluen  Stöcken  anstehenden 
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oder  auch  Gange  bildenden  Gesteine,  gehen  allmfihlig  in  die  eine 
oder  die  andere  der  Abänderungen  des  Granites  Über  und  erhalten 
allein  durch  das  partielle  Zurücktreten  des  Glimmers  und  ihre  Aus- 
bildung zur  vollkommensten  Feinkörnigkeit  einen  eigentümlichen 
Charakter.«  Sie  veranlasste  Leonhard'»  Angabe  von  dein  Vor- 
kommen feinkörnigen  Ganggranits  in  Granit  bei  Forbach  (1846, 
5,  14;  1861,  3,  27). 

3)  Der  feinkörnige  weisse  Muscovitgranit,  welcher  in  einem 
etwa  0,5  m  breiten,  senkrecht  stehenden  und,  wie  es  scheint,  ost- 
westlich streichenden  Gange  an  der  Chaussee  von  Forbach  nach 
Schönmünzach  gegenüber  der  Murgbiegung  oberhalb  des  Höhen- 
punktes 372,6  m  (s.  Blatt  Forbach  d.  topogr.  Karte  1:25000) 
aufsetzt 

b)  Äplit. 

Sieht  man  von  oft  vorkommenden  schwachen  Aplitgängen  ab, 
so  sind  folgende  Vorkommnisse  bemerkenswerth : 

1)  Blöcke  eines  sehr  feinkörnigen,  fast  glimmerfreien  Granits 
mit  blutrothen  Granatkörneru  fand  Gysser  in  dem  bei  Riegel 
hervortretenden  Bache.  Sie  dürften  einem  Gange  im  rothen  Granit 
angehört  haben  (Sandberger,  1861,  5,  53). 

2)  Bei  St.  Autonieu  (südöstlich  von  Forbach)  setzt  au  dem 
Wege,  welcher  von  der  neuen,  aus  dem  Sasbachthale  nach  dein 
Blockhause  auf  dem  Schraminberge  fuhrenden  Chaussee  abwärts 
in's  Murgthal  geht,  in  690  m  Höhe  ein  5  bis  6  m  mächtiger,  senk- 
recht stehender  und  nord- südlich  streichender  Gang  eines  sehr 
feinkörnigen,  weissen  Gesteins  auf,  welches  als  Gemengtheile  weisse 
Feldspathe  und  Quarz,  nur  hie  und  da  ein  winziges  Blättcheu 
von  weissem  Glimmer  erkennen  lässt.  Selten  wird  in  trumartigen, 
nicht  scharf  von  der  Hauptmasse  des  Gesteins  gesonderten  Partien 
das  Korn  gröber.  Dünnschliffe  zeigen  unter  dem  Mikroskop,  dass 
dasselbe  vorwiegend  aus  Orthoklas  (ohne  zonare  Structur,  zum 
Theil  iu  Carlsbader  Zwillingen)  und  Körnern  von  Quarz  besteht, 
woneben  mehrfach,  doch  nicht  reichlich  Plagioklase,  spärlich  ge- 
wundene Blättchen  von  Kaliglimmer,  welcher  bisweilen  in  Quarz 
hineinragt  und  Einbuchtungen  iu  denselben  bildet,  ferner  etwas 
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Zirkon  und  Apatit,  aber  kein  Biotit  vorhanden  sind.  Hio  und  da 
durchsetzen  das  Gestein  dünne  Quarzadern.  Dasselbe  wird  als 
Wegematerial  durch  Steinbruehbetriob  gewonnen.  Da  es  an  der 
am  Westabhange  des  Sanberges  sieh  hinziehenden  Chaussee  nicht 
mehr  vorhanden  zu  sein  scheint,  so  dürfte  dasselbe  nach  Norden 
hin  nicht  weit  fortsetzen. 

3)  Hehl  machte  zuerst  (1823,  2,  93)  auf  eine  im  Grossen 
Enzthale  bei  der  Sprollenmühle  vorkommende  Gebirgsart  aufmerk- 
sam ,  welche  sich  »nach  allen  oryctoguostischen  Kennzeichen  als 
Weissstein  auszeichne«.  Sie  bestehe  »aus  einer  homogenen  Grund- 
massc  von  gelblichgrauem  grobsplitterigem  Feldspath,  mit  ganz 
zart  eingesprengten  Glimmerblättchen,  hie  und  da  mit  bräunlich- 
rothem,  fleckweise  eingesprengten  Granat,  und  eben  so  ein- 
gesprengtem, blass  himmelblauem,  etwas  iu's  violblaue  übergehen- 
dem, Cyanit.«  Sie  zeige  einen  deutlichen  Uebergang  in  Granit, 
und  an  diesen  Stellen  sei  die  Hauptmasse  ein  »graulich weisses, 
ins  blassröthlichgraue  übergehender,  grobsplittriger  Feldspath,  mit 
eingemengtem,  graulich  weissem,  körnigem  Quarz,  hie  und  da  in 
etwas  grösseren  Parthien  eingemengtem,  röthlichweissem  Feldspath, 
feinblätterigem,  silberweissem  Glimmer,  und  in  kleinen  Flecken 
eingesprengtem,  bräunlichrothem  Granat«.  Das  Gestein  scheine 
geschichtet  zu  sein.  Ob  es  als  Lager  im  Granit  vorkomme,  oder 
diesem,  was  wahrscheinlicher  sei,  als  selbstständige  Urge"birgsart 
aufgelagert  sei,  darüber  könne,  da  dasselbe  nur  an  einem  eiuzigen 
Punkt  zu  Tage  ausgehe,  noch  nichts  Bestimmtes  angegeben  werden. 
SchCbler,  der  das  Gestein  wohl  kaum  aus  eigener  Anschauung 
kannte,  glaubte  (bei  Hehl  a.  a.  O.  S.  94  Anmerk.),  dass  dasselbe 
dem  Gneuss-  und  Glimmerschiefer  augehöre.  1850  (D.  geog. 
Verh.  Württ.,  S.  177)  führte  Hehl  auch  eiuaxigen  Glimmer  als 
Gemengtheil  des  Gesteins  auf. 

v.  Alberti  betrachtete  (1826,  1,  239)  dieseu  » Weissstein  «■ 
»nur  als  eine  Varietät  weissen  Granites  mit  sehr  wenig  Glimmer, 
weissem  Feldspath  und  Quarz,  der  als  dünnes  Lager  im  Granit 
.  .  vorkömmt.« 

Der  HEHL  schen  Deutung  entsprechend  fiudet  sich  das  Gesteiu 
auch  in  der  späteren  Literatur  als  Grauulit  aufgeführt. 

Neue  Folg«.    Heft  6.  «) 
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Quenstedt  erwähnt  dasselbe  (Epochen  d.  Natur,  1861,  S.  117) 
als  granulitähnlichc,  dem  Granit  »untergeordnete  Felsen,  die  sich 
gangartig  auskeilen  und  wie  Ausscheidungen  im  Grossen  aussehen. 
Ein  rothes  glimmeriges  und  ein  blaues  lazulithartiges  Mineral 
zeichnen  sich  dariu  aus.«  Wekneh')  erkanutc  darin  im  Dfiun- 
schliff  »zwischen  den  trüberen  Feldspathparthieen  wasserhellen 
Quarz  mit  eingeschlossenen  Krystalluadelu,  von  andern  Mineralien 
nichts  Deutliches.«  Ausserdem  gab  derselbe  das  Vorkommen  von 
gemeinem  derben  Quarz  in  dünnen  Lamellen  darin  an2). 
Paulus  berichtete3),  dass  das  Gestein  einen  50'  breiten  Gang  im 
Granit  bilde,  »in  einem  Winkel  von  etwa  70°  zerklüftet«  sei,  und 
dass  ein  ähnlicher  150'  breiter,  in  neuerer  Zeit  aufgefundener 
Gang  sich  V4  Stunde  thalaufwärts  bei  Kohlhäusle  befindet. 

Gänge  des  in  Rede  stehenden  Gesteins  durchsetzet!  das  Grund- 
gebirge des  oberen  Enzthals  zwischen  der  (ehemaligen)  Kälber- 
mühle und  Enzklösterle  in  grösserer  Anzahl: 

a)  Unterhalb  der  Kälbermühle  wnrdeu  auf  der  rechten  Thal- 
seite an  dem  Vorspruuge  unterhalb  der  Mündung  des  Kälberthaies 
bei  Herstellung  eines  Weges  3  Gänge  von  Aplit  im  porphyrartigen 
Gnoisse  aufgeschlossen,  von  welchen  der  nördlichste  etwa  0,30, 
der  mittlere  0, 1 5,  der  südliche  0,30  m  mächtig  sind  und  steil  nach 
Süden  einfallen. 

b)  Im  Mühlgraben  der  ehemaligen  Kälbermühle  durchsetzt 
den  porphyrartigen  Gueiss  ein  senkrecht  stehender,  etwa  5  m 
mächtiger  Aplitgang,  dessen  Fortsetzung  nach  Ostnordosten  durch 
das  Vorkommen  vou  Bruchstücken  des  gleichen  Gesteins  in  Gräben 
auf  den  Wiesen  des  Kälberbachthaies  angedeutet  wird.  Derselbe 
wurde  auf  der  Stelle  der  ehemaligen  Kälbermühle  abgebaut,  doch 
hinderten  Verschwächung  im  Streichen  und  Wasserzudrang  in  der 
Tiefe  die  weitere  Ausbeutung. 


')  Jahresh.  d.  Vereins  f.  Vaterland.  Naturkunde  in  Wörttemb.,  Jahrg.  24, 
1868,  Stuttgart,  S.  33. 

*)  Jahresh.  d.  Vereins  f.  vaterl.  Naturlc.  in  Wörttemb.,  25,  1869,  S.  136. 

3)  Betfleitworte  zur  gongnc^tisolion  Speeialkarte  von  Württemberg.  Atlaa- 
blättrr  AlUMMt.'ig,  01)  it!.al  (lI.«rni*griod.>)  und  Kniebis.    Stuttgart,  1871.  S.  16. 
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c)  Eiu  dritter  Aplitgang  soll  nach  Augabo  dos  Ilerru  Bau- 
meister Stahl  weiter  oberhalb  vorhanden  seiu;  aufgeschlossen  ist 
derselbe  bisher  nicht. 

d)  Ein  im  Granit  aufsetzender  (rang  bildet  uuterhalb  der 
Sprollenmflhle  auf  dem  reehteu  Euzufcr  einen  etwa  16  in  hohen 
vorspringenden  Buckel.  Derselbe  streicht  ost- westlich,  scheint 
senkrecht  zu  stehen  und  besitzt  eine  Mächtigkeit  von  etwa  30  ni. 
Auf  dem  linken  Euzufer  wurde  derselbe  schou  früher  gleich  unter- 
halb der  Mündung  des  Kegelbachs  in  einem  (jetzt  wieder  ver- 
lassenen) Steinbruch  an  der  Chaussee  und  1887  in  einem  neuer- 
öffneten Steinbruch  zwischen  der  Chaussee  uud  der  Enz  behufs 
Gewinnung  von  Wegematerial  ausgebeutet.  Au  der  letzteren  Stelle 
zeigt  das  Gestein  eine  ausgesprochen  platteuförmige  Absonderung, 
welche  steil  nach  Südost  einfallt  uud  von  einer  senkrecht  darauf 
stehenden  Absonderung  durchquert  wird.  Die  von  den  auf- 
ruhenden Lehm-  und  Granit-  bez.  Buntsandsteiugeröllmasseu  frei- 
gelegte Oberfläche  des  Gesteins  zeigte  zahlreiche,  durch  die  er- 
wähnte Absonderung  veranlasste,  ziemlich  scharfkantige,  in  der 
Richtung  von  Nordost  nach  Südwest  verlaufende,  vorspriugeude 
Kämme,  keinerlei  Abrundung  oder  Glättuug. 

e)  Wenig  oberhalb  dcr.Müudung  des  Kegelbachs  ist  in  einem 
verlassenen  Steinbruche  an  der  Chaussee  derjenige  im  Grauit  auf- 
setzende Aplitgang  eutblösst,  auf  welchen  die  oben  erwähnten 
Angaben  von  Hehl,  Qüenötkdt,  Werner  uud  Paulus  sich  be- 
ziehen. Seine  Mächtigkeit,  welche  der  letztere  zu  50'  augiebt, 
und  sein  Fallen  lassen  sich  gegenwärtig  nicht  mehr  ermitteln; 
sein  Fortstreicheu  nach  Osten  wird  durch  Blöcke  desselben  Gesteins 
bewiesen,  welche  östlich  vom  Steinbruch  in  dem  Terrain  zwischen 
Chaussee  und  Enz  zu  beobachten  siud. 

f)  Weiter  thalaufwärts  ist  auf  der  linken  Thalseite  am  Kohl- 
häusle  im  porphyrartigen  Gneisse  ein  weiterer  Aplitgang  durch 
Steinbruchsbetrieb  aufgeschlossen.  Derselbe  streicht  ebenfalls 
nahezu  ost- westlich,  fällt  mit  etwa  70°  nach  Sttdsttdosteu  ein  uud 
besitzt  au  der  Chaussee  eine  Mächtigkeit  von  8  bis  10,  weiter 
westlieh  von  etwa  20  m.    Er  wird  von  eiuigen  schwachen,  bis  zu 
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0,30  m  mächtigen  Nebengängen  begleitet  und  lie68  1 873  mehrere 
seitlieh  aufsteigende,  bis  0,30  m  mächtige  Apophysen  in  dag  Neben- 
gestein erkennen.  Local  konnte  am  Contact  mit  dem  letzteren 
auch  eine  Parallelstructur  parallel  der  Coutactflächc  durch  lagen- 
förinige  Anordnung  des  Quarzes  beobachtet  werden.  Hie  und  da 
ist  das  Gestein  au  den  Klüften  kaolinisirt. 

g)  Zwischen  Kohlhäusle  und  Nonuenmiss  wurden  bei  Her- 
stellung des  Weges  auf  dem  rechten  Enzufer  im  porphyrartigen 
Gneiss  eine  grössere  Anzahl  (etwa  16)  Aplitgäuge  angetroffen, 
welche  ein  steil  nach  Norden  gerichtetes  Einfallen  und  ost-west- 
liches  Streichen  zeigten,  deren  Mächtigkeit  je  aber  nur  wenige 
Zolle  betrug. 

h)  Endlich  finden  sich  auch  auf  dem  Vorsprunge  bei  Nonnen- 
miss auf  der  linken  Enzthalseite,  welcher  auf  Blatt  Altensteig  der 
Karte  von  Württemberg  (1  :  50000)  die  Zahl  1971'  trägt,  Stücke 
von  Aplit  neben  solchen  von  porphyrartigem  Gneiss. 

Das  Gestein  aller  genannten  Gänge  zeigt  im  Ganzen  eine 
übereinstimmende  Beschaffenheit.  Dasselbe  ist  weiss  oder  licht 
röthlich,  vielfach  roth  getupft  durch  Eisenoxydflecke  und  besteht 
ans  einem  feinkörnigen  Gemenge  von  weissem  Orthoklas,  weissem 
Plagioklas,  grauem  Quarz  uud  spärlichen  Blättchen  von  Kaliglimmer. 
Vereinzelt  sind  Körner  von  rothem  Granat  und  Partikelchen  eines 
schwarzen  Minerals  vorhanden.  Im  Dünnschliff  liess  sich  erkennen, 
dass  der  Orthoklas  zum  Theil  in  Carlsbadcr  Zwillingen  ausgebildet 
ist,  dass  etwas  Zirkon  au  der  Zusammensetzung  theilnimmt,  und 
das  schwarze  Mineral  in  allen  Stellungen  dunkel  bleibt;  wahr- 
scheinlich ist  dasselbe  Magneteisen.  Dunkler  Glimmer  oder  Granat 
waren  darin  nicht  enthalten,  ebensowenig  Durchschnitte  des  oben 
crwäbuteu  blauen  oder  violetten  Minerals,  welches  spärlich  in  den 
Gängen  bei  der  Sprollenmühle  (ober-  und  unterhalb  derselben) 
vorkommt.  In  dem  Gestein  bei  der  Kälbermühle  stellen  sich  bis- 
weilen Partien  ein,  welche  in  fein-  oder  mittelkörnigem  Gemenge 
grössere  Quar/körner  und  grössere  Orthoklaskrystalle,  zum  Theil 
in  Carlsbadcr  Zwillingen,  enthalten,  wie  auch  in  denjenigen  unter- 
halb der  Sprollenmühle  und  beim  Kohlhäusle  im  feinkörnigen  Ge- 
menge vereinzelt  grössere  Quarze  uud  Orthoklase  zu  beobachten 
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sind.  In  demjenigen  unterhalb  der  Sprollcnmühle  ist  auf  dem 
linken  Enzufer  weisser  Glimmer  etwas  reichlicher  vorhanden. 

c)  Pegmatit 

1)  Mehrfach  sind  Gänge  vou  Pegmatit  in  dem  vom  obersten 
Rothliegenden  überlagerten  Grundgebirge  des  Enzthalcs  bei  Wild- 
bad zu  beobachten.  Sie  bestehen  aus  einein  grobkörnigen  Gemenge 
von  weissem  oder  röthlichem  Orthoklas,  gleicligefärbtetn  fett- 
glänzendem Plagioklas,  grauem  Quarz  und  weissem  (bisweilen 
durch  zwischengelagertes  Eisenoxyd  rothem)  Glimmer  in  grossen 
Blättern.  Nur  local  sind  ganz  vereinzelt  Blättchen  von  ßiotit  zu 
beobachten.  Der  weisse  Glimmer  erweist  sich  durch  sehr  grossen 
Ajcenwinkel  und  die  Dispersion  p>  >•  o  als  Muscovit.  Aus  gleichen 
Gesteinen  stammen  gewiss  auch  die  von  Herrn  Bauer1)  unter- 
suchten ziemlich  grossen  Platten  von  blondem  Glimmer,  bei  wel- 
chem »die  Blätterbrüche  pa  und  a,  theilweise  faserig,  so  über- 
wiegen, dass  man  auf  den  ersten  Anblick  diese  für  die  nur  sehr 
untergeordnet  vorhandenen  Säuleuflächen  p  nimmt.  Der  faserige 
Bruch  und  die  Körnerprobe  leiten  aber  leicht  auf  den  rechten 
Weg.  Parallel  p8  eine  sehr  schiefe  Falte,  sowie  feine  Risse  und 
Spalten.  Solche  auch  parallel  p.  Eine  tiefe  Falte  auch  parallel  b. 
<p  =  73  °.  Dove's  Probe  zeigt  nichts,  eben  so  wenig  die  Dichro- 
lupe.  Enthält  hell  kirsehrothe,  theilweise  sechsseitig  begränzte 
Krystalltäfelchen  eingeschlossen,  welche  wohl  aus  Eisenoxyd  be- 
stehen.« Aus  Pegmatit,  nicht  aus  dem  gewöhulicheu  Granite, 
rühren  wohl  auch  die  schwarzen  Krystallnadeln  vou  Turinaliu  und 
der  Schriftgrauit  her,  welche  Wehnkr  von  Wildbad  erwähute2). 
Hie  und  da  zeigt  sich  ein  Uebcrzug  vou  Rotheisenrahin  über  den 
Feldspathen. 

Gäuge  dieser  Art  setzen  bei  Wildbad  auf:  unterhalb  des  Orts 
an  der  Bahn,  0,03  bis  2  in  mächtig,  hinter  der  Gasanstalt  und 
am  Bahnhofe.  Hier  wird  eine,  wie  es  scheint,  2 — 3  m  dicke,  vou 
NNO  nach  SSW  streichende  und  sehr  steil  nach  Ostsüdost  fallende, 

')  Pooqehdorfp'b  Annalco,  Bd.  138,  1869,  S.  352. 

")  Jahreshefte  d.  Vereins  f.  Vaterland.  Nnturk.  in  Württomb.,  Jahrg.  25, 
1869,  S.  142. 
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dem  Lager  nach  angeschnittene  Bank  porphyrartigen  Gneisses 
von  4  Peginatitgängen  durchsetzt,  und  zwar  ist  der  nördlichste 
derselben  (westlich  vom  Bahnhofsgebäude  gelegen)  reichlich  0,30  m 
mächtig  und  fallt  mit  45°  nach  Süden  ein;  ein  zweiter,  4  Schritt 
weiter  südlich,  ist  bis  zu  1,5  m  stark  und  fallt  in  gleicher  Weise 
ein;  ein  dritter,  "21  Schritt  weiter  südlich,  ist  etwa  0,30  m  mächtig 
und  mit  40°  nach  Süd  geneigt;  der  vierte,  25  Schritt  weiter  süd- 
lich am  Maschinenhause  aufsetzeude  ist  kaum  0,30  m  mächtig  und 
fallt  mit  etwa  50°  nach  Süden  ein. 

Möglicherweise  gehört  hierher  auch  der  von  Hehl  (bei  Mkm- 
MINGEK  1841,  5,  S.  234)  erwähnte  grobkörnige  Grauit  vom  Silber- 
wehr bei  Wildbad  und  im  oberen  Enzthal,  in  welchem  Albit,  die 
Stelle  des  Feldspaths  vertretend,  als  vorwaltender  Bestandtheil 
von  mehreren  Kubikzoll  Grösse,  der  rauebgraue  Quarz  grobkörnig 
und  der  schwärzlichbrauue  Glimmer  in  zollgrossen  rhombischen 
Tafeln  erscheinen.  Der  Name  »Silberwehr«  deutet  auf  weissen 
Glimmer,  und  es  wäre  uicht  unmöglich,  dass  der  erwähnte  dunkle 
Glimmer  nur  einer  fremden,  zwischen  die  Blätter  eingedrungenen 
Substanz  seine  Farbe  verdankte. 

Ebenso  dürfte  hierhergehören  der  von  Paulus  (1868,  3,  10) 
angegebene  »sehr  grobkörnige  Granit  unterhalb  der  Papierfabrik 
bei  Wildbad,  der  neben  grossen  silberweissen  Glimmerblättchen 
namhafte,  öfters  über  1"  lauge  Feldspathstückchen  enthält«  und 
vou  einem  kleineu  Feldspathgaug  durchdrungen  wird. 

2)  Ein  0,43  m  mächtiger  Pegmatitgang  war  ferner  1877  im 
Gnciss  am  Westetosse  des  Steinbruchs  auf  Aplit  beim  Kohlhäuslc 
unterhalb  Enzklösterle  zu  beobachten.  Auf  der  Grenze  der  ersteren 
beiJen  Gesteine  war  reichlich  Eisenglanz  zum  Absatz  gekommen. 

3)  Leoxhahd  erwähnt  ferner  (1861,  3,  22)  Gänge  von  Peg- 
matit  mit  blumig- blättrigen  Partien  von  Kaliglimmer  im  Grauit 
von  Weisseubach  und  Forbach  im  Murgthale. 

Ob  die  a.  a.  O.  angegebenen  Gänge  von  Pegmatit  (gross- 
körnigem Grauit)  von  Geroldsau,  Lauteubach  im  Rcuchthale, 
zwischen  Ohlsbach  und  Ortenberg  und  zwischen  Berghaupten  und 
Diersburg  Kaliglimmcr  oder  Magnesiaglimmer  führen,  ist  nicht 
ersichtlich. 
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2.  Turmalinführender  Granit. 

Im  unteren  Simmersbachthule  unweit  Ottenhofen  setzt  an  der 
Biegung  des  Weges  beim  Weinberge  im  Granitit  ein  7  em  mäch- 
tiger Gang  von  turmalinfuhreudem  Granit  auf,  nordwest-sudöstlich 
streichend  und  mit  40 — 45  Grad  nach  Südwesten  einfüllend.  Das 
grobkörnige  Gestein  besteht  aus  lichtröthlichem  Orthoklas,  welcher 
zum  Theil  grosse  Krystalle  (Carlsbader  Zwillinge)  bildet,  weissem 
oder  licht  röthlichem,  klarem,  zwillingsgestreiftem  Plagioklas, 
grauem  Quarz  (zum  Theil  im  Orthoklas  eingeschlossen),  bräunlich- 
schwarzem  Biotit,  wenig  weissem  Kaliglimmer  (zum  Theil  ein- 
gewachsen im  Orthoklas,  zum  Theil  im  Quarz  uud  hier  ueben 
Biotit)  und  besonders  in  der  Mitte  des  Ganges  schwarzem  Tur- 
malin  in  grossen,  bis  zu  20  mm  laugen,  längsgestreiften,  zum  Theil 
gebogeneu,  säuligen  Krystalleu  mit  dem  charakteristischen  ueuu- 
seitigen  Querschnitt,  aber  ohne  deutliche  Endausbildung. 

3.  Granit 

1)  Paulus  berichtet  (1868,  3,  10),  dass  hinter  dem  Badgebäude 
in  W  ildbad  »mehrere  mit  feinkörnigem  Granite  erfüllte  Gänge 
beinahe  senkrecht  durch  eiueu  ziemlieh  "robkörnitjen  harteu  Granit« 
streichen.  Da  *tlie  betreffende  Stelle  gegenwärtig  Oberbaut  ist, 
lässt  sich  die  Beobachtung  nicht  wiederholen. 

2)  Einen  Gang  von  kleinkörnigem  zwciglimmerigem  Granit, 
welcher  den  porphyrartigen  Granit  in  der  Klause  im  Albthale 
(oberhalb  Herrenalb,  unterhalb  der  Plotzsägemühle)  durchsetzt, 
erwähnte  Herr  Cohen  (1887,  3,  II,  178).  Derselbe  beobachtete 
in  dem  Gestein  in  geringer  Meuge  mikroskopisch  säulenförmige 
Krystalle  von  Andalusit, 

3)  Walchnkr  beobachtete  zuerst  (1832,  3,  1034)  brauueu 
porphyrartigen  und  rothen  feinkörnigen  Granit  zwischen  Uau- 
münzach  und  Schönmüuzach,  welcher  in  dem  grauen  vorherrschen- 
den Granit  des  Thaies  gaugweise  auftrete.  Die  gleiche  Mittheilung 
bei  Marx  (1835,  1,  15)  ist  Walciiner  entnommen.  Auch 
v.  Kettner  erwähnte  (1843,  3,  20)  Gänge  von  rothem  Granit, 
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so  gefärbt  durch  die  vorherrschende  Masse  rothen  Feldspaths,  nahe 
der  Landesgrenze  bei  Scbönuittnzach.  Danach  berichtete  Leonhard 
(1846,  5,  14;  1861,  3,  27). 

Es  kann  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  da66  sich  diese 
Angaben  auf  den  Granit  vom  Kirschbaumwasen  bezichen.  Auch 
Fischer  kannte  denselben  und  beobachtete  darin  ein  grünes 
chloritähnliches  Mineral  (1857,  1,  431).  Platz  glaubte  das  Gestein 
als  einen  Stock  mit  unbestimmter  Begrenzung  im  porphyrartigen 
Granit  auffassen  zu  müssen  (1873,  1,  10). 

Das  mittelkörnige  Gestein  besteht  aus  weissem  Orthoklas, 
zum  Theil  in  Carlsbader  Zwillingen,  reichlichem,  frisch  weissem, 
durch  Verwitterung  röthlichem  Plagioklas,  grauem  Quarz,  bräunlich- 
schwarzem Biotit  (welcher  in  dünnen  Blättchen  braun  durch- 
scheinend wird  und  im  Polarisationsapparat  eiu  schwarzes  Kreuz 
zeigt,  das  sich  beim  Drehen  des  Blättchens  nur  wenig  öfthet)  und 
weissem  Glimmer,  welcher  sich  durch  grossen  Axenwinkel  und 
die  Dispersion  p  >  u  als  Muscovit  zu  erkennen  giebt.  Das  Gestein 
wird  vielfach  porphyrartig  durch  grosse  weisse  Orthoklaskrystalle, 
welche  bisweilen  Quarz  und  Biotit  umschliessen  und  Einbuchtungen 
der  Gesteinsmasse  zeigen.  Zuweilen  umschliesst  der  Biotit  Ortho- 
klas; seine  Blättcheu  sind  vielfach  zu  Putzen  vereinigt.  Das 
Gestein  wurde  am  Kirsch  bäum  wasen  in  einem  Steinbruch  behufs 
Verwendung  als  Chausseematerial  ausgebeutet,  bewährte  sich  aber 
als  solches  nicht,  Dass  dasselbe  auf  dem  rechten  Murgufer  den 
gegenüberliegeuden  Dattelstein  bilde  und  in  das  Thal  des  Kalten- 
bachs fortsetze,  erwähnte  bereits  Herr  Platz  (1873,  1,  10).  Hier 
ist  es  unterhalb  der  Biegung  des  unteren  Kaltenbachthales  noch- 
mals in  einem  Steinbruch  aufgeschlossen  und  führt  ziemlich  eckige, 
bis  22  mm  lange,  10  mm  breite  Einschlösse  milchweissen  Quarzes. 
Grosse  Blöcke  eines  ganz  übereinstimmenden  Granites  mit  rothem 
Plagioklas  und  Flascrn  von  Biotit  sind  ferner  am  Nordgehänge 
des  Hauerskopfs  bei  Zwickgabel  am  Wege  im  Hinteren  Secbach- 
thale  in  etwa  640  bis  660  m  Höhe  unweit  der  Vereinigung  des 
Baches  vom  Blinden  See  her  mit  dem  Seebach  vorhanden,  wo 
dieselben  ebenfalls  als  Wegematerial  zur  Benutzung  kommen,  und 


Digitized  by  Google 


Rothenfei«,  Gernsbach  und  Herrennlb. 


137 


endlich  wurde  das  gleiche  Gestein  auch  im  Lauge  nbaehthale  gegen- 
über dem  östlichsten  Hause  von  Vorder  -  Langenbach  an  der 
Chaussee  auf  badischem  Gebiet  gesammelt.  Alle  Punkte  liegen 
in  einer  von  Südwest  nach  Nordost  verlaufenden  Linie.  Die 
scharfe  Grenze,  mit  welcher  da«  Gestein  in  dem  Steinbruch  am 
Kirschbaum waseu  gegen  den  Massivgranit,  der  den  nördlichen 
Stoss  bildet,  absetzt,  und  die  erwähnten  Quarzeinsehlflsse  be- 
weisen, dass  es  sich  in  der  That,  wie  Walchner  annahm,  um 
einen  selbstständigen  Gang  in  demselben  handelt. 

Ein  ähnliches  Gestein  wurde  im  oberen  Kaltenbachthale 
unterhalb  der  Wegetheilung  angebrochen;  sein  Verhalten  zum 
Mussivgranit  konnte  nicht  ermittelt  werden. 

4)  Im  Biotitgrauit  der  Gegend  von  Sasbachwalden  scheint 
eiu  Gang  zweiglimmerigeu,  rothen,  mittelköruigen,  nicht  porphyr- 
artigen Granits  mit  südwest-nordöstlichein  Streichen  aufzusetzen, 
welcher  im  Steinbruch  am  Kirchhofe  bei  Sasbachwalden  behufs 
Verwendung  als  Strassenmaterial  gewonnen  wird  und  am  Wege 
von  Thal  nach  dem  Bildstock  nordwestlich  von  Bachmatt,  am 
Wegekreuz  nördlich  von  Unter-Langert,  am  Uebergange  des  Weges 
von  hier  nach  Bachmatt  über  den  Bach  und  endlich  am  Wege 
im  Walde  nordöstlich  (zwischen  Kammerbruun  und  Murberg) 
unterhalb  der  Biegung  ansteht.  Das  Gestein  des  letzteren  Punktes 
wurde  von  Herrn  Sandbrrger  (180*1,  5,  54)  dem  »rotheu  [Btthler- 
tbal-]  Granit«  zugerechnet,  dasjenige  von  Sasbachwalden  (S.  55) 
als  Varietät  des  »porphyrartigeu  Granits«  [Grauitits]  betrachtet. 
Das  lichtröthliche  mittelköruige  Gestein  enthält  ausser  rothem 
Orthoklas,  weisslichem  Plagioklas  und  grauem  Quarz  dunklen  und 
weissen  Glimmer  (zumal  bei  Kammerbrunn),  welcher  letztere  sich 
durch  grossen  Axeuwiukel  und  die  Dispersion  p  >  u  als  Muscovit 
zu  erkeuuen  giebt.  Herr  Sandhehgkk  erwähnt  (1861,  5,  54-55) 
im  Gestein  zwischen  Kammerbruun  uud  Murberg  auch  senfkorn- 
grosse  blutrothe  Granatkörner,  von  Sasbachwalden  als  nicht  selten 
grosse  Krystalle  von  grünem  Piuit,  zum  Theil  in  Glimmer  von 
grüner  Farbe  umgewandelt  (Chlorophyllit  Jackson),  als  nur  ein- 
mal in  einer  zollgrossen,  schmalstrahligen  Masse  vorgekommen 
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grauliche  strahlsteinartige  Ilornblende  (»Raphilith«).  Dunkel- 
grüner Pinit  ist  im  Steinbruch  am  Kirchhofe  bei  Sasbachwalden 
vielfach  darin  vorhaudeu. 

Zum  Theil  ist  da«  Gestein  bereits  stark  der  Verwitterung 
anheimgefallen ;  rothe  Eiseuoxydflecke  werden  dann  durch  den 
Pinit  hervorgerufen;  das  dichte  piuitoidische  Zersetzungsproduct 
des  Plagioklases  mit  feinsplitterigem  Bruch  und  der  Härte  2,5  aus 
dein  Gestein  von  Sasbachwalden  wurde  durch  Skidkl  untersucht. 
Die  (mit  0,7  gr  Substanz)  angestellte  Analyse  ergab,  wie  Sand- 
rkrgf.r  a.  a.  O.  S.  55  mittbeilte,  Kieselsäure  50,426,  Thonerdc 
und  Eisenoxyd  (der  Eisengehalt  gering)  28,889,  Magnesia  3,479, 
Kali  5,121,  Natron  3,677,  Wasser  5,843. 

Die  Art  der  Verbreitung,  die  petrographische  Verschiedenheit 
von  dem  bemiehbarten  Biotitgranit  und  besonders  die  deutliche 
Grenze  gegen  deu  Granitit,  wie  sie  im  Steinbruch  am  Kirchhofe 
bei  Sasbachwalden  zu  beobachten  ist,  dürften  berechtigen,  das 
Gestein  als  einen  Gang  in  letzterem  aufzufassen. 

5)  Am  Ostgehänge  des  Thälchens  zwischen  Bienenberg  und 
Eichwald  unweit  Überachern  wird  am  Wege  wenig  unterhalb  der 
Thalbietn  ing  nach  Ost  ein  licht  röthlicher,  mittelkörniger  Granit 
gebrochen,  welcher  ausser  den  Feldspathen  und  Quarz  Biotit  und 
etwas  Kaliglimmer  enthält.  Ob  derselbe  einen  Stock  oder  Gang 
in  dein  ringsum  anstehenden  ßiotitgranit  bildet  oder  in  welchem 
sonstigen  Verhältnis»  er  zu  dem  letzteren  steht,  Hess  sich  nicht 
ermitteln. 

6)  Eines  feinkörnigen  Granits  von  der  Eckelshalde  (am 
Iläselhofe)  unweit  Kappelrodeck  erwähnte  bereits  Herr  Sanüberger 
(1861,  5,  56)  und  danach  Leonhard  (1861,  3,  27).  Das  weiss- 
liche  oder  röthliche  Gestein,  dem  unter  2)  erwähuten  ähnlich,  be- 
steht aus  weissem  oder  röthlichem  Orthoklas,  gelblichweisscm 
Plagioklas,  grauem  Quarz,  schwarzem  und  weissem  Glimmer  und 
wird  behufs  Verwendung  als  Wegematerial  in  der  Gegend  vou 
Waldulm  uud  Mosbach  abgebaut.  Ob  dasselbe  einen  »gegen  100' 
mächtigen  Stock«  oder  einen  Gang  im  Granitit  bildet,  war  nicht 
mit  Sicherheit  festzustellen. 
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7)  Dieselbe  Felsart  soll  sich  nach  Herrn  Sandhergek's  An- 
gabe (a.  a.  O.)  am  Wege  von  Kingelbach  nach  Oberthal  in  einer 
Mächtigkeit  von  etwa  30'  wiederholen,  wo  sie  aber  gegenwärtig 
nicht  mehr  aufgeschlossen  zu  sein  scheint. 

8)  »Aehuliche  feinkörnige  Gesteine  oder  weisser  Quarz«  sollen 
»in  dem  Granite  von  Sasbachwaldeu  und  Obersasbach  Gänge 
bilden,  welche  meist  nordsüdlich  streichen.  Sie  führen  hier  und 
da  schwarzen  Turmalm«. 

9)  Ein  ähulicber  rother  körniger  Granit  wurde  in  dem  (ver- 
lassenen) Steinbruche  östlich  vom  Lochhofe  bei  Möwbach  am  Wege 
nach  dem  Katzenkopf  zu  gleichem  Zwecke  ausgebeutet  und  scheint 
einen  Gaug  im  Biotitgranit  zu  bilden. 

10)  Mittelköruige  Gang-  oder  Stockgranite  stehen  ferner  im 
Granititgebiete  unweit  Oberkirch  am  Wege  vom  Minsterplatz  nach 
dem  Eselsattel  in  etwa  435  m  und  am  Wege  von  ersterem  nach 
dem  Spitzenberg  in  etwa  410  m  Höhe  an. 

11)  Unweit  Oberkirch  setzt  am  Wege  von  Gaisbach  nach 
der  Schauenburg  unterhalb  und  oberhalb  der  letzteren  vor  dem 
Uebergange  über  den  Bach  im  Biotitgrauit  ein  fein-  bis  mittel- 
körniger röthlicher  Granit  auf,  ähnlich  demjenigen  vou  der  Eckcls- 
halde.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  das»  derselbe  mit  dem  am 
Wege  von  Hungerberg  nach  dem  Minsterplatzc  im  Steinbruch  an 
der  Wegebiegung  in  etwa  330  in  anstehenden  inittelkörnigen 
Granit  zusammenhänge.  Nach  Sanduerger's  Angaben  (1863,  3, 
31)  wäre  derselbe  als  eine  Fortsetzung  eines  »über  100'  mächtigeu 
Ganges  von  feinkörnigem  Granit«  aufzufassen,  welcher  in  einem 
Steinbruch  bei  Albersbach  aufgeschlossen  war  und  gute  Bausteine 
und  Wegebaumaterial  lieferte.  Derselbe  durchsetzt  den  Biotit- 
grauit, »au  dem  er  glatt  und  scharf  abschneidet,  in  h.  3  mit  steilem 
nordwestlichem  Fallen.«  »Das  flcisehrothc  kleinkörnige  Gemenge 
vou  viel  Kalifeldspath  mit  sehr  wenig  Oligoklas,  wenig  Quarz  und 
schwarzen,  einzeln  eingestreuten  Schuppen  von  Glimmer,  wie  es 
noch  am  Frischesten  an  der  Schauenburg  vorkommt,  erscheint  in 
dem  Steinbruche  schon  stark  zersetzt,  der  Glimmer  völlig  matt 
und  braunroth,  der  Feldspath  schon  theilweise  in  grünliches  Pini- 
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toid  umgesetzt.  Der  Zusammenhang  des  Gesteins  überdauert 
aber  diese  Angriffe  der  Verwitterung  noch  lange.  Mehrere 
grössere  und  kleinere  Klüfte  sind  ganz  mit  Oberaus  zierlich  kry- 
stallisirtem  Eisenglauze  (R  .  oR  •  2  R')  bis  zu  1 "  Dicke  und  Quarz 
(ooR.R.R')  bedeckt,  welche  zweifellos  aus  der  Zersetzung  des 
Glimmers  hervorgegangen  sind.  Aehnliche  Eisenglanzschnüre 
kommen  auch  im  oberen  Oedsbachthale  vor  und  haben  erfolglose 
Schürfe  veranlasst.« 

12)  13)  14)  Weitere  »Gange  von  sehr  feinkörnigem  Granit 
sind  [nach  Sandbkuger,  1863,  3,  32]  in  bedeutender  Mächtigkeit 
im  Dorfe  Durbach,  zwischen  Oedsbach  und  Waiden  uud  im 
Diebersbuchthale  bei  Oberkirch  durch  Steinbrüche  entblösst,  da 
sie  gewöhnlich  das  beste  Material  für  die  Viciualwege  bieten.« 

15)  Walchnrr  theilte  (1832,  3,  1034)  mit,  das»  Gänge  von 
Granit  in  Granit  sich  auch  im  Aeherthale  zeigen.  »Man  kann 
sich  davon  an  einer  Platte  auf  der  Rückseite  des  Piedestals  von 
Turennes  Monumeut  zu  Sasbach  überzeugen,  zu  dessen  Con- 
struetion  der  porphyrartige  Granit  des  unteren  Acherthales  ver- 
wendet wurde.  Jene  Platte  ist  von  einem  schönen  rotheu  Granit- 
gang durchsetzt,  der  sich  durch  Farbe  und  Korn  vom  Nebengestein 
scharf  unterscheidet.«  Vergl.  auch  Marx  (1835,  1,  15)  und  Leon- 
hard (1846,  5,  14;  1861,  3,  27:  Kappel-Rodeck). 

16)  Schmale  (wenige  Zoll  breite)  Gänge  von  feinkörnigem 
Granit  durchsetzen  den  porphyrartigen  Biotitgranit  am  Wege  vom 
Estolzkopf  nach  Riedle. 

v.  Kettner's  Augabeu  (1843,  3,  20),  dass  auch  im  Gems- 
berge am  Schloss  Eberstein  uud  bei  Langenbrand  Gänge  von 
Granit  in  Grauit  aufsetzen,  und  dass  am  Eck  der  Schwann  am 
Wege  von  Scheuern  nach  Lautenbach  ein  Granit  anstehe,  »der 
Trümmer  ciues  feinkörnigem,  sowie  horusteiuartige  Massen  eiu- 
sehlicssU,  Hessen  sich  bis  jetzt  nicht  bestätigen. 

4.  Granitit. 

Im  Grobbachthalc  oberhalb  Geroldsau  gleich  unterhalb  der 
Mündung  des  Littersbaches  ist  an  der  Fahrstrasse  ein  17  m  inäch- 
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tiger,  senkrecht  stehender  und  von  Ostnordost  nach  Westsüdwest 
streichender  Gang  von  Granitit  aufgeschlossen,  welcher  hehufs 
Verwendung  als  Wegematerial  ausgebeutet  wird.  Vortrefflich  ist 
an  beiden  Steinbnichsstössen  die  Grenze  desselben  gegen  den 
nachbarlichen  rothen  Bühlerthal-Grauit  entblösst,  von  welchem  das 
Gestein  durch  scharfe  Grenzen  gesondert  ist. 

Dasselbe  besteht  aus  einem  fein-  bis  inittelkörnigeu  Gemenge 
von  röthliehein  oder  weissem  Orthoklas,  röthlichein  Plagioklas, 
Quarz  und  viel  bräunlich-  oder  grünlieh-schwarzem  Biotit,  worin 
einzelue  grössere  Orthoklaskrystalle,  zum  Theil  in  Carlsbader 
Zwillingen,  ausgeschieden  sind,  bisweilen  umgeben  von  einem 
Saume  rothen,  fettglänzenden  Plagioklases  mit  deutlichen  Zwillings- 
streifen. In  Folge  des  reichlich  vorhandenen  Biotit«  zeigt  das 
Gestein  eine  dunkle  Farbe,  durch  parallele  Anordnung  derselben 
zu  Flasern  bisweilen  eine  Neigung  zum  Schiefrigen. 

5.  Granitporphy r. 
Ein  im  oberen  Kahlerbache  unweit  Offenburg  aufsetzender 
Gang  von  Granitporphyr  wurde  bereis  von  Herrn  Platz  erwähnt 
(1867,  S.  11)  und  als  älterer  Porphyr  eingetragen.  »Derselbe 
streicht  h.  .3  mit  nahezu  senkrechtem  Einfallen,  und  ist  von  dem 
benachbarten  stark  verwitterten  Granit  scharf  geschieden.  Die 
Grundmasse  des  ca.  50  Fuss  mächtigen  Gesteins  ist  braun,  äusserst 
hart,  beim  Anschlagen  klingend,  von  splittrigem  Bruch.  In  derselben 
liegen  bis  zollgrosse  Orthoklaszwillinge  von  röthlichweisscr  Farbe, 
ferner  ganz  weisse,  stark  durchscheinende  Parthien  eines  weiteren, 
ebenfalls  orthoklastischen  Feldspaths,  duukelrother  Orthoklas, 
Glimmer  und  Quarz.  Die  Krystalleiuschlüsse  sind  in  der  Mitte 
am  besten  ausgebildet  und  so  zahlreich,  dass  sie  an  Masse  über- 
wiegen, sie  verlieren  sich  allinählig  gegen  die  Saalbänder;  diese 
selbst  bestehen,  jederseits  5  Fuss  breit,  aus  der  reinen  Grundmasse 
ohne  alle  Einschlüsse.  Das  Gestein  ist  ohne  alle  Spur  von  Ver- 
witterung. Die  beiden  Saalbänder  wurden  vor  etwa  20  Jahren 
zur  Gewinnung  von  Pflastersteinen  abgebaut,  so  dass  jetzt  das 
Gestein,  als  grosser  Klotz  austeilend,  beiderseits  durch  10  Fuss 
tiefe  Risse  vom  Granit  getrenut  i*t.    Die  grosse  Härte  und  Festig- 
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keit  des  Gesteins  machen  es  zu  einem  ganz  vorzüglichen  Strassen- 
und  Pflastermaterial.« 

Dein  sei  hinzugefügt,  dass  in  der  Gangmitte  die  Grundmasse 
des  Gesteins  theils  feinkörnig,  theils  dicht  ist,  der  in  grossen  Kry- 
stallen ausgeschiedene  Orthoklas  vielfach  Biotit  einschliesst,  der 
reichlich  vorhandene  Plagioklas  frisch  fast  farblos,  durchsichtig 
und  glasglänzend,  sonst  bräunlich,  der  Quarz  grau,  der  Glimmer 
bräuulichschwarz,  und  dunkelgrüner  Piuit  in  säuligen,  am  Ende 
durch  die  Basis  begrenzten  Krystallen  gleichfalls  ausgeschieden  ist. 
Auch  in  dem  dunklen  Gestein  vom  Salbande  liegen  in  dichter 
Gruudmasse  einzelne  Krystalle  von  Orthoklas,  Plagioklas,  Biotit 
und  Pinit.  Dünnschliffe  des  Gesteins  aus  der  Gangmitte  zeigen, 
dass  die  Grundmasse  aus  einem  krystallinen  kleinkörnigen  Ge- 
menge von  Orthoklas,  Quarz,  farblosem  Muscovit  und  Biotit  be- 
steh^, worin  ausgeschieden  sind  Krystalle  von:  Orthoklas  (zum 
Theil  in  Carlsbader  Zwillingen,  bisweilen  Biotit  umschliessend) 
Plagioklas,  Biotit  (in  zum  Theil  geknickten  Tafelü,  braun  durch- 
scheinend, stark  pleochroitisch,  vielfach  schwarze  Interpositionen 
von  Eisenerz  zwischeu  den  Spaltblättchcn  und  bisweilen  Blättchen 
von  furblosem,  wohl  aus  Biotit  entstandenem  Glimmer  einschliessend), 
Quarz  (mit  Einbuchtungen  der  Grundmasse  und  Einschlüssen  vou 
Biotit),  licht  grünlich  durchscheinendem  Pinit,  dessen  Substanz  in 
lauter  kleine  irisirende  Blättcheu  von  Muscovit  mit  zwischen- 
gelagerten Partien  von  Eisencrzeu  umgewandelt  ist,  und  vereinzelt 
Zirkon.  Auch  das  Gestein  vom  Salbande  des  Gauges  ist  holo- 
krystallin;  seine  Grundmasse  besteht  aus  einem  regellos  feinkörnigen 
Gemenge  von  Orthoklas,  Quarz,  Muscovit,  Biotit  und  vereinzelten 
Plagioklaseu,  zeigt  hie  und  da  rundliche  radial  faserige  Partien 
(Granophyrstructur)  und  enthält  in  geringerer  Zahl  als  das  Ge- 
stein der  Gangmitte  Eiusprenglinge  von  Orthoklas,  Quarz,  Plagio- 
klas (bisweilen  Pinit  einschliessend),  Biotit  in  mehr  oder  weniger 
tafelförmigen  Krystallen,  welche  zum  Theil  gebogen  oder  selbst 
gebrochen,  bisweilen  theilweise  gebleicht  sind  und  Einschlüsse  vou 
Eiseuerz  führen,  Pinit  und  hie  und  da  opakes  Erz. 


Digitized  by  Google 


Rothenfei»,  Gernsbach  und  HorrenaJb. 


143 


Minette. 

In  dein  Gneisssteiubruche  am  Hummelberge  südlich  von 
Gaggenau  setzen  im  Gneiss  mehrere  Gange  von  Minette  auf, 
welche  bisher  übersehen  wurden,  wenn  nicht  etwa  die  von  Walch nek 
(1843,  7,  13)  erwähnte  und  abgebildete,  mitten  durch  den  Gueiss- 
»  stock«  ziehende  »Ribbc«,  d.  h.  wohl  wegen  ihrer  im  Vergleich 
zum  nachbarlichen  Gneigs  grösseren  Weichheit  nicht  abgebaute 
und  deshalb  an  der  Steiubruchswaud  vorstehende  Masse  »eines 
grünen,  chloritischeu,  blätterigen  Gesteins  mit  senkrecht  stehender 
Schieferung«  auf  einen  solchen  Gang  zu  beziehen  ist;  allerdings 
würde  das  iu  der  Zeichnung  angegebene  Einfallen  derselben  von 
demjenigen  der  gegenwärtig  beobachtbaren  Gänge  abweichen. 

1)  Ein  Gang  der  angegebenen  Art  steht  in  etwa  44  Schritt 
Entfernung  vom  Ostrande  der  Fahrstrasse,  welche  von  Gaggeuau 
Über  die  Ziegelhütte  in  den  Grossen  Wald  führt,  in  dem  zuletzt 
in  Betrieb  gewesenen  südlichen  Theile  des  Gueisssteiubruchs  (neuen 
Bruch)  am  Nordstosse  desselben  an,  0,30  m  mächtig,  h.  3' 's 
streichend  und  mit  65°  nach  Südosten  einfallend.  2)  6  Schritt 
weiter  nach  Osten  folgt  ein  zweiter  Gang,  am  Südstosse  des  neuen 
Bruchs  1,43  m,  am  Nordstosse  0,72  in  mächtig,  h.  2*/8  streichend 
und  mit  etwa  70°  nach  Südost  einfallend;  derselbe  ist  auch  am 
Nordstosse  des  Einschnitts,  in  welchem  der  Fussweg  nach  dem 
nördlichen  Theile  des  Steinbruchs  (alten  Bruch)  führt,  sichtbar. 
3)  25  Schritt  weiter  östlich  stehen  im  neuen  Bruch  am  Südstosse 
in  einer  6,5  m  breiten  Zone  3  Gänge  an :  der  westliche  derselben 
etwa  2m  mächtig,  durch  Im  Gneiss  getrennt  von  einem  0,5m 
starken  mittleren,  welcher  durch  0,5  in  Gneiss  von  einem  2,5  m 
mächtigen  östlichen  geschieden  wird;  am  uördlichen  Bruchstosse 
scheinen  sich  dieselben  zu  einem  4  ui  breiten  Gange  vereinigt  zu 
haben,  welcher  ähnlich  streicht  wie  der  vorhergenannte  und  in 
gleicher  Weise  nach  Südost  einfällt;  von  hier  lässt  sich  derselbe 
über  den  die  beiden  Theile  des  Steinbruchs  trennenden  Rücken 
nach  dem  Einschnitt  zwischen  beiden  verfolgen,  wo  er  wenig 
westlich  von  der  Eiumünduug  des  schon  genanuten  Fusswegs  in 
die  Einfahrt  zum  alten  Bruch  nochmals   1  in   mächtig  ansteht, 
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nordost-südwestlich  streicht  und  mit  35  —  40«  nach  Südost  einfällt. 
4)  Etwa  34  Schritt  weiter  östlich  setzt  im  alten  Steinbruch  am 
Südstosse  ein  weiterer  Gang  auf,  h.  24/8  streichend,  mit  680  nach 
Südost  fallend  und  0,57  m  mächtig.  Derselbe  kommt  in  das  Gebiet 
des  neuen  Bruchs  ganz  am  Oststosse  desselben  über  den  trennenden 
Kücken  herüber  und  ist  durch  den  Bruchbetrieb  hier  noch  nicht 
durchschnitten.  5)  Ein  letzter  Gang  ist  im  alten  Bruch  14  Schritt 
weiter  nach  Osten  sowohl  am  nördlichen  als  am  südlichen  Stosse 
desselben  aufgeschlossen,  1,5  m  stark,  h.  25/«  streichend  und  mit 
60°  nach  Südost  einfallend. 

Da  die  Streichliuie  der  Gänge  im  Mittel  in  h.  26/a,  diejenige 
des  Gneisses  in  85/8  gelegen  ist,  so  steht  die  erstere  rechtwinkelig 
gegen  die  letztere.  Wie  der  Gneiss  sind  auch  die  Gänge  von 
Schichten  des  mittleren  Rothliegenden  überlagert,  also  älter  als 
diese.  Ganggesteiu  und  Gneiss  schneiden  mit  scharfer  Grenze 
gegen  einander  ab. 

Am  frischesten  ist  dasjenige  der  unter  2)  und  3)  aufgeführten 
Gänge  am  Südstosse  des  südlichen  Steinbruchtheils.  Dasselbe 
gleicht  vollkommen  einer  frischen  Vogesenminette ,  etwa  von  der 
Spessburg,  und  besteht  vorwiegend  aus  schwarzem  Glimmer, 
zwischen  dessen  Tafeln  röthlicher  Feldspath  sichtbar  ist.  Dünn- 
schliffe des  Gesteins  aus  2)  lassen  unter  dem  Mikroskop  erkennen, 
dass  dasselbe  holokrystalliu  ist.  Der  brauu  durchscheinende 
Glimmer,  welcher  in  Schnitten  senkrecht  gegen  den  Blätterbruch 
starken  Plcochroismus  (hellgelb  und  duukclbrauu)  zeigt,  erscheint 
vielfach  in  scharf  hexagonal  begrenzten,  oft  aber  auch  in  minder 
regelmässig  begrenzten  Tafeln;  grössere  derselben  sind  bisweilen 
aus  mehreren  kleineren  hexagoualen  in  paralleler  Stellung  zusammen- 
gesetzt, deren  Grenzen  deutlich  erkennbar  sind.  Mehrfach  zeigeu 
die  Querschnitte  der  grösseren  Biotite  wellige  Biegungen  der  Tafeln, 
eiue  Begrenzung  derselben  längs  einer  oder  beider  Endflächen 
durch  smaragdgrüne  Lamellen  (Chlorit)  oder  eiue  Einschaltung 
der  letzteren  in  deu  Glimmerkrystall ,  Ausfranzung  der  Räuder, 
helleren  Kern  und  dunklere  Umhüllung  in  nicht  scharfer  Ab- 
grenzung gegen  einander,  Wechsel  von  Lamellen  dunklen  und 
gehleichten  Biotits,  Einschlüsse  von  Quarz  in  Körnern  oder  Lagen 
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parallel  den  Spaltflächen,  lang  linsenförmige  Einlagerungen  zwischen 
den  letzteren,  welche  zwischen  gekreuzten  Nicola  heim  Drehen 
dunkel  Wethen,  Einschlüsse  von  dunklen  Nadeln  (Rutil?)  parallel 
der  Spaltbarkeit,  von  rothen  Eisenglauzblättchcti,  Brauneiset)  uud 
Magnetit  (oder  Titaneisen)  oder  Anhäufuug  der  Eisenoxyde  au 
den  Räudern.  Zwischen  den  Glirnmertafelu  liegt  weisser  Orthoklas; 
zwillingsgestreifter  Plagioklas  wurde  nur  ganz  vereinzelt  heohachtet; 
ferner  etwas  Quarz,  bisweilen  in  neben  einander  liegenden,  nicht 
gleichzeitig  auslöschenden  Körnern.  Hexagonale  Querschnitte  eines 
farblosen  Minerals,  welche  bei  gekreuzten  Nicols  beim  Drehen 
dunkel  bleiben,  dürften  von  Apatit  herrühren.  Ferner  erscheinen 
stellenweise  in  der  Nachbarschaft  verwitterter  Biotite  nicht  spärlich 
unregelmftssig  zackig  umrandete  Partien  oder  schlecht  umgrenzte 
Krystalle  eines  gelbbraunen,  schwach  pleochroitisehen  Minerals  mit 
einer  sehr  vollkommenen  Spaltbarkeit.  Endlich  wurde  auch  ein 
von  zwei  langen  parallelen  Seiten,  an  dem  eineu  Ende  senkrecht 
gegen  dieselben,  au  dem  anderen  dachförmig  begrenzter,  etwas 
gebogener  Durchschnitt  eines  graublauen  Minerals  beobachtet, 
welches  pleochroitisch  ist  (lichtblau  und  dunkelblau)  uud  Turmali u 
sein  dürfte. 

7)  Diorito. 

1.  Quarzaugitdiorit  von  Buseck. 

Auf  der  380  m  hohen  Anhöhe  südöstlich  von  Oberkirch,  au 
deren  Südwestabhange  das  Gehöft  Buseck  sich  befindet,  liegen 
zahlreiche  Blöcke  eines  schwarzen,  schwer  zerprengbaren,  mittel- 
bis  grobkörnigen  Gesteins  umher,  welches  makroskopisch  als 
Gemeugtheile  licht  grünlichen,  grünlich-  oder  graulichweisscn, 
klaren,  meist  leistenförmig  ausgebildeten  Plagioklas,  rabenschwarzen 
Amphibol  oder  Augit  und  braunen  Biotit  erkennen  lässt,  deuen 
sich  etwas  Quarz,  Magneteiseu,  Eisenkies  in  winzigen  Würfelchen, 
Kupferkies  und  Magnetkies  in  kleineu  eingesprengten  Partien 
hinzugesellen.  Bei  der  Verwitterung  bedeckt  sich  dasselbe  mit 
einem  rostfarbenen  Ueberznge.  Anstehend  ist  das  Gestein  nicht 
zu  beobachten,  das  Verbreitungsgebiet  der  Blöcke  nur  ein  be- 
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schrankt«1*;  einzelne  derselben  Kind  in  das  nach  West  hinabzichende 
Dichcrshachthal  hinuutergeführt  worden.  Berücksichtigt  man,  dass 
in  geringer  Entfernung  auf  der  Anhohe  südsüdöstlich  von  Fürsteneck 
hornblendeführender  Biotitgranit  vorkommt,  so  erscheint  es  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  das  erwähnte  Gestein  nur  als  eine  locale 
Modifikation  des  Grauitits,  entstanden  durch  Zurücktreten  des 
Orthoklases  und  Quarzes,  reichlichere  Entwickelung  des  Plagioklases 
und  Eintreten  des  Augits,  nicht  eigentlich  als  selbständiges 
Gestern  zu  betrachten  sei.  Anderenfalls  würde  es  einen  Stock  im 
Granititc  bilden.  Eine  Entscheidung  hierüber  ist  nicht  zu  er- 
langen, da  die  Greuze  zwischen  beiden  nirgends  cntblösst  ist. 
Auf  des  Verfassers  geognostiseher  Karte  der  weiteren  Umgebungen 
der  Keuchbäder  wurde  das  Gestein  als  quarz-  und  biotithaltiger 
Diorit  eingetragen. 

Dünnschliffe  lassen  als  Gemengtheilc  des  holokrystallinen 
kornigen  Gesteins  erkennen:  Plagioklase,  welche  zum  Theil  ausser 
nach  dein  Albitgesetz  gleichzeitig  nach  dein  Perikliugesetz  ver- 
zwilliugt  sind  (derart,  dass  die  nach  dem  letzteren  Gesetz  ein- 
geschalteten Lamellen  entweder  durch  alle  Individuen  eines  Viel- 
lingskrystalls  nach  dem  Albitgesetz  oder  nur  durch  einen  Theil 
oder  nur  durch  einzelne  derselben  hiudurchsetzen),  Einschlüsse 
von  Magneteisen,  Biotit  und  Augit  enthalten  und  zuweilen  im 
Innern  kaoliuisirt  oder  in  ein  Aggregat  irisirender  Blättchcu 
(Muscovit)  umgewandelt  sind;  licht  grüne  durchscheinende,  schwach 
plcochroitische  Hornblende  theils  in  einfachen  Krystalleu,  welche 
in  der  Prismen/.oue  die  Hauptsäule  und  die  Läugsfläche,  zum 
Theil  auch  die  Querflächc  aufweisen  und  deutliche  Spaltrisse 
parallel  «P  zeigen,  theils  in  Viellingskrystallen  nach  der  Quer- 
fläche, bisweilen  Biotit  und  Magueteisen  einsehliessend;  licht  grün 
durchscheinende,  nicht  plcoehroitische  Krystalle  von  Augit  (Diallag) 
mit  Ilauptsäule,  Läugsfläche  und  Querfläche  in  der  Prismenzone, 
welche  deutliche  Spaltrisse  nach  oc  P  und  der  Querfläche,  minder 
deutliche  nach  der  Läugsfläche  /.eigen,  bisweilen  Plagioklas,  Biotit, 
Magneteisen  und  dendritisch  verzweigtes  Eisenhydroxyd  einschliessen, 
während  andere  dagegen  die  Spaltbarkeit  nach  der  Ilomblendesäule 
uud  der  Querfläche  oder  zum  Theil  die  Blätterbrüche  des  Angits, 
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zum  Theil  diejenigen  der  Hornblende  zeigen,  also  ganz  oder  zum 
Theil  Uralit  sind;  ferner:  Tafelu  von  Biotit,  bräunlich  durch- 
scheinend, stark  pleochroitisch  (in  Schnitten  senkrecht  gegen  den 
Blätterbruch  hell  gelblich  und  dunkelbraun),  Einschlüsse  von 
Magneteisen  und  Augit  enthaltend;  Magneteisen  in  oktaedrischen 
Krystallen,  welche  quadratische  oder  sechsseitige  Querschnitte 
liefern,  bisweilen  mit  gelbbraunem  Hofe  von  Eisenhydroxyd; 
Ilmcnit,  von  einem  gleichcontourirten  Rande  grau  durchscheinender 
Substanz  (»Leukoxen«)  umgeben;  mehr  untergeordnet  Orthoklas 
und  Quarz,  der  zum  Theil  secundär  sein  dürfte,  vereinzelt  farblose 
Zirkonkrystalle  (zum  Theil  in  Hornblende  eiugewachseu).  Die 
Reihenfolge  der  Ausscheidung  der  das  Gestein  bildenden  Mineralion 
wäre  hiernach:  Zirkon,  Magneteisen  und  Titaneisen;  Biotit,  Horn- 
blende und  Augit;  Plagioklas;  Orthoklas  und  Quarz.  Das  Gestein 
dürfte  als  quarz-  und  augitführeuder  Diorit  zu  bezeichnen  sein. 

2.   Der  augitführende  Diorit  oberhalb  Riedle. 

Als  Labradorporphyr  wurde  vou  Platz1)  ein  Gesteiu  be- 
schrieben, welches  »im  Thal  vou  Riedle,  östlich  vou  Zell  bei 
Offenburg  im  Granit  in  sehr  beschränkter  Ausdehnung«  ansteht 
und  »zur  Gewinuuug  von  Pflastersteinen  ausgebrochen  worden« 
ist.  »Das  Gestein  besteht  [nach  Platz]  vorwaltend  aus  grauem, 
krystallinischein  Labrador,  der  in  krystallinischem  Zustande  den 
Haupttheil  .der  Masse  ausmacht  und  auch  iu  grössereu  blättrigen 
Parthien  darin  ausgeschieden  ist.  Er  zeigt  die  Zwillingsstreifung 
sehr  deutlich  und  uuter  dem  Mikroskop  auch  die  charakteristische 
Farbeuwandluug.  Innerhalb  der  labradorischen  Masse  liegen  nun 
höchst  kleine  schwarze  Theilchcn,  über  deren  Natur  sich  nichts 
näheres  bestimmen  lässt.  Aus  dem  Pulver  zieht  der  Magnetstab 
etwas  weniges  einer  magnetischen  Substanz  —  Magneteiseu  — 
aus.  Hie  und  da  siud  Schwefelkiespünktcheu  in  der  Masse  ein- 
gestreut. Auch  die  qualitative  Prüfung  lässt  über  die  Natur  des 
Gesteins  keinen  Zweifel,  da  das  mit  Flusssäure  aufgeschlossene 

')  Beitrage  z.  Statistik  d.  inneren  Verwaltung  des  Grossherzogthams  Baden, 
11  2.1,  CarUruhe,  18G7,  S.  11. 
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Gestein  nebst  Thonerde  viel  Kalkerdc,  viel  Natron  und  sehr  wenig 
Kali  enthält.  Das  Gestein  ist  äusserst  fest,  von  grosser  Zähigkeit 
und  zeigt  keine  Spur  von  Verwitterung.«  Später  (1883,  2,  S.  12) 
wurde  dasselbe  von  dein  Genannten  ohne  nähere  Begründung  als 
Diorit  aufgeführt. 

Die  frühere  Bruchstelle  oben  am  südlichen  Gehänge  des 
Riedler  Thaies  unterhalb  des  Wünschbachs  (am  Nordabhange  der 
Anhöhe  527,7  in  zwischen  Fussberg  und  Fritsehencck),  an  welcher 
nach  Augabe  der  Anwohner  etwa  bis  1870  Pflastersteine  gebrochen 
wurden,  ist  gegenwärtig  verwachsen.  Das  Gestein  wurde  auf  des 
Verfassers  Karte  der  weiteren  Umgebungen  der  Kenchbäder  als 
Diorit  eingetragen.  Dasselbe  ist  feinkörnig,  grünlichschwarz,  lässt 
makroskopisch  viele  leisteuförmige  oder  breitere  Krystallc  von 
weisslichem  oder  grauem  Plagioklas  in  Zwillingen,  einzelne  grössere 
Krystallc  von  Plagioklas,  ferner  Hornblende  bez.  Augit  und  Magnet- 
eisen erkennen,  ist  auf  Klüften  bisweilen  serpeutiuisirt  und  bei 
Verwitterung  mit  einer  ockergelben  Rinde  überzogen.  Im  Dünn- 
schliff erweist  sich  das  Gestein  als  holokrystalliu  und  zeigt  folgende 
Bestandteile:  Plagioklas  reichlich  in  zum  Theil  leistenförmigen 
zwilliugsgestreiftcu  Krystallcn,  welche  in  einzelnen,  nach  dem  Albit- 
gesetz  verzwilliugten  Lamellen  auch  solche  nach  dem  Periklin- 
gesetz  eingeschaltet  enthalten,  Einschlüsse  von  Hornblende  führen 
und  im  Inneren  zum  Theil  kaoliuisirt  sind;  Hornblende  in  ein- 
fachen oder  Zwillingskrystallcn,  mit  nicht  sehr  deutlich  hervor- 
tretender Spaltbarkeit  parallel  oo  P,  grüulich  durchscheinend,  pleo- 
chroitisch  (in  Querschnitten  licht  grünlich  und  bräunlichgrüu),  mit 
Einschlüssen  von  Maigneteisen ;  Augit  in  Krystalleu  mit  dem  cha- 
rakteristischen achtseitigen  Querschnitt,  ohne  deutliche  Spaltbarkeit, 
grüulich  durchscheinend,  nicht  pleoch roitisch,  mit  Einschlüssen  von 
Magneteiseu,  bisweilen  von  Biotit  umgeben;  einzelne  Krystalle  mit 
Augit  form  lassen  im  Querschnitt  fein  und  nicht  sehr  hervortretend 
die  Spaltbarkeit  der  Hornblende  erkennen,  erscheinen  im  Längs- 
schnitt faserig,  zeigen  Pleochroismus  und  sind  als  Uralit  zu  deuten; 
ferner  uicht  sehr  reichlich  Biotit,  braun  durchscheinend,  stark 
pleoehroitiseh,  mit  Interpositioucu  von  rotheu  Eisenglanzblättcheu 
oder  Eisenhydroxyd  und  Umrandungen  vou  Magneteisen,  welches 
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sich  auf  deo  Spaltflächen  in  das  lauere  der  Krystalle  hereinzieht; 
ziemlich  reichlich  Magneteisen,  zum  Theil  in  geradlinigen  und 
parallelen  Krystallrcihungeu,  gern  am  Rande  oder  zwischen  den 
Spaltflüchen  von  Biotitkrystalleu,  stellenweise  vom  Knude  eines 
Plagioklases  aus  dendritisch  in  Ilorubleude  eingreifend;  etwas 
Titauit,  Orthoklas  und  Quurz;  feine  uadelfönuige  Krystalle  im 
Plagioklas  dürften  als  Apatit  zu  deuten  sein.  Zirkon  wurde  nicht 
beobachtet. 

Uebcr  das  Verhalten  zum  Nebengestein  (Granitit)  lässt  sich 
auch  hier  wegen  mangelnder  Aufschlüsse  kein  Urtheil  fällen. 

3.  Der  Diorit  (?)  im  Laufbachthale. 

Anhangsweise  sei  hier  noch  desjenigen  Gesteins  von  dioritischer 
Zusammensetzung  gedacht,  von  welchem  zuerst  durch  Sandberger 
(1861,  5,  61)  Blöcke  im  Gneissgebictc  des  Laufbachthaies,  »am 
reichlichsten«  zwischen  Junkerwald  und  Glashütte  beobachtet 
wurden,  und  dessen  Art  des  Auftretens,  ob  als  Lager  im  Gneisse 
oder  als  Stock,  nicht  bekannt  ist.  Auch  dem  Verfasser  ist  es  bis 
jetzt  nicht  gelungen,  dasselbe  anstehend  aufzufinden.  Grosse  Blöcke 
davon  liegen  am  Fahrwege  auf  der  linken  Thalseite  in  etwa  428  m 
Höhe  am  Abgange  eines  das  wiesige  Terrain  in  südsüdwestlicher 
Richtung  durchquerenden  Weges,  so  dass  das  Gestein  am  Süd- 
gehänge des  oberen  Laufbachthales  anstehen  dürfte. 

Dasselbe  besteht  aus  einem  grobkörnigen  (uicht  schiefrigen) 
Gemenge  von  weissem  zwillingsgestreiftem  Plagioklas  in  leisteu- 
förmigen  Krystallen,  welche  bisweilen  Doppelzwillingc  darstellen, 
indem  Zwillinge  nach  dem  Albitgesetz  mit  einander  nach  dem 
Carlsbader  Gesetz  verwachsen  sind,  uud  rabenschwarzer  Horn- 
blende; mehr  uutergeorduet  ist  bräuulichschwarzer  Biotit,  brauner 
Titan it,  vereinzelt  Quarz,  etwas  Eisenkies  uud  Kupferkies  vor- 
handen. Hornblende,  Biotit  und  Titauit  werden  bisweilen  von 
Plagioklas  umschlossen. 

Nach  Sandberger  hat  der  Feldspath  ein  specifisches  Gewicht 
von  2,50,  »leiusplitterigen  Bruch  und  gut  eutwiekelte  Spaltbarkeit 
nach  einer  deutlich  parallel  gestreiften  Fläche  (o  P)  und  weniger 
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deutlich  nach  einer  zweiten  (00P00),  die  nach  annähernden  Be- 
stimmungen mit  87  Grad  gegen  die  erste  geneigt  ist.  Vor  dem 
Löthrohre  ist  er  ziemlich  leicht  zu  weissem  Email  schmelzbar  und 
färbt  dabei  die  Flamme  schwach  gelblich.  In  der  Röhre  geglüht 
giebt  er  Wasser.  Von  Salzsäure  wird  er  zersetzt,  eine  Ent- 
wicklung von  Kohlensäure  wurde  nicht  bemerkt.  Die  mit  ganz 
reinem,  sorgfältig  ausgesuchtem  Materiale  von  dem  Assistenten 
Seidel  im  Laboratorium  des  Polytechnikums  ausgeführte  Analyse 
ergab  in  lOOTheilen:. 


Kieselsäure   54,720 

Thonerde   26,278 

Kalkerde   6,366 

Natron   6j674 

Kali   1,917 

Bittererde   Spuren 

Wasser   4,045 


100,000. 

Die  Hornblende  ist  entweder  mit  dem  Labradorite  in  gleicher 
Menge  zugegen  oder  bildet  grössere  selbstständige  Parthieen,  in 
welchen  dann  der  weisse  Feldspath  in  grossen  Massen  ein- 
gewachsen erscheint.  Nicht  selten  liegen  lauchgrüne  ganz  feine 
Nadeln  derselben  im  Labradorite,  auch  ein  dem  Orthit  sehr  ähn- 
liches schwarzes  Mineral  mit  muscheligem  glasgläuzendem  Bruche 
und  braunrother  Einfassung  kommt,  jedoch  sehr  selten,  darin  vor. 
Die  Hornblende  ist  deutlich  spaltbar,  schwärzlichgrün,  in  dünnen 
Blättchen  mit  lauchgrüner  Farbe  durchscheinend  und  meist  voll- 
ständig frisch.  Au  einigen  Stellen  treten  jedoch  aus  ihr  Blättcheu 
eines  dunkelbraunen,  stark  glänzenden  Glimmers  heraus  uud  hin 
und  wieder  sind  einzelne  Krystalle  oder  grössere  Massen  ganz  in 
uu regelmässige  Aggregate  dieses  Minerals  umgewandelt.«  Bräunlich- 
gelben  Titanit  sah  Sandberger  in  einigen  Abänderungen  des 
Gesteius  in  Menge  meist  in  der  Hornblende,  sehr  selten  im  La- 
bradorit  eiugewachsen ,  Eiseukies  dagegen  nur  selten  in  kleineu 
Körnern  eingestreut. 
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i)  Qnarsporphyre. 

lieber  das  Vorkommen  vou  Porphyr  im  nördlichen  Granit- 
massive deg  Schwarzwalds  liegen  einige  Angaben  in  der  Literatur 
vor,  welehe  sich  nicht  bestätigt  haben: 

1)  Diejenige  von  v.  Oeynhausen,  v.  Dechen  und  v.  La  Koche 
(1825,  3,  I,  S.  245),  dass  der  Staufenberg  bei  Durbach  aus  Porphyr 
bestehe. 

2)  Einen  Gang  von  quarzführendem  »Thouporphyr«  im  Granit 
am  Geroldsauer  Wasserfall  hatte  Walchner  erwähnt  (1843,  7,  11), 
und  Hallhann  gab  (1840,  2,  4t>)  seine  Mächtigkeit  zu  einem 
Lacbter  an.  Doch  war  es  schon  Hausmann  (1845,  3,  S.  32, 
Anmcrk.)  nicht  geluugen,  denselben  aufzufinden,  und  es  mag  wohl 
eine  Verwechselung  mit  einer  weiter  unten  zu  erwähnenden,  da- 
selbst auftretenden  Gangbreccie  der  Walchker scheu  Angabe  zu 
Gmude  liegen. 

3)  Auch  v.  Kettner's  Mittheilung  (1843,  3,  24),  dass  in  den 
Schutthalden  der  Iiockert  zwischen  Scheuern  uud  Lauteubach  mit 
den  GranittrDmmern  Porphyrbruehstßcke  vorkommen,  scheint  auf 
einer  ähnlichen  Verwechselung  zu  beruhen. 

4)  Walchner  erwähnte  (1843,  7,  13;  bei  Anonymw  1844, 
1,  6)  da«  Vorkommen  von  quar/.fülirendem  Porphyr  am  Ainulien- 
berge  bei  Gaggenau.  Ein  Stock  von  quarzführendem  Thouporphyr 
sei  hier  in  die  Schichten  des  Hothliegenden  eingedrungen ,  an 
seinem  Rande  von  einer  Gueissschale  begleitet,  wie  mau  es  deut- 
lich am  Eingang  der  Höhle  Hilpertsloch  unter  dem  Amalienberge 
sehe,  beinahe  uumittelbar  am  Murgufer.  Diese  irrthüinliehe  Angabe 
bezieht  sich  auf  die  daselbst  anstehende  Felsmasse  von  brauuem 
Hornstein,  welche  später  zu  bespreehen  sein  wird. 

5)  Porphyr  wurde  ferner  von  Uach  auf  seiner  Karte  von 
1845  bei  Forbach  auf  dem  rechten  Murgufer  eingezeichnet,  doch 
scheint  Bach  selbst  die  Unrichtigkeit  der  Angabe  erkannt  zu 
haben,  da  sie  auf  seiuen  späteren  Karten  nicht  wiederkehrt. 

6)  Ferner  erwähnte  Fischer  I8(JÖ  (s.  1857,  1,  S.  218  u.  234) 
einen  hellen  Porphyr  vom  Kirschbaumwasen  zwischen  Kaumüuznch 
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und  Sehönmünzach,  welcher  Piuit  in  schwarzgrünen,  scharf- 
kantigen Säulchen  und  Spuren  von  Oligoklas  führe,  und  Herr 
Schmidt  bezeichnet  (1887,  10,  171)  denselben  nach  dem  Hand- 
stück in  der  Freiburger  Universitätssammluug  als  einen  hellgrauen 
»Feldsteinporphyr«,  erwähnt  auch  gleichfalls  nach  einem  Handstück 
der  genannten  Sammlung  »graue»  Krystallporphyr«  von  Rau- 
münzach.  Doch  sind  weder  von  anderen  Beobachtern,  noch  vom 
Verfasser  an  den  betreffenden  Stellen  Porphyre  gesehen  worden, 
und  es  muss  dahingestellt  bleiben,  ob  diese  Angaben  auf  eine  Ver- 
wechselung von  Sammluugs-Etiquetteu  zurückzuführen  sind  oder 
sich  auf  vorübergehend  aufgeschlossene,  nicht  leicht  auffindbare 
Gesteine  beziehen. 

7)  Unrichtig  ist  endlieh  die  Angabe  von  Porphyr  beim  Signal 
am  Sohlberg  westlich  vou  Allerheiligen  auf  Bach  s  Karte  von  1870. 

Dagegen  sind  bis  jetzt  folgende  Porphyrvorkommnisse  bekannt 
geworden: 

1.  Pinitführender  Quarzporphyr. 

Gänge  von  pinitführendem  Quarzporphyr  treten  in  grösserer 
Anzahl  auf.  Hierher  gehören  die  Gesteine,  welche  von  Walchner 
(1832,  3,  S.  1065)  »zwischen  dem  Thale  vod  Lauf  und  dem  der 
Acher  auf  den  westlichen  Höhen  über  dem  Griminerswalder  Thal«, 
von  v.  Kettner  (1843,  3,  26)  bei  Ilerrenwies  gesehen  wurden; 
ferner  die  von  Bach  1845  zuerst  verzeichneten  Porphyre  im 
Bieberachthaie  bei  Huudsbach  und  untcrhulb  Allerheiligen,  vou 
welchen  der  letztere  ident  ist  mit  dem  vou  Leonhard  (1846,  5, 
S.  31,  u.  1851,  4,  S.  41,  130)  erwähnten  Porphyr  und  dem  von 
Fischer  1860  (s.  1857,  1,  S.  211  u.  218)  besprochenen  pinit- 
führenden  »Mittelgesteinen  zwischen  Porphyr  und  Granit«,  welche 
bei  Allerheiligen  an  den  grossen  Felspartieu,  am  Büttensehrofen 
stockförmig  im  Gebirgsgranit  auftreten:  » eckig  -  kleinkörnige 
Granite  .  .  .,  die  vermöge  des  undeutlich  hervortretenden  oder  fast 
fehlenden  Quarzes  und  vorherrschenden  Feldspathes  dem  unbe- 
waffneten Auge  leicht  als  Porphyre  erscheinen.«  Der  Porphyr 
von  Ilerrenwies  fällt  zusammen  mit  dem  gleichfalls  von  Fischer 
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(a.  a.  0.  S.  211)  erwähnten  Mittelgestein  von  da  mit  grauer 
Grund  mause.  Ferner  gehören  hierher  die  durch  Herrn  Sandberger 
(1861,  5,  S.  58)  von  Huudsbaeh  uud  Fleschenbach  (1863,  3,  S.  32), 
vom  obersten  und  ersten  Wasserfall  bei  Allerheiligen  und  von 
Sulzbach  beschriebenen  Porphyre,  sodann  der  von  Graf  Mandels- 
lohs (s.  Schübler,  1833,  2,  und  Hehl,  L).  geog.  Verb.  Württ., 
1850,  S.  10)  erwähnte  Euritporphyr  aus  dem  oberen  Sehöninünz- 
thale  und  Eurit  vom  Kesselbach,  endlich  die  von  Paulus  auf 
Section  Obcrthal  der  geognostischen  Specialkarte  von  Württemberg 
(1870)  im  Kesselbaehthale  unterhalb  des  Eckle  verzeichneten  drei 
Porphyrvorkommnisse. 

Folgende  im  Allgemeinen  theils  von  Südsfidwest  nach  Nord- 
uordost,  theils  von  Sudwesten  nach  Nordosten  streichende,  steil 
stehende  Gänge  wurden  von  dem  Verfasser  beobachtet  und  auf 
den  bereits  erwähnten  Karten  aufgetragen.  Um  die  Auffindung 
der  meist  nur  schmalen  Gänge  in  der  Natur  zu  erleichtern,  wurden 
im  Nachstehenden  die  hauptsächlichsten  Beobachtungspunkte  au- 
gegeben. 

1)  Auf  dem  Röcken  der  Löfflershalde  oberhalb  des  Scherr- 
hofs.  Wahrscheinlich  hängt  derselbe  mit  demjenigen  pinitfubrendeu 
Porphyr  zusammen,  welcher  im  Harzbachtbale  oberhalb  Neuhaus 
am  Fahrwege  auf  der  linken  Thalseite  gleich  unterhalb  der  Ein- 
mündung des  Grimbachs  in  einem  Steinbruch  aufgeschlossen  ist 
und  als  Wegematerial  gewonnen  wird. 

2)  Am  Wege  von  Kappelrodeck  nach  dem  Buchwald  gleich 
oberhalb  der  Biegung  in  etwa  255  m  Höhe  (wie  es  scheint  nicht 
weiter  fortsetzend). 

3)  Aufschlusspunkte  für  einen  dritten  Gang:  Weg  oberhalb 
Eck  (südlich  von  Sasbachwalden) ,  Weg  am  Westabhauge  des 
Klauskopfs  nordöstlich  von  Kappelrodeck  (in  330  m),  am  Wege 
von  letzterem  Orte  nach  dem  Buchwalde  (in  etwa  265  m),  bei 
Ganseck,  am  Wege  von  Ganseck  nach  Süd,  am  Wege  von  Blau- 
bronn nach  Kappelrodeck  (in  530  und  560  m). 

4)  Beobaehtungspuuktc  für  einen  vierten  Gaug:  Weg  südlich 
der  Birkenhöfe,  am  Wege  von  Ottenberg  nach  Wolfersberg  (in 
etwa  375  m),  bei  [Uuter-]  lberg  (am  Wege  in  etwa  418  m),  am 
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Woge  von  Kappclrodcck  nach  dem  Buchwalde  (in  350  m),  bei  den 
Lammhöfen  (wo  früher  das  »grob  zerklüftete  frische  Gestein«  durch 
einen  auf  der  Karte  verzeichneten  »einige  zwanzig  Fuss  hohen 
Steinbruch  aufgeschlossen«  war;  s.  Sani>BERGER,  1861,  5,  S.  58 
u.  59),  am  Wege  von  den  Heidenhofen  aufwärts  (in  etwi  240  m), 
auf  der  Anhöhe  nördlich  von  Blaubronn  (2032'),  an  den  Wegen 
bei  den  westlichen  Gehöften  von  Blaubrouu,  am  Wege  am  Nord- 
westgehäuge  der  Anhöhe  667,5  m  südlich  von  Blaubronn  (in 
590  m),  an  demjenigen  am  Westabhange  derselben  Auhöhe  (iu 
620  m)  und  demjenigen  von  Schwend  nach  dem  Ringelbacher 
Gemeindewalde  (an  der  Markungsgrenze  in  etwa  595  m).  Aus 
der  Verbreitung  ergiebt  sich,  dass  das  Gestein  als  Gang,  nicht, 
wie  Herr  Sandberger  auuahm,  stockförmig  den  Granit  durchsetzt. 

5)  Beobachtungspunkte  für  einen  5ten  Gang :  Kammweg 
oberhalb  Wolfersberg,  Weg  bei  [Ober-]  Iberg  (in  490  m),  am 
Wege  von  Kappelrodeck  nach  Buchwald  (iu  etwa  530  m),  der 
Kücken  westlich  von  »Am  unteren  Bach«,  bei  Furscheubach,  bei 
Sommereck  (am  Wege  an  der  Markungsgrenze),  am  Wege  von 
Blaubronn  nach  Ottenhofen  (in  etwa  455  in),  im  Steinbruch  am 
Wege  zwischen  den  Gehöften  nördlich  vom  oberen  Laueubach  (in 
etwa  405  m),  an  demselben  Wege  südlich  von  Lauenbach  (in  etwa 
450  m),  am  Wege  von  ßlaubroun  nach  dem  Breitfelsen  (in  570  m), 
am  Wege  vom  Pfeunigfelsen  aufwärts  (in  665  in).  Demselben 
Gange  scheinen  im  Süden  des  Buchwalder  jüngeren  Porphyrs 
diejenigen  piuitführenden  Porphyre  anzugehören,  welche  nördlich 
vom  Hörnle  uud  am  Wege  im  oberen  Spitzenbergtbale  am  West- 
gehänge desselben  in  560  in  Höhe  zu  beobachten  sind. 

6)  Oestlieh  des  Gehöfts  am  Wege  oberhalb  Wolfersberg 
(scheint  nicht  weiter  fortzusetzen). 

7)  Beobachtuugspuukte  für  einen  7ten  Gang:  Weg  am  Süd- 
gehänge  de»  Langeubäclile  (in  560  m),  auf  dein  Kroppeiikopfe,  am 
Wege  von  Bischeuherg  nach  Brandmatt  (in  etwa  585  in),  am 
Nordwestabhauge  den  Schlossbergs,  an  der  Wegegabel  südlich  von 
Schönbuch  (in  etwa  630  m),  am  Wege  am  Südostabhauge  der 
Anhöhe  682,2  in  (in  etwa  (>40  ui),  an  der  Bucheck,  an  dem  Ge- 
häuge zwischen  »Am  oberen  Bach«  und  den  Höhen  5!)2,6  m  und 
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dem  Wege  von  hier  nach  Muttert  bis  zu  580  m  Höhe,  am  Ge- 
hänge zwischen  der  Mühle  (unterhalb  »Am  oberen  Bach«)  und 
dein  Wege  von  Muttert  nach  der  Ileidencek  (in  570  bis  580  m), 
an  demselben  Wege  unterhalb  Heideneek  zwischen  405  und  430  in 
Höhe,  an  der  Waldecke  oberhalb  Gfinsberg,  am  Wege  von  der 
Furschenbacher  Mühle  nach  dem  Laueubachthalchen  (in  290  m), 
am  Wege  von  Sommereck  nach  dem  Laueubachthalchen  (in  etwa 
375  in),  am  Wege  von  Blaubronn  nach  Ottenhofen  (in  370  m), 
an  demjenigen  von  hier  nach  dem  Lauenbach  (zwischen  den  Ge- 
höften und  am  Bach),  dem  am  Südgehflnge  des  Lauenbachs  (in 
380  m),  an  den  Wegen  vom  Sesselfelsen  nach  Lauenbach  (am 
Waldrande  in  470  und  490  m),  am  Waldrande  westlich  vom 
Sesselfelsen  (in  560  in),  am  Wege  vom  Sessel-  zum  Pfennigfelseu 
(in  etwa  572  m),  an  demjenigen  von  ersterem  zum  Gaieregrund 
(in  560  m).  Verzweigungen  dieses  Ganges  scheinen  von  der 
Bucheck  in  nordwestlicher  Richtung  bis  östlich  von  Ilageuberg 
und  am  nördlichen  Gehäuge  des  unteren  Lauenbachs  in  nordöst- 
licher Richtung  längs  des  Weges  nach  Ottenhofen  vorhanden 
zu  sein. 

8)  Am  Wege  zwischen  Sodkopf  und  Schiudelskopf  (in  etwa 
838  m)  im  Gneiss. 

9)  In  der  Verlängerung  des  vorigen  Ganges  tritt  Porphyr  zu 
Tage  am  Wege  von  Markteich  nach  Süd  (in  etwa  820,  800  und 
780  m). 

10)  Beobachtungspunkte  für  einen  lOten  Gang:  Die  Wcge- 
theilung  auf  der  Westseite  des  oberen  Grimmerswalder  Thals  iu 
660  m),  am  Wege  am  Südabhange  der  Steinig-Höhe  (iu  750  m),  an 
demjenigen  unterhalb  Legelsau  (in  480  m),  unterhalb  Grimmerswald 
(iu  430  in)  uud  dem  aus  dem  Griminerswaldthale  nach  deu 
Koppcuhöfen  (in  etwa  440  m).  In  der  Verlängerung  dieses  Ganges 
steht  an  der  Strasse  von  Seebach  nach  Grimmerswald  am  Ausgaug 
des  Maiseuthälchens  und  au  der  Biegunj;  oberhalb  der  Bolmerts- 
köpfe  ein  Quarzgang  an;  er  dürfte  durch  dieselbe  Spalte  veranlasst 
seiu,  auf  welcher  hier  der  Porphyr  nicht  zu  Tage  aufdrang,  uud 
welche  daher  durch  eingeführte  Mineral  masse  ausgefüllt  werden 
konnte.     Dagegen  steht  im  weiteren  Fortstreichen  des  Ganges 
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Porphyr  wiederum  zu  Tage:  an  der  Chausseebiegung  beim  untersten 
Hause  vou  Seebach,  am  nördlichen  Wege  von  Hagenbruck  nach 
Hubersloch  in  365  tu  Höhe,  am  Wege  am  Nordabhauge  des 
Bosenstein,  am  Wege»  beim  Gehöft  am  Bosenstein,  am  Waldrande 
zwischen  Bosenstein  und  Mauerhof  in  440  m,  am  Wege  südlich 
vom  Mauerhot,  am  rechten  und  linken  Ufer  des  unteren  Wolfers- 
bachs an  der  Thalbiegung,  am  Wege  im  mittleren  Wolfersbach- 
thale  iu  430  m,  im  oberen  in  510  m  Höhe. 

11)  Auf  der  Höhe  zwischen  Mummelsee  und  dem  Wolfs- 
brunnen. 

12)  Beobachtungspunkte  für  einen  I2ten  Gang:  Der  im 
Steinbruch  an  der  Chaussee  auf  der  rechten  Thalseite  bei  der 
alten  Schwallung  östlich  von  Herrenwies  entblösste  Gang  ist  jeden- 
falls als  Fortsetzung  eines  derjenigen  Gänge  aufzufassen,  welche 
im  Hundsbach-,  Bieberach-,  Beizbach-,  Kesselbaehthale  u.  8.  w. 
zu  Tage  stehen,  wahrscheinlich  wohl  als  eine  Fortsetzung  des- 
jenigen, welcher  besonders  an  folgenden  Stellen  beobachtet  werden 
kann :  wenig  unterhalb  der  Vereinigung  des  Hundsbachs  mit  dem 
Gressbach  auf  der  rechten  Thalseite;  im  Bieberachthaie  oberhalb 
der  Viehlager  an  den  Wegen  auf  beiden  Thalseiten;  im  oberen 
Belzbachthale  am  Wege  auf  der  rechten  Thalseite ;  im  oberen 
Kcsselbachthale  am  oberen  Ende  des  Weges  auf  der  linken  Thal- 
seite; im  Steinbruch  an  der  Chaussee  unterhalb  des  Seipelscckle 
(die  im  Hesselbach  auftretenden  Porphyre  wurden  von  Hehl  bei 
Mbmmingkr  1841,  5,  S.  235,  als  Eurit  und  Euritporphyr  bezeichnet; 
der  behauptete  Uebergaug  desselben  in  Granit  ist,  wie  die  daselbst 
auf  die  Gesteine  der  Gänge  12,  13  und  14  eröffneten  Steinbrüche 
zeigen,  nicht  vorhanden);  im  Anbruch  an  der  Chaussee  zwischen 
dem  Wolf8brunuen  und  der  Biegung  oberhalb  desselben;  am 
Schcrzenfelsen  (dieser  selbst  besteht  aus  Granit,  nicht  aus  Porphyr, 
wie  Herr  Platz  1S85,  13,  S.  11—12,  wohl  auf  Grund  der  Dar- 
stellung auf  der  Karte  des  Herrn  Sandbehger  angiebt);  am  Wege 
bei  den  unteren  Gehöften  im  südlichen  Arm  des  oberen  Gottsehläg- 
thals ;  am  oberen  Wege  südlich  davou ;  südsüdöstlich  von  der  Spitze 
des  G  rieshau  mkopfes  am  Waldwege;  au  der  Chaussee  von  Otten- 
hofen uach  Allerheiligen  oberhalb  der  Eiumündung  des  Fusswegs 
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vou  Blöckereck  her;  an  derselben  Chanssee  am  Nordabhange  der 
StreitwaJdhöhe  zwischen  Bach  und  Chausseebiegung,  7  ui  mächtig; 
an  der  Markungsgreuze  am  Südabhangc  der  Anhöhe  733,3  in 
zwischen  Streitwald  und  Allerheiligen;  am  Wege  südlich  davon 
(die  Mächtigkeit  des  Ganges  an  diesen  Punkten  wurde  von  Herrn 
Sandberger  1863,  3,  S.  32,  zu  20  bis  30'  bestimmt);  am  Wege 
am  Ostabhange  des  Ilundskopfs  (Capellenbergs)  westlich  von 
Allerheiligen;  am  Fusswege  von  der  Louisenruhe  nach  Sulzbach 
gleich  neben  dem  Abgänge  des  Fusswegs  nach  den  Wasserfällen; 
am  Wege  vom  Hundskopfsattel  nach  Brauuberg  neben  dem  Punkte 
687,3  m;  auf  der  Höhe  734,5  m  (Rutschenkopf  der  Karte  1  :  50000) 
nördlich  von  Braunberg;  am  Wege  im  unteren  Nockenwaldthälchen; 
am  Wege  von  Sulzbach  nach  Brauuberg  bei  der  Vereiniguug  des 
Nockenwald-  und  Braunbergthälchens ;  der  Steinbruch  oberhalb 
Sulzbacb;  bei  Sulzbach  selbst,  wo  er  »am  Badhause  eine  fast  senk- 
rechte Felswand  bildet,  welche  sehr  regelmässig  in  vierseitige 
Säulen  abgesondert  ist«  (Sandbergkr,  1863,  3,  S.  32).  Hier 
scheint  der  Gang  zu  enden;  es  wäre  jedoch  möglich,  dass  die 
Gangbreccien  (bestehend  aus  Fragmenten  von  Feldspatheu  und 
Quarz,  verkittet  durch  ein  bntuurothes  oder  licht  violettes  kieslig- 
thoniges  Bindemittel,  welche  im  Gebiete  des  Granitmassives  an 
einem  Wege  am  Thalgehänge  südlich  von  Sulzbach,  auf  der  Sulz- 
bacher Eck,  am  Fusswege  zwischen  der  Ruine  Neuensteiu  und 
dem  Kleinen  Schärtikopfe,  im  Gueissgebiete  auf  der  Hilseck  und 
am  Südostraude  des  Fraueukopfs  (hier  1  Fuss  mächtig)  anstehen, 
die  Fortsetzung  der  Gangspalte  andeuteten,  und  dass  auch  einer 
der  beiden  pinitführenden  Porphyrgäuge ,  welche  auf  den  Höhen 
zwischen  Wäldeu  und  dem  oberen  Durbachthale  vorhanden  sind, 
als  eine  Fortsetzung  des  in  Rede  stehenden  Ganges  aufzu- 
fassen wäre. 

13)  Beobachtungspunkte  für  einen  13ten  Gang:  Auf  der  linken 
Seite  des  Hundsbachthaies  wurde  »am  Fahrwege  zwischen  dem 
Aschenplatze  und  dem  Haupttheilc  der  Forstkolouie  Hundsbach« 
pinitführender  Porphyr  »aus  dem  Granit  in  sehr  beschränkter  Aus- 
dehnung hervortretend«  bereits  von  Herrn  Sandberger  (1861, 
5,  S.  58)  augegebeu.    »Die  ganz  ungenügenden  Aufschlüsse  ver- 
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hinderten  au  dieser  Stelle  die  Untersuchung  der  Beziehungen 
dieses  Gesteins  zum  Granite«;  eine  Verfolgung  desselben  lässt 
jedoch  über  seiu  gangförmiges  Auftreten  keinen  Zweifel,  da  das- 
selbe auch  au  folgenden  Stellen  zu  Tage  tritt:  auf  der  rechten 
Seite  des  Hundsbaehthals  oberhalb  des  Vorsprungs  ob  des  Harmere- 
bruuneus;  im  Bieberachthaie  auf  der  linken  Thalseite  bei  der 
Wegegabel  unterhalb  der  Viehläger,  auf  der  rechten  am  Wald- 
rande oberhalb  des  obersten  Gehöftes;  im  Bclzbachthale  am  Wege 
auf  der  rechten  Thalseite;  im  Kcsselbachthale  auf  der  linken  Thal- 
seite am  Wege  oberhalb  der  Eiumündung  des  Teufelsmühlenbachs 
in  den  Hesselbach,  auf  der  rechten  Thalseite  au  der  Chaussee 
gleich  oberhalb  der  Teufelsmühle  und  im  oberen  Acherthale  an 
der  Chaussee  unweit  des  grossen  Sehrofen  12  Schritt  breit.  Es 
ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Quarzgang,  welcher  nördlich 
vou  Allerheiligen  am  Wege  im  Kolbenloch  in  670  m  Höhe,  im 
Thälchen  östlich  der  Höhe  733,3  m  und  neben  der  Biegung  des 
Weges  uuterhalb  derselben  ansteht,  als  Fortsetzung  der  Gang- 
spalte des  in  Rede  stehenden  Ganges  aufgefasst  werden  muss. 

14)  Beobachtungspunkte  für  einen  14teu  Gaug:  Im  Hunds- 
bachthale  im  Steinbruch  auf  der  reehten  Thalseite  bei  der  alten 
Schwallung;  im  Bieberachthaie  bei  der  Hammerschmiede  (Wirths- 
haus)  auf  der  linken  Thalseite  am  Wege  nach  Bieberach;  im 
Bclzbachthale  am  Wege  auf  der  rechteu  Thalseite;  im  Kessel- 
bachthale  auf  der  linken  Thulseite  im  Steinbruch  am  Wege  gleich 
oberhalb  der  Einmünduug  des  Gerslochs  iu  den  Kesselbach  und 
auf  der  rechten  Thalseite  an  der  Chaussee  gleich  oberhalb  des 
Gerslochs;  im  oberen  Acherthale  an  der  Chaussee  wenig  unter- 
halb der  Biegung  derselben  am  Dürrbadeubache.  Es  ist  möglich, 
dass  der  zum  Theil  mit  Quarz,  zum  Theil  mit  einer  Breccie  (be- 
stehend aus  Fragmenten  von  Feldspathen,  Quarz  und  Kaliglimmer, 
welche  durch  ein  spärliches  rothes  Bindemittel  von  Eisenoxyd 
verkittet  sind)  ausgefüllte  Gang  auf  dem  Kücken  des  Schwabeu- 
kopfes  nördlich  von  Allerheiligen  als  eine  Fortsetzung  unserer 
Porphyrgangspalte  aufgefasst  werden  muss.  Ebenso  wahrschein- 
lich der  Porphyrgang,  welcher  an  folgenden  Punkten  beobachtet 
wurde:   in  etwa  800  m  Höhe  an  der  Markuugsgrenze  am  Sftd- 
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abfail  der  Höhe  815,1  m  nördlich  von  Allerheiligen,  am  Wege 
südlich  davon,  bei  der  Chaussecbieguug  am  Lierbach  oberhalb 
Allerheiligen,  bei  Allerheiligen  selbst  am  Gehänge  östlich  davon, 
an  den  Felspartieu  in  den  Wiesen  unterhalb  Allerheiligeu  neben 
(östlich)  dem  Wege  uach  den  Wasserfallen;  unterhalb  des  ober- 
sten Brackchens  auf  der  buken  und  rechten  Seite  des  Lierbachs, 
am  Fusswege  gleich  oberhalb  der  Louisenrulle  (senkrecht  stehend, 
4,5  m  mächtig)  und  an  der  südwestlich  von  hier  gelegenen  Bie- 
gung des  Fusswegs  vou  hier  nach  den  Wasserfällen.  Da  hier 
der  Abstand  von  dem  unter  12)  aufgeführten  Gange  nur  ein  ge- 
ringer isr  und  weiter  nach  Südwest  nur  letzterer  beobachtet  wurde, 
scheinen  sich  die  beiden  Gänge  weiterhin  zu  vereinigen. 

Als  eine  südöstlich  verlaufeude  Abzweigung  des  hier  be- 
sprochenen Ganges  dürfte  derjenige  anzusehen  sein,  welcher  in 
südöstlicher  Richtung  am  Zigeuuerloeh  den  Lierbach  durchquert, 
ohne  sich  jenseits  desselben  weiter  verfolgen  zu  lassen;  derselbe 
fallt  sehr  steil  nach  NO,  seine  Mächtigkeit  beträgt  etwa  3,5  m. 
Herr  Sandbkrgek  gab  (18G3,  3,  S.  32)  dieselbe  zu  24',  sein 
Streichen  zu  h.  3'  4,  sein  Fallen  nach  NO  mit  53°  au,  welche 
letzteren  beiden  Angaben  einander  widersprechen.  Dass  keiues- 
weges  »der  ältere  Porphyr  bei  Allerheiligen  drei  strahlenförmig 
gegen  deu  der  Abtei  gegenüberliegenden  Granitberg  eouvergirende 
Gänge  bildet«,  von  welchen  der  nördliche  h.  10  bis  11,  der  mitt- 
lere h.  fi,4,  der  südliche  h.  3'/4  streichen  sollte,  dürfte  aus  dem 
Obigen  gefolgert  werden  können. 

Ob  der  im  Allgemeinen  uordost-südwestlich  streichende  Gang, 
welcher  im  Grauitgebiete  auf  dem  Rücken  zwischen  dem  Sulz- 
bach- und  Ramsbachthale  in  der  Nähe  des  Höheupunktes  524,8  m, 
am  nordwestlichen  Gehänge  des  unteren  Ramsbachthaies,  im 
Rencbthalc  auf  der  rechten  Seite  im  Thälchen  unterhalb  des  Rams- 
bachs, auf  der  linken  Seite  unterhalb  Ilötle  beim  Ilöhenpuukte 
245,5  m  zu  beobachten  und  au  ersterem  Punkte  durch  Quarz  und 
Schwerspath,  weiterhin  durch  eine  Breccie  aus  Bruchstücken  von 
Granit,  Quarz,  Fcldspathen  uud  Glimmer,  verkittet  durch  ein 
brauues  kiesliges  oder  rotlies  eisenschüssiges  Bindemittel,  ausge- 
füllt ist,  —  ob  feruer  eiuer  der  beiden  piuitführenden  Porphyr- 
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gänge,  welche  «auf  deu  Höhen  zwischen  Wälden  und  dem  oberen 
Durbachthale  vorhanden  sind,  als  Fortsetzungen  der  Spalte  des 
oben  erwähnten  Ganges  zu  betrachten  sind,  muss  dahingestellt 
bleiben. 

15)  Beobachtungspunkte  für  einen  löten  Gang:  Im  Hunds- 
bachthale  am  Wege  von  der  Capelle  nach  der  alten  Schwalluug 
in  690  m  Höhe  und  im  Bieberachthaie  im  Steinbruch  unterhalb 
der  alten  Schwalluug  auf  der  rechten  Thalseite. 

16)  Ein  weiterer  Gang  ist  im  Schönmünzthale  bald  unterhalh 
der  Einmündung  des  Diebolsbachs  anstehend  an  dem  Waldwege 
auf  der  linken,  in  Blöcken  an  demjenigen  auf  der  rechten  Thal- 
seite zu  beobachten. 

17)  Erwähnt  sei  endlich  noch,  wenn  auch  bereits  im  Gneiss- 
gebiete südlich  des  Granit  massives  gelegeu,  der  Gang  pinitführen- 
den  Porphyrs,  welcher  unweit  Oppenau  am  Wege  aus  dem  Bären- 
bachthale  nach  Grünberg  an  der  Biegung  östlich  des  Höhen- 
punktes 472,8  m  aufsetzt. 

Die  vorstehend  namhaft  geinachten  Porphyre  zeigen  alle  einen 
gemeinsamen  Habitus.  In  einer  röthlichen,  röthlichgrauen,  grauen 
oder  braunrothen,  gewöhnlich  feinkörnigen,  seltener  (bei  Sulzbach, 
am  Zigcunerloch,  am  Gersloch)  dichten  Grundmasse  sind  ausge- 
schieden: Quarz,  Orthoklas,  Plagioklas,  Biotit  und  Pinit.  Der 
Quarz  ist  grau  und  erscheint  in  Krystallen,  begrenzt  durch  R 
und  —  R,  selten  mit  untergeordnetem  oc  R  (im  westlichen  Gange 
im  Huudsbachthale,  s.  Sandbergbr,  1861,  5,  S.  58);  bisweilen  ent- 
hält er  Blättchen  von  bräunlichschwarzem  Biotit  (Weg  vom  Sessel- 
felsen nach  Südwest).  Der  Orthoklas  ist  weiss  oder  röthlich  und 
bildet  bis  '/a"  lange  Krystallc  mit  T,  M,  P,  y  (SanDBERGER  giebt 
a.  a.  O.  von  demselben  Fundort  auch  k  und  oo  P  2  [?]  au),  zum 
Theil  in  Carlsbader  Zwillingen;  aus  dem  Porphyr  von  Hundsbach 
erwähut  Leonhard  (1861,  3,  S.  43)  »Orthoklas-Krystalle  von 
zweierlei  Typus  (wie  man  selbst  an  einzelnen  Handstücken  beob- 
achten kann),  nämlich  deu  rectangular- säulenförmigen  mit  vor- 
waltendem Klinopinakoid  und  Basis ,  sowie  den  prismatischen, 
auch  Karlsbader  Zwillinge«;  hie  und  da  schliesst  er  Quarz,  Pla- 
gioklas oder  Biotit  ein,  nach  SanDBERGER  a.  a.  O.  und  am  auge- 
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gegebenen  Fundort  auch  Pinit.  Der  Plagioklas  ist  weiss  oder 
licht  röthlich.  Der  bräunlichschwarze  oder  dunkelgrüne  Biotit  er- 
scheint in  sechsseitigen  Tafeln.  Der  Pinit  ist  dunkelgrün  oder 
braun,  oft  theils  das  eine,  theils  das  andere  (wie  an  der  Chaussee 
von  Ottenhofen  nach  Allerheiligen,  westlich  der  Viebläger  im 
Bieberacht hale,  am  Zusammenfluss  des  Hundsbachs  mit  dem  Gers- 
bach, am  Gersloch  im  Kesselbaehthale)  und  bildet  bis  '/V'  lauge  Kry- 
stalle  mit  »P.ooPoo.ooPoo.oP,  seltener  auch  mit  einem  Längs- 
prisma (z.  B.  bei  Schwend);  Sandbrrgrr  giebt  (1863,  3,  S.  32) 
Pod  vom  Chriesenhofe ,  (1861,  5,  S.  59)  auch  oo  P  m  von  den 
Lammhöfen  bei  Furschenbach  an.  Deutliche  Absonderung  nach 
o  P  ist  vielfach  beobachtbar.  »Anhäufung  grüner  Glimmerblätt- 
chcn  im  Innern,  den  Beginn  der  Umwandlung  in  dieses  Mineral«, 
»Pseudomorphosen  von  seladongrünem  schuppigem  Glimmer«  be- 
obachtete bereit«  Sandbkrger  im  Hundsbachthale  bez.  bei  den 
Lammhöfen  (1861,  5,  S.  58  u.  59);  ebenso  Einschlüsse  von  Quarz 
an  ersterem  Fundort,  sie  kommen  auch  am  Wege  vom  Sessel- 
felsen nach  Südwesten  vor.  Nur  der  Porphyr  nordöstlich  von 
Grünberg  weicht  durch  seine  gelblichgraue  Grundmasse  von  der 
gewöhnlichen  Erscheinungsweise  der  in  Rede  stehenden  Gesteine 
etwas  ab. 

Herr  Schmidt  bezeichnete  (1887,  10,  S.  171)  nach  Hand- 
stücken in  der  Freiburger  Universitätssammlung  von  den  oben 
erwähnten  Gesteinen 

den  Porphyr  von  Herren  wies  (aus  Gang  12)  als  grauen  Kry- 
stallporphyr  (d.  h.  als  zu  denjenigen  Felsitporphyren  ge- 
hörig, welche  charakterisirt  sind  durch  auffallend  grosse 
Orthoklase  und  Quarze  und  eine  krypto-  bis  mikrograni- 
tische  Grundmasse); 

denjenigen  von  Allerheiligen  (wahrscheinlich  aus  Gang  14) 
theils  als  rothen  Granitporphyr  (mit  einer  Grundmasse, 
welche  sich  makroskopisch  entweder  ganz  als  sehr  fein- 
körnige oder  als  ein  Gemenge  von  sehr  feinkörniger  mit 
aphanitischer  Masse  zu  erkennen  giebt),  theils  als  brauuen 
Krystallporphyr,  theils  als  Mittelporphyr  (d.  h.  ein  Mittel- 
N*u«  Polt»,   tun  e.  1 1 
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gestein  zwischen  Krystallporphyren  und  Feldsteinpor- 
phyren, welche  letzteren  die  Felsitporphyre  mit  weder 
durch  Zahl,  noch  durch  Grösse  sich  auszeichnenden  Ein- 
sprenglingeu  und  einer  krypto-  bis  mikrogran i tisch eu 
Grundmasse  umfassen); 
denjenigen  von  »Oberkirch«  als  blauen  Mittel porphyr. 

Mikroskopisch  wurde  vou  den  oben  erwähnten  Gesteinen  bis- 
her nur  dasjenige  aus  dem  Gange  12  oder  14  von  Allerheiligen 
durch  Herrn  Rosenbüsch  *)  untersucht  und  als  Granophyr  erkannt 
(von  dort,  nicht  von  Oppenau,  stammte  den  mitgetheilten  Probe- 
stücken zufolge  das  betreffende  Gestein).  Auch  das  demselben 
Gangzuge  angehörige  Gestein  oberhalb  Bad  Sulzbach  zeigt  um 
die  Einsprenglinge  herum  und  in  der  Grundmasse  zum  Theil 
radiale  Anordnung  der  die  letztere  bildenden  Bestandteile;  aus- 
geschieden sind  in  derselben  Krystalle  von  Quarz,  Orthoklas  mit 
Einbuchtungen  der  Grundmasse  und  Plagioklas  umschliessend, 
Plagioklas,  bisweilen  Kaliglimmerblättchen  und  staubartig  vertheilt 
oder  local  gehäuft  Eisenerz  enthaltend,  Biotit,  grünlich  durch- 
scheinend, mit  Interpositionen  von  Eisenerzen,  und  Pinit,  umge- 
wandelt in  Kaliglimmerschüppchen  mit  zwischenlagerndem  Eisen- 
hydroxyd. 

Die  Porphyre  südwestlich  von  Ottenhofen:  südsüdwestlich 
von  Blaubronn  und  am  Wege  vom  Scsselfelsen  nach  Lauenbach 
scheinen  dagegen  den  untersuchten  Schliffen  nach  Mikrogranite 
zu  sein.  Die  mikrokrystalline  Grundmasse  des  ersteren  lässt 
Quarz,  Orthoklas  und  Muscovit  als  Bestandteile  erkennen,  worin 
Krystalle  von  Quarz,  Orthoklas  (z.  Th.  in  Carlsbader  Zwillingen, 
mit  Einbuchtungen  der  Grundmasse,  mit  Einschlüssen  von  Magnet- 
eisenkrystallen,  sechsseitigen  Blättchen  von  Eisenglanz,  Biotit  und 
Plagioklas,  der  krystallographisch  mit  dem  einschliessenden  Ortho- 
klas nicht  gleich  orientirt  ist),  Plagioklas  (nicht  reichlich,  zum 
Theil  viele  Blättchen  von  weissem  Glimmer  führend),  Biotit  (grün- 
lich durchscheinend,  pleochroitisch,  mit  Interpositionen  von  Eiseu- 

»)  Einige  Mittheilungen  Aber  Zusammensetzung  and  Stractur  grenitiscber 
Gesteine.   Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  GeselUch.,  XXVIII,  1876,  S.  389. 
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erz  zwischeu  den  Spaltblätteheu),  Pinit  (mit  sechsseitigem  oder 
8seitigem  Querschnitt,  oblongem  Längsschnitt,  aus  feinen  Schuppen 
von  Muscovit  und  Partien  von  Eisenhydroxyd  bestehend,  welche 
gern  den  Rand  der  Kry stalle  bilden),  Magneteisen,  spärlich  brauner 
Zirkoo,  Eisenglanzblättchen  und  dendritische  Massen  von  Eisen- 
hydroxyd zu  beobachten  sind. 

Sehr  ähnlich  ist  das  Gestein  am  Wege  vom  Sesselfelsen  nach 
Lauenbach,  dessen  Grundmasse  auch  Biotitblättchen  enthält  und 
dieselben  Einsprenglinge  fuhrt.  Diejenigen  des  Biotits  sind  braun 
durchscheinend,  stark  pleochroitisch  (licht-  und  dunkelbraun)  und 
bilden  zum  Theil  gewundene  Tafeln  mit  aufgeblättertem  Rande; 
die  Pinite  zeigen  bisweilen  sehr  deutlich  eine  Absonderung  parallel 
der  Basis  und  Ränder  von  Eisenoxyd;  die  Magneteisenkrystalle 
erscheinen  bisweilen  in  Zwillingen. 

Die  chemische  Zusammensetzung  des  Gesteins  (aus  Gang  12) 
von  Sulzbach  (1)  wurde  durch  Nbsslkr  ermittelt  (s.  Sandbkrgbr 
1863,  3,  S.  32);  Herr  Bohnkrt  aus  Lahr  analysirte  ferner  das 
Gestein  aus  Gang  12)  aus  dem  Kesselbachthale  (II): 


I. 

II. 

Kieselsäure    .    .  . 

.  75,09 

74,40 

.  16,89 

15,61 

0,58 

Eisenoxydul  .  . 

0,89 

Mangauoxydul  . 

Spur 

Kalkerde  .    .    .  . 

.  0,52 

1,08 

0,10 

Kali  

2,57 

1,31 

1,53 

99,96 

98,07. 

Beim  Auslaugen  des  Gesteins  von  Sulzbach  »mit  destillirtem 
Wasser  traten  auffallend  starke  Reactionen  auf  Chlormetalle,  weniger 
starke  auf  schwefelsaure  Salze  hervor«.  Vergl.  die  umstehenden 
Analysen. 

Das  speeifische  Gewicht  fand  Herr  Bohnert  bei  dem  Porphyr 
aus  Gang  12)  vom  Kesselbach  2,57  bis  2,62,  bei  demjenigem  aus 

11* 
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Gang  14)  ebendaher  2,61  und  2,62,  bei  dem  aus  Gang  16)  im 
Schöumünzthale  2,57  bis  2,63.  Die  frischesten  Stücke  ergaben 
im  Mittel  das  spec.  Gew.  2,62. 

Ein  »pseudomorpher  Krystall«  von  Pinit  des  Porphyrs  aus 
Gang  4)  von  den  Lammhöfen  wurde  durch  Kessler  analysirt  (I), 
der  Pinit  aus  Gang  12)  vom  Kesselthaie  durch  Herrn  Bohnert. 


Sie  lieferten: 

L  II. 
Kieselsaure    .    .    .    .    61,90  48,50 

Thonerde   18,05  30,55 

Eisenoxydu)  ....  6,80  Eisenoxyd  7,47 
Manganoxydul    ...      —  Spur 

Kali   4,47  7,26 

Natron  0,91  — 

Kalkerde  1,51  0,72 

Magnesia   0,57  2,18 

Wasser  5,79  Glühverlust  4,40 

100,00  101,08. 


Herr  Sandberger  zog  (1861,  5,  59)  aus  der  ersteren  Analyse 
den  Schluss,  »dass  dem  Gemenge  von  Pinitsubstanz  und  Glimmer 
auch  noch  eine  saurere  Kieselverbindung  (?  Cimolit)  beigemengt« 
sei.  Die  Zusammensetzung,  welche  die  Analyse  II  ergeben  hat, 
stimmt  mit  derjeuigen  von  Piniten  anderer  Fundorte  (Penig, 
St.  Pardoux)  annähernd  übercin.  Mikroskopisch  wurde  der  Pinit 
aus  dem  Porphyr  von  Allerheiligen  durch  Herrn  Williams  unter- 
sucht; sein  Verhalten  ergab  sich  als  übereinstimmend  mit  dem- 
jenigen des  verwitterten  Cordierits  in  Ganggraniten  der  Gegend 
von  Tryberg  (1883,  4,  S.  18). 

Bei  der  Verwitterung  der  iu  Rede  stehenden  Gesteine  tritt 
die  Feinkörnigkeit  der  Grundmasse  noch  deutlicher  hervor,  und 
neugebildeter  weisser  Glimmer  ist  dann  in  kleinen  Blättchen  viel- 
fach zu  beobachten,  so  bei  Sulzbach  (Sandberger,  1863,  3,  S.  32), 
westlich  von  der  Louiseuruhc  bei  Allerheiligen,  an  der  Chaussee 
von  Ottenhofen  naeh  Allerheiligeu,  bei  der  alten  Schwalluug  im 
Bieberachthaie,  am  Wege  vom  Gaiersgruud  nach  dem  Sesselfelseu. 
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Quarzkrystalle  und  Eisenglan/tafelchen  sind  auf  den  Kluft- 
flächen des  Porphyre  am  Bosenstein  nicht  selten. 

»Auf  den  Klüften  des  zersetzten  und  stark  gebleichten  Ge- 
steins« von  den  Lammhöfen  beobachtete  auch  Herr  Sandbergbr 
(1861,  5,  S.  59)  Eisenglimmer  in  glänzenden  Schnüren  von  einigen 
Linien  Dicke  und  Quarz  hier  und  da  ausgeschieden«;  ebenso  bei 
dem  vom  Chrieseuhof  Ausfüllungen  der  zahlreichen  schmalen  Klüft- 
chen durch  Rotheisenstein  oder  farblosen  Quarz. 

Eckige  Bruchstücke  von  Granit  sah  derselbe  im  Porphyr  von 
den  Lammhöfen  (1861,  5,  S.  59)  und  (bis  zu  31/«'  Durchmesser) 
in  dem  an  den  Wasserfallen  bei  Allerheiligen  (1863,  3,  S.  32). 

Bekanntlich  sind  pinitführende  Porphyre  im  Schwarzwalde 
vielfach  vorhanden,  namentlich  gehören  ausser  den  vorstehend  ge- 
nannten und  den  weiter  unten  zu  erwähnenden  pinitführenden 
Porphyren  der  Gegend  von  Baden-Baden  zu  ihnen:  die  Quarz- 
porphyre von  Oberkirch  (am  Bellenstein),  von  »Raumünzach« 
(Fischer,  1857,  1,  II,  S.  218),  im  Steinachthaie  unweit  Haslach 
(Fischer  a.  a.  O.),  von  der  Biegung  des  Weges  von  der  Teufels- 
küche aufwärts  nach  Fräuleberg  unweit  Alpirsbach,  von  der  Ein- 
mündung des  Gallenbachs  in  das  Kleiue  Kinzigthal  unterhalb 
Wittichen  (hier  darin  Pinitkrystalle  von  10  mm  Länge  und  5  mm 
Breite),  von  Wieden  (Leonhard,  1851,  4,  S.  41),  bei  Langensee 
(Fischer  a.  a.  O.),  zwischen  Gresgen  und  Holl  (Fischer  a.  a.  O., 
Schmidt,  1887,  10,  S.  170),  zwischen  Ehrsberg  und  Waldmatt 
(Kloos,  1884,  Beilageband  III  zum  Neuen  Jahrb.  f.  Min.  u.  s.  w., 
S.  62),  von  Dezelen  im  Steinathale  (Merian,  1831,  3,  53—54; 
Schill,  Beitr.  z.  Statistik  u.  s.  w.,  H.  23,  1866,  S.  71),  von  Kuterau 
im  Albthale  (Merian  a.  a.  O.;  Schill  a.  a.  O.  S.  70),  am  Lehen- 
kopf und  im  Glockenloch  am  linken  Absturz  des  Albthals  daselbst 
(Schill  a.  a  O.),  von  Neumüble  bei  Eimenegg  (Schill  a.  a.  O. 
S.  68),  von  Niedingen,  Schulhaus  im  Albthale  (Schill  a.  a.  O.), 
zwischen  Ober-  und  Unter- Weschnegg  (Schill  a.  a.  O.  S.  71)i 
an  der  linken  Thalseite  unterhalb  Leinegg  im  Schwarzathale 
(Schill  a.  a.  O.),  oberhalb  Immeneich  am  Wege  von  da  nach  dem 
Daxberge  zwischen  Happingen  und  Wolpadingen  (Schill  a.  a. 
O.),  in  der  Gegend  von  Tryberg  und  Lenzkirch  (Rosenbusch, 
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1886,  9,  S.  365);  ferner  die  Granitporphyre  von  Tryberg  (Rosen- 
büsch a.  a.  O.  S.  294)  und  im  oberen  Kahlerbach  unweit  Offen- 
burg. 

2.    Glimmerreicher  Quarzporphyr. 

1)  Dass  am  Bellenstein  bei  Oberkirch  im  Biotitgranit  ein 
Gang  von  Porphyr  »mit  graniteinschlussähnlichen  Ausscheidungen 
aufsetzt,  sah  bereits  Fischer  1860  (1857,  1,  S.  213).  Derselbe 
lässt  sich  von  hier  in  südwestlicher  Richtung  über  die  Höhe  west- 
lich von  Albersbach,  das  Maieckle,  den  Weinberg  am  Ostgehäuge 
des  Geigerskopfs  und  den  Höhenpunkt  378,8  m  nördlich  vom 
Bodenwald  bis  Ober  das  Thälchen  zwischen  diesem  und  Hummels- 
wald hinaus  verfolgen  und  ist  auch  auf  der  rechten  Seite  des 
Renchthals  namentlich  am  Wege  vom  Hungerberg  nach  dem 
Minsterplatz  in  etwa  345  m  Höhe  und  in  einem  zweiten  Gange 
in  etwa  385  m  zu  beobachten.  Der  Gang  streicht  hiernach  im 
Allgemeinen  von  Südsüdwest  nach  Nordnordost. 

Das  Gestein  ist  meist  ziemlich  verwittert  und  enthält  in  einer 
röthlichen  oder  violetten,  frisch  dichten  Grundmasse  ausgeschieden: 
Quarz,  viele  weisse  und  meist  kaolinisirte  Feldspathe,  zum  Theil 
in  Krystallen  mit  T,  P,  M  und  y,  viel  grünen  oder  braunen 
Glimmer  in  sechsseitigen  Blättchen  und  einzelne  dunkelgrüne 
Pinitkrystalle.  Er  wurde  in  des  Verfassers  geognostischer  Karte 
der  weiteren  Umgebungen  der  Renchbäder  als  quarzführender, 
glimmerreicher  Porphyr  eingetragen. 

2)  Ein  ebenfalls  von  Südsüdwest  nach  Nordnordost  strei- 
chender Gang  gleichbeschaffenen  Porphyrs,  welcher  in  röthlich- 
grauer  feinkörniger  Grundmassc  Quarz,  Orthoklas,  röthlichen  Pla- 
gioklas  und  viel  braunen  Glimmer  in  sechsseitigen  Blättchen  aus- 
geschieden enthält,  setzt  ferner  nordöstlich  von  Ringelbach  (un- 
weit Oberkirch)  am  Waldrande  des  Stöckert  am  Wege  von 
Hohreut  nach  Schwend  im  Granitite  auf.  Er  ist  auf  des  Ver- 
fassers geognostischer  Karte  der  Gegend  von  Ottenhofen  als 
Quarzporphyr  angegeben. 

3)  Ein  nur  sehr  schmaler  Porphyrgang  durchsetzt,  wie  es 
scheint,  mit  südwest-nordöstlichem  Streichen  östlich  von  Staufen- 
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berg  den  Granitit  am  Kammwege  auf  dem  Rücken  zwischen 
Durbach-  und  Bottenauthal  wenig  oberhalb  der  Einmündung  des 
Wege«  von  Starzengrund  her.  Das  Gestein  zeigt  in  röthlicher 
feinkörniger  Grundmasse  Einsprenglingc  von  Quarz,  Feldspat  he  n 
und  dunkelgrünem  Glimmer. 

3.  Quarzporphyr. 

Leonhard  berichtete  (1851,  4,  S.  121,  T.  IV,  F.  4)  über 
einen  Durchbruch  von  Porphyr  durch  den  Gneiss  und  das  von 
demselben  als  Granit  gedeutete  Gestein  am  Huinmelberge  bei 
Gaggenau.  »Im  Herbst  1845  waren  in  einem  Steinbmch  daselbst 
die  Beziehungen  zwischen  den  verschiedenen  Gesteinen  sehr  deutlich 
zu  sehen.  Der  Porphyr  verästelt  sich  in  der  Nahe  des  Gneisses 
förmlich  iu  denselben,  durchdringt  ihn  in  den  feinsten  Adern  nach 
den  verschiedensten  Richtungen.  Man  kounte  sich  damals  leicht 
Handstucke  verschaffen,  wo  beide  Felsarten  vereint  waren.«  Ob- 
gleich das  Vorkommen  von  Anderen  nicht  wieder  beobachtet  wurde, 
so  liegt  doch  kein  Grund  vor,  an  den  vorsteheuden  Angaben  zu 
zweifeln ,  da  sich  dieselben  sehr  wohl  auf  einen  vorübergehenden 
Aufschlüge  beziehen  können.  Da  der  Gneiss  des  Hummelbcrges 
von  mittlerem  Rothliegendeu  bedeckt  wird,  iu  welches  der  er- 
wähnte Porphyr  wohl  nicht  hineinsetzte,  so  ist  demselben  wohl 
ein  höheres  Alter  zuzuschreiben. 

4.  Felsitporphyr. 

1)  Einen  im  porphyrartigen  Murgthal-  Granit  im  südlichen 
Nebenthälchen  des  oberen  Kaltenbachthaies  aufsetzenden  Gang 
von  Felsit  hat  Herr  Platz  bereits  beschrieben  (1873,  1,  S.  13—14). 
»Das  Gestein  ist  von  hellröthlich- grauer  Farbe,  von  splittrigem 
Bruche,  erscheint  sowohl  im  Bruch  als  an  geschliffenen  Stellen 
durchaus  homogen,  schmilzt  schwer  au  den  Kauten  und  enthält 
nur  wenige  kleine  Glimmerblättchen  eingesprengt.  Die  Härte 
desselben  ist  ausnehmend  gross.  Die  Masse  bildet  einen  nahe  der 
Thalsohle  aufsetzenden  Gang  von  4,2  Meter  Mächtigkeit,  welcher 
h.  26/8  streicht,  senkrecht  einfällt  und  vom  benachbarten  Granit 
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scharf  getrennt  ist.  Die  Masse  ist  von  wenigen  Spalten  durch- 
setzt und  erscheint  durchaus  frisch,  ohne  jede  Spur  von  Ver- 
witterung; der  benachbarte  Granit  ist  hingegen,  soweit  die  Auf- 
schlüsse reichen,  iu  unmittelbarer  Berührung  mit  dem  Ganggestein 
vollständig  mürb  und  zersetzt.  .  .  Der  Gang  wird  zur  Gewinnung 
von  Schottermaterial  auf  die  Strasse u  der  schifferschaftlichen 
Waldungen  abgebaut,  wozu  er  sich  seiner  grossen  Härte  wegen 
ganz  vorzüglich  eignet.  .  .  Eine  Fortsetzung  des  Ganges  auf  der 
gegenüberliegenden  Thalwand  konnte  nicht  aufgefunden  werden, 
es  ist  übrigeus  immerhin  möglich,  dass  derselbe  hier  unter  den 
massenhaften  Trümmern  des  kleinkörnigen  Granits,  welche  alles 
anstehende  Gestein  verdecken,  vorhanden  ist.« 

Herr  Williams  untersuchte  das  Gestein  mikroskopisch: 
»Deutliche  Einspreuglinge  scheinen  gänzlich  zu  fehlen.  Die 
Grundinasse  ist  eiue  ziemlich  grobkörnige  granophyrisch  verwach- 
sene Menge  von  Quarz  und  Feldspath,  mit  auffallender  Neigung 
zur  radialen  Anordnung.  Echte  Sphärolithe  mit  scharfem  Inter- 
ferenzkreuz vorhanden.  Feldspath  leisteuförmig.  Glimmer  voll- 
ständig zersetzt.«  Von  Interesse  ist  ferner  das  Vorkommen  von 
etwa  35  mm  im  Durchmesser  haltenden  Einschlüssen  des  nachbar- 
lichen Granits  in  dem  Ganggestein.  Die  Ausbeutung  desselben 
ist  eingestellt,  der  Aufschluss  aber  noch  vorhanden. 

2)  Ein  Porphyrvorkommen  im  Dörfchen  Bach  (auf  Section 
Bühl  der  topograph.  Karte  1  : 50000)  oder  richtiger  Werth  (auf 
Blatt  Bühl  der  neuen  topograph.  Karte  1  :  25000)  oberhalb  Neu- 
satz, und  zwar  gleich  unterhalb  des  Abgangs  des  Weges  nach 
dem  Büthet,  erwähnte  Herr  Sandberger  (1861,  5,  S.  33—34). 
Hier  tritt  »aus  dem  ganz  verwitterten  Gneisse  an  der  Strasse  das 
sehr  harte  Ausgehende  eines  Porphyrganges  von  höchstens  5' 
Mächtigkeit  hervor,  welches  leider  nicht  weiter  verfolgt  werden 
konnte,  da  es  auf  beiden  Seiten  unter  kultivirtem  Lande  ver- 
schwindet. Es  scheint  nordsüdlich  zu  streichen  und  besteht  aus 
braunrother,  überaus  harter  Feldsteinmasse  ohne  irgend  eine  Ein- 
mengung anderer  Mineralien.  Dagegen  enthält  es  in  grösster 
Menge  eckige  Brocken  von  Gneiss  und  Granit,  von  dem  Durch- 
messer einiger  Zoll  bis  zu  einigen  Linien,  deren  Feldspath  und 
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Glimmer  angegriffen  und  matt  geworden  ist,  die  aber  sonst 
durchaus  die  Beschaffenheit  des  in  der  Nähe  anstehenden  frischen 
Gneisses  und  Granites  besitzen,  und  bildet  demnach  eine  sehr 
ausgezeichnete  Durchbruchsbreccie,  welche  offenbar  das  äusserste 
Ausgehende  eines  grösseren  nicht  zu  Tage  gekommenen  Porphyr- 
ganges im  Gneisse  darstellt.  Das  Vorkommen  von  Granit  beweist, 
dass  dieser  unter  dem  Gneisse  liegen  muss.«  Das  Gestein  ist  an 
der  oben  bezeichneten  Stelle  in  einer  Mächtigkeit  von  etwa  2  m 
noch  gegenwärtig  sichtbar,  aber  wenig  aufgeschlossen. 

3)  Am  Südwestabhange  des  Brandbuckels  (Brandenberges) 
im  oberen  Steinbachthale  ist  an  der  Strasse  nach  Unterthal  im 
rothen  Bflhlerthalgranit  ein  etwa  1  m  breiter,  senkrecht  stehender 
Gang  eines  rothlichen  oder  röthlichvioletten,  dichten,  felsitischeu 
Gesteins  ohne  Einsprenglinge  zu  beobachten,  welches  namentlich 
in  der  Nähe  der  Grenze  zum  Nebengestein  Einschlüsse  von  milch- 
weissem  Granitquarz  führt.  Dasselbe  ist  auf  der  beiliegenden 
Karte  ohne  Signatur  mit  einer  derjenigen  für  den  pinitführeuden 
Porphyr  ähnlichen  Farbe  eingetragen.  Herr  Kloos  hat  dasselbe 
mit  folgendem  Ergebniss  mikroskopisch  untersucht:  »Der  Porphyr 
vom  Brandbuckel  hei  Neuweier  ist  eiu  blassröthliches,  dichtes, 
aber  weiches  Gestein  von  sehr  gleichmässigem  Gefüge.  Es  sind 
nur  sehr  spärliche  Quarz-  tind  Feldspathkörner  sichtbar.  Unzäh- 
lige schmale,  von  schuppigem  Eisenoxyd  ausgefüllte  Klüfte  durch- 
setzen das  Gestein;  wo  diese  ziemlich  parallel  verlaufen,  entsteht 
eine  Art  Parallelstructur,  eine  Neigung  zu  plattenförmiger  Ab- 
sonderung. Das  Gestein  erweist  sich  u.  d.  M.  als  eine  recht 
gleichmässige  Mischung  von  gekörnelter  isotroper  Substanz  und 
farblosen  doppelbrechenden  Mineralpartikelchen.  Wo  letztere 
grosser  ausgebildet  sind  und  mau  sie  meistens  als  Quarz,  seltener 
als  Feldspath  erkennen  kann,  haben  sie  die  Form  von  Bruch- 
stücken. Wohlbegrenzte,  ringsum  ausgebildete  Krystalle  sind  über- 
haupt nicht  vorhanden.  Dem  mikroskopischen  Befund  nach  könnte 
dieses  Gestein  zum  Porphyrtuff  gehören.  Auffällig  sind  noch 
kleine  Körner,  die  schwarmweise  zusammenliegen  und  sehr  un- 
regelmässig im  Gestein  vertheilt  zu  sein  scheinen.  Die  abgerun- 
deten Formen  nähern  sich  oft  einem  regelmässigen  oder  verscho- 
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benen  Sechseck.  Sie  sind  farblos  oder  haben  einen  Stich  in's 
Grüne,  wenig  stark  umrandet  und  schwach  polarisirend.  Je  mehr 
sich  die  Form  zum  Hexagon  gestaltet,  je  geringer  ist  die  Auf- 
hellung des  Gesichtsfeldes  zwischen  gekreuzten  Nicols.  Die  Grösse 
übersteigt  nicht  0,1  mm;  meistens  sind  sie  bedeutend  kleiner.  In 
einem  Schliff  stellenweise  massenhaft  angehäuft,  erscheinen  sie  in 
einem  anderen  nur  vereinzelt.  Ueber  ihre  Zugehörigkeit  zu  einem 
bestimmten  Mineral  habe  ich  mir  noch  kein  Urtheil  bilden  können.« 

4)  Hausmann  schon  hat  (1845,  3,  S.  24)  auf  das  Vorkommen 
von  »Euritporphyr  (Feldsteinporphyr)«,  d.  h.  von  Porphyr,  welcher 
sich  von  dem  quarzfiihreuden  Thonsteinporphyr  oder  rothen  quarz- 
fflhrenden  Porphyr  durch  feldstein-  oder  hornsteinartige  Grund- 
masse, Mangel  an  ausgeschiedenem  Quarz,  Uebergänge  in  krystal- 
linisch-körnige  Granitmasse  und  durch  innigen  Zusammenhang  mit 
dem  Granit  auszeichnen  sollte,  iu  demjenigen  Seitenthale  des  Bühler- 
thales,  durch  welches  der  Weg  nach  Malschbach  fuhrt,  aufmerk- 
sam gemacht.  In  der  That  setzt  hier  im  Bühlerthal-Granit  auf  der 
Ostseite  des  Thälchens  beim  obersten  Hause  von  Liehenbach 
gleich  oberhalb  des  Ueberganges  des  Weges  über  das  Thal  ein 
schmaler  Gang  eines  felsitähnliehen  Gesteins  auf,  welcher  auch 
weiter  aufwärt«  auf  der  westlichen  Thalseite  am  Wege  noch  au 
2  Stelleu  zu  beobachten  ist  und  demgemäss  ein  nordsüdliches 
Streichen  besitzt.  Auf  der  beiliegenden  Karte  ist  derselbe  mit 
der  Farbe  der  Mineral-Gangmassen  eingetragen,  da  dem  Verfasser 
die  feUitische  Natur  des  Gesteins  nicht  unzweifelhaft  war.  Die 
Klüfte  desselben  sind  vielfach  mit  dendritischen  Ucberzügcn  oder 
gelben  Quarzkrystallen  bedeckt. 

Auch  dieses  Gestein  wurde  durch  Herrn  Kloos  mikroskopisch 
untersucht:  »Der  Porphyr  oberhalb  Lieheubach  ist  ein  festes, 
noch  frisches  Gestein  von  grünlichgrauer  Farbe  und  dichter  split- 
teriger Gruudmasse,  welche  auch  bei  einer  Prüfung  mit  der  Lupe 
einheitlich  erscheint.  Der  Porphyr  ist  arm  an  Einsprengungen ; 
es  sind  nur  vereinzelte  Quarzkörner  zu  erkeuneu;  Schwefelkies 
ist  in  winzigen  Pünktchen  sichtbar.  Wie  die  Untersuchung  der 
Präparate  lehrt,  ist  die  Grundinasse  vorwiegend  gemischter  Natur, 
d.  h.  es  sind  Partien  vorherrschend,  welche  zum  Theil  mikrofelsi- 
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tisch  (im  Sinne  von  Rosknbusch)  ausgebildet  sind,  zum  Theil 
sich  als  doppelbrechend  erweisen.  Die  grau  bis  bräunlich  ge- 
körnelte  isotrope  Substanz  nimmt  auch  unter  Anwendung  der 
stärksten  Objective  keine  erkennbare  Gestaltung  an.  Die  gleich- 
massig  dazwischen  vertheilteu  doppelbrechenden  Mikrolithe  sind 
zu  winzig  und  zu  unregelmässig  gestaltet,  um  sie  bestimmten 
Mineralien  zuweisen  zu  können.  Neben  dieser  Ausbilduncsweise 
erscheint  aber  auch  die  mikrogranitische  und  verleiht  namentlich 
das  Verhältnis»  beider  zu  einander  diesem  Porphyr  ein  besonderes 
Interesse.  Die  granitisch -kömigen  Partien  liegen  nämlich  als 
Schlieren,  Linsen  uud  Flasern  zwischen  der  Substanz  von  ge- 
mischter Zusammensetzung.  Durch  annähernd  parallele  Lage 
solcher  Schlieren  wird  eine  Art  Fluidalstruetur  hervorgebracht, 
welche  makroskopisch  nicht  in  Erscheinung  tritt.  Es  ist  nicht 
leicht,  in  den  granitisch-körnigen  Stellen  den  Feldspath  aufzu- 
finden, und  scheint  der  Quarz  vorzuherrschen.  Manche  Schlieren 
und  Liusen  sind  offenbar  nur  Aggregate  verschiedentlich  orien- 
tirter  Quarzkörner.  Flüssigkeitseinsehlusse  sind  darin  nur  spar- 
sam vorhanden.  Glas  konnte  ich  nicht  mit  Sicherheit  constatiren. 
Gestreifte  Feldspathkörner  und  Zwillinge  fehlen  vollständig.  Staub- 
artige Opacitc  uud  Anhäufungen  von  Ferriten  sind  zahlreich;  sie 
gehören  wohl  zum  Magneteisen  bez.  Eisenhydroxyd,  welches  auch 
makroskopisch  als  dendritische  Gebilde  im  Gestein  häufig  wahr- 
zunehmen ist.  Aufzuführen  sind  noeh  scharf  begrenzte,  aber  nur 
schwach  umrandete  kleine  Quadrate,  welche  dort  auftreten,  wo 
die  dendritischen  Aggregate  des  Eisenoxyds  besonders  zahlreich 
in  den  Präparaten  liegen.  Ihre  Kantenlänge  beträgt  0,004  bis 
0,0056  mm.  Sie  bleibeu  zwischen  gekreuzten  Nicols  dunkel,  inso- 
fern die  kryptokrystalliuische  Substanz  der  Grundmasse  nicht  die 
Polarisation  beeiiiflusst.  Da  die  schwache  Umrandung  auf  eineu 
niedrigen  Brechungsexponenten  schliessen  lässt,  möchte  ich  diese 
kleineu  Quadrate  als  Durchschnitte  von  Flussspathwörfelchen 
deuten.  Ganz  vereinzelt  finden  sich  dunkel  umraudete,  farblose, 
lebhaft  polarisirende,  prismatische  Durchschnitte  von  Zirkonkry- 
ställchen,  die  etwa  0,1  mm  Länge  haben  und  viele  dunkle  Ein- 
schlüsse beherbergeu.    Der  Porphyr  von  Liehenbach  stellt  sich 
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nach  der  mikroskopischen  Untersuchung  als  ein  von  Einspreng- 
lingen  fast  freies,  jedenfalls  sehr  kieselsfiurereiches  Gestein  dar. 
Er  ist  morphologisch  als  eine  innige  Durchdringung  von  amorpher 
und  kry8tall inischer  Substanz  zu  bezeichnen,  welche  letztere  zum 
Theil  kryptokrystalliniscb,  zum  Theil  mikrogranitisch  ausge- 
bildet ist« 

5)  Dem  Felsitporphyr  sei  ferner  auch  derjenige  Porphyr  an- 
gereiht, welcher  im  unteren  Belzbachthale  am  Wege  auf  der  rechten 
Thalseite  gleich  oberhalb  der  untersten  Seitenklinge  und  im  Kes- 
selbachthale auf  der  rechten  Thalseite  gleich  oberhalb  der  Aus- 
niündung  des  Thälchens  östlich  vom  Gersloch  zu  Tage  steht 
Durch  ein  Versehen  wurde  derselbe  auf  des  Verfassers  geognosti- 
scher  Karte  der  weiteren  Umgegend  von  Ottenhofen  mit  it  p  be- 
zeichnet. Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  derselbe  bereits  den  »jün- 
geren Porphyren«  zugerechnet  werden  muss.  Derselbe  bildet  im 
Kesselbachthale  einen  etwa  80  Schritt  breiten  Gang  im  Granit, 
dessen  westliche  Grenze  gegen  den  letzteren  am  Westende  einer 
Schutzmauer  zu  beobachten  ist  Westlich  desselben  ragt  der 
Granit  auf  der  östlichen  Thalseite  in  hohen  Felsen  auf,  und  auch 
östlich  des  Ganges  steht  derselbe  im  Allerheiligenbache  noch  hoch 
oberhalb  der  Chaussee  zu  Tage. 

Das  Ganggestein  besteht  ganz  vorwiegend  aus  röthlicher  oder 
grünlicher  Felsitmasse,  in  welcher  hie  und  da  nur  kleine  Körner 
von  grauem  Quarz  ausgeschieden  sind.  Daneben  führt  dasselbe 
vielfach  Körner  von  milch  weissem  Quarz  als  Einschlüsse.  An  der 
Grenze  gegen  den  Granit  ist  dasselbe  kaolinisirt 

Mikroskopisch  wurde  das  Gestein  aus  dem  Kesselbachthale 
durch  Herrn  Kloos  untersucht:  »Das  hellbraune  splitterige  Ge- 
stein von  geringer  Härte  scheint  mit  unbewaffnetem  Auge  be- 
trachtet frei  von  Einsprenglingen  zu  sein,  mit  der  Lupe  entdeckt 
man  jedoch  ziemlich  zahlreich  hellgraue  Quarzkörner  in  einer 
Grundmasse  von  felsitischem  Habitus.  Durch  die  Dünnschi  ifte 
lässt  sich  schwer  constatiren,  dass  hier  wirklich  ein  porphyrisches 
Gestein  vorliegt.  Sämmtliche,  in  einer  stark  zersetzten  Grund- 
masse auftretende  Quarz-  und  Feldspathkrystalle  sind  zerbrochen, 
und  verursacht  diese  weitgehende  Zertrümmerung  das  Aussehen 
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einer  klastischen  Bildung.  Die  stark  vorgeschrittene  Zersetzung 
des  die  Fragmente  umhüllenden  Gniudteigs  geht  aus  dessen  Aggre- 
gatpolarisation hervor.  Dabei  ist  derselbe  vollständig  durchwebt 
von  einem  kleinschuppigen  Glimmer,  dessen  Ausbildung  in  dünnen 
Fasern  auf  seinen  secundären  Ursprung  hinweist.  Es  fallt  dabei 
auf,  dass  im  Gegensatz  zu  dieser  Grundmasse  die  Feldspathe, 
unter  denen  Plagioklase  stark  vertreten  sind,  klar  und  durchsichtig 
erscheinen.  Wäre  daher  das  Vorkommen  dieses  Porphyrs  als 
gangförmige  Durchsetzung  des  Granita  nicht  entscheidend  für 
dessen  ursprunglich  eruptive  Natur,  so  würde  man  hier  eher  an  tuff- 
artiges Gestein  denken.  In  geologischer  Hinsicht  ist  die  eigen- 
tümliche, auf  mechanische  Einflüsse  verweisende  Ausbildung  dieses 
Ganggesteins,  wenn  auch  nicht  vereinzelt  dastehend,  doch  von 
grossem  Interesse.«  Es  dürfte  das  Gestein  ein  weiteres  Beispiel 
dafür  liefern,  dass  die  Unterscheidung  zwischen  Quarzporphyren 
und  Porphyrtuffen  »überaus  schwierig  und  unsicher«  werden 
kann 

Nach  einer  von  Herrn  Bohnert  ausgeführten  Analyse  lieferte 
das  Gestein  aus  dem  Kesselbachthalc : 

Kieselsäure   75,48 

Thonerde   13,61 

Eisenoxyd  2,01 

Manganoxydul   geringe  Spur 

Kalkerde  1,45 

Magnesia  0,19 

Kali  4,68 

Natron  0,65 

Glühverlust  1,80 

99,87. 

Das  epecifische  Gewicht  wurde  von  demselben  zu  2,60  und 
2,59  gefunden. 


')  Rosbwbvsor,  Mikroskopische  Photographie  der  massigen  Gesteine,  Abth.  II, 
1887,  S.  419-420. 
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d)  Jüngere  Porphyre  (vom  Alter  des  mittleren  Rothliegen- 
den) im  Gebiete  des  Granitmassives. 

Die  Bezeichnungen  »älterer  und  jüngerer  Porphyr«  sind  im 
Schwarzwalde  im  Laufe  der  Zeit  in  verschiedener  Bedeutung  zur 
Anwendung  gekommen;  es  sei  gestattet,  uns  letztere  im  kurzem 
Rückblick  zu  vergegeuwärtigen.  v.  Oeynhausen,  v.  Dechen  uud 
v.  La  Roche  betrachteten  (1825,  3,  I,  224  u.  231)  den  im  Grund- 
gebirge vorkommenden  Porphyr  nur  als  eine  Modification  von 
Granit  und  Gneiss,  in  welche  er  übergehe.  Diejenigen  Porphyre 
dagegen,  welche  dem  rothen  Sandstein  zunächst  liegen,  seien  ab- 
weichend dem  Ur-  und  Uebergangsgebirge  aufgelagert  und  könnten 
also  nicht  in  dasselbe  übergehen. 

Eiugehende  Beobachtungen,  welche  sich  auf  eine  Vergleichung 
des  Alters  porphyrischer  Gesteine  beziehen,  wurden  zuerst  von 
Merian  mitgetheilt  (1831,  3,  S.  52,  75  u.  110  f.).  Als  rothe  Por- 
phyre (mit  oft  dichter,  weit  häufiger  aber  körniger  und  ungleich 
beschaffener,  rother,  selten  andersfarbiger  Grundmasse,  in  welcher 
Zwillingskrystalle  vou  Feldspath,  Doppelpyramiden  von  Quarz 
uud  wenig  tombackbrauner  oder  schwarzer  Glimmer  in  sechssei- 
tigen Tafeln  oder  Säulen  ausgeschieden  sind)  bezeichnete  er  die- 
jenigen, welche  im  Grundgebirge:  Granit  oder  Gneiss  aufsetzen, 
und  von  welchen  er  annehmen  zu  müssen  glaubte,  dass  sie  auf 
ähnliche  Weise  wie  der  Granit  gleichzeitig  mit  ihm  entstanden 
seien  und,  soweit  sie  im  Gneiss  vorkommen,  Ausläufer  von  jenem 
darstellen.  Er  schied  sie  von  den  »Feldsteiuporphyren«  (Gesteinen 
mit  grauer  dichter  Feldsteingrundmasse,  welche  entweder  wenig 
Feld8pathzwillinge,  Doppelpyramiden  von  Quarz  und  sechsseitige 
Tafeln  von  braunem  Glimmer,  oder  nur  Fe Idspathkry stalle  oder 
keine  Einsprenglinge  enthalte),  welche  im  südlichen  Schwarzwalde 
dem  Uebergangsgebirge  (zu  dem  bekanntlich  damals  Culmbildun- 
gen  vielfach  gerechnet  wurden)  in  Lagern  eingeschaltet  seien. 
Er  erkannte  ferner  in  den  Conglomeraten  des  Uebergangsgebirges 
unweit  Schweighof  Bruchstücke  von  Thouschiefern  und  Geröll« 
von  grauem  Feldsteinporpbyr,  wie  er  in  dem  benachbarten  Vogel- 
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baehthale  zu  Tage  stellt,  r.Uhlichc  Porphyrgeröllc  in  den  -Tnlin- 
merporphyren  von  Präg  und  Thonschiefcrbruchstucke  in  denen 
von  Oberlenzkireh  (nicht  im  Porpliyr  selbst:  denn  auch  das  bei 
Saig  gesehene  schwarze,  ungesehieferte,  mit  Adeni  von  rothem 
Feldspath  durchzogene  und  manchem  Schiefer  des  Bernauer  Thaies 
nicht  unähnliche  Gestein  lag  nur  neben,  nicht  in  dem  Porphyr). 
Es  ergab  sich  somit  als  wahrscheinlich,  dass  die  erwähnten  Feld- 
steinporphyr-Ergüsse  zwischen  der  Ablagerung  von  Thonschieferu 
und  derjenigen  der  Cougloinerate,  also  während  der  Bildung  des 
Ucbergangsgebirges  vor  sieh  gingen. 

Uebrigens  gehören  die  erwähnten  Fehlsteinporphyre«  nur  zum 
Theil  quarzfuhrenden  Porphyren,  zum  Theil  (piarzfreien  oder 
wenig  Quarz  haltenden  Glimmersyenitporphvrcu  an:  das  Gestein 
des  Vogelbachthaies  wird  von  Herrn  Wollkmanx  ')  als  Quarz- 
porphyrit  gedeutet. 

Mkuiax  wies  schon  (S.  87)  auf  die  Verschiedenheit  der  im 
Gueiss  aufsetzenden  Münsterthaler  Porphyre  von  den  rothen 
Porphyren  ,  auf  ihre  Uebereinstimiiiuug  mit  denen  des  Ueber- 
gangsgebirges hiu.  Iu  ihnen  haben  DaI'K  (1851,  2,  11)  und 
Schmidt  (1887,  10,  1(>1)  bei  Neuhof,  am  Wiedener  Eck  und  am 
Braudenberge  Einschlüsse  von  Thonschiefer  aufgefundeu,  woraus 
iu  gleicher  Weise  nur  hervorgeht,  dass  dieselben  jünger  sind  als 
die  Thonschiefer  des  Uebergangsgebirges  ,  nicht  aber,  dass  sie 
jfiuger  sind  als  die  Culmhildungcn  überhaupt. 

Walciixkk  fasste  (1832,  3,  S.  1055  u.  1058)  Mekiax's  »rothe 
Porphyre-  und  »Feldsteiuporphvre  zusammen  und  bezeichnete 
beide  als  Feldsteinporphyre  (d.  h.  Porphyre  ohne  ausgeschiedene 
oder  mit  nur  sehr  wenig  ausgezeichneten  Quar/.krystallen,  welche 
bei  grauitartiger  Grundmasse  Euritporphyrc,  bei  dichter  Feldsteiu- 
porphyre i.  eng.  S.,  bei  kieseliger  Hornsteinporphyre  genannt 
wurden):  sie  seien  auf  das  Grund-  und  Uebergaugs-Schieferge- 
birge  <  (d.  b.  die  älteren  Sedimente  bis  zum  Culm  einschliesslich 
desselben)  beschränkt.    Von  ihnen  trennte  er  die  rothen  «piarz- 

')  Zur  Kenntnis*  der  Erzlagerstätte  v«n  Kaden wciler  und  ihrer  Nebenge- 
steine.   Würzburg.    1Ss7.    S.  III. 

N'.'ijt*  l-ultf.-.     Urft  «.  \-> 
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führenden  Porphyre  (deren  vorherrschend  rotho  oder  braune  Gruud- 
masse  durchgängig  aus  Thoustein  bestehe,  nur  selten  Annäherung 
/um  Hornstein  oder  Feldstein  zeige  und  niemals  Febergäuge  in 
die  krystalliuisch-körnige  Granitmasse  erkennen  lasse),  welche  innig 
mit  dem  Todtliegenden  verbunden  seien,  und  zu  denen  er  die 
Porphyre  von  Baden,  auf  den  westlichen  Höhen  («her  dem  Grim- 
merswalder  Thalo,  am  Melkereikopf,  im  Lierbachthale,  auf  der 
Schwend,  am  Hauhkasten,  Geroldseck,  Gaisherg,  Kautschwald  und 
Ileuberg  (dem  südlichsten  Punkte  ihres  Vorkommens)  rechnete. 
Er  schied  hiernach  Porphyre,  welche  alter  seien  als  produetives 
Steinkohlengehirge,  und  solche  vom  Alter  des  Kothliegenden.  Zu 
ganz  ähnlichem  Schlüsse  gelangte  Daihukk  (1852,  1,  44),  welcher 
im  Sehwarzwalde  Porphyre  älter  als  Steiukohlengehirge  trennte 
von  solchen,  welche  junger  seien  als  mindestens  ein  Theil  des 
Kothliegenden.  Er  folgerte  das  Alter  der  ersteren  aus  dem  Vor- 
kommen von  Porphyrgerollen  (mit  grauer  Grundmasse  und  ausge- 
schiedenen weissen  Feldspathen)  in  den  als  Steiukohlengehirge 
gedeuteten  Sandsteinen  im  Lierhachthale,  dasjenige  der  jüngeren 
aus  dem  Fehlen  von  Gerollen  des  sie  überlagernden  Thonstein- 
porphyrs in  denselben  und  aus  der  Verknüpfung  des  oberen 
Theiles  der  Badener  Porphyrconglomerate  mit  Schichten,  welche 
die  Charaktere  des  Kothliegenden  und  des  Vogesensaudsteins 
tragen. 

Leonhakd  liess  (1846,  5,  22  f.,  und  1851,  4,  147)  für  die 
Porphyre  iu  den  Umgebungen  von  Kaden  unentschieden,  ob  die- 
selben verschiedeneu  Alters  seien;  von  denjenigen  im  südlichen 
Schwarzwalde  unterscheiden  sich  einige,  welche  den  Gneiss  und 
das  Grauwacke- Gebirge  durchbrechen,  von  andern  im  Granit- 
Gebiete  erscheinenden  wesentlich  .  Letztere  (mit  rother  Grund- 
inasse)  <eicn  etwas  jünger  als  der  Granit,  da  sie  Granitbruehstücke 
einschliessen ,  aber  älter  al*  das  Grauwackengehirge,  zu  dessen 
Bildung  sie  beigetragen  haben.  Erstere  (mit  grüner  oder  grün- 
lichgrauer  Grundmasse)  seien  jünger  als  die  rothen  Por|>hyre,  von 
welchen  sie  Bruchstücke  umschliessen  (eine  Angabe,  welcher  wahr- 
scheinlich Mkhian's  Mittheiluug  von  dem  Vorkommen  röthlicher 
PorphyrgeM-hiebe  in  den    Trünniicrporphyrcn    von  Präg  zu  Grunde 
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liegt),  und  junger  als  das  Grauwaekengebirge,  dosen  Lagerung 
sie  gestört  und  dessen  Thonschiefer  sie  durchdrungen  und  ver- 
ändert hätten,  aber  älter  als  das  Todtliegeudo.  Wie  oben  bereits 
bemerkt,  berechtigen  iudess  die  angeführten  Thatsachen  nicht  zu 
dein  Schlüsse,  dass  die  grauen  Porphyre  erst  nach  Ablagerung 
des  gesainmten  »Uebergaugsgebirges  zur  Eruption  gekommen 
seien. 

Fromherz  war  (N.  Jahrb.  f.  Min.,  1847,  S.  813,  und  185G, 
3,  S.  89  u.  90)  in  ähnlicher  Weise  der  Ansicht,  dass  die  Feldstein- 
porphyre (Porphyre  mit  dichter  Gruudmasse  und  ausgeschiedenen 
Krystalleu  oder  Körnern  von  Feldspath)  zur  Zeit  des  Urgebirgcs 
aufgebrochen  seien  und  leitete  von  ihnen  die  Feldsteinporphyr- 
Gerölle  im  Uebergaugsgebirge  (den  Culmbilduugen)  ab;  ob  deren 
auch  während  des  Absatzes  der  paläozoischen  Ablagerungen  zu 
Tage  traten,  sei  noch  zu  untersuchen.  Die  Quarzporphyre  da- 
gegen (Porphyre  mit  dichter  Gruudmasse,  in  welcher  einzelne 
Körner  und  Krystalle  von  Quarz,  öfters  noch  zugleich  Feldspath- 
Krystalle  zerstreut  liegen)  seien  nach  Ablagerung  des  Uebergangs- 
gebirges  und  vor  Bildung  des  Todtliegcnden  ausgebrochen,  da 
Gerolle  davon  im  ersteren  nicht  vorkommen  und  Quarzporphyr- 
gänge in  letzteres  uicht  eingedrungen  sind. 

In  Uebereinstimmung  hiermit  bezeichnete  Herr  Sandherger  x) 
(1858)  als  ältere  Porphyre  diejenigen,  von  welchen  Gerolle  in  der 
älteren  Steinkohlenbildung  gefunden  werden,  und  welche  daher 
für  älter  als  diese  zu  halten  seien,  so  die  -  Porphyre«  aus  dem 
Vogelbachthale  bei  Badenweiler;  als  jüngere  Porphyre  diejenigen, 
von  welchen  Gerolle  in  den  Culmbilduugen  nicht  vorkommen,  so 
die  in  den  Umgebungen  des  Blauen  im  Granit  auftretenden  Quarz- 
poqihyre.  Mit  welchem  Hecht  Herr  Platz2)  die  letzteren  zu 
denjenigen  Porphyren  rechnet,  welche  zur  Zeit  des  mittleren  Roth- 
liegenden  emporgestiegen  sind,  ist  nicht  ersichtlich.  Später  (1861, 
5,  S.  25,  31,  33  —  35,  39,  58—59)  beobachtete  Sandherger  im 
oberen  Steinkohlengebirge  zwischen   Neuweier  und  Malschbach 

')  Beiträge  z.  Statistik  d.  inneren  Verwaltung  de»  Grossherzogthams  Baden, 
H.  7,  Carlsruhe,  1858. 

*)  Geologische  Skizzo  dos  Groasherzogthuiijs  Baden;  Karlsruhe.  188*.  S.  13. 
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Gcrölle  eines  gelblichen  Porphyrs  mit  Krystallen  von  Feldspath, 
Quarz  und  blass  bläulichgrünem  Pinit  und  verzeichnete  als  ältere 
Porphyre  dio  im  (Irauit  aufhetzenden,  Krystalle  von  braunem  Pinit 
führenden  Gesteine  von  Hundslaeh  und  Fleschenbach,  deren  Auf- 
bruchszeit nicht  näher  bestimmbar  sei.  da  Gerölle  davou  weder 
im  (produktiven)  Steinkohlengebirge,  noch  im  Rothlicgendeu  vor- 
kämen; als  jüngere  diejenigen,  welche  zwischen  dem  Ende  der 
Steinkohlenbildung  und  dem  Anfange  der  Buntsandsteinzeit  zu 
Tage  trateu.  Von  den  letzteren  wurden  der  Quarzporphyr  von 
Gallenbach  und  die  plattenförmig  abgesonderten  Porphyre  von 
Ottenhofen  und  benachbarten  Punkten,  von  deuen  Gerölle  im 
Hothliegenden  vorkommen,  als  ziemlich  gleichzeitig  und  zu  Anfang 
des  letzteren,  die  Pinitporphyre  von  Baden,  von  welchen  Sani>- 
BKRGKU  Gerölle  im  Hothliegenden  nicht  auffand,  als  nach  dem 
obersten  Hothliegenden,  aber  vor  dem  Buntsandsteiu  aufgebrochen 
bezeichnet.  Man  hätte  mit  demselben,  selbst  noch  grösserem  Hechte 
auf  Grund  der  damals  vorliegenden  Beobachtungen  die  hier  als 
ältere  bezeichneten  Porphyre  für  jünger  als  die  jüngeren  auffassen 
können.  1803  (3,  S.  7,  11,  30,  32)  wurden  als  ältere  Porphyre 
diejenigen  von  Allerheiligen,  Sulzbach,  vom  Haltenhofe  bei  Op- 
penau  u.  s.  w.  betrachtet,  von  welchen  Gerölle  erstmals  im  mittleren 
Hothliegenden  (im  Sinne  Sandhf.ugers)  auftreten,  als  jüngere  die 
phasenförmigen  vom  Ilauskopf  u.  s.  w.,  von  denen  Bruchstücke 
gleichfalls  zuerst  im  - > mittleren«  Hothliegenden,  und  zwar  iu  dessen 
oberem  Thcile,  gefunden  werden.  Eine  Unterscheidung  von  älteren 
uud  jüngeren  Porphyren,  von  welchen  die  ersteren  an  der  Grenze 
zwischen  unterem«  und  »mittlerem  Hothliegenden.  die  letzteren 
zur  Zeit  des  Absatzes  der  unteren  Schichten  des  mittleren«  hätten 
ausgebrochen  sein  müssen ,  auf  die  angegebenen  Gründe  hin  war 
hiernach  kaum  gerechtfertigt.  In  ganz  übereinstimmender  Weise 
verfuhr  Platz  ')  (1807),  wobei  er  als  Aufbruchszeit  der  jüngeren 
Porphyre  die  Zeit  zwischen  der  »Bildung  der  untersten  und  mitt- 
leren Etage  des  Uothliegenden<:  annahm.    Schill'2)  hielt  (1800) 


')  Beiträge  l.  Statistik  u.  s.  w.,  II.  25,  CarUrube.  18(57,  S.  12,  16,  17. 
*)  Ebenda,  II.  23,  Carlsruho.  I86G,  S.  06. 
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die  im  Gebiete  der  Section  Waldshut  vorhandenen  Porphyre  für 
dem  ersteu  Zeitraum  der  Porphyrbildung  des  Schwarzwalds  (bis 
nach  der  Ablagerung  der  Uebergangsformatiou)  angehörend  (nicht 
derjenigen  der  älteren  Steinkohleuzeit);  Grunde  für  diese  Ansicht 
wurden  nicht  angegeben. 

Vogelgesang  betrachtete  (1872)  von  den  Porphyren  im 
Gebiete  der  Sectiou  Tryberg  als  jüngere  diejenigen,  welche  in  der 
unmittelbaren  Nachbarschaft  von  Ablagerungen  des  unteren  und 
mittleren  Rothliegeudeu  (im  Sinuc  Vogelgksang's)  auftreten,  alle 
übrigen  als  ältere. 

Williams  machte  sodann  (1883,  4,  S.  30,  31)  darauf  aufmerk- 
sam, dass  die  im  Gebiete  der  Section  Tryberg  gangförmig  auf- 
tretenden, von  Vogelgesang  als  Glimmerporphyre  beschriebenen, 
quarzführenden  Glimmersyenitporphyre  ausschliesslich  dem  Gneiss- 
gebiete augehören,  nie  im  Granitit  aufsetzen,  was  audeuteu  dürfte, 
dass  jenen  ein  höheres  Alter  zukommt  als  letzterein.  Derselbe 
kam  ferner  zu  dem  Ergebniss,  dass  eine  Unterscheidung  der 
Quarzporphyre  in  ältere,  d.  h.  »vor  der  Zeit  des  mittleren  Roth- 
liegenden«  zu  Tage  gelangte,  und  jüngere  d.  h.  »in  oder  nach 
dieser  Zeit«  aufgebrochene  in  dem  von  ihm  untersuchten  Gebiete 
der  Section  Tryberg  nicht  durchführbar  sei.  >Eiue  genaue  Ver- 
gleichuug  vieler  anderer  Vorkommnisse  des  Schwarzwalds,  deren 
Alter  sich  mit  Sicherheit  bestimmen  lässt,  gab  auch  keiuen  ent- 
scheidenden Aufschluss  Über  die  Frage«.  Doch  war  uicht  zu  ver- 
kennen, dass  die  untersuchten  (vou  VüGELGKsang  als  ältere  be- 
zeichneten) Quarzporphyre  der  Gegend  von  Tryberg  am  besten 
mit  den  älteren  übereinstimmen.  Sie  waren  zum  grössteu  Theil 
Mikrograuite,  nur  einer  derselben  ein  typischer  Fclsophyr.  »Die 
unzweifelhaft  jüngeren  habeu  im  Allgemeinen  einen  viel  mehr 
felsophyrischeu  Habitus,  enthalten  in  der  Regel  viel  Mikrofclsit 
und  zeigen  eine  deutliche  Fluidalstructur.  Doch  kommen  unter 
ihnen  manche  typische  Mikrograuite  vor,  so  dass  mau  in  einem 
gewissen  Fall  nichts  mit  Sicherheit  schliessen  kann.« 

Eine  Bestimmung  des  Alters  nach  der  mikroskopischen  lie- 

')  Ebenda,  ü.  30,  CarUruho,  187-',  S.  1.5. 
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gehaftenheit  allein  wird  hiernach  nicht  möglich  sein.  Dagegen 
lässt  sieh  für  viele  Porphyre  ans  dem  geognostischeu  Verhalten 
(aus  der  Verbreitung,  der  Durchsetzung  anderer  Gesteine  be- 
stimmten Alters,  den  Einschlüssen,  dem  Auftreten  in  Lagern  über 
oder  zwischen  Sedimenten,  dem  Vorkommen  von  Gerollen  solcher 
Porphyre,  deren  besondere  Beschaffenheit  eine  Identiücirung  er- 
möglicht u.  8.  w.)  mit  grösserer  oder  geringerer  Sicherheit  ein 
Uückschluss  auf  ihr  Alter  ziehen.  Aus  den  bisher  vorliegenden 
Beobachtungen  scheint  hervorzugehen,  dass  Aufbrüche  porphyri- 
scher Gesteine  im  Schwarzwalde  zu  sehr  verschiedenen  Zeiten 
der  paläozoischen,  vielleicht  auch  schon  der  archäischen  Aera  statt- 
gefunden haben. 

1)  Als  praegranitisch  und  daher  auch  älter  als  uuteres  Kohlen- 
gebirge dürften  wohl  die  (quarzführenden)  Glimmersyeuitporphyre 
zu  deuten  sein,  welche  lediglich  im  Gneissgebiete  in  Gängen 
aufsetzen. 

2)  Quarzporphyre  treten  sowohl  im  Gnciss-,  als  auch  im 
Granitgebiete  auf,  setzen  vielfach  aus  dem  einen  in  das  andere 
hinein  und  sind  daher  wahrscheinlich  alle  jünger  als  die  Massiv- 
grauite.    Von  ihnen  sind  älter  als  Kothliegcndes  folgende: 

a)  Diejenigen  porphyrischen  Gesteine  (mit  grauer  oder  rother 
Grundmasse,  worin  Krystalle  von  Fcldspatheu,  sechsseitige  Tafeln 
von  dunklem  Glimmer  und  wonig  Quarz  ausgeschieden  sind),  von 
welchen  Gerolle  in  den  Couglomeraten  der  Culmbilduugeu  bei 
Leuzkirch,  Schönau  u.  s.  w.  vorkommen,  und  welche  daher  älter 
sind  als  diese  Couglomcrate,  sei  es,  dass  dieselben  vor  dem  unteren 
Steinkohlengebirge,  oder  während,  oder  theils  vor,  theils  während 
desselben  zur  Eruption  gelaugt  sind.  Es  ist  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  während  der  Cuhuhildungen  diejenigen  quarzfreieu  oder 
quarzarmen  Glimmersyeuitporphyre  aufgebrochen  sind,  welche 
Einlagerungen  zwischen  den  Schichten  derselben  zu  bilden  scheinen 
(z.  B.  solche  zwischen  Sirnitz,  Schönau  und  Präg),  und  von  wel- 
chen Gerölle  in  den  Cuhiieonglomeraten  vorkommen.  Auch  die 
Müusterthaler  Porphyre,  welche  nach  Schmidt  theils  Gänge,  theils 
Decken  bilden,  Einschlüsse  von  rothein  » Feldsteinporphyr <;,  Mittel- 
porphyr«   und  Thonschiefer  führen  und  wegen  der  letzteren  für 
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jünger  als  Culm  gehalten  werden,  könnten  derselben  Kruptious- 
zeit  angehören.  Und  Gleiches  dürfte  für  diejenigen  grauen  Quarz- 
porphyre gelten,  von  welchen  Gerolle  in  den  unteren  Schichten 
des  oberen  (produetiven)  Steinkohlengebirges  von  Berghaupten 
(mittlerem  Kohlengebirge  im  Sinne  von  Weiss)  gefunden  werden1). 

b)  Iu  den  oberen  Schichten  des  produetiven  Kohlengehirges 
(von  Neuweier  u.  s.  w.)  werden  erstmals  Gerolle  pinitführender 
Porphyre  augetroffen,  und  ebenso  sind  älter  als  oberstes  Kohleu- 
gebirge  die  Porphyre  von  Schramberg,  da  sie  von  diesem  Oberlagert 
werden.  Jfluger  als  Culm  sind  ferner  Quarzporphyre  iu  der  Gegend 
von  Schönau,  am  Ilochkopf  und  au  der  Hohen  Zinke  bei  Prag  u.  b.w., 
da  sie  die  Schichten  desselben  durchsetzen;  diejenigen  iu  den 
Umgebungen  des  Blauen  (mit  Ausschluss  desjenigen  südlich  von 
Oberweiler2)),  von  denen,  wie  es  scheint,  Geröllc  in  den  Culm- 
couglomeraten  nicht  vorkommen,  welche  aber  mit  Rothliegendein 
nicht  in  Verbindung  stehen. 

c)  Aelter  als  unteres  Kothliegendcs  sind  die  Porphyre  uuter- 
halb  Oppenau,  bei  Oberkirch,  vom  Kroppeuberge  bis  zur  Teufels- 
kflehe  bei  Schenkenzell,  von  Kohrbach,  bei  Station  Niederwasser, 
im  Schelmenloch  unweit  Nussbach  bei  Tryberg,  nordwestlich  vom 
Kesselberge,  da  sie  von  unterem  Rothliegenden  überlagert  werden. 
Die  zahlreichen  Porphyrgerölle,  welche  im  unteren  Rothliegenden 
des  Schwarzwalds  gesammelt  werden  können,  machen  wahr- 
scheinlich, dass  die  meisten  Porphyre  vor  dieser  Zeit  zum  Aus- 
bruch gekommen  sind. 

3)  Jünger  als  Steinkohleugebirge  sind  folgende  Quarzpor- 
phyre: 

a)  Der  Porphyr  von  Galleubach,  wahrscheinlich  vom  Alter 
des  unteren  Rothliegeudeu  (vergl.  unten). 

b)  Vom  Alter  des  mittleren  Rothliegeudeu  (im  Sinne  des 
Verfassers)  sind: 

ein  Theil  des  Badener  Pinitporphyrs,  da  Gerolle  bereits  in 
den  untersten  Conglomeraten  dos  oberen  Rothliegeudeu  vorkommen; 

*)  Eck,  GcognoKtische  Karte  der  Urngo»fnd  von  bahr  nobst  Profilen  und 
Erläuterungen.    Lahr.    IHSI.    S.  'M, 

l)  Sandbkbukr,  Jahrb.  d.  k.  k.  Reol.  Kei.-lisanstaU.  |s»0,  XL,  S.  SO. 
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die  Porphyre  vom  Hothcnhachcrkopf,  Eckenfels,  Hauskopf,  Ueber- 
knie,  im  Röhrsbüchle  bei  Buhlbach,  im  Thülehen  des  Leimbiiehle 
oberhalb  dieses  Ortes,  vou  Grünberg,  am  Kleinen  Schürt ikopf,  am 
Westabhange  des  Mooswalds,  in  der  oberen  Bottenau,  von  Stöcken, 
am  Ileidcukuic,  bei  Bergle,  zwischen  Lendersbaeh  uud  dem  Bran- 
deckkopfe,  am  Keuthchof,  Krälieneck,  ltauhkasten,  bei  Hohen- 
geroldsrek,  Schonberg,  am  Hebio,  Kallewald,  westlich  von  Wittel- 
bach, vom  Steinbühl  bis  zum  Uantschwald  bei  Schweighausen, 
am  Hohen  Geisberg,  II  esseneck,  Kesselberg  und  unter  Oberndorf, 
da  sie  unteres  lvothliegendes  überlagern,  zum  Theil  auch  vou 
Gesteinen  des  mittleren  und  oberen  Rothliegcnden  überlagert 
werden.  Insbesondere  ist  die  Auflagerung  auf  jenes  bei  dem 
Porphyr  am  Mooswalde  in  einem  Anschnitt  am  Wege  oberhalb 
der  Mühle  im  oberen  Ilengstbach,  bei  dem  zwischen  Lenders- 
baeh und  Brandeckkopf  im  Steinbruche  am  Schulhause  im  Dur- 
bachthale,  in  einem  Steinbruch  und  in  Anschnitten  au  der  Mün- 
dung des  Brandeckthaies  iu's  Durbachthal,  bei  dem  von  Schönberg 
unweit  Lahr  an  der  Chaussee  oberhalb  des  obersten  Porphyr- 
steinbruchs vortrefflich  aufgeschlossen,  bei  denen  vou  Buhlbach 
und  Oberudorf  durch  die  dortigen  Bohrungen  nach  Steinkohlen 
erwiesen.  Zweitellos  gehören  ferner  hierher  die  Porphyre  im 
Hothmurgthale  beim  .Jagerhause  und  zwischen  diesem  und  Ober- 
thal, im  Gottschlägthale  mit  seiner  Fortsetzung  in  s  untere  Sim- 
mersbachthal (gangförmig,  am  Melkereikopf  von  oberem  Kothlie- 
genden  überlagert),  am  Geisdörfle,  Bosensteiu,  Kirchhof  von 
Ottenhofen,  Sesselfelsen,  an  der  Kappenhalde  südwestlich  vou 
Ottenhofen,  südlich  von  Scbwend,  am  Albersteiu,  bei  Autogast, 
Wilfeneck,  oberhalb  Ottersberg  bei  Oppeuau,  am  Grossen  Seharti- 
kopf,  auf  der  Höhe  westlich  von  Oedsbach,  zwischen  Oedsbach 
und  Bergle  (gangförmig),  bei  Albersbach,  im  oberen  Schwarzeu- 
bach, auf  der  Höhe  bei  Sondersbach,  Diersburg  (von  oberem 
Kothliegenden  überlagert),  am  Steintirst,  im  mittleren  Litschen- 
thal,  südlich  vom  Ibichkopf,  am  Briglirahi,  auf  dem  Holmen  bei 
Tryberg,  bei  Linden  und  zwischen  Käshof  und  Hub  oberhalb 
Thennenbronn  (letzterer  gangförmig)  und  bei  Kaitbach,  welche 
zum  Theil  sicher  nur  von  obenerwähnten  Porphyrmassen  durch 
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Erosion  getrennte  Partien  sind,  zum  Theil  sich  durch  überein- 
stimmenden petrographischen  Charakter  oder  deekenförmiges  Auf- 
treten durchaus  au  die  vorhin  genannten  Gesteine  anschliessen, 
und  von  denen  Gerölle  niemals  in  Ablagerungen,  älter  als  mitt- 
leres Rothliegeudes,  gefunden  werden. 

e)  Vom  Alter  des  oberen  Kothliegenden  ist  ein  Theil  des 
Badener  Piuitporphyrs  (vergl.  unten). 

Kein  einziges  Porphyrvorkoinmen  ist  bekannt,  welches  bewiese 
oder  auch  nur  wahrscheinlich  machte,  dass  Porphyre  auch  nach 
der  Zeit  des  oberen  Hothliegenden  noch  zu  Tage  getreten  wären; 
selbst  die  bisweilen  (z.  B.  nordwestlich  von  Thaiinheim)  im  Bunt- 
sandstein beobachtbaren  Porphyrmassen  bildeten  offenbar  nur  Auf- 
ragungen, welche  von  ersterein  umlagert  wurden. 

Es  haben  somit  Quarzporphyr- Eruptionen  im  Schwarzwald 
stattgefunden  wahrscheinlich  schon  vor  der  unteren  Steiukohleu- 
zeit,  während  derselben,  zur  Zeit  des  oberen  Steinkohlengelurges, 
des  unteren,  mittleren  und  oberen  Rothliegenden.  Will  man 
dennoch  die  Bezeichnungen  ältere  und  jüngere  Porphyre  nicht 
fallen  lassen,  so  würde  mau  vielleicht  die  vor  dem  Hothliegenden 
aufgebrochenen  als  ältere,  die  während  desselben  zu  Tage  getre- 
tenen als  jüngere  zusammenfassen  können.  Auf  dein  nördlichen 
Blatte  der  geognostisehen  Lebersichtskarte  des  Schwarzwalds 
wurden  von  dem  Verfasser  die  im  Grundgebirge  aufsetzenden 
Porphyre  nicht  genauer  bestimmbaren  Alters  und  diejenigen,  welche 
älter  sind  als  Hothliegendes,  als  ältere  Quarzporphyre,  diejenigen 
vom  Alter  des  mittleren  und  oberen  Kothliegenden  als  jüngere 
eingetragen. 

Von  den  im  Gebiete  des  nördlichen  Granitniassivcs  auftre- 
tenden jüngeren  Porphyren  kommen  hier  nur  diejenigen  in  Be- 
tracht, welche  in  den  Graniten  selbst  in  der  Nähe  vom  Kamme 
des  Massivs  in  der  Gegend  von  Ottenhofen  aufsetzen,  da  wohl 
nur  sie,  nicht  die  im  südlich  davon  gelegeneu  Verbreitungsbezirke 
paläozoischer  Sedimente  in  Verbindung  mit  Ablagerungen  des 
Kothliegenden  auftretenden  Massen  jüngeren  Porphyrs,  Material 
für  die  Schiebten  des  Kothliegenden  in  dem  hier  in  Rede  ste- 
llenden Verbreitungsgebiete  desselben  geliefert  haben  können. 
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I.    Der  Porphyr  zwischen  oberem  Sehwendenbach  und 
Simmersbach  südwest  lich  von  Ottenhofen. 

Walchner  erwähnte  zuerst  (1832,  3,  S.  1002  u.  1005)  da* 
Vorkommen  von  einem  rothen  o.uarzfuhrenden  Porphyr  »auf  der 
Sehwend«  bei  Oberkirch,  in  welchem  ein  machtiger  »Stock«  sehr 
reinen  und  kaolinartigen  Thones  liege.  Wenn  auch  die  Bezeich- 
nung der  Localität  nicht  ganz  zutrifft,  so  dürfte  es  doch  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  derselbe  diejenigen  Porphyrmassen  ge- 
sehen und  gemeint  hat,  welche  östlich  von  Schwend  auf  den 
Höhen  zwischen  dem  oberen  Schweudeubache  und  dem  Simmers- 
bache  zu  Tage  stehen.  Bach  verzeichnete  dieselben  auf  seinen 
Karten  von  1845,  1800  und  1870  wohl  lediglich  auf  diese  Angabe 
hin,  ohne  das  Vorkommen  selbst  gesehen  zu  haben,  weshalb  auch 
die  angegebene  Verbreitung  mit  derjenigen  in  der  Natur  nicht 
übereinstimmt.  Seine  Darstellung  kehrte  (1857)  auf  der  Karte 
des  badischen  Generalstabs  wieder.  Leonhard  hat  dagegen  diese 
Porphyr massen  weder  1840,  noch  1801  eingetragen,  obwohl  er 
Walchner's  Fuudortsaugabe  auf  der  Schwend  bei  Oberkireh< 
zu  wiederholen  nicht  uuterliess  (1801,  3,  40).  Ebensowenig 
wurden  dieselben  von  Herrn  Sandbf.RGER  gesehen:  dagegen  giebt 
derselbe  (1801,  5,  13)  an  der  Markuugsgrenze  zwischen  dem 
Ilörnle  (2312  =  093,7  m)  und  dem  WTege  von  Schwend  nach 
dem  Simmersbach  eiuen  sehr  kleineu  »Durchbruch«  von  Platten- 
porphyr »durch  den  porphyrartigen  Granit«  an,  »welcher  nur  auf 
00'  Länge  und  8'  Breite  aufgeschlossen*  sei.  Das  Gestein  sei 
hell  violettgrau,  sehr  feinkörnig  und  in  zolldicken  Platten  abge- 
sondert. Eiumeugungen  sehe  »man  mit  freiem  Auge  nicht,«  mit 
der  Lupe  unterscheide  »mau  aber  deutlich  glänzende  Quarzkry- 
ställchen  in  dem  matteren  Feldspathteigc.^- 

Im  Simmersbachthale  steht  der  erwähnte  Porphyr  am  Thal- 
wege auf  der  Westseite  desselben  an  der  Mündung  des  Gaiers- 
grundes  an,  auf  eine  Strecke  von  etwa  300  m  den  Granitit  ab- 
lösend. Er  setzt  den  Kücken  von  hier  nach  dem  Spitzfelseu, 
Breitfelsen  und  Kappenschroft'en  hinauf  zusammen,  breitet  sich  auf 
der   Höhe   zwischen   dein  Wege   nach   Schwend   und   der  nach 
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ßlaubrouu  zu  gelegenen  Kuppe  670  m  aus  und  bildet  das  Ost- 
gehänge des  oberen  Schwendeubachthaies.  Aus  gleichbeschaffeuein 
Porphyr  bestehen  ferner  die  kleine  Kuppe  des  Sesselfelsens  nörd- 
lich vom  Gaiersgrunde  und  eine  kleine  Partie  auf  dem  Kamme 
des  Rückens  westlich  vom  Schwendeubaehthale,  östlich  von  Riugel- 
bach.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  diese  beiden  Vorkommnisse 
einst  mit  der  Hauptmasse  des  Porphyrs  in  Zusammenhang  ge- 
standen haben,  dass  letztere  in  Stockform  den  Grauitit  durch- 
setzte und  über  die  Oberfläche  des  letzteren  sich  ausgebreitet  hat, 
von  welcher  Decke  in  Folge  von  Deuudiruug  und  Erosion  nur 
die  erwähnten  isolirten  Partien  des  Sesselfelsens  und  östlich  von 
Ringelbach  als  Reste  erhalten  sind. 

Das  meist  etwas  verwitterte  Gestein  aus  den  tiefereu  Partien 
der  Porphyrmasse  (aus  dem  Simmersbachthale  an  der  Mündung 
des  Gaiersgrundes,  vom  Spitzfelseu  u.  s.  w.)  besteht  aus  einer 
lichten  röthlich-,  grünlich-  oder  weisslichgraueu  dichten  Grund- 
masse, in  welcher  Quarz  in  scharf  umgreuzteu  Krystallen  (R. —  R), 
weisse  Feldspathe  und  vereinzelt  sechsseitige  Blättehen  von  braunem 
oder  grünem  Glimmer  ausgeschieden  sind.  Vielfach  sind  die 
Feldspathe  durch  Verwitterung  zerstört  und  in  den  so  entstan- 
denen Hohlräumen  neu  gebildete  kleine  Quarzkrystalle  zum  Ab- 
satz gekommen.  Herr  Williams  faud  die  Grundmasse  des  Por- 
phyrs vom  Scsselfelsen  feinkörnig  mikrogranitisch  mit  Quarzadem, 
die  Einsprenglinge  hauptsächlich  aus  Quarz  bestehend.  Ein  Thcil 
der  letzteren  erwies  sich  als  polysynthetisch  und  dürfte  auf  Pseu- 
domorphosen  nach  Feldspath,  gebildet  durch  Infiltration  von  Quarz 
in  die  durch  Auswitterung  der  letzteren  entstandenen  Hohlräume, 
zurückzuführen  sein;  die  Form  der  FeldSpathkrystalle  ist  oft  gut 
erkennbar. 

Die  höher  gelegenen  Theile  der  Porphyrinussc  (au  der  Höhe 
2351'  =  705,3  m)  sind  dünuschiefrig  und  bestehen  aus  grünlich- 
grauer Felsitmassc  ohne  Einsprenglinge.  Das  Gestein  vom  Rap- 
peusebroffen,  welches  Herr  Williams  mikroskopisch  untersuchte, 
»zeigt  im  Grossen  eine  prächtige  Fluidalstructur,  welche  dadurch 
bedingt  wird,  dass  viele  scheinbare  Sphärolithe  sich  in  Linien 
und  Streifeu  ordnen  (wie  bei  gewissen  Obsidiauen).    Diese  Ge- 
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bilde  aber,  welche  im  gewöhnlichen  Liebt  genau  wie  Sphärolithe 
aussehen,  zeigen,  zum  grossen  Theil  wenigstens,  zwischen  ge- 
kreuzten Nicols  einheitliche  Auslöschung.  Hie  und  da  ist  ein 
Interferenzkreuz  um  eiuen  einheitlichen  Kern  sichtbar.  Alles 
macht  den  Eindruck,  als  wenn  ursprünglich  sphärolithische  Gebilde 
nachher  krystalliu  gewordeu  wären«.  Das  Gestein  gleicht  voll- 
kommen demjenigen  vom  Hauskopf  im  Lierbachthale,  welches 
gleichfalls  von  Herrn  Williams  untersucht  wurde,  schöne  deutliche 
Fluidalstructur  zeigt  und  sehr  reich  an  sphärolithischeu  Gebilden  ist, 
die  zuweilen  lauge  Arme  haben  und  sehr  an  die  Gebilde  im 
Sphärolithfels-Liparit  von  Kremeuka  bei  Kreinnitz  in  Ungarn  er- 
innern (vergl.  Kosenbusch,  Mikroskopische  Physiographie  der 
massigen  Gesteine,  1.  Aufl.,  11,  S.  156). 

2.  Der  Porphyr  am  Kirchhofe  bei  Ottenhofen. 

Der  Porphyr,  welcher  bei  Ottenhofen  am  Wege  nach  dem 
Edelfrauenirrabe  im  G ottseh läjrthale  westlich  neben  dem  Kirchhofe 
durch  Anschnitt  und  Steinbruchsbetrieb  freigelegt  ist,  wurde  zuerst 
von  Herrn  Sandhergek  beobachtet  (1861,  5,  34),  doch  in  zu 
grosser  Verbreitung  eingetragen.  Das  Gestein  dürfte  wohl  stock- 
formig  im  Granit  auftreten  und  besteht  aus  einer  röthlicheu  oder 
braunen  Grundmasse,  in  welcher  vereinzelt  Quarz,  zahlreich  da- 
gegen Bhittchen  von  etwas  verwittertem,  gelbgrünen  Glimmer 
eingesprengt  sind,  letztere  theils  sechsseitig,  und  zwar  entweder 
mit  gleich  laugen  oder  mit  abwechselnd  längeren  und  kürzeren 
Seiten  oder  durch  Ausdehnung  zweier  gegenüberliegenden  Seiten 
in  die  Länge  gezogen,  »theils  fünfseitig  durch  Verschwinden  eiuer 
Seite,  theils  rhombisch,  seltener  dreiseitig  umgrenzt.  Letztere 
wurden  damals  von  Herrn  Sanpheh<iEH  als  offenbar«  von  »spitzen 
KhomboederiK  herrührend  gedeutet.  Die  Angaben,  dass  »Quarz 
als  Atisscheidung  ganz  fehle  und  Einsprenglinge  sehr  viel  spar- 
samer' seien  wie  in  dem  Porphyr  vom  Hosenstein  sind  nicht  zu- 
treffend. Herr  Williams  faud  die  Grundmasse  unter  dem 
Mikroskop  holokrystallin  und  rundkörnig,  die  Quarzeiuspreng- 
liuge  von  einem  Rande  gleich  orientirter  Substanz  umgeben.  In 
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Folge  von  Verwitterung  zeigt  das  Gestein  bisweilen  runde  gelb- 
liche Flecke,  wobei  vielfach  ein  ausgeschiedenes  Glimmerblatt  den 
Mittelpunkt  derselben  bildet;  nicht  seltene  »Flecke  von  grünlichem 
Pinitoid«  erwähnte  bereits  Herr  Sandrer<ier.  Nach  letzteren»  er- 
scheint dasselbe  »nicht  in  Platten,  sondern  eher  in  uuregclmässigen, 
aus  eckigen  kurzen  Gliedern  mit  eingebogenen  Seiten  bestehenden 
Säulchen  oder  ganz  uuregclmässig«  zerklüftet ;  doch  ist  eine  schie- 
frige  Textur  unverkennbar. 

3.   Der  Porphyr  vom  Boseustein. 

Auch  dieses  Vorkommen  wurde  zuerst  von  Herrn  Sand- 
bekgkk  (1861,  5,  M)  gesehen,  aber  in  viel  zu  grosser  Verbreitung 
angegeben.  Nur  die  Kuppe  der  Anhöhe  wird  von.  demselben  ein- 
genommen, au  deren  Südgehäugc  das  Gestein  iu  steiler  Wand 
entblösst  ist;  schon  am  Gehöft  auf  der  Westseite  und  an  dem 
Wege  nach  Hagenbruck  auf  der  Ostseite  steht  dagegen  Biotit- 
grauit  zu  Tage,  während  am  Wege  nach  dem  Edelfrauengrabe 
oberhalb  des  Gehöfts  uud  am  Wege  am  Nordgehäuge  des  Boseu- 
steins  der  oben  erwähnte  Gang  älteren  Porphyrs  zu  beobachten 
ist.  Auf  des  V  erfassers  geoguostischcr  Karte  der  Umgegend  von 
Ottenhofen  ist  das  Vorkommen  in  Folge  eines  Druckverseheus 
nicht  zur  Andeutung  gekommen  (vergl.  Neues  Jahrb.  f.  Min.  u.  s.  w., 
1887,  I,  Ref.  S.  274),  wohl  aber  auf  dem  nördlicheu  Blatte  der 
Uebersichtskarte  des  Schwarzwalds. 

Das  schiefrige  Gestein  besteht  aus  einer  röthlieh-  oder  grün- 
lichgrauen, dichten  Grundmasse,  welche  in  ähnlicher  Weise  wie 
der  Porphyr  am  Kirchhofe  bei  Ottenhofen  kaolinisirte  oder  zer- 
fressene Feldspathe  und  vereinzelt  Quarz  enthält,  ausserdem  als 
fremde  Kiusehlussc  kleine  Brocken  von  Quarz  und  Granit.  Letz- 
tere sah  bereits  Herr  Sandbercek  in  Wallnussgrösse.  Ferner 
giebt  derselbe  an,  dass  die  .schwach  krystallinische  Feldstein- 
Grundmasse  schwarze  nadelfönnige  Hornblcndekryställchen«  ent- 
halte, und  dass  das  Gestein  unten  aus  violettgrauem,  sehr  dichtem, 
iu  schalig  gekrümmte  zolldicke  Platten  abgesondertem  Porphyr 
bestehe,  dessen  Struktur  nach  oben  unregelmässiger  werde,  wäll- 
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rcud  zugleich  duuklcr  violette  bis  rothe  Farbentöue  sich  einstellen 
sollen. 

Ob  das  Gestein  vom  Bosoustein  uiit  demjenigen  am  Kirch- 
hofe bei  Ottenhofen  in  Verbindung  steht  oder  einen  selbstständigeu 
kleiucn  Durchbrueh  im  Granitit  bildet,  lässt  sich  nicht  mit  völliger 
Sicherheit  entscheiden,  doch  dürfte  das  letztere  wahrschein- 
licher sein. 

4.   Der  Porphyr  vom  Geisdörfle. 

Das  kleine  Porphyrvorkommen  südlich  vom  Geisdörfle  im 
Seebachthale  wurde  gleichfalls  zuerst  von  Herrn  Sandhergek 
beobachtet,  aber  in  viel  zu  grosser  Verbreitung  auf  die  Karte 
aufgetragen,  namentlich  insofern  dasselbe  am  Berggehänge  bis 
oberhalb  des  Seherzenfelsens  ausgedehnt  wurde.  Diese  Darstellung 
hat  wohl  die  Angabc  vou  Platz  (1885,  13,  S.  11—12)  veran- 
lasst, dass  derselbe  von  Porphyr  gebildet  werde,  doch  hatte  Sani>- 
HKRGElt  im  Text  ausdrücklich  augegeheu  (1861,  5,  S.  34),  dass 
derselbe  aus  feinkörnigem  Granit  und  nur  der  Abhang  des  Berges 
»aus  einem  weissliehen  Porphyr  besteht  mit  länglichen  blassvioleten 
unregelmässig  verfliesseuden  Flecken  und  zahlreichen  Klüftcheu, 
welche  mit  Kothciscustein  beschlagen  sind.  Derselbe  Porphyr, 
aber  dunkler  gefärbt,  steht  auch  iu  der  nächst  angrenzenden 
Schlucht,  undeutlich  in  Platten,  oben  am  Berge  in  unregelmässige 
Sphäroide  abgesondert,  an  uud  ist  hier  und  da  von  Adern  von 
krystallisirtem  Quarze,  aus  denen  Schwerspath  ausgewittert  ist, 
und  schuppigem  Kisenglanze  durchsetzt.  Die  überaus  feinkörnige 
Feldsteiumasse  ist  gauz  frei  vou  Feldspath  und  Quarzkrystallen, 
lässt  nur  sehr  vereinzelt  schwarze  mikroskopische  Pünktchen  eiues 
nicht  näher  zu  bestimmenden  Minerals  (?  Hornblende)  bemerken 
und  ist  wegen  ihrer  grossen  Zähigkeit  ein  vortreffliches  Weg- 
baumaterial. « 

5.   Der  Porphyr  des  Gottschlägthalee  u.  8.  w. 

Der  Porphyr  im  Gottsehlägthale  »am  Abfall  des  Melkerei- 
kopfs   wurde  zuerst  von  Wam  hnf.H  gesehen  (1832,  3.  S.  10G5), 
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seine  Verbreitung  zuerst  von  Bach  auf  seiner  Karte  von  1845, 
freilieh  wenig  richtig,  dargestellt,  ebenso  1860  und  1870.  Leon- 
hard gab  ihn  1846  nicht  au;  selbst  von  den  auf  der  Karte  von 
1861    verzeichneten  Porphyrvorkommnissen   kauu  keine«  auf  das 

■ 

hier  in  Betracht  kommende  bezogen  werden,  obwohl  im  Text 
(S.  45)  Porphyr  vom  Edelfrauengrab,  von  Hubersloeh,  Gottschläg 
und  Blöchereck  aufgeführt  wurde.  Auf  der  Karte  des  Grossh. 
badisch,  Geueralstabs  erhielt  der  Porphyr  eine  viel  zu  grosse 
Ausdehnung,  indem  er  als  mit  dem  Porphyr  von  Allerheiligen  und 
selbst  dem  vom  Hauskopf  im  Lierbachthale  zusammenhängend  auf- 
getragen wurde.  Ebenso  ist  die  Verbreitung  auf  SandbeRGEK's 
Karte  (1861)  viel  zu  gross  dargestellt. 

Das  Gesteiu  tritt  in  Form  eines  mächtigen,  vou  Südwest 
nach  Nordost  streichenden  Ganges  im  Granit  auf.  Schmal  am 
Westabhange  des  Hübschbergs  beginnend  zieht  sich  derselbe, 
rasch  an  Breite  zunehmend,  über  den  Rabenfelscn  in's  mittlere 
Gottschlägthal  hinüber.  Hier  ist  dasselbe  oberhalb  des  Weg- 
übergauges  über  den  Bach  iu  einem  Steinbruch  aufgeschlossen, 
bildet  den  unteren  felsigen  Theil  des  südlichen  Abhangs  bis  etwas 
oberhalb  des  Bachs  vom  Kaltenbruunen  her,  ferner  die  zahl- 
reichen Felspartien  des  nördlichen  Thalgehänges  und  überhaupt 
denjenigen  Theil  des  Kückens  zwischen  dem  Gottschläg-  uud  dem 
Flauzbäcble-(Ilubersloch-)Thalc,  welcher  oberhalb  des  Höhen- 
punktes  1892'  (=  567,6  in)  und  der  Drciersrhrofen  gelegen  ist, 
zieht  sich  von  hier  östlich  bis  zum  Gehöft  Boyenstein  hin  und 
wird  von  oberem  Rothliegenden  und  den  Buntsaudsteinmassen  des 
Melkereikopfs  überlagert.  Von  dieser  Hauptmasse  des  Porphyrs 
scheint  derjenige  im  Harzwalde  auf  der  Anhöhe  zwischen  Gott- 
schläg- und  Kaltenbrunneubach  nur  eine  Abzweigung  zu  sein  und 
mit  jener  durch  eine  sehmale  gangförmige  Verbindung  zusammen- 
zuhängen. Westlich  vom  Hübschberg  scheinen  Quarzmassen,  welche 
auf  dem  Bergrücken  und  an  den  Wegen  ins  Unterwasserthal  vor- 
handen sind  und  aus  radialstängeligen  Aggregaten  vou  Quarz- 
individuen um  verwitterte  Bruchstücke  von  Granit  u.  s.  w. 
bestehen,  die  zum  Theil  an  einem  Ende  frei  auskrystallisirt  sind, 
U  .  —  R  .  oc  R  zeigen  und  Blättchen  von  Eisenglanz  tragen,  und 
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ferner  eine  Gangbrceeie,  welche  aus  eekigen  Bruchstücken  vou 
Granitit,  Quarz  und  Feldspathen,  verkittet  durch  ein  braunrothes 
kieselig-thoniges  Bindemittel,  gebildet  wird  und  einen  wenige  Zoll 
mächtigen  Gang  im  Granitit  am  Wege  auf  der  linken  Seite  des 
Unterwasserthals  gegenüber  der  Einmündung  des  Wolfershäehle 
bildet,  eine  Fortsetzung  dieser  Gangspalte  anzudeuten,  auf  welcher 
hier  vielleicht  Porphyr  nicht  bis  zu  Tage  aufgedrungen  ist,  so 
dass  eine  nachträgliche  Ausfüllung  derselben  durch  Mineralabsätze 
u.  s.  w.  stattfinden  konnte.  Dagegen  dürften  eine  Fortsetzung  des 
erwähnten  Porphyrgauges  diejenigen  Porphyrmassen  darstellen, 
welche  »in  den  Höfen«  am  Waldwege  in  470  m,  im  Simmers- 
baehthale  auf  der  östlichen  und  westlichen  Thalseite,  hier  am  Wege 
iu  350  m  Meereshöhe  senkrecht  stehend  in  einer  Mächtigkeit  von 
7  in  aufgeschlossen,  und  auf  dem  Kücken  zwischen  Simmersbach 
und  Lauenbach  am  Wege  in  35)0  in  anstehen  und  einen  Gang  im 
Granitit  bilden.  Die  Festigkeit  des  Gesteins  veranlasst  den  Bach 
des  Gottschlägthaies,  sich  zwischen  470  und  400m  Höhe  in 
Wasserfällen  herabzustürzen,  in  deren  unterer  Partie  »eine  7 '  hohe 
und  nicht  weniger  breite  Höhlung,  das  Edelfrauengrab  ,  von  ihm 
ausgewaschen  worden  ist. 

Uebei  die  Beschaffenheit  der  östlichen  Porphyrmasse  theilte 
Sandherger  (1861,  5,  S.  35)  mit,  dass  dieselbe  »durchweg  aus 
sehr  harten,  violet  und  graulich  gestreiften  oder  rein  grünlich- 
grauen Feldsteinporphyren  mit  oft  äusserst  regelmässiger  Abson- 
derung in  1 — 4"  dicke  Platten  bestehe  und  am  Kande  iu  dichte 
grünlich-graue  Gesteine;;  übergehe.  »An  der  Grenze  gegen  den 
grobkörnigen  Granit  an  den  ersten  Häusern  der  rechten  Seite  des 
Gottschlägthaies  sind  in  den  dichten  grünlichen  Porphyr  viele 
eckige  wallnussgrosse  Brocken  von  Granit  eingeschmolzen,  aber 
ohne  irgendwelche  scharfe  Scheidung  von  dem  Porphyr.  Der 
Granit  ist  stark  gebleicht,  der  Feldspath  fast,  völlig  iu  Kaolin  um- 
gewandelt, der  Glimmer  matt  und  grünlich  geworden.«  Der  vom 
Wasserfall  entblösste,  sehr  fein  violet  und  grünlichweiss  gestreifte 
Porphyr  von  muscheligem  Bruche  enthält  derbe  Partikelcheu  und 
Kryställchen  vou  schwarzer  und  grünlicher  Hornblende  und  mikro- 
skopische Blättchen    von    weissem  Glimmer,   aber   weder  ausge- 
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sehiedeuen  Feldspath  noch  Quarz,  erst  uuter  der  Lupe  ist  letzterer 
deutlich  zu  erkennen.«  »Der  Porphyr  ist  in  irreguläre  Platten 
von  2"  Dieke  gcthcilt,  welche  durch  senkrechte  oder  schiefwinkelige 
Klüfte  durchsetzt,  in  grotesken,  fast  un verwitterbaren  Felsmassen 
aufragen. 

Der  Porphyr  unterhalb  des  Edellrauengrabs  besteht  aus  grauem 
oder  rotheni  sehiefrigem  Felsit;  derjenige  zwischen  Gottsehläg- 
thal  und  Ilubersloch  fühlt  hie  und  da  spärlich  Quarzeinspreng- 
linge  oder  reichlich  braune  Glimmerblätter  und  zeigt  bei  be- 
gonnener Verwitterung  kreisrunde  grünliche  Flecke;  derjenige  vom 
Waldrande  oberhalb  der  Gebäude  von  Ilubersloch  ist  grünlichgrau 
oder  leberbraun  mit  splittrigein  Bruch  uud  führt  spärlich  Ein- 
sprenglinge  von  Quarz,  Feldspath  (zum  Theil  kaolinisirt)  und  ver- 
einzelt bräunlichschwarzen  Glimmer  und  Einschlüsse  von  Quarzen 
und  Feldspathen  aus  dem  durchbrochenen  Granit;  derjenige  vom 
Berge  2720  zwischen  Ilubersloch  und  dein  Scherzeufclsen  enthält 
häufig  bis  faustgrosse  Einschlüsse  von  Granit,  welche  scharf  vom 
einsehliessenden  Porphyr  gesondert  bleiben,  bei  bröck lieber  Be- 
schaffenheit desselben  sich  sogar  ganz  daraus  herauslösen  lassen. 
Das  Gestein  »in  den  Höfen <  ist  ein  lieht  grünlichgrauer,  das- 
jenige im  Sinimersbachthale  ein  weisser  Felsit  ohne  Einsprengliuge. 

Mikroskopisch  wurden  von  Herrn  Williams  folgende  Ge- 
steine untersucht : 

Der  leberbraune  Porphyr  von  Ilubersloch  oberhalb  der  Ge- 
bäude, am  Waldränder  Grundmasse  sehr  reich  an  Mikrofelsit 
mit  ausgezeichneter  Fluidalstructur  (  Felsophyr  ).  Einspreuglinge 
von  Quarz,  Magmsiaglinimer  und  Feldspath.  Das  Gestein  ist 
besonders  interessant  wegeu  eines  reichlichen  Gehalts  an  schön 
tiefblauein  Turmalin.«  Das  betretfende  Handstück,  vom  Ver- 
fasser gesammelt,  stammte  von  der  Grenze  gegen  den  durch- 
brochenen Granit,  womit  der  Tiirinaliugelialt  zusammenhängen 
dürfte.  —  Der  Porphyr  unterhall»  des  Edelfrauengrabsr  »Gestein 
nicht  frisch.  Alle  Einsprengliuge  ausser  dem  Quarz  sehr  zersetzt. 
Grundinasse  fast  vollständig  krystallin.  Fluidalstructur  im  polari- 
sirten  Licht  nicht  mehr  sichtbar.  Zeigt  eine  ausgesprochene 
Neigung  zur  radialen  Anordnung.    Fuhrt  ebenfalls  Turmalin,  aber 
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in  kleinerer  Menge.«  Da»  betreffende  I landstück  war  etwas 
weniger  nahe  der  Greuze  zum  Granit  entnommen.  —  Der  Porphyr 
»in  den  Höfen«:  »Einsprenglinge  scheinen  zu  fehlen.  Gruud- 
masse  ein  Gemenge  runder  Quarz-  und  Feldspathkörner  neben 
Kaliglimmer.« 

Chemisch  wurden  von  den  Porphyren  vom  Alter  des  mitt- 
leren Rothliegenden  untersucht  derjenige  vom  Edelfrauengrab  durch 
Nkssi.ek,  diejenigen  vom  Jägerhause  im  Rothmurgthale  (wohl  die 
Fortsetzung  des  Porphyrs  im  Gottschlägthale)  und  aus  dem  Röhrs- 
bächle  bei  Buhlbach  (wohl  zusammenhängend  mit  dein  Decken- 
porphyr des  Lierbachthales)  von  Herrn  Bohnert  aus  Lahr,  der- 
jenige von  Antogast  durch  Nessi.er,  vom  Geisberge  unweit  Schweig- 
hausen uud  von  Schönberg  unweit  Lahr  durch  Platz.  Es  sei  ge- 
stattet, diese  Analysen  hier  zusammeuzustelleu  (s.  S.  195). 

Herr  Sandberger  glaubte  (1861,  5,  S.  35)  die  Zusammen- 
setzung des  Porphyrs  aus  dem  Gottschlägthale  auch  berethueu 
zu  können  als: 


Schon  Kenngott  hat  auf  die  Uuzulässigkeit  der  Berechnung  hin- 
gewiesen (Hebers,  f.  1860,  S.  147). 

Die  Schieferungsflächen  des  Porphyrs  im  Steinbruch  unter- 
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halb  des  Edelfrauongrabs  zeigen  häufig  schöne  Dendriten;  durch- 
setzt wird  derse)l)e  hier  von  einer  Kluft,  deren  Wände  mit  zahl- 
reichen, Rotheiseurahin  oder  Eisenglauzhlättcheu  tragenden  Quarz- 
krystallcu  (mit  R  .  —  H .  x  R)  dicht  bedockt  sind. 

Zn  den  jüngeren  Porphyren  wird  von  Herrn  Sandbergeh 
(1863,  3,  12)  auch  ein  ■>'!'  mächtiger  Gaug  im  porphyrartigen  Gra- 
nite« gerechnet,  dessen  Gestein  »ähnliche  Stnictur  und  mineralo- 
gische Beschaffenheit«  hat  wie  der  Porphyr  von  Leudersbaeh  und 
»welcher  gerade  dem  Chriescuhofe  gegenüber  au  der  Strasse  nach 
Allerheiligen  ansteht,  h.  3  streicht  und  sehr  steil  (85°)  nach 
NO  [?]  einfallt.  Die  zahlreichen  schmalen  Klüftchen  sind  durch 
Rotheisensteiu  oder  farblosen  Quarz  ausgefüllt.  Eine  zweite  kleine 
Entblössung  des  Ganges  trifft  mau  auf  dem  Fusswege,  welcher 
durch  den  Wald  von  der  Strasse  nach  dem  Gottschlägthale  her- 
überführt«. Das  Vorkommen  ist  gegenwärtig  nicht  mehr  aufge- 
schlossen, wenigstens  ist  es  dem  Verfasser  nicht  gelungen,  unter- 
halb des  oben  erwähnten  pinitführenden  Porphyrs  an  der  er- 
wähnten Strasse  noch  einen  weitereu  Porphyrgaug  aufzufinden. 

Die  weiter  südlich  vom  Kamme  des  nordlichen  Schwarzwälder 
Granit  massives  im  Gebiete  desselben  auftretenden  jüngeren  Por- 
phyre: der  beiden  Schärtiköpfe  unweit  Oppenau,  bei  Oedsbach, 
auf  der  Anhöhe  westlich  von  Oedsbach,  zwischen  Bergle  und 
Braudeckkopf,  am  Kräheneck,  im  Schwarzbaehthale ,  in  der  Got- 
tenau, am  Ileidcnkuie,  bei  Stöcken  und  am  Bühlsteiu  östlich  von 
Offenburg,  von  welchen  diejenigen  von  Oedsbach  und  im  Schwarz- 
bachthale direet  im  Granitit  aufsetzen,  diejenigen  des  Grossen 
Schärtikopfs  und  am  Bühlstein  deckeuförmig  auflagern,  die  übrigen 
Lager  über  Schichten  des  unteren  Rothliegenden  bilden,  welche 
bereits  einem  anderen  Verbreit ungsbe/.irke  paläozoischer  Sedimente 
des  Schwarzwalds  angehören,  kommen  für  den  vorliegenden  Zweck 
ebensowenig  in  Betracht,  wie  die  bereits  im  Gneissgebicte  südlich 
des  nördlichen  Granitmassives  auftretenden. 
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3.  Das  Uebergangsgebirge  mit  Diabas  und  der  Granittt 
von  Baden-Baden  mit  Aplitgängen. 

Sedimentäre  Gesteine,  älter  als  oberes  Steinkohlengebirge, 
aber  sonst  nicht  näher  bestimmbaren  Alters  treten  in  unserem 
Gebiete  in  3  Partien  zu  Tage,  welche  an  der  Oberfläche  durch 
Ablagerungen  des  Rothliegcudcu  von  einander  getrennt  bleiben, 
nämlich  a)  bei  Baden-Baden  längs  des  Sudostabfalls  des  Fricseu- 
berges  und  auf  der  rechten  Oosthalseite  in  der  Stadt  selbst,  b) 
nordnordwestlich  von  Ebersteinburg  zwischen  dem  Eberbachthale, 
den  Haberäckeru,  dem  Oberen  Ohl  östlich  der  Schindelklamm  und 
den  Kohrwiesen  und  c)  im  mittleren  Traischbachthale,  besonders 
am  westlichen  Gehänge  desselben  in  den  Anhöhen  zu  beiden  Seiten 
des  in  nordwestlicher  Richtung  uach  der  Jägertanue  hinaufziehen- 
den Seiteuthälchens.  Sie  wurden  auf  beiliegender  Karte  als 
Uebergangsgebirge,  nur  fraglich  als  Devon  eingetragen.  Die  Ab- 
lagerungen in  dem  ersten  und  dritten  genannten  Gebiete  wurden 
zuerst  von  Beyer  (1794),  diejenigen  des  zweiterwähnten  von 
"Walchxer  (1832)  und  v.  Kkttner  (1843)  erwähnt,  v.  Oeyn- 
hausen, v.  La  Roche  und  v.  Dechen  deuteten  auf  ihrer  geo- 
gnostischeu  Karte  der  Rheinländer  zwischen  Basel  und  Mainz 
(1825)  wenigstens  das  Badener  Vorkommen  an,  allerdings  an 
einer  Stelle  zwischen  Baden  und  Gernsbach,  wo  derartige  Gesteine 
nicht  vorhanden  sind.  Erst  Halsmann  beschrieb  die  Verbreitung 
bei  Baden  genauer  (1845,  3,  9).  Dennoch  verzeichnete  Bach 
1845  nur  die  Vorkommnisse  im  Traischbachthale  und  nordwestlich 
von  Ebersteiuburg,  ebenso  die  Kurte  des  badischen  Generalstabs 
1857.  Erst  auf  Bach's  Karte  von  1860  sind  alle  3  Partien  an- 
gegeben. 

a)  Das  Uebergangsgebirge  nordnordwestlich  von  Eber- 
steinburg. 

1)  Geschichtliches.  Walchner  erkannte  zuerst  (1832, 
3,  1072)  das  Vorhandensein  von  Uebergangsgebirgsschiefern  nord- 
westlich von   Ebersteinburg.     Eingehender  machte   v.  Kettner 
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darauf  aufmerksam  (1843,  3,  11),  dass  »unter  der  östlichen  Fort- 
setzung des  Ebersteiuburger  SehlossbeYges«  Thouschiefer  »bis  zu 
150  Fuss  Höhe  über  die  Thnlsohle«  trete,  »von  hier  nördlich  in 
das  Fichtenthal';  abfalle  und  ;>in  der  Thalsohle  unter  dein  auf- 
gelagerten Todtliegeuden«,  westlich  aber  unter  dem,  bis  an  die 
Felder  von  Ebersteinburg  aus  dem  Fichteuthale  herauf  ziehenden 
bunten  Sandsteine  und  Muschelkalke«  einschiesse.  In  der  Schindel- 
klamm falle  er  mit  einigen  Felspartien  steil  ab.  Nach  Demselben 
sind  die  Thonschiefermassen  nicht  durchaus  deutlich  geschichtet, 
in  der  Teufe  gar  nicht.  Am  Wege  vom  sog.  Plattenbruch  durch 
das  Fichteuthal  stehen  die  Schichten  auf  dem  Kopfe.  Der  Thon- 
schiefer  wird  .  .  von  Quarzschnflren  durchsetzt  und  durch  das 
Hinzutreten  von  Quarz  im  Fichtenthaie  in  Quarzschiefer  um- 
gewandelt. Der  Quarz  ist  jedoch  hier  ganz  verändert,  locker, 
rauh  anzufühlen,  wie  gebrannt  und  giebt  am  Stahle  kein  Feuer. 
Auch  in  der  Schindelklamm  ist  der  Kalk  im  Thonschiefnr  an- 
stehend, doch  bildet  er  keine  reiuen  selbstständigen  Massen,  da 
er  theils  in  dünnen  Lageu,  theils  in  ganzen  Bänken  mit  dem 
Thonschiefer  wechselt. 

Hausmann  erwähnte  (1845,  3,  11)  gleichfalls  Schiefergebirge, 
aus  ausgezeichnetem,  schwärzlich-  oder  grünlichgrauem,  seidenartig 
schimmerndem  Thonschiefer  bestehend,  nahe  dem  nördlichen  Fusse 
des  Badener  Berges  zwischen  Ebersteinburg  und  dem  Oberwalde, 
bezog  aber  irrthümlich  Beyers  Angabe  über  das  Vorkommen  von 
krystallinischem  Kalksteiu  zuiseheu  Fünfbrunn  uud  Gaggenau  auf 
diesen  Schieferdistriet.  Sandbeuueu  machte  1861  (5,  S.  49—50) 
einige,  Kloos  1888  weitere  Angaben  über  die  hier  in  Rede 
stehenden  Gesteine;  sie  sollen  im  Folgenden  eingehender  berück- 
sichtigt werden.  Von  Wichtigkeit  sind  insbesondere  die  Mit- 
theilungen des  letzteren  über  die  mikroskopische  Beschaffenheit 
einer  Anzahl  von  Gesteinen  aus  allen  3  erwähnten  Verbreitungs- 
gebieten des  Uebergangsgebirges,  währeud  diejenigen  über  die 
geognostischeu  Verhältnisse,  soweit  sie  nicht  aus  der  für  die 
Orientirung  an  Ort  und  Stelle  benutzten  beiliegenden  Karte  des 
Verfassers  entnommen  wurden  oder  auf  mündlichen  Mittheilungen 
desselben  beruhen,  mehrfacher  Berichtigung  bedürfen. 
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2)  Verbreitung,  Aufschlüsse.  Das  Uebergangsgebirge, 
welches  am  nordwestlichen  Fusse  des  von  der  Ruine  Ebersteinburg 
gekrönten  Sehlossbergruckens  zu  Tage  steht,  nimmt  etwa  das 
Gebiet  ein  zwischen  dem  oberen  Eberbach  bis  herab  zum  Anfang 
der  Ochsenmatten,  dem  unteren  Ziegelwasenthäleheu  bis  zu  den 
Rohrwiesen,  dem  Plattensandsteiubruch  am  Uebergauge  der 
Chaussee  Baden-Rothenfels  über  den  Schindelbach,  der  Höhe  süd- 
westlich vom  Oberen  Ohl,  dem  Kreuz  der  Fusswege  Rothenfels- 
Ebersteinburg  und  Kuppenheim -Selbach  und  dem  Feldwege  süd- 
östlich der  Haberäcker  bei  Ebersteinburg. 

Im  Süden,  Osten  uud  Norden  wird  dasselbe  von  Cou- 
glomeraten,  Sandsteinen  und  rothem  Schieferthou  des  oberen 
Rothliegenden  überlagert,  nach  Westen  wird  es  durch  Ver- 
werfungen begrenzt  theils  gegen  das  Rothliegende,  welches  den 
Nordabfall  des  Battert  zusammensetzt,  uud  theils  gegen  die  ge- 
senkten Buntsandstein-  und  Muschelkalkschollen,  welche  die  nie- 
drigen, nach  Haueneberstein  und  Kuppenheim  hin  gelegeneu 
Höhen  zusammensetzen.  Obwohl  das  Gebiet  des  Uebergaugs- 
gebirges  fast  ganz  bewaldet  ist,  so  sind  dariu  doch  Aufschlüsse 
genug  vorhanden,  um  Einblick  in  die  Aufeinanderfolge  der  vor- 
handenen Gesteine  und  ihre  Lagerung  zu  erhalten.  Insbesondere 
bieten  solche  Aufschlüsse:  die  Auschnitte,  Felsklippen  und  ein 
alter  Steinbruch  am  Waldwege  von  der  Hütte  (an  der  Kreuzung 
der  Chausseen  Baden-Rotbeufels  und  Kuppenheim-Ebcrsteinburg) 
nach  Gaggeuau  bis  zum  Fusswege  Rothenfels-Ebersteinburg  (dieser 
Weg  soll  im  Folgenden  kurz  als  Waldweg  bezeichnet  werdeu); 
die  Anschnitte  an  dem  von  diesem  Waldwege  am  Schindelbach 
abgehenden  Wege  nach  Selbach  bis  zum  Fussweg  Rothenfels- 
Ebersteiuburg;  ein  verlassener  Steinbruch  und  Felsklippen  am  uud 
im  Schindelbach  vom  Plattensandsteiubruch  aufwärts;  FeUklippen 
in  der  Schonung  an  der  Chaussee  Baden-Rothenfels  am  Thälchen 
nordöstlich  vom  Schiudelbach;  der  uutere  Theil  des  Fusswegs 
längs  des  Waldrandes  vom  Plattensandsteiubruch  nach  den  Rohr- 
wiesen; ein  alter  Steinbruch  in  den  Haberäckern;  ein  verlassener 
Steinbruch  und  die  Felsklippen  im  Eberbachthale  von  den  Ochsen- 
matten aufwärts  bis  zum  Waldraude.    Für  das  zwischenliegende 
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Gebiet  ist  der  Beobachter  allerdings  auf  die  an  der  Oberfläche 
umherliegenden  Gesteinsblöcke  angewiesen,  aus  welchen  selbst- 
verständlich nur  dann  auf  darunter  anstehendes  Gestein  geschlossen 
werden  kann,  weun  ein  Transport  derselben  von  anderen  Stellen 
her  ausgeschlossen  ist. 

3)  Gesteine  und  Schichteufo  Ige.  Die  Schichten  des 
Uebergangsgebirgcs  fallen  zum  grössten  Thcile  mehr  oder  weniger 
steil  nach  Sttdsüdosteu  ein,  nur  selten  stehen  sie  senkrecht  oder 
sind  gestaucht.  Die  Angaben  von  He  rrn  Kloos  (1888,  (5,  S.  42, 
43),  dass  dieselben  eine  Synklinale  Falte  mit  sehr  steilen  Flügeln 
bilden,  und  dass  die  Schiefer  im  Fherbachthale  sehr  steil  nach 
Norden,  im  oberen  Schindelbache  nach  Nordwesten  einfallen,  kann 
der  Verfasser  nicht  bestätigen:  sie  wurden  für  den  ersteren  Ort 
wohl  nur  durch  eine  Verwechselung  von  Schichtflächen  und  Ab- 
sonderungsnachen, für  den  letzteren  durch  die  Stauchung  seukreeht 
steheuder  Schichten  veranlasst,  in  Folge  deren  an  eiu  und  der- 
selben Schicht  hier  ein  nordwestliches,  dort  eiu  südöstliches  Fallen 
abgelesen  werden  kann.  Ks  sind  daher  die  im  nordwestlichen 
Theile  des  Gebietes  zu  Tage  stellenden  Schichteu  als  die  tiefsten 
und  ältesten  anzusehen,  und  man  gelangt,  von  ihuen  nach  Süd- 
osten fortschreitend,  in  immer  jüngere  Lagen  hinein.  Der  neben- 
stehende Ausschnitt  des  betreffenden  Gebietes  aus  Blatt  Baden 
der  neuen  topographischen  Karte  von  Baden  (im  Maassstabe 
1  :  25000)  wird  die  Verhältnisse  verdeutlichen. 

a)  Die  tiefste  Schichtengruppe  wird  durch  phyllitisehe 
Schiefer  mit  Einlagerungen  von  grünlichgrauen  und  röthlichen 
([  mir  zit  ischeu  Sandsteinen  gebildet.  Im  unteren  Theile  des 
"Weges  längs  des  Wahlrandes  von  den  Kohrwiesen  nach  dem 
Plattensandsteinbruch  durchqueren  denselben  die  Schichtenköpfe 
rüthlich-  und  grünlichgrauer  Schiefer  und  grünlichgrauer,  fein- 
körniger, sehiefriger  Sandsteine,  als  deren  Gcmengtheile  schon  mit 
der  Lupe  Körner  von  grauen»  Quarz,  Partikeln  von  röthlichem 
Feldspat!)  und  Bliittchen  von  weilscm  Glimmer  erkennbar  sind, 
und  welche  von  dünnen  Quarzadern  durchzogen  werden.  Da 
Schichtflächcn  nur  in  geringer  Ausdehnung  cutblösst  sind,  lässt 
sich   das  Fallen    nicht    genau    ermitteln  ,   es  wurde  zu  etwa  30" 
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nach  Südsüdost  bestimmt.  GleiehbesehafYene  Schiefer  sind  west- 
lich dieses  Weges  im  Walde  zum  Ziegelwasen  hin  in  Bruch- 
stücken und  anstehend  am  Waldwege  von  der  Hütte  zum  Traiseh- 
hachthale  westlich  der  Schlucht  zum  Ziegelwasen  zu  beobachten. 
Dieser  Schichtenreihe  wurden   wohl  auch   die  düster  gefärbten, 


Dio  Bedeutung  der  Ruclistaben  a  bis  1  ergebt  der  Text;  q  =  Quarzit, 

X  -  Diubasblöeke. 

rötblich  und  gelblich  gefleckten,  dick  plattcntörmig  abgesonderten 
Gesteine  entnommen,  welche  Herr  Kloos  (188*,  (5,  S.  40)  in  Bruch- 
stücken im  Walde  sah  und  als  (irauwacken  bezeichnete.  Sie 
»erscheinen  dein  unbewaffneten  Auge  homogen,  dicht  und  splitte- 
rig. Mit  der  Lupe  erkennt  man  jedoch  bereites  eine  Individuali- 
sirung  der  ( Jemengtheile.  Vor  dem  Lothrohre  schmelzen  dünne 
Splitter  schwer  zu  einem  wenig  gefärbten  Email.  Diese  Gesteine 
enthalten  klastisches  Material,  eckige  Quarz-  und  Feldspathbruch- 
stücke.  Als  verbindendes  l'enient  bemerkt  man  ein  körniges  Ge- 
menge von  Quarz  und  klcinschuppigeni,  blassgrünent  Glimmer, 
der  zu  Membranen  und  Flasern  verwebt  ist.« 


Digitized  by  Google 


202 


GnognostiM  ho  Skizze  der  Gegend  voll  Baden-Baden. 


Au  der  erwähnten  Schlucht  zum  Ziegelwasen  ragen  um  Wald- 
wege hohe  Felsklippen  auf,  welche  aus  rothbrauuen  (chokolade- 
farbeneu),  auf*  deu  Schichtflächen  mit  vielen  Blättcheu  von  weissem 
Glimmer  bedeckten,  treppenförmig  gefältelten  Schieferu  mit  ein- 
geschalteten, mehr  oder'  tninder  feinkörnigen  Quarziten  bestehen. 
Die  letzteren  lassen  als  Bestandteile  graue  Quarzkörner  bis  zu 
1,5  mm  Durchmesser  uud  weisse  Glimmerblättchen  erkennen, 
fuhren  auf  den  Schichtflächen  viele  weisse  Glimmerblättchen  und 
sind  vou  (bis  2  mm  breiten)  Trümern  vou  Quarz  durchzogen; 
die  sie  durchsetzenden  Klüfte  zeigen  einen  Ueberzug  von  Eiseu- 
hydroxyd.  Das  Streichen  der  Schichten  wurde  au  verschiedeneu 
Stellen  zu  h.  46  8,  4"  s  (2  mal),  5,  52,8,  54  8,  das  Fallen  zu  70  bis 
75°  nach  Südsüdost  bestimmt.  Diese  Gesteine  erwähnte  auch 
Kloos  (1888,  Ö,  S.  4!));  er  fand  das  Streichen  zu  N  70°  O,  das 
Fallen  annähernd  senkrecht  Die  gleichen  Schiefer  stehen  in  Fels- 
klippen neben  dem  Waldwege  zwischen  der  Schlucht  zum  Ziegel- 
waseu  und  der  östlichen  Schlucht  zum  Platteusaudsteinbruch, 
röthliche  feldspathführende  Quarzite  am  Wege  selbst  an  der  Bie- 
gung zur  letzteren  Schlucht  mit  dem  Streichen  h.  36,g  uud  37/a 
(2  Best.)  und  einem  Einfallen  von  59  bis  65°  nach  Südsüdost  und 
zwischen  derselben  und  der  Biegung  südlich  des  Plattensandsteiu- 
bruchs  mit  dem  Streichen  3Vg  uud  eiuem  Fallen  von  5(?  bis  60° 
nach  Südosten  an.  Ferner  sind  dieselben  Schiefer  uud  Quarzite 
im  alten  Schieferbruch  neben  dem  Plattensaudsteiubruch  in  der 
Schiudelklamm  aufgeschlossen,  wo  sie  h.  4,  4'/8,  4'2 streicheu  und 
mit  45  bis  50°  nach  Südsüdost  fallen.  liier  sind  jedoch  ausser 
den  röthlicheu  Quarziteu  auch  grünlichgraue  vorhanden,  in  wel- 
chen neben  Quarzkörnern  dunkelgrüner  Glimmer  als  Gemeugtheil 
sichtbar  ist. 

Auf  die  Schiefer  des  letzteren  Puuktes  beziehen  sich  die  An- 
gaben Sandbbhger's  (1861,  5,  49):  In  der  Schiudelklamm,  wo 
ein  grösserer  Bruch  auf  die  harten  Schiefer  betrieben  wird,  um 
sie  als  Material  für  Waldwege  zu  benutzen,  kommeu  rothbrauue, 
in  \"  dicke  Lagen  spaltbare  Bänke  vor,  welche  aus  einem  sehr 
inuigeu  Gemenge  von  harter  Thonmasse  mit  Quarzstaub  und 
teiuen  weisslichen  Glimmerblättchen  gebildet  uud  durch  eine  die 
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Sehieferung  meist  regelmässig  unter  <50°  durchsetzende  Neben- 
absonderung zerklüftet  sind.  Auch  Quarzadern,  weisslich  oder 
röthlich,  zuweilen  von  schuppigein  Eiseuglimmer  begleitet,  fehlen 
nicht«.  »Die  Schichten  fallen  mit  50°  nach  Südsüdost  und 
streichen  h.  6  (von  Westen  nach  Osten)  [?].  Herr  Kloos  fand 
(1888,  6,  S.  45)  das  Fallen  südsfldöstlich  unter  etwa  55°.  Diese 
Schiefer  lassen  sich  in  wenige  Millimeter  starke,  etwas  unebene 
und  wellenförmig  gebogene  Platten  spalten;  ihre  Farbe  ist  vor- 
herrschend braun,  stellenweise  sind  sie  gelb  gefleckt.  Auf  den 
Absouderungsflächeu  zeigt  sich  ein  nicht  sehr  lebhafter  Schimmer 
und  sieht  man  bereits  mit  unbewaffnetem  Auge,  dass  winzige, 
stark  glanzende  liliittchen  eines  farblosen  Glimmers  zahlreich  ein- 
gesprengt sind.  Vor  dem  Löthrohre  schmelzen  nur  dünne  Splitter 
an  deu  Rändern  zu  einem  farblosen  Email«.  Indem  Herr  Kloos 
einerseits  die  deu  Schiefern  im  Schieferbruch  eingelagerten  Quar- 
zite  nicht  mehr  aufgeschlossen  fand,  andererseits  die  Identität  der 
quarzitführeudeu  Schiefer  zwischen  dem  Waldwege  und  der 
Chaussee  Kuppenheim-Ebersteinburg  mit  deu  ersteren  nicht  er- 
kannte, wies  er  die  Quarzite  einem  tieferen,  die  rothbrauuen 
Schiefer  einem  höheren  Schiehtcomplexe  zu,  zwischen  welchen 
ein  Epidioritlager  eingeschaltet  sein  sollte,  was  nicht  der  Fall  ist. 

Die  chokoladefarbenen  phyllitartigen  Schiefer  aus  dem  Schiefer- 
bruche der  Schiudelklamm  untersuchte  Herr  Kloos  (1888,  6,  S.  45) 
mikroskopisch.  Die  isolirt  liegenden  Quarz-  und  Feldspathkörner 
klastischer  Natur  sind  nur  klein.  »Es  liegt  augenscheinlich  gra- 
nitischer oder  gneissiger  Detritus  vor,  uud  zwar  solcher  von 
grosser  Feinheit.«  Die  Entzifferung  des  Bindemittels  ist  nicht 
leicht;  »obgleich  man  erkennt,  dass  wir  es  mit  einem  vollkrystalli- 
nischen  Cemeut  zu  thun  haben,  so  macht  die  Feinheit  des  Korns 
es  ausserordentlich  schwierig  zu  entscheiden,  welche  Mineralien 
sich  au  dessen  Aufbau  betheiligen.  Den  Hauptbestandteil  bildet 
jedenfalls  ein  nur  schwach  gefärbter,  äusserst  kleiuschuppiger 
Glimmer;  ausserdem  ist  noch  ein  farbloses,  körnig  ausgebildetes, 
wenig  lebhaft  polarisirendes  Mineral  vorhanden,  welches  möglicher- 
weise Feldspath  sein  kann.  Die  Färbung  der  Schiefer  wird  durch 
ein    in    unrcgelmässiger  Weise  vertheiltes,   ferritisches  Pigment 
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herbeigeführt.«  Statt  der  Thonschieferflaser  der  unveränderten 
thouigeu  Gesteine  ist  iu  dorn  Bindemittel  eine  Glimmerflaser 
neben  anderen  Produeten  der  Umwandlung  vorhanden.'  K.  Könio 
fand  in  dem  Gestein  (S.\NI>HEUGKR  1861,5,  50):  Kieselsäure  70,(19, 
Eisenoxyd  5,77,  Thonerde  IG, 19,  Kalkerde  0,70,  Magnesia  1,25, 
Kali  2,04,  Natron  2,37,  Wasser  2,P>4;  Summe  101,(55.  Unbe- 
stimmbar ist  dagegen  bei  der  Ungenau igkeit  der  Fundortsangahe 
Abhang  unter  Ebersteinburg'  ,  auf  welches  Gestein  sich  diejenige 
Analyse  Könh/s  bezieht,  welche  ergab:  Kieselsäure  66,94.  Eisen- 
oxyd 11,14,  Thouerde  13,09,  Kalkerde  0,(57,  Bittererde  1,18,  Kali 
2,50,  Natron  1,9(5.  Wasser  3,20;  Summe  100,68. 

Die  im  Schieferbruch  der  Schindelklamm  den  erwähnten 
Schiefern  eingelagerten  grünlichgrauen  Quarzite  lassen  im  Dünn- 
schliff unter  dem  Mikroskop  als  Bestandteile  erkennen:  Quarz- 
körner, Blättchen  von  grünem,  stark  pleochroitischem  Glimmer, 
Haufwerke  licht  grünlicher,  nicht  pleochroitischer  Schuppen  von 
Serieit,  Krystalle  eines  licht  gelblichgrüneu,  schwach  pleochrotti- 
scheu  Minerals,  welches  nach  Blätterdurchgängen  und  Polarisa- 
tionsverhalten Kpidot  sein  dürfte,  opakes  Erz,  zum  Theil  in  Kry- 
stalleu  mit  quadratischen  (Querschnitten.  sechsseitige  Blättchen 
von  Eisenglanz  und  spärliche  Bruchstücke  von  Plagioklas. 

In  den  röthlichen  Quarziten  (das  untersuchte  Stück  stammt 
von  der  Bieguug  des  Waldweges  westlich  neben  der  Schlucht 
zum  Plattensandsteinbrueh)  fand  Herr  Kloos  (1888,  6,  S.  49) 
-'authigeneu  Quarz  neben  (Quarz-  und  Feldspathfragmenten  . 
Ausserdem  ist  farbloser  Muscovit  vorhanden,  und  zwar  nicht  in 
isolirten  Blättchen,  sondern  in  kleiuschuppigeu  Aggregaten  und 
kurzen  Flasern,  dalier  in  sericitischcr  Ausbildung.  Sie  treten  mit 
den  (Quarzkörnern  in  eiuer  so  innigen  Verbindung  auf,  dass  man 
gezwungen  ist,  beide  als  gleichzeitige  Bildungen  anzusehen.  Die 
röthliche  Farbe  wird  hervorgebracht  durch  ein  ferritisches  Pigment, 
das  am  Glimmer  gebunden  scheint  und  denselben  öfter  verun- 
reinigt. Dem  sei  hinzugefügt,  dass  die  Feldspathfragmente  zu 
einem  grossen  Theile  ans  zwillingsgestreiftem  Plagioklas  bestehen, 
d.iss  der  Ferrit  auch  Quarz-  und  Feldspathköruer  ganz  oder  theil- 
weise  umgiebt  oder  in  grösserer  Menge  zwischen  denselben  ange- 
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häuft  uud  in  einzelnen  Partien  roth  durchscheinend ,  also  Eisen- 
oxyd ist,  und  dass  opakes  Erz  auch  in  Krystallen  von  quadrati- 
schen Querschnitten  mit  abgestumpften  Ecken  vorhanden  ist. 

Die  hängendsten  Schichten  dieser  untersten  Gruppe  bestellen 
aus  röthliehgraucn  oder  grüulichen  Schiefem  mit  lichtgrflnen 
seidenglänzenden  Sehiehtflächcn.  Sie  sind  insbesondere  in  einer 
Abholzuug  am  Südgehänge  des  kleinen  Thälcheus  nordöstlich  der 
unteren  Schiudelklauim  wenig  oberhalb  der  Chaussee  Baden- 
Kothenfels  und  am  Waldwege  in  der  Schindelklamni  östlich  neben 
derjenigen  Biegung  desselben  zu  beobachten .  welche  südlich  vom 
Plattensandsteinbruch  gelegen  ist. 

b)  Im  Hangenden  der  phyllitischen  Schiefer  und  der  ihnen 
eingelagerten  Quarzite  (nicht,  wie  Herr  Kloos  a.  a.  ü.  S.  47  und 
48  angiebt,  im  Liegenden  der  ersteren)  folgt  eine  Gesteiiiszone, 
welche  aus  massigen  diabasartigeu  und  grünen,  feinkörnigen  oder 
dichten,  theils  mehr  massigen,  theils  schiefrigen  Gesteinen  gebildet 
wird.  Das  diabasartige  Gestein  wurde  zuerst  von  Herrn  Knop 
in  der  erwähnten  Abholzung  am  SfldgehAnge  des  kleinen  Thälcheus 
nordöstlich  der  unteren  Schindelklamm  aufgefunden,  wo  dasselbe 
in  den  Höhen  von  etwa  '250  und  '2i>0  m  oberhalb  der  Chaussee 
von  Baden  nach  Kothenfels  in  kleinen  Fel>klippen  ansteht.  Der 
augegebeuen  Lage  wegeu,  und  da  zwischen  diesem  Thälchen  und 
der  Anhöhe  »Oberer  Ohl«  noch  ein  weiteres  Thälchen  in  nord- 
westlicher Richtung  nach  dein  oberen  Fii-htenthale  herabzieht, 
kann  mau  die  in  Rede  stehende  Stelle  nicht,  wie  Herr  Kloos 
vorschlug,  als  »Abdachung  des  oberen  Ohls  zur  Schindelklamm< 
bezeichnen.  Herr  Knop  erkannte  auch  bereits,  dass  das  Gestein 
den  Schiefern  regelmässig  eingelagert  und  schiefwinkelig  parallel- 
epipedisch  abgesondert  ist.  Das  massige  Gestein  ist  feinkörnig 
und  lässt  unter  der  Lupe  ein  grünlichweisses  und  ein  grünlich- 
schwarzes  Mineral  erkennen,  von  welchem  letzteren  vielfach  etwas 
grössere  Krystalle  ausgeschieden  sind.  Auf  dasselbe  beziehen  sich 
die  folgenden  Angaben  bei  Herrn  Kloos  (a.  a.  O.  S.  47,  51): 
Das  dichte  Gestein  von  grünlicher  Farbe  ist  stellenweise  recht 
massig  entwickelt  und  es  lassen  sich  Handstücke  schlagen,  die 
keinerlei  Anlage   zu  schieferiger  Absonderung  verratheu.  Eine 
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solche  ist  jedoch  im  Grossen  und  Gau/cu  wohl  vorhaudeu,  stelleu- 
weise  sogar  stark  ausgeprägt,  daher  es  den  Anschein  hat,  als 
wenn  zwischen  deu  massigen  Partien  düunplattige,  grüne  Schiefer 
lagern.«  »Die  Schiefer  fallen  steil  eiu  und  besitzeu  das  gleiche 
Streichen  des  ganzen  Systems.«  »Eine  Untersuchung  mit  der 
Lupe  lehrt  bereits,  dass  wir  es  auch  hier  nicht  mit  homogeueu 
Gesteinen  zu  thuu  haben.  In  den  massigen  Partien  erkennt  man 
dunkelpistaciengrunc ,  ausnehmend  faserige  Spalt-  oder  Bruch- 
flächon  eines  ainphibolartigcn  Minerals,  die  in  einer  heller  gefärbten, 
körnigen  Grundmasse  von  mattem  Glänze  eingebettet  liegen. 
Andere  Mineralien  lassen  sich  jedoch  nicht  erkennen.«  »Das 
Mikroskop  enthüllt  in  unserem  Gestein  eine  hellgrüne,  schwach 
pleochroitisehe,  faserige  bis  feinstengligc  Hornblende,  welche  den 
Hauptbestandteil  bildet.  Manche  scheinbar  einheitliche  Partien, 
die  im  zerstreuten  Liebte  grössere,  blätterige  Krystalloide  zu  bilden 
scheinen,  erweisen  sieh,  zwischen  -f-  Nicols  betrachtet,  als  Aggregate 
von  kurzen,  faserigen,  ausgefranzteu  Büscheln  oder  von  feinsten 
Nadeln.  Andere  wieder  deuten  durch  ihr  optisches  Verhalteu  auf 
Individuen,  die  sich  gegenseitig  zwilliugsartig  durchdrungen  haben. 
Nur  weuige  Durchschnitte  in  den  Schlitten  sind  optisch  so  ein- 
heitlich beschatten,  dass  sie  auf  Auslöschung  geprüft  werden  können. 
Wo  dies  gelingt,  findet  man  im  Maximum  eine  Schiefe  von  24°, 
übereinstimmend  mit  der  Oricntirnug  des  früher  beschriebenen, 
tiefer  gefärbten,  stärker  pleochroitischen  Ainphibols  aus  dein 
Uralitit  vou  Ebersteinburg.« 

»Von  den  ilbrigeu  Bestandteilen,  die  das  Mikroskop  auf- 
deckt, sind  zunächst  zu  nennen  winzige,  sehr  blassgrün  gefärbte, 
lebhaft  polarisirende  Körner.  Sie  stehen  in  Menge  der  Horn- 
blende wenig  uach  und  sind  in  kleinen  Aggregaten  gleichmässig 
durch  die  Schütte  verbreitet.  Von  Pleochroismus  ist  kaum  etwas 
zu  bemerken,  doch  deuten  die  Form,  die  markirte  Umrandung, 
sowie  die  Art  der  Aggregation  auf  Epidot,  wie  man  dieses 
Mineral  in  Grflnschiefcrn  und  anderen  metamorphischeu  Gesteiueu 
kennt.  Dann  stecken  zwischen  deu  Ilorubleudebüscheln  kleine 
Partien  eines  farblosen,  mit  winzigsten  Amphibolnädelcheu  uuter- 
mischten  Minerals,  dessen  getrübte  Beschaffenheit  und  Polarisations- 
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verhalten  mehr  auf  Feldspath  als  auf  Quarz  hinweisen.  Grössere 
Körner  enthalten  zuweilen  vereinzelte  Zwillingslamellen,  die 
meisten  sind  jedoch  einheitlich.  V  on  einer  leistenförmigen  Aus- 
bildung ist  allerdings  nichts  zu  sehen;  die  Art  des  Vorkommens 
ist  eine  von  den  Diabasfeldspathen  gänzlich  abweichende  und 
deutet  auf  Feldspathneubildungen,  wie  sie  iu  den  metamorphosirten 
massigen  Gesteinen  häufig  vorkommen.  Immerhin  bleibt  die  Horn- 
blende in  der  geschilderten  Ausbildungsweise  der  vorwiegende 
und  kennzeichnende  Bestandteil  unseres  Gesteins.«  >\Vir  fanden 
dieses  Gestein  . .  .  zusammengesetzt  aus  einer  ausnehmend  fein- 
faserigen Hornblende,  aus  Epidot  und  Feldspath.  Alle  drei 
Mineralien  besitzen  hier  eine  Ansbildnugsweise,  die  wir  aus  Ana- 
logie mit  genau  untersuchten  und  erkannten  Vorkommnissen,  als 
Neubildungen  auffassen  müssen.  Hiernach  wären,  wie  das  Gestein 
jetzt  vorliegt,  sämmtliche  Bestandteile  sogenannte  secundäre  Mine- 
ralien, aber  solche,  wie  sie  mit  bestimmten  Lagerungsverhältnissen 
verknüpft  und  an  besonderen  geognostischen  Bedingungen  ge- 
bunden sind.  Von  einfachen  Verwittenmgsprocessen,  von  einer 
Umwandlung  durch  Atmosphärilien  bei  gewöhnlicher  oder  wenig 
erhöhter  Temperatur,  kann  bei  einer  solchen  Umwandlung,  bei 
einem  Verschwinden  sämtntlieher  ursprünglicher  Bestandteile 
wohl  kaum  die  Rede  sein.  Ueber  die  Zusammensetzung  des 
Gesteins  bei  seiner  Festwerdung  giebt  uns  das  Mikroskop  in 
diesem  Falle  keinerlei  Auskunft.  Nur  aus  tiner  Bauschaualyse, 
die  noch  nicht  vorliegt,  Hessen  sich  möglicher  Weise  Schlüsse  auf 
die  ursprüngliche  Natur  desselben  ziehen,  jedoch  unter  der  Vor- 
aussetzung, dass  bei  der  Umbildung  keine  Stoße  ab-  oder  zuge- 
führt wordeu  sind.  Da  nun  die  uralitische  Hornblende  den 
Überwiegenden  und  jedenfalls  auch  den  bezeichnendsten  Bestand- 
theil des  Gesteins,  wie  es  uns  jetzt  vorliegt,  bildet,  so  wüsste  ich 
nicht,  wie  dasselbe  besser  und  passender  zu  bezeichnen  wäre  als 
durch  den  Namen  Uralitit,  welche  Benennung  ich  bereits  früher 
für  ein  anderes  Uralitgestein  von  derselben  Localität  vorgeschlagen 
habe.«  Herr  Kloos  verglich  das  Gestein  mit  Gümbkl's  Epidioriteu 
aus  dem  Fichtelgebirge.  In  den  von  demselben  untersuchten 
Schliffen  des  Gesteins  aus  etwa  250  m  Höhe  sind  Magneteisen  iu 
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unrogelmässig  begrenzten  Partien  und  rotho  Blättchen  von  Eisen- 
oxyd nur  spärlich  vertreten. 

Dünnschliffe  dos  in  etwa  2b"0  in  Höhe  anstehenden  Gesteins 
lassen  in  körnigein  Gemenge  erkennen:  theils  einheitliehen,  theils 
zwillingsgestreiftcn ,  zum  Theil  breit  leistenförmig  ausgebildeten 
Plagioklas,  welcher  in  mindestens  annähernd  der  Fläche  I* 
parallelen  Sehuitten  die  Auslöschungsschiefe  von  etwa  —  22°  be- 
obachten liess  und  daher  wohl  dem  Bytownit  zuzurechnen  sein 
dürfte:  ferner  faserige  uralitische  Hornblende,  welche  bisweilen 
Zwillinge  bildet,  deren  Längsschnitte  au  den  Enden  ausgofaserte 
Begrenzung  zeigen,  und  welche  vielfach  kleine  Partikeln  von 
opakem  Erz  einschließt  oder  davon  theil  weise  umrandet  wird: 
daneben  spärlich  Augit,  dessen  Krystalle  in  der  Prismenzouc  von 
dem  Hauptprisma  mit  etwa  87°,  der  Querfläche  und  der  Langs- 
fläche  umgrenzt  werden,  in  Querschnitten  kurze  Spaltrisse  parallel 
der  Hauptsäule  aufweisen  und  parallel  den  Kanten  mit  Längs- 
und Querfläche  auslöschen;  sodann  hie  und  da  lichtgelb  durch- 
sichtigen Epidot,  welcher  zwar  nur  schwachen  Pleoehroismus  zeigt, 
aber  durch  Farbe,  Form,  Spaltrisse  und  sehr  lebhafte  Polarisations- 
farben kenutlich  ist;  endlich  nicht  reichlich  opakes  Erz  in  unregel- 
mässig »inigrenzten,  bisweilen  roth  umrandeten  Partikeln  und 
daneben  kleine  rothe  Blättcheu  von  Eisenglanz.  Etwas  verwitterte 
Partien  des  Gesteins  führen  in  Dnisenräuinen  Quarzkrystalle  und 
auf  Klüften  röthlichen  körnigen  Kalkspath.  Der  Verfasser  glaubt 
dasselbe  als  uralitisirten  Diabas  bezeichnen  zu  dürfen. 

Zahlreiche  Blöcke  desselben  Gesteins  sind  im  Böschungs- 
anschnitt am  Waldwege  in  der  Schindelklamm  östlich  neben  der- 
jenigen Biegung,  mit  welcher  sich  derselbe  südlich  vom  Platten- 
sandsteinbruch  nach  Südost  hin  wendet,  zu  beobachten,  und  ferner 
steht  dasselbe  in  Felsenklippen  oberhalb  des  Waldwegs  am  Ost- 
gehänge  der  von  den  Haberäckern  zum  Plattensandsteinbriich 
hiiiahzichcndcn  Schlucht  in  etwa  2N">  m  Höhe  an.  Auch  hier  ist 
dasselbe  feinkörnig  und  zeigt  vielfach  faserige  Spaltflächen  eines 
dunkelgrünen ,  porphyrartig  ausgeschiedenen  amphibolartigen 
Minerals.  Ohne  Zweifel  fällt  dieses  Vorkommen  mit  dein  von 
Herrn  Kloos  (a.  a.  O.  S.  47)  »am  oberen  Wege  von  Baden  nach 
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Gaggenau«  zusammen,  obwohl  dasselbe  nicht  entfernt  »ungefähr 
in  der  Mitte  zwischen  Schindelklamm  und  dem  Eberbachthale« 
gelegen  ist. 

In  engem  Verbände  mit  dem  erwähnten  feinkörnigen  uraliti- 
sirten  Diabase  stehen  grüne,  dichte  oder  feinkörnige,  theils  mehr 
massige,  theils  mehr  schiefrige  Gesteine,  welche  im  unmittelbaren 
Haugenden  desselben  gelegen  sind.  In  Blöcken  und  wahrschein- 
lich anstehenden  Massen  sind  derartige  duukelgrnne,  dichte, 
schiefrige,  von  Adern  röthlichen  Kalkspaths  durchsetzte  Gesteine 
au  2  Stellen  im  Schindelbach  zwischen  den»  alten  Schieferbruch 
und  der  weiter  oben  gelegeneu  Wendung  des  Bachs  nach  Süden 
zu  beobachten,  je  einen  kleinen  Fall  desselben  veranlassend.  Der 
gleichen  Zone  gehören  auch  die  dunkelgrünen,  theils  mehr  massigen 
und  feinkörnigen,  theils  schiefrigen,  von  einzelnen  rötblichen  Kalk- 
spathadern durchsetzten  Gesteine  an,  welche  am  Waldwege  östlich 
derjenigen  Biegung,  mit  welcher  sich  derselbe  südlich  vom  Platten- 
sandsteinbruche  nach  Südosten  wendet,  in  einem  Steinbruch  behufs 
Verwendung  als  Wegematcrial  gewonnen  wurden.  Die  schiefrigen 
Gesteine  lassen  hier  das  Streichen  h.  33  ein  Fallen  von  62  bis 
73  bis  75°  nach  Südosten  beobachten.  Im  Haugenden  der  im 
Steinbruch  aufgeschlossenen  Gesteine  folgen  zunächst  in  geringer 
Mächtigkeit  grüne  Schiefer,  durchsetzt  von  zahlreichen  Klüften, 
deren  Flächen  zunächst  mit  einem  düunen  Ueberzuge  aus  Blättcheu 
von  roth  durchscheinendem  Eisenglimmer  bedeckt  sind,  und  welche 
mit  röthlichem  körnigem  Kalkspat!»  ausgefüllt  werden;  sodann 
ebenfalls  in  geringer  Stärke  grüne  sericitische  Schiefer,  ferner 
wenig  mächtig  massiges  diabasartiges  Gestein,  übereinstimmend 
mit  dem  oben  aus  der  Abholzung  an  der  Baden- Uothenfelser 
Chaussee  erwähnten,  worauf  Schiefer  die  Oberhand  gewinnen. 
Von  diesen  im  Anschnitt  zusammen  wenige  Schritt  breiten 
Schichten  fallen  die  tiefsten  mit  71°  nach  Nordwesten,  andere 
sehr  steil  nach  Südosten,  noch  andere  stehen  senkrecht,  ein 
Wechsel,  welcher  in  keiner  Weise  auf  eine  Faltung  bezogen 
werden  kann. 

Das  mehr  massige  Gestein  des  Steinbruchs  lässt  in  Dünn- 
schliffen als  Gemengtheile  erkennen:  reichlich  leistenförmige  Pia- 
Neu«  Kol«.,  u.rt  6.  14 
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gioklase,  faserige  pleochroitisehe  (in  Längsschnitteu  gelbliehe  bez. 
hläulichgrflue)  Hornblende,  welebe  vielfaeh  opakes  Erz  cinschliesst, 
hie  und  da  Epidot,  zwar  schwach  pleochroitisch  (farblos  und  licht 
gelb),  aber  durch  Blätterdurehgäuge  und  sehr  lebhafte  Polarisations- 
farben kenntlich,  bisweilen  Magneteisen  eiuschliessend,  endlich 
viel  Magneteisen  in  unregelmässig  begrenzten  Partien  uud  rothe 
Blättchen  von  Eisenglanz.  Die  schiefrigen  Gesteine,  welche  makro- 
skopisch im  Querbruch  einzelne  dunkle,  glasglänzende  Quarzkörner 
erkennen  lassen  uud  mit  Säure  aufbrausen,  zeigen  in  Dfinuschliffcu 
eine  lagenweise  Anordnung  der  zum  Theil  ziemlich  stark  pleo- 
chroitischeu  Hornblende,  einheitlichen  Phigioklas,  wenig  Magnet- 
eisen in  unregelmässig  begrenzten  Partieu  und  rothe  Eisenglanz- 
blättcheu,  aber  parallel  der  Belieferung  viel  zwilliugsgestreiften 
Kalkspath  in  körnigen  Massen,  vergesellschaftet  mit  polysynthe- 
tischen Körnern  von  Quarz. 

Auch  an  dem  Ostgehänge  der  Schlucht  von  den  Haberäckern 
nach  dem  Plattcusaudsteiubrueh  folgen  über  dem  Diabas  körnige, 
etwas  schiefrige  Gesteine,  mit  Säure  wenig  krausend,  welche  ein- 
gesprengten Eisenkies  uud  etwas  bräuulichschwarzen  Glimmer 
erkennen  lassen.  Sie  enthalten,  wie  Dünnschliffe  zeigen,  einheit- 
lichen, spärlich  zwillingsgestreiften  Plagioklas  in  Krystallen,  welche 
bisweilen  opakes  Erz  einschliessen ;  Blättchen  von  braun  durch- 
sichtigem Glimmer,  stark  pleochroitiscb  (iu  Schnitten  quer  zur 
Spailtfläche  licht  gelblich  und  braun),  parallel  und  senkrecht  zu 
den  Spaltrissen  auslöschend  und  bisweilen  Eisenglanzblättehen 
parallel  dem  Blätterbruch  eiuschliessend :  ferner  ein  plcochroitisehes 
(licht  gell)  und  bläulichgrün),  schwach  doppel brechendes,  bräunlich 
polarisirendes ,  blättriges  Mineral  ohne  Krystallumrisse,  welches» 
Partikeln  von  opakem  Erz  und  parallel  seiner  Spaltbarkeit  Eisen- 
oxydlinseu  ciuschliesst,  viel  opakes  Erz,  z.  Tb.  Eisenkies  in 
(oktaedrischen)  Krystallen  mit  quadratischen,  rhombischeu  oder 
hexagonalen  Querschnitten,  und  rothe  Blättcheu  von  Eisenglanz. 
Querschliffe  zeigen  eine  ausgeprägt  schiefrige  Textur,  veranlasst 
durch  das  Vorherrschen  der  Erze  und  des  Biotits  iu  einem  Theile 
der  Lagen. 

Noch  höher  folgen  feinkörnige  Gesteine,   welche  (wie  das- 
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jenige  neben  dem  Steinbruche  am  Waldwege)  auf  den  Absonde- 
rungsfläeheu  einen  röthlichen  glänzendeu  Ueberzug  und  als  Kluft- 
ausfüllung röthlichen  feinkörnigen  Kalkspath  fahren.  Sie  enthalten 
kurz  oder  lang  leistenförmige,  zum  Theil  zwillingsgestreifte  Pla- 
gioklase,  hie  und  da  bräunlichen  Biotit,  nicht  spärlich  opakes 
Erz  in  unregeltnässig  begrenzten  Partien,  etwas  Eisenglanz  in 
rothen  Blättchen  und  hie  und  da  Epidot,  zwar  schwach  pleoehroi- 
tisch,  aber  an  gelblicher  Farbe,  Spaltrisseu  und  sehr  lebhaften 
Polarisationsfarbeu  kenntlich. 

Hierhergehörige,  den  letzterwähnten  gleichende  Gesteine  sind 
ferner  am  Ostgehftuge  der  Schlucht  von  den  Haberäckeru  zum 
Ziegelwasen  in  der  Höhe  von  300  m  in  vielfachen  Blöcken,  welche 
offenbar  unmittelbar  darunter  anstehendem  Gestein  entstammen, 
zu  beobachten,  und  es  ist  nicht  unmöglich,  wenn  auch  nicht  er- 
weislich, dass  auch  die  schon  von  Herrn  Sandberger  (1861,  5, 
50)  erwähnten,  »aus  einer  fast  dichten  schwärzlichgrflnen  Grund- 
masse mit  porphyrartig  eingewachsenen  Oligoklaskrystallen«  be- 
stehenden Blöcke  hier  anzureihen  wären,  welche  am  Waldsaume 
beim  Eintritt  der  Chaussee  von  Ebersteinburg  nach  Kuppenheim 
neben  den  später  zu  erwähnenden,  einem  höheren  Lager  ent- 
stammenden Blöcken  von  mittelköruigem  Diabas  gefunden  werden. 
Dagegen  beruht  es  auf  einem  Irrthum ,  wenn  auch  letztere  von 
Herrn  Kloos  (a.  a.  O.  S.  52)  mit  den  obengenannten  Vorkomm- 
nissen in  Verbindung  gebracht  werden.  Hiermit  dürften  die  Ge- 
steine dieser  Zone  nach  Südwesten  ihr  Ende  erreichen;  ihre 
Mächtigkeit  scheint  sich  nach  dieser  Richtung  hin  zu  verringern 
und  schon  auf  dem  Kücken  zwischen  den  beiden  zum  Ziegelwasen 
und  Plattensandsteinbruch  herabziehenden  Schluchten  nur  gering 
zu  sein.  Der  Verfasser  ist  geneigt,  dieselben  für  durch  Disloca- 
tionsmetamorphose  veränderte  diabasartige  Gesteine  zu  halten. 

c)  Die  erwähnten  Gesteine  werden  von  einer  Schiefer- 
zone überlagert,  und  zwar  folgen  ihnen  zunächst  licht  grünlich- 
graue Schiefer  mit  zahlreichen  knotigen  Erhabenheiten  auf  den 
Schichtflächen,  welche  in  feiuschuppiger,  seidengläuzender  Seri- 
citmasse  liegen  und  dem  Gestein  eine  gewisse  äusserliche  Aelm- 
lichkeit  mit  Spilositen  oder  Knotenschiefern  verleihen.  Ausserdem 
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iiehmen  mehr  oder  weniger  zahlreich  und  in  verschiedener  Grösse 
weisse  Glimmerblätter  an  der  Zusammensetzung  des  Gesteins  theit. 
Derartige  Schiefer  sind  am  Nordwestabhange  der  Anhöhe  270  m 
zwischen  dem  Obereu  Ohl  und  der  Schindelklamm,  ferner  in  der 
Schonung  am  Südgehänge  des  Thälchens  nordöstlich  derselben 
vorhanden,  wo  sie  schou  von  Herrn  Knop  gesehen  wurden.  Sie 
stehen  ferner  in  Felsklippen  auf  der  Südseite  der  Schindelklamm 
zwischen  dem  alten  Schieferbruch  und  den  Felsen  an  der  höheren 
Bächbiegung  nach  Süd  an,  mit  65<>  nach  Südsüdost  einfallend. 
Zahlreiche  Blöcke  derselben  liegen  sodann  iu  etwa  310  m  Höhe 
über  den  oben  erwähnten  diabasartigen  Gesteinen  auf  der  Anhöhe 
zwischen  der  Biegung  des  Waldwegs  südlich  vom  Plattensaud- 
Steinbruch  und  der  Chausseebiegung,  ferner  auf  dem  Rücken 
zwischen  den  beiden  Schluchten,  welche  von  den  Haberäckern 
zum  Flattensandsteinbruch  bez.  zum  Ziegelwasen  herunterziehen, 
in  etwa  310  m  Höhe  und  endlich  im  Waldwinkel  südlich  neben 
der  Chaussee  Kuppenheim- Ebersteinburg  zwischen  den  Haber- 
äckern und  der  Ochsenmarte.  Sie  bilden  demnach  eine  durch 
das  ganze  Schiefergebiet  durchgehende  Zone. 

Dünnschliffe  der  Gesteine  aus  der  genannten  Schonung  und 
von  dem  vorletzt  erwähnten  Fundort  zeigen  eine  übereinstimmende 
Beschaffenheit  und  lassen  erkennen,  dass  dieselben  vorwiegend 
aus  feinen  Blättchen  und  Schuppen  von  Sericit  bestehen,  welche 
sich  um  Körner  von  Quarz  und  Bruchstücke  von  zum  Theil 
zwillingsgestreiftem  oder  zwillingshalbirtem  Feldspath  herum- 
schmiegen;  letztere  sind  mehrfach  noch  theilweise  von  erhaltenen 
Krystallflächen  umgrenzt.  Vielfach  siud  Säulchen  von  Turmalin 
vorhanden,  stark  pleochroitisch  (farblos  und  blaugrau),  oft  etwas 
gebogen,  entweder  mit  einerseits  dachförmigem,  andererseits  ver- 
brochenem Ende  oder  beiderseits  von  Bruchflächen  begrenzt. 
Vereinzelt  ist  opakes  Erz  in  uuregelmässig  begrenzten  Partien 
oder  in  Krystallen  mit  dreieckigen,  oblongen  oder  hexagonalen 
Querschnitten  eingesprengt ;  hie  und  da  sind  feine  rothe  Blättcheu 
von  Eiseuoxyd  und  bräunliches  Eisenhydroxyd  vorhanden.  Ein 
vereinzelt  beobachteter  oblonger  Querschnitt  eines  farblosen,  roth 
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bez.  grün  polarisirenden  Minerals  dürfte  auf  Zirkon  zu  be- 
ziehen sein. 

Im  Hangenden  der  erwähnten  Gesteinszone  folgen  grünliche, 
verwittert  grünlichgelbe  oder  licht  bräunliche  Schiefer  mit  ebenen 
oder  gefälteten  Flächen,  wie  sie  im  Waldwiukel  neben  dem  Eber- 
bach am  oberen  Ende  der  Ochsenmatten,  in  einem  Anbruch  in  den 
Haberäckern  in  etwa  300  m  Höhe  (über  dem  H  des  Wortes 
Haberäcker  der  Karte)  mit  gewellten  Schichtflächeu,  an  welchen 
in  Folge  dessen  das  Streichen  verschieden,  zu  h.  25  8,  3,  42/8,  das 
Fallen  zu  60—68»  nach  Südost  abgelesen  wurde,  ferner  im  Walde 
nördlich  neben  der  Chausseebiegung  südlich  vom  Plattensandstein- 
bruch  und  an  der  Biegung  des  Waldweges  östlich  neben  dem 
alten  Steinbruch  zu  beobachten  sind,  hier  iu  einem  nur  wenige 
Meter  breiten  Anschnitt  b.  3€/g  streichend  und  wechselnd  theils 
mit  700  nach  Sudsüdosten,  theils  mit  77*>  nach  Nordnordwest  ein- 
fallend, theils  senkrecht  stehend.  Dünnschliffe  des  Gesteins  von 
der  zuletzt  genannten  Stelle  zeigen,  dass  dasselbe  aus  einem 
schiefrigen  Aggregat  sehr  feiner  Blättchen  licht  grünlichen,  nicht 
pleochroitischen  Glimmers  besteht,  in  welchem  parallel  der  Schiefe- 
rung dünne,  lang  linsenförmige,  aus  Quarz  und  Feldspath  be- 
stehende Partien  liegen.  Sowohl  in  diesen  wie  auch  in  jenen  ist 
vereinzelt  opakes  Erz  vorhanden,  zum  Theil  mit  braunem  Rande 
von  Eisenhydroxyd  umgeben  oder  in  dieses  umgewandelt;  letzteres 
ist  überdies  staubförmig  in  dem  Gestein  vertheilt  und  bewirkt 
wohl  seine  Färbung.  Turmalinsäulchen  wurden  hier  nur  in  ge- 
ringer Zahl  beobachtet 

Derselben  Schieferzone,  die  obersten  Schichten  derselben 
bildend,  gehören  endlich  auch  diejenigen  Schiefer  an,  welche  die 
Felspartien  auf  dem  linken  Ufer  des  Schindelbachs  gleich  unter- 
halb der  Wendung  desselben  von  Süd  nach  Nordwesten  zusammen- 
setzen und  das  Streichen  h.  36/g  (2  Best.),  ein  Fallen  nach  Süd- 
osten mit  70,  81  bis  83°  zeigen.  Sie  gleichen  durch  zahlreiche 
knötchenförmige  Erhabenheiten  auf  den  Schicht  flachen  durchaus 
den  im  unteren  Theile  der  in  Rede  stehenden  Schichtengruppe 
vorhandenen  Schiefern;  mehrfach  sind  sie  von  Quarzadern  durch- 
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setzt.  Auf  diese  Gesteine  beziehen  sieh  die  Angaben  bei  Herrn 
Kloos  (a.  a.  O.  S.  44):  Die  dünnplattigen,  hellgrauen,  quarziti- 
scheu  Serieitschiefer ,  »auf  den  Absonderungsflächen  schwachen 
Schimmer  zeigend,  sind  im  Wasserrisse  selbst  uur  undeutlich  auf- 
geschlossen. Sie  bilden  aber  hohe  Felsenklippen  am  bewaldeten 
Abhaoge,  an  der  Stelle,  wo  die  Strasse  von  Gaggenau  an  den 
Bach  herantritt.  Die  StreichungsrichtuDg  geht  von  ONO  bis  WSW ; 
das  Eiufalleu  beträgt  etwa  75  o  nach  Südsüdosten«.  »Sie  sehen 
den  dünnplattigen,  seidenglänzenden  Sericitgneissen  des  Taunus 
aus  der  Gegeud  von  Wiesbaden  recht  ähnlich,  erinnern  auch  auf 
den  ersten  Blick  an  Knotenschiefer,  indem  uuzäblige  kleine  Körner 
von  grauem  Quarz  und  röthlichem  Feldspath,  die  auf  dem  Quer- 
bruche durch  hellgraugrüue  Glimmerflasern  umhüllt  erscheinen, 
auf  den  Schieferungsflächen  kuotige  Erhabenheiten  hervorbringen. 
Im  Querschliffe  unter  dem  Mikroskop  sehen  diese  Schiefer  wie 
Miniaturaugengneisse  aus,  jedoch  erkennt  man  leicht,  dass  die  ver- 
meintlichen Knötchen  keine  Ausscheidungen  sind.  Die  fragmen- 
taren  Formen  deuten  unverkennbar  auf  Detritus,  in  welchem  der 
Quarz  vorwaltet,  aber  worin  auch  viel  Feldspath,  sowohl  einheit- 
licher wie  verzwillingter  steckt.  Das  einhüllende  uud  eemeu- 
tirende  Material  besteht  vorwiegend  aus  Muscovit,  in  der  fein- 
schuppig-faserigen Ausbildungsweise  des  Sericite.  Bereits  im  zer- 
streuten Lichte  markiren  die  Glimmerflasern  sich  scharf  durch 
die  Vertheilung  eines  staubförmigen,  bräunlichen  bis  schwarzen 
Pigmente.  Im  polarisirten  Lichte  tritt  diese  Stmctur  natürlich 
noch  weit  deutlicher  hervor;  aber  auch  eiue  kleinkörnige,  farblose, 
matt  polarisirende  Substanz  ist  dazwischen  vorhanden,  wovou  es 
sich  schwer  bestimmen  lässt,  ob  Quarz  oder  Feldspath,  oder  beide 
sich  an  derselben  betheiligeu.  Auch  ist  es  schwierig,  hier  die 
klastischen  Quarzkörner  stets  vom  authigenen  Quarz  zu  unter- 
scheiden, denn  erstere  zerfallen  öfter,  wenn  man  sie  zwischen 
-+-  Nicols  prüft,  in  das  bekannte  Mosaik,  das  dann  linsenförmig 
im  Glimmer  steckt.  Da  wo  die  polysynthetischen  Körner  sehr 
klein  werden  und  sich  mit  den  Glimmerflasern  innig  verweben, 
lässt  es  sich  nicht  immer  sagen,  ob  sie  noch  als  fremdes  Material 
aufzufassen  seien.    Vereinzelte  grüne  Glimmer-  oder  Chloritblätt- 
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cheu,  Magnet  itkörnchen  und  Tunualiusäulcheu  bilden  die  aecesso- 
rischeu  Gemeugtheile  dieser  Schiefer.«  In  den  dem  Verfasser 
vorliegenden  Dünnschliffen  sind  die  Turmaliusäulchen  einerseits 
durch  die  Basis,  andererseits  dachförmig  begrenzt;  manche  der- 
selben sind  gebogen,  andere  zerbrochen,  einer  ist  in  3  hinter 
einander  liegende  Theile  aus  einander  gerissen.  Die  vereinzelt 
vorhandenen  grünen  Blättrhen  zeigen  starken  Pleochroismus  und 
dürften  wohl  eher  auf  Glimmer  als  auf  Chlorit  zu  beziehen 
sein.  Das  Magneteiseu  ist  entweder  vereinzelt  oder  reihenweise 
in  der  Schieferungsebene  angeordnet,  nicht  uur  in  Körnern,  son- 
dern vielfach  in  (oktaedrischen)  Krystalleu  vorhanden,  welche 
quadratische,  rhombische  oder  hexagouale  Querschnitte  aufweisen, 
und  hat  vielfach  zur  Bildung  vou  Eisenhydroxyd  Veranlassung 
gegeben.  Nur  einmal  wurde  ein  Krystallfragment  eines  graulich 
durchsichtigen,  schwach  pleochroitischen  Minerals  beobachtet, 
dessen  Blätterdurebgänge  und  lebhafte  Folarisatiousfarben  auf 
Kpidot  hindeuten. 

Da  am  Gehänge  der  Schindelklamm  zwischen  den  Schiefern 
mit  Quarziten  im  alten  Schieferbruch  und  den  in  Rede  stehenden 
Felsen  weitere  Felsklippeu  nicht  zu  Tage  stehen,  so  könnten  sich 
möglicherweise  auf  die  letzteren  Sanduehgek's  Mitteilungen 
(1861,  5,  50)  beziehen:  »Weiter  östlich  am  Bache,  gegenüber 
dem  Dürren  Berge,  wird  die  Schieferuug  undeutlicher,  halbver- 
witterter, bräunlicher,  seidenglänzeuder  Chlorit  bedeckt  alle  Schiefe- 
rungsflächen uud  wie  es  seheint,  ist  auch  Feldspath  in  grösserer 
Quantität  in  dem  Gemenge  ausgeschieden,  welches  eine  mehr 
kristallinische  Structur  angenommen  hat«.  Köm«"s  Analyse  dieses 
Gesteius  ergab:  Kieselsäure  68,45,  Eiseuoxyd  6,96,  Thonerde  14,71, 
Kalkerde  1,04,  Bittererde  3,28,  Kali  1,24,  Natron  2,78,  Wasser 
2,25;  Summe  100,71.  Herr  Sandbkkgkk  zog  daraus  den  Schluss, 
dass  die  im  Vergleich  zu  anderen  Schiefern  der  Gegend  von 
Ebereteinburg  hohe  Zahl  für  Bittererde  die  Ansicht  eines  be- 
deutenden Gehaltes  an  Chlorit«  bestätige;  auch  Oligoklas  scheiut 
eingemengt  zu  sein«. 

Den  gleichen  Schichten  dürften  die  zahlreichen  Bruchstücke 
grünlicher  Schiefer  entstammen,  wcluli»«  in  der  südwestlichen  Ver- 
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längerung  der  Streichrichtung  der  zuletzt  besprochenen  Gesteine 
an  einem  (auf  der  Karte  nicht  angegebenen)  Feldwege  in  den 
Haberäckern  in  der  Nähe  der  Kuppenheimer  Chaussee  in  etwa 
320  in  Höhe  umherliegen.  Sie  lassen  im  Querbruche  zahlreiche 
kleine,  aus  Quarz  und  Feldspath  bestehende,  linsenförmige,  den 
Schieferungsebenen  parallele  Einlagerungen  erkennen  und  führen 
grQnlicben  Glimmer  in  flachen  Hohlräumen.  Nur  durch  die 
grosseren  Dimensionen  der  Quarz-Feldspath-Linsen  weichen  diese 
Schiefer  von  den  in  der  Schindelklamm  anstehenden  etwas  ab. 

d)  Der  ebenerwähnten  Scbichtengruppe  folgen  im  Schindel- 
bache selbst  gleich  Ober  der  Vereinigung  desselben  mit  dem  läu^s 
des  Weges  von  der  Höhe  264,0  m  herabfliessenden  Bache 

1)  zunächst  in  geringer  Mächtigkeit  ein  licht  röthlicher,  von 
grünen  Thonschieferflascrn  durebflochtener  Kalkstein,  bezw.  ein 
kalkig-dolomitisches  Gestein,  welches  aus  wechselnden  Lagen  von 
röthlichem,  körnigem  Kalkstein  (von  welchem  einzelne  Iudividuen 
die  Zwilling8streifung  parallel  — {  R  erkennen  lassen)  und  von 
licht  grünlichgrauem,  mit  Säure  minder  brausendem,  dolomitischem 
Kalkstein  besteht,  zwischen  welchen  hie  und  da  Thonschiefer- 
flasern  vorhanden  sind;  darüber 

2)  Schichten,  welche  aus  einem  Wechsel  von  Lagen  röth- 
licheu  körnigen  Kalkstcius  mit  dichten,  dunkelgrünen,  mit  dem 
Messer  ritzbaren,  mit  Säure  nicht  brausenden  Thonschieferlagcn 
von  splitterigem  Bruch  bestehen; 

3)  grünliche,  durch  dunklere  und  lichtere  Lagen  gebänderte, 
feinkörnige  Kalksteine,  welche  zahlreiche  winzige  Eiscnkiespartikeln 
und  parallel  der  Streifung  wenige  nicht  aufhaltende,  bis  2  mm 
dicke  Lagen  oder  kurz  linsenförmige  oder  kuglige  Partien  von 
reinerem  körnigem  Kalk  enthalten.  Sie  fallen  mit  56 — 58°  nach 
Südsüdost.  Dünnschliffe  des  Gesteins  lassen  als  Bestandtheile  des- 
selben erkennen:  reichlich  vorhandene  Kalkspathköruer  (mit  deut- 
lichen Spaltrissen,  irisireud  und  mit  Zwillingstreifung  nach  — JR); 
Blättchen  eines  licht  bräunlichen  Glimmers,  welcher  nur  sehr 
schwach  pleochroitisch  ist  (in  Längsschnitten  farblos  und  licht 
bräunlich)  und  gelbe  Polarisationsfarbe  zeigt;  sodauu  spärlicher: 
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Körner  von  Quarz,  Fragmente  von  zwillingHgestreiftem  oder  zwil- 
lingshalbirtem  Plagioklas,  hie  und  da  uuregelmässig  begrenzte  und 
bisweilen  roth  umrandete  Partien  von  opakem  Erz,  welche  zum 
Theil  Eigenkies  sind,  zum  Theil  aber,  da  eiuige  derselben  theil- 
weise  in  graue  körnige  Substanz  (Titauit)  verwandelt  sind,  auf 
titanhaltigcs  Magneteisen  zurückzuführen  sein  dürften,  kleine  rothe 
Blättchen  von  Eiseuoxyd  und  ganz  vereinzelt  Epidot.  Stelleuweise 
ist  Kalkspath,  stellenweise  siud  Glimmer  uud  Quarz  reichlicher 
vorhanden ; 

4)  (etwa  8  Schritt  bachaufwärts )  eine  Lage  von  weissem, 
feinkörnigem  Dolomit  mit  eingesprengten  kleinen  Eisenkiespartikeln. 

e)  In  etwa  242  m  Höhe  folgen  im  Schindelbach  dunkelgrüne, 
durch  abwechselnd  dunkle  und  etwas  hellere,  dünne  Lagen  ge- 
bänderte, in  ihrer  äusseren  Erscheinung  an  manche  Adinolen 
erinnernde,  mit  dem  Messer  noch  ritzbare  Gesteine,  welche  hie 
und  da  winzige  Eisenkiespartikeln  uud  spärlich  parallel  zur  Bäude- 
mng  schwache  Schmitze  von  röthlichem  körnigem  Dolomit  ent- 
halten. Sie  fallen  mit  68°  nach  Südsüdosten.  Dünnschliffe  des 
Gesteins  zeigen,  dass  dasselbe  vorwiegend  aus  licht  grünlichen, 
sehr  schwach  plcnchroitiseheu,  gelb  polarisircuden  Glimmer- 
(Muscovit-)  Schüppchen  besteht,  neben  welchen  spärlich  dunkel- 
grüne, schwach  pleoehroitische  und  zwischen  gekreuzten  Nicols 
fast  dunkel  bleibende  Blättchen  von  Chlorit  vorhanden  sind,  und 
zwischen  welchen  Quarzköruer  uud  Feldspathe  liegen,  welche  bis- 
weilen Umrandung  durch  Kr)  stallflächen  erkennen  lassen  und  sich 
zum  Theil  durch  Zwillingsstreifung  als  Plagioklas  erweisen.  In 
einzelnen  glimmerreicheren  Lagen  ist,  der  Längsrichtung  derselben 
parallel  georduet,  etwas  opakes  Erz  theils  in  uuregelmässig  be- 
grenzten Partien,  theils  in  Kry stallen  mit  quadratischen  oder  hexa- 
gonalen  Querschnitten  vorhanden;  erstere  dürften  auf  Eisenkies, 
letztere,  welche  bisweileu  eine  rothe  oder  graue  (Titanit-)  Um- 
randung zeigeu,  auf  Ilmenit  zu  beziehen  sein.  Auch  im  Schliff 
sind  dunklere  und  hellere  Lagen  zu  erkeuueu,  von  welchen  die 
ersteren  vorwiegend  aus  Glimmerblättchen  mit  kleinen  Quarz-  und 
Feldspatheiumenguugeu,  die  letzteren  vorwiegend  aus  grösseren 
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Quarzen  und  Feldsputheu  mit  weniger  reichlichen  Glimmerblätteru 
sich  zusammensetzen.  Der  Verfasser  ist  geneigt,  das  Gestein  als 
gebänderten  Hornschiefer  zu  deuten. 

Aus  nahezu  gleichem  (etwas  höherem?)  geognostischem  Niveau 
erwähnte  Herr  Kloos  (a.  a.  O.  S.  43)  aus  dem  Schindelhach  feste 
grünliche  gebündelte  feldspathrciche,  hornblendeführende  Gesteine. 
Die  Ilorubleude  »erscheint  dem  blossen  Auge  oder  auch  bei  einer 
Prüfung  mit  der  Lupe  allerdings  nur  in  der  Form  eines  verworren 
feinfaserigen  Filzes.  Erst  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung 
erkennt  mau,  dass  der  faserige  Amphibol  dieser  Gesteine  zugleich 
den  Charakter  des  Strahlsteius  besitzt.  Die  feiueu  Strahleu  zeigen 
die  charakteristische  Quergliederung  und  eine  nicht  über  17°  hin- 
ausgehende schiefe  Auslöschung.  In  den  Schliffen  erscheinen  sie 
fast  farblos,  ohne  Plcochroismus,  sind  aber  vielfach  zerspalten  und 
zerklüftet.  In  regellos  körniger  Verwachsung  mit  diesem  Amphi- 
bol, der  die  Eigenschaften  des  Strahlsteius  mit  der  faserigen  bis 
feinstengligen  Ausbildungswcise  des  Uralits  in  sich  vereinigt,  ent- 
deckt man  wieder  Feldspath  und  Quarz.  Ersterer  lässt  sich  durch 
die  fleckeuartige,  hiu  und  wieder  au  Mikroklin  erinnernde  Trübung 
leicht  von  den  einheitlichen,  wasserhellen  Quarzkörnern  unter- 
scheiden. Auf  dem  Querbruche  dieser  hellgrünen,  splitterigeu 
Gesteine  wechseln  horubleudereiche  Lagen  mit  solchen  ab,  die 
einen  fast  farblosen,  sehr  feinschuppigen  Glimmer  führen  und 
deren  Aufhau  mit  deu  weiter  nördlich  auftretenden  feldspath- 
führeuden  Quarziteu  übereinstimmt  Quarz-  und  Feldspathkörner 
werden  eiuzelu  von  den  zu  Flaseru  verwerten  Glimmerschüppchen 
ringsum  eingeschlossen.  Herr  Kloos  verglich  diese  Gesteine  mit 
Lossen  s  Strahlsteinporphyroiden.  Es  ist  dem  Verfasser  uicht  ge- 
lungen, derartige  Gesteine  anstehend  im  Schindelbache  zu  beob- 
achten. Doch  wurden  in  den  Ilaherackeru  am  mittleren  (auf  der 
Karte  nicht  augegebeuen)  Feldwege  neben  den  Sericitsehiefer- 
blöckeu  auch  Bruchstücke  eines  hornbleudeführeuden  Gesteins 
gefunden,  welches  dunkelgrün  und  feinkörnig  ist,  linsenförmige  Ein- 
lagerungen von  Quarz  uud  Feldspath  enthält,  uud  dessen  Schiefe- 
rungsflächen mit  Blättchen  von  braunem  Glimmer  bedeckt  sind. 

Nieht  unerwähnt   mag  bleiben,   dass  eines  von  den  beideu 
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Stücken,  welche  dein  Verfasser  durch  Herrn  Kloos  als  ■> IIüllc- 
fliut«  aus  dem  Schindelbach  eingehändigt  wurden,  ein  dunkel- 
grünes, sehr  feinkörniges  Gestein  ist,  welches  schon  unter  der 
Lupe  Hornblende  erkennen  lässt  uud  auf  den  Schieferungsflächen 
viele  braune  Glimmerblättcheu  fuhrt.  Dasselbe  enthält,  wie  Dünn- 
schliffe zeigen,  reichlich  grünen  pleochroitisehen  (in  Längsschnitten 
hellgelben  und  blaugrüneu)  Strahlsteiu,  dessen  einzelne  Individuen 
wirr  durch  einander  liegen,  bisweilen  Quergliederung  und  in»  Quer- 
schnitt die  Spaltrisse  der  Hornblende  zeigen.  Ausserdem  sind 
bräunlicher,  stark  pleochroitischer  (in  Längsschnitten  lichtgelber 
und  dunkel  grünlichbrauner)  Glimmer  (Biotit),  ungestreifter  Fcld- 
spath,  Quarz,  Epidot  und  vielfach  Partikeln  von  Titaneiseu  (oder 
Titanmagueteiscn)  vorhanden,  oft  umgeben  von  einem  grauen  kör- 
nigen Titanitrande  oder  mehr  oder  weniger  in  rothes  Eiscnoxyd 
umgewandelt,  welches  letztere  in  regelmässigen  oder  nach  eiuer 
Richtung  verlängerten  hexagoualen  Tafelu  oder  unregelmässig  con- 
tourirten  Blättchen  vielfach  daneben  lagert.  Da  das  in  Rede 
stehende  Stück  mit  dem  von  Herrn  Kloos  a.  a.  O.  S.  42  —  43 
als  »Hälleflint«  beschriebeneu  Gestein  nichts  gemeiu  hat,  auch 
nicht  auf  das  erwähute  strahlsteinführeude  Gestein  bezogen  werden 
kann,  so  scheint  der  Angabe  über  die  Herkunft  desselbeu  eine 
Fundortsverwechseluug  zu  Grunde  zu  liegen. 

f)  Ueber  den  erwähnten  Gesteinen  lagern 

1)  Im  Schiudelbach  in  etwa  246  in  Höhe  grüne,  dichte,  mit 
dem  Messer  ritzbare,  dickschiefrige  Gesteine  mit  Striemen  uud 
Putzen  von  verwittertem  braunem  Glimmer,  bisweilen  auch  mit 
Quarz  und  hie  uud  da  mit  rothen  Eisenoxydflecken.  Ueberzüge 
von  braunem  oder  grünem  Glimmer  und  von  Eisenoxyd  bedecken 
vielfach  auch  die  Absondemugsflächen.  Dieselben  Gesteine  stehen 
auch  etwas  unterhalb  der  Vereinigung  der  beiden  oberen  Schluchten 
des  Schiudelbachs  uud  ferner  am  Waldwege  westlich  neben  der 
westlichen  dieser  beiden  Schluchten  an.  Bruchstücke  gleich- 
beschaffener Gesteine  finden  sich  auch  im  Walde  zwischen  den 
Ochsenmatteu  uud  der  Chaussee  von  Ebersteiuburg  uach  Kuppen- 
heim; sie  sind  wohl  von  den  östlich  gelegeuen  Haberäckeru  her- 
abgeftihrt,  bekundeu  aber  wenigstens  das  Vorhandensein  der  Zoue 
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*  auch  in  dieser  Gegend.    Völlig  übereinstimmende  Gesteine  sind 

ferner  im  unteren  Eberbachthale  in  einem  verlassenen  Steinbruche  * 
aufgeschlossen.  Dieselben  zeigen  hier  das  Streichen  h.  32/8  (2  Best.), 
ein  Fallen  von  60  —  70°  nach  Südost  und  werden  von  ziemlich 
ebenen  Absondern  ngsflächeu  durchsetzt,  welche  h.  86/8  streichen 
und  mit  etwa  49°  nach  Südwest  einfallen.  Sie  stehen  hier  in 
Verbindung  mit  weiter  im  Hangenden  gelegenen  grünen,  dichten, 
schiefrigen,  mit  dem  Messer  ritzbaren  Gesteinen,  welche  zahlreiche 
dunkelgrüne  elliptische  Flecke  zeigen,  und  diese  wiederum  mit 
licht  grünlichgrauen  Schiefern,  welche  vielfach  kleine  dunkelgrüne 
kreisrunde  Flecke  uud  dünne  dunkelgrüne  Streifen  aufweisen. 
Auch  hier  sind  die  Absonderungsflächen  zum  Theil  mit  Glimmer- 
blättern und  rothem  Eisenoxyd  überzogen. 

Die  zuerst  erwähnten  Gebirgsarten  wurden  in  Dünnschliffen 
von  Stücken  untersucht,  welche  vom  Waldwege  neben  der  west- 
lichen Schlucht  des  Schindelbachs  und  aus  dem  alten  Steinbruche 
im  Eberbachthale  herstammen.  Jene  bestehen  vorherrschend  aus  1 
Blättchen  von  grünem,  deutlich  pleochroitischem ,  lebhaft  polari- 
sirendem  Glimmer  und  Blättchen  von  schwach  pleochroitischem, 
bläuliche  Polarisationsfarbe  zeigenden  Chlorit,  welche  bisweilen 
verflasert  sind  und  gleichsam  ein  Netzwerk  bilden,  in  dessen 
Maschen  Quarzkörner  und  Feldspathe  liegen,  welche  zum  Theil  1 
Zwillingshalbirung  beobachten  lassen.  Feine  nadeiförmige  Kry- 
ställchen  siud  vielleicht  auf  Strablstein  zu  beziehen.  Vereinzelt 
sind  kleine  unregelmässig  begrenzte  Partien  von  opakem  Erz  und 
linsenförmige  Einlagerungen  vorhanden,  welche  aus  Quarzkörnern 
und  einzelnen  Blättcheu  von  Biotit  bestehen.  Das  Gestein  aus 
dem  unteren  Eberbachthale  ist  vorwiegend  aus  braun  durchsich- 
tigen, deutliche  Spaltbarkeit  zeigenden,  stark  pleochroitischen  (in 
Längsschnitten  licht  gelben  bez.  dunkelbraunen)  Blättchen  von 
Biotit  zusammengesetzt,  welche  bisweilen  verbogen,  meist  an- 
nähernd der  Schieferung  parallel  gelagert  und  zum  Theil  zu  Mem- 
branen verwebt  sind.  Zwischen  ihnen  liegen  Quarzkörner  und 
Feldspathe  mit  zum  Theil  deutlichen  Krystallumrissen  und  hie 
und  da  Partikeln  von  opakem  Erz.  Eisenhydroxyd  ist  entweder 
in   grösseren  Partien   zugegen   oder  umlagert  die  Körner  von 
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Quarz  u.  s.  w.  oder  zieht  sich  zwischen  die  Spaltblättcben  des 
Biotite  hinein.  Man  könnte  diese  Gesteine  vielleicht  als  Biotit- 
hornschiefer bezeichnen. 

Dünnschliffe  des  oben  erwähnten  dunkelgefleckten  Gesteius 
zeigen  zahlreiche  weissliche  elliptische  Flecke  und  lassen  als  Ge- 
mengtheile  desselben  in  körnigem  Gemenge  erkennen:  Blättcheu 
eines  licht  grünen,  schwach  pleochroitischen,  gelb  polaris! reuden 
Glimmers  (Muscovit),  Blättchen  von  grünem,  schwach  pleochroi- 
tischem  und  schwach  doppelbrechendem  Chlorit,  spärlichere  Blätt- 
chen eines  grünen  pleochroitischen  Glimmers,  welche  in  Schnitten 
senkrecht  zur  Spaltbarkeit  farblos  bez.  grün  erscheinen,  in  Schnitten 
parallel  zu  denselben  nicht  pleochroitisch  sind  und  vielfach  aus- 
gefranzte  Ränder  zeigen  (Biotit),  Quarzkörner,  Feldspathe,  welche 
zum  Theil  Zwillingsstreifung  zeigen,  nicht  spärlich  Partikeln  von 
opakem  Erz,  bisweilen  mit  einem  Rande  von  Eisenhydroxyd, 
welches  letztere  auch  in  verzweigten  Partien  oder  als  Ueberzug 
über  Quarz-  und  Fcldspathkörnern  Striemen  bildend  vorhanden 
ist,  ferner  bhftrothe  Blättchen  von  Eisenglanz.  Die  weisslichcu 
Flecke  grenzen  sich  von  der  übrigen  Gesteinsmasse  nicht  scharf 
ab,  enthalten  dieselben  Bestandteile  wie  die  letztere,  nur  ist  das 
Korn  in  ihnen  etwas  kleiner.  Man  wird  daher  wohl  auch  davon 
absehen  müssen,  diese  Gesteine  mit  Spilositeu  zu  vergleichen.  Dünn- 
schliffe des  helleren,  gefleckten  und  gestreiften  Gesteins  zeigen 
ebenfalls  etwas  dunklere  grüne  Streifen  und  ausserdem  in  der 
grünlichen  Gesteinsmasse  eine  ziemliche  Anzahl  weisslicher  kreis- 
runder oder  ellipsoidischer  Flecke,  und  zwar  sind  einzelne  auch 
in  den  dunkleren  grünen  Streifen  vorhanden.  Vorwiegend  besteht 
das  Gestein  aus  annähernd  parallelen,  oft  gebogenen  Blättchen 
eines  bräunlichen  oder  grünen  Glimmers,  welcher  stark  pleochroi- 
tisch  ist  (in  Längsschnitten  licht  gelb  und  braun,  bez.  licht  gelblich 
und  bräunlichgrün),  in  Querschnitten  zwischen  gekreuzten  Nicols 
dunkel  bleibt  und  lebhafte  Polarisationsfarbe  zeigt  (Biotit).  Zwischen 
ihuen  liegen  Blättchen  eines  wenig  gefärbten,  schwach  pleochroi- 
tischen, lebhaft  polarisireudeu,  blättrigen  Minerals  (Muscovit), 
ferner  Quarzkörner  und  Plagioklas,  in  und  neben  ihnen  vereinzelt 
unregelmäßig  begrenzte  Partikeln   von  opakem  Erz.     In  den 
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duuklereu  Streifen  ist  der  grüne  Glimmer  reichlicher  vorhanden  * 
und  das  Korn  der  übrigeu  Bestandteile  kleiner;  letzteres  ist  auch 
iu  den  weisslichen  Flecken  der  Fall,  welche  dieselben  Gemeug- 
niiueralien  enthalten  wie  die  übrige  Gesteinsmasee. 

2)  Unmittelbar  über  den  erwähnten  Gesteinen  lagern  im 
Schindelbach  in  einer  Mächtigkeit  von  etwa  1  m  weisse  feinkörnige 
Kalksteine,  welche  Flasern  von  Glimmer  eingeschaltet  enthalten, 
weisser  feinkörniger,  mit  Säure  schwach  brausender  Dolomit  uud 

3)  Schichten  von  einem  grünen,  dichten,  ritzbareu  Gestein 
mit  weissein  Strich,  welches  kleine  Eisenkiespartikelu  eingesprengt 
enthält  und  auf  den  Klüften  weissen  oder  röthlicheu  körnigen 
Kalkspath  fuhrt.  Dieselben  sind  in  einer  Mächtigkeit  von  etwa 
1  m  aufgeschlossen  uud  veranlassen  mit  den  unter  2)  genannten 
Gesteinen  den  Bach  zu  einem  kleinen  Fall. 

Unter  dem  Mikroskop  zeigt  sich  das  Gestein  vorherrschend 
aus  annähernd  parallel  liegenden  Blättchen  von  bräunlichem,  pico-  * 
chroiti8chem,  lebhaft  polarisireudem  Glimmer  (Biotit)  bestehend, 
zwischen  welchem  kleine  ungestreifte  Fcldspathkrystalle  uud  Körner 
von  Quarz,  vereinzelt  Ilinenit  (oder  Titanmagneteisen),  bisweilen 
randlich  in  Leukoxen  umgewandelt,  und  Eisenkies  in  würfligen 
Krystallen  vorhanden  sind.  Ausser  einem  deutlichen  Kalkspath-  i 
trum  ist  am  Rande  des  Schliffs  an  einer  Stelle  Kalkspath  vor- 
hauden,  so  dass  derselbe  auch  hier  eine  damit  ausgefüllte  Kluft 
getroffen  zu  haben  scheint.  Die  Schichten  lassen  an  einer  Stelle 
das  Streichen  h.  358  bis  41  «,  das  Fallen  80"  nach  Nordwest  oder 
78°  nach  Nordnordwest,  gleich  daneben  das  Streichen  h.  4'/hi 
das  Fallen  85—88»  nach  Südsüdost  beobachten;  sie  sind  gestaucht. 

Zweifellos  beziehen  sich  auf  diese  obersten  im  Schindelbach 
selbst  anstehenden  Gesteine  die  folgenden  Mittheilungen  des 
Herrn  Kloos  (a.  a.  O.  S.  43):  Die  ersten  Schiefer,  die  [im 
Schindelbach]  unter  das  Hothliegende  hervortreten,  fallen  unter 
65°  bis  70»  mu;h  Nordwesten;  die  Schichten  stehen  aber  bald 
völlig  senkrecht  und  tritt  darauf  das  entgegengesetzte  Einfallen 
eiu.«  Das  Streichen  »beträgt  nach  mehreren  Messungen  an  den 
im  Bache  austretenden  Schichtenköpfen  N  60°  (),  geht  daher 
ziemlich  genau  von  ONO  nach  WSW.«     Die  Annahme,  dass 
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hier  eine  Faltung  der  Schichten  stattgefunden  habe,  kann  der 
Verfasser,  wie  aus  dem  Obigen  hervorgeht,  nicht  für  begründet 
halten.  Da  sich  auch  die  Angabe:  »Genau  die  gleichen  dick- 
schiefrigen,  /.um  Theil  schalenförmig  abgesonderten  [»Hälleflint«-] 
Gesteine  [wie  im  »Eberbachthale«]  trifft  man  in  der  oberen 
Schiudelklamm «  ebenfalls  auf  die  in  Rede  stehenden  Gesteine 
bezieht,  so  inuss  die  Annahme,  dass  »beide  Punkte  im  Streichen 
der  Falte  liegen«,  als  irrthümlich  bezeichnet  werden.  Dem  all- 
gemeinen Streichen  nach  müssen  die  hier  erwähnten  Schichten  im 
Eberbachthale  viel  weiter  westlich  ansteheu  als  die  von  dort  als 
>Hälleflint«  beschriebenen  Gesteine.  Eines  der  beiden  dem  Ver- 
fasser durch  Herrn  Kloos  als  »Hälleflint  aus  dem  Schindelbaeh« 
eingehändigten  Gesteine  ist  dunkelgrün,  dicht  mit  feinsplittrigem 
Bruch,  mit  dem  Messer  noch  ritzbar  und  enthält  ausser  einer 
kurzen  Quarzader  Partien,  welche  aus  einem  weisslichen  oder 
röthlichen,  feinkörnigen  Gemenge  von  Quarz  und  Feldspath  be- 
stehen, neben  welchen  Auhäufungcn  von  grünem  Glimmer  vor- 
handen sind.  Dasselbe  besteht,  wie  Dünnschliffe  zeigen,  vor- 
wiegend aus  Blättcheu  von  bräunlichem,  stark  pleochroitischem 
Glimmer  (Biotit),  zwischen  welchen  Quarzköruer  und  (z.  Th. 
zwillingshalbirte)  Feldspathe,  nur  ganz  vereinzelt  opakes  Erz  in 
unregelmässig  begrenzten  Partien  oder  in  Krystallen  mit  hexa- 
gonalen  Querschnitten  vorhanden  sind.  Die  Identität  dieses  Stückes 
mit  den  von  Herrn  Kloos  als  »Hälleflint  aus  dem  Schindelbach 
beschriebenen  uud  mit  dem  unter  3)  aufgeführten  Gestein  ist 
daher  unzweifelhaft.  Dasselbe  könnte  ebenfalls  als  Biotithorn- 
schiefer bezeichnet  werden. 

g)  Aufschlüsse  in  denjenigen  Schichten,  welche  im  unmittel- 
baren Hangenden  der  erwähnten  Gesteine  aus  dem  Schindelhach- 
thale  und  der  uuter  f,  1)  aus  dem  Eberbachthale  aufgeführten 
liegen,  sind  nicht  vorhanden. 

h)  Dagegen  müssen  dem  allgemeinen  Streichen  und  Fallen 
nach  im  Hangenden  der  bisher  besprochenen  Schichten  diejenigen 
Gesteine  gelegen  sein,  welche  am  rechten  Hange  des  Eberbach- 
thales  uebeu  der  zweitobersten,  nach  NO  geöffneten  Biegung  des 
Bachs  in  etwa  310  und  300  mm  Höhe  Felsklippcn  bilden,  und 


Digitized  by  Google 


224 


Geognostische  Skizze  der  Gegend  von  Baden-Baden, 


ferner  im  Schindelbachthale  am  Waldwege  über  dem  2ten  in  des 
Wortes  Schindelklamm  der  Karte  1:25000  und  an  demselben 
Wege  östlich  neben  der  östlichen  Schlucht  des  Schiudelbaehs  zu 
Tage  stehen,  nämlich: 

1)  Grünlichgraues,  sehr  feinkörniges,  nicht  schiefriges,  mit 
dem  Messer  noch  ritzbarcs,  fettglänzeudes  Gestein  mit  splittrigem 
Bruch  (Quarzit),  welches  einzelne  Quarzlinsen  und  vielfach  klciue, 
schwarze,  metallisch  gläuzende  Partikeln  (  Magueteiseu  -  OktaSder- 
chen)  einschliesst.  Dasselbe  besteht,  wie  Dünnschliffe  zeigen,  vor- 
herrschend aus  einem  feinkörnigen  Gemenge  von  Quarzkörnern 
und  einheitlichem  oder  zwilliugshalbirtem  Feldspath,  welcher  theil- 
weise  noch  Krystallumrisse  beobachten  lässt;  daneben  sind  vor- 
handen Blättchen  von  farblosem  Glimmer  (Muscovit),  Blättchen 
von  bräunlichem  pleochroitischem  Glimmer  (Biotit),  vielfach  opakes 
Erz  (Magneteisen)  in  unregelmäasig  begrenzten  Partien  oder  in 
Krystalleu  mit  quadratischen,  oblongen,  rhombischen  oder  hexa- 
gonaleu  Querschnitten,  welche  bisweilen  am  Rande  in  rothes 
Eisenoxyd  oder  braunes  Eisenhydroxyd  verwandelt  sind,  ferner 
unscharf  umrandete  Krystalle  von  Epidot  (farblos,  wenig  pleo- 
chroitisch,  doch  an  Blätterdurchgängen  und  sehr  lebhaften  Polari- 
sationsfarben kenntlich),  ganz  vereinzelt  ein  farbloses  Miueral  in 
oblongen  Durchschnitten,  roth  bez.  smaragdgrün  polarisireud, 
welches  Zirkon  sein  dürfte.  Das  Gestein  ist  in  übereinstimmender 
Beschaffenheit  sowohl  im  Eberbachthale  als  im  Schindelbachthale 
zu  beobachten,  in  welchem  letzteren  dasselbe  noch  einzelne  Partien 
von  röthlichem  Kalkspath  enthält. 

2)  Grüner,  dichter,  mit  dem  Messer  ritzbarer  Schiefer  mit 
kurz  oder  lang  linsenförmigen  Einlagerungen  eines  Gemenges  aus 
grauem  Quarz,  röthlichem  Feldspath  und  grünem  Glimmer.  Nach 
Dünnschliffen  enthält  derselbe:  Tafeln  von  bräunlichem,  stark  pleo- 
chroitischem (in  Läugsschuitteu  licht  gelbem  und  duukelbrauuem) 
Glimmer  (Biotit),  Blättchen  von  farblosem  Glimmer  (Muscovit), 
Körner  von  Quarz  und  z.  Th.  zwillingshalbirtem  Feldspath,  opakes 
Erz  (gern  iu  Verbindung  mit  Biotit)  in  uuregelmässig  begrenzten 
Partien  oder  Krystalleu  mit  quadratischen  oder  oblougen  enteckten 
Querschnitten  (Magneteisen)  oder  mit  hexagonalem  Umriss  und 
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roth  durchscheinendem  Rande  (Eisenglanz),  unscharfe  Krystalle 
von  Epidot  (gelblich,  2  ungleiche  Blätterdurchgäuge  und  sehr 
lchhafte  Polarisationsfarben  zeigend,  gern  iu  oder  neben  Biotit). 
Die  Dünnschliffe  lassen  hellere  und  weniger  helle  Lagen  erkennen, 
von  welchen  die  einen  reichlich  Epidot,  Magneteisen,  Biotit  (bis- 
weilen mit  Einschlüssen  von  opakem  Er/,  Epidot  und  Quarz) 
nebeu  Quarz  und  Feldspath,  die  anderen  vorwiegend  Biotitblättchen 
enthalten,  welche  hie  und  da  zu  Membranen  verflösst  sind  und 
unregelmäßig  begrenzte  Partikeln  von  opakem  Erz  enthalten. 
Das  Gestein  steht  im  Eberbachthale  an  der  oben  bezeichneten 
Stelle  in  etwa  310  m  Höhe  an.  Dass  dasselbe  auch  im  Schiudel- 
bachthalc  vorhanden  ist,  zeigen  Blöcke  ganz  ähnlicher  Beschaffen- 
heit, welche  in  der  westlichen  Schlucht  des  Schiudelbachs  etwa  in 
der  Mitte  zwischen  dem  Waldwege  und  dem  Wege  von  Ebersteiu- 
burg  nach  Rothenfels  gefunden  wurden,  ohne  dass  das  Gestein 
anstehend  beobachtet  werden  konnte. 

3)  Im  Hangenden  dieser  Schiefer  stehen  im  Eberbachthale 
in  300  m  Höhe  graue,  kleinschuppige,  weichere  Schiefer  an,  wel- 
che Flasern  von  grünlichem  Glimmer  und  einzelne  kurze  Quarz- 
linsen führen,  und  deren  Schichtflächen  mit  vielen  kleinen  hellen 
Glimmerblättchen  bedeckt  sind.  Dünnschliffe  des  Gesteins  lassen 
dasselbe  gleichfalls  aus  verschiedenen  Lagen  zusammengesetzt  er- 
kennen: die  eiuen  derselbeu  bestehen  vorwiegend  aus  Tafeln  von 
bräunlichgrünem ,  stark  pleochroitischem  (in  Längsschnitten  licht- 
grünem  und  dunkel  bräunlichgrflnein)  Glimmer  und  zum  Theil  ge- 
bogenen, seitlich  ausgefransten  Tafeln  von  farblosem  Muscovit, 
zwischen  welchen  gerundete  Quarzköruer  liegeu;  in  den  anderen 
walten  Quarzkörner  und  Feldspathe  vor,  welche  zum  Theil  Zwil- 
lingshalbiruug  zeigen.  Nur  vereinzelt  ist  opakes  Erz,  theilweise 
mit  rothem  Eisenoxydrande  vorhanden  und  noch  spärlicher  Tur- 
inaliu,  auf  welchen  ein  hexagonaler  Querschnitt  mit  zonarer  Structur 
(mit  lichtem  Mittelpunkt,  schwarzem  Kern  und  blaugrünem  Rande), 
welcher  nicht  pleochroitisch  ist  und  zwischen  gekreuzten  Nicols 
dunkel  bleibt,  sowie  Längsschnitte,  welche  einerseits  dachförmig, 
andererseits  horizontal   begrenzt  sind,  Querabsonderung  zeigen, 
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stark  pleochroitisch  siud  (licht  uud  duukel  blaugrau)  und  gerade 
auslöschen,  zu  beziehen  seiu  dürften. 

Üeuselbeu  Schichten  gehören  ferner  diejenigen  grünen  Schiefer 
mit  Glimuierflasem  uud  einzelnen  kleineu  Quarzliuseu  au,  welche 
im  Schindelbachthale  am  Waldwege  bei  der  östlichen  Schlucht 
des  Bachs  uud  weiter  uach  Osten  südlich  vom  ersten  in  des 
Wortes  Schindelklamm  der  Karte  1  : 25  000  anstehen.  Sie  fuhren 
reichlich  Blättcheu  von  grüuem,  stark  pleochroitischem  (in  Längs- 
schnitten fast  farblosein  und  bräunlichgrünem),  lebhaft  polarisireu- 
dem  Glimmer,  Blättcheu  von  Chlorit,  schwächer  pleochroitisch 
(licht  gelblich  und  bläulichgrüu)  uud  schwach  doppelbrechend, 
uud  Blättcheu  von  Muscovit  (lichtgrüulich,  ohne  Pleocbroismus, 
lebhaft  polarisireud),  welche  sich  um  Köruer  von  Quarz  und 
Feldspath  oder  um  parallel  der  Schieferuug  liegende,  aus  den  ge- 
nannten Mineralien  bestehende  linsenförmige  Partien  herum- 
schmiegeu.  Nicht  spärlich  sind  Turmaliusäulchen,  stark  pleo- 
chroitisch (farblos  und  blaugrau),  zum  Theil  einerseits  dach- 
förmig, audererseits  horizontal,  zum  Theil  au  dem  eiuen  Eude 
durch  eine  Bruchflächc  begrenzt,  bisweilen  auch  zerbrochen,  so 
dass  die  getreuuteu  Theile  etwas  gegen  einander  verschoben  wur- 
den.   Vereiu/.elt  sind  kleine  Köruer  von  Epidot  vorhanden. 

i)  1)  Ueber  den  bisher  besprochenen  Schichten  muss  sich 
das  oder  weuigsteus  ein  Austeheudes  des  körnigen  uralitisirten 
Diabasgesteius  (Proterobases)  befinden,  welches,  seit  1832  in 
Blöcken  bekauut,  mehrfache  Erwähnuug  iu  der  Literatur  gefunden 
hat.  Walchner  hat  dasselbe  zuerst  gesehen  (1832,  3,  S.  1072), 
bezeichnete  es  als  Grünstein  und  nahm  an,  dass  es  einen  »Stock 
an  den  Grenzen  des  Uebergaugsgebirges  bei  Baden  <  bilde.  Auch 
v.  Kettnek's  Angabe  (1843,  3,  S.  22),  dass  der  Thouschiefer, 
auf  der  Oberfläche  nur  wenig  verwittert,  in  der  Teufe  dagegen 
hart  werde,  sich  nicht  mehr  leicht  in  Platten  trennen  hisse,  auf 
Klüften  und  iu  Drusen  Beschlag  von  Magneteisen,  von  Kupfer- 
uud  Eiseuoxydhydrat  aufnehme  uud  durch  partielle  Verbindung 
des  Thunes  mit  Hornblende  dioritisch  werde,  mag  wohl  zum 
Theil  durch  dieses  Gestein  veranlasst  wordeu  sein.  Auch  Haus- 
mann sah  (1845,  3,  11)  im   Bereiche  der  Thouschiefer  zwischen 
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Ebersteinburg  und  dem  Oberwalde  »einzelne  Blöcke«  eines  ^kör- 
nigen Horubleudegei-teius «,   (Iber  dessen   Verhalten  zum  Thon- 
schiefer  er  keinen  Aufschlug*  erhalten  konnte.    Leonhard  (1846, 
5,  32),  Hkl'nincii.  (1857,  3,  94)  und  Platz  (s.  Kienitz  u.  A. 
1883,  2,    12)    erwähuten    dasselbe  als   Diorit;    Broxn  meinte 
(1850,  1,  576),    die    »thouigen  Schiefer  sättigen  sich  bei  der 
Ebersteinburg  (initteu  im  Roth-Liegenden)  so  reichlich  mit  Horn- 
blende-K rystallen,  dass  mau  sie  für  Diorit-Schiefer  halten  köunte<;. 
Herr  SandberGKR  beschrieb   das   Gestein   (1861,  5,  50)  zuerst 
genauer.     -Nahe   bei    Ebersteiuburg   bis   gegen    die  westlichen 
Muschelkalkbrüche  im  Fichteuthale  herab  liegen  grosse  Blöcke  auf 
den  Feldern,  welche  aus  einem  überaus  schwer  zersprengbaren 
mittelkömigen  Gemenge  von  graulichem  oder  röthlichem  Oligoklas 
uud  sehwärzlichgrfiuein,   orthodiagonal  sehr  deutlich  spaltbarem 
Augite  bestehen,  welcher  zuweilen  von  eiuem  stärker  glänzendem 
Saume    von    dunkel    schwarzgrüncr   Hornblende    umgeben  ist. 
Brauner  Glimmer  ist  nur  äusserst  selten  in  kleineu  Blättcheu  vor- 
handen.    Andere   Varietäten   bestehen   aus   einer   fast  dichten 
schwärzlichgrünen  Grundmasse   mit  porphyrartig  eingewachsenen 
Oligoklaskrystallen.    Der  Oligoklas  zeigt  sehr  deutlich  die  charak- 
teristische  parallele   Zwillingsstreifung.    Das   Gestein   wird  von 
Salzsäure  zum  Theil  zersetzt,  iudein  die  chloritartige  färbende 
Substanz   gelöst   wird,   Oligoklas   uud  Augit   kaum  angegriffen 
werden.    Bei   vorherigem   Erwärmen  mit  Essigsäure  in  ganzen 
Stücken  bemerkt  mau  eine  Kohlensäure-Entwickelung,  welche  von 
Kalkspath  herrührt,  der  aber  auch  mineralogisch  hier  und  da 
leicht  nachgewiesen  werden  kann.    Das  ganze  Gestein  wurde  von 
Hrn.  K.  Hofmann  im  academischen  Laboratorium  zu  Heidelberg 
analysirt  uud  gab  in  lOOTheilen:    Kieselsäure  53,65,  Thonerde 
16,44,   Eisenoxydul  7,37,   Maugauoxydul  0,12,    Kalkerde  4,78, 
Bittererde  5,99.  Kali  3,70,  Natron  0,13,  Wasser  2,50,  Kohlen- 
säure 0,57    [Summe  101,25].    Die   Aualyse   erlaubt   nicht,  alle 
mineralogisch   constatirten  Bestandteile   der  Quantität   nach  zu 
berechnen,  da  offenbar  nicht  der  ganze  Alkaligehalt  zum  Oligo- 
klase,  sondern  ein  Theil  auch  zu  der  Augitsubstauz  gehört,  sichere 
Anhaltspunkte  aber  auch  bei  Berechnung  anderer  Bestandteile, 
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z.  B.  dos  Eisens,  welches  jedenfalls  z.  Th.  als  Oxyd  vorhanden 
ist,  nicht  gewonnen  werden  können  .  .  .  Der  Name  Dianas  wurde 
für  das  Gestein  gewählt,  weil  es  ausser  Kalknatron  -  Feldspath 
und  Augit  auch  eine  chloritisehe  Substanz  enthält.  Ausser  diesen 
Mineralien  ist  nur  noch  Eisenkies  in  mikroskopischen  Krystalleu 
in  unbedeutender  Quantität  im  Gemenge  enthalten.  In  welcher 
Weise  dieses  Gestein  in  den  Schiefern  von  Ebersteiuburg  vor- 
komme, das  ist  nicht  gelungen  zu  ermitteln,  da  es  anstehend  trotz 
aller  Muhe  nicht  gefunden  werden  konnte.  «■  Kenngott  bemerkte 
(Uebers.  f.  1860,  S.  127)  zu  der  obigen  Analyse:  »Berechnet  man 

die  Aequivalente,  so  erhält  man:  11,92  Si,  3,20*1,  1,98  Na, 
0,78  K,  2,99  Mg,  1,71  Ca,  0,26  C,  2,78  11,  2,05  Fe,  0,03  Mn. 
Wenn  Na  und  K  als  Bestandteile  von  Oligoklas  berechnet 
werdeu,  st>  erfordert  2,76  Na,  K,  2,76  "Ai,  8,28  Si,  mithin  ver- 
bleiben 3,64  Si,  0,44  Äi,  2,99  Mg,  1,71  Ca,  0,26  C,  2,78  II, 
2,05  Fe,  0,03  Mn.  Zieht  mau  0,26  Ca C  ab.  so  bleiben  3,64  Si, 
0,44  7«,  2,99  Mg,  1,45  Ca,  2.05  Fe,  0,03  Mn,  2,78  II.  Zieht  mau 
der  Menge  0,44  A4  entsprechend  Chlorit  mit  gleichviel  Mg  und 
Fe  ab,  also  0,59  Si,  0,74  Mg,  0,73  Fe.  1,32  11,  so  bleiben 
3,05  Si,   2,25  Mg,   1,45  Ca,   1,32  Fe,   0,03  Mn,    1,46  II  oder 

3,05  Si,  5,05  Ii  und  1,46  II.  Der  liest  widerspricht  nicht  der 
Augitformel,  wenn  noch  etwas  Amphibol  gerechuet  wird,  wobei 
auch  uoch  das  Wasser  auf  eine  Zersctzuug  hinweist.  Das  Gestein 
ist  also  auch  nach  der  Berechnung  Diabas. <  Der  hohe  Kiesel- 
säuregehalt veranlasste  Herrn  Zirkel  (1866,  4.  II,  81  und  82), 
für  wahrscheinlich  zu  halten,  dass  das  Gestein  Melaphyr  sei. 
Eine,  zweite  Analyse  desselben  wurde  1861  von  Herrn  Bensen 
an  Herrn  Korn  mitgetheilt  (1869,  2,  LXX1V— LXXV);  sie 
hatte  ergeben:  Kieselsäure  58,71,  Thonerde  12,28,  Eisennxydul 
11,64.  Magnesia  4,24,  Kalkcrde  5,59.  Natron  2,89.  Kali  2,93, 
Gluhverlust  1,75;  Summe  99,28.  Herr  Korn  stellte  das  Gesteiu 
zu  den  Diabasen  und  fügte  der  Analyse  die  Mittheilung  hinzu, 
dasselbe  sei  mittelköruig,  enthalte  weisslichen  triklinen  Feldspath, 
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schwärzlichgrüneu  Augit,  sparsam  Kies,  brause  nicht  und  lagere 
in  Blöcken  auf  Culmschicfern.  Ks  geht  hieraus  hervor,  dass  sich 
diese  zweite  Analyse  nicht  auf  die  dichte  Varietät  bezieht  ,  durch 
welche  Annahme  Herr  Kloos  (1885,  8,  47)  die  Unterschiede 
gegen  die  Hofmann  sehe  Analyse  geglaubt  hatte  erklären  zu 
können.  Als  *diabasartig<  wurde  das  Gestein  auch  von  Knop 
(1879,  4,  26)  bezeichnet. 

Mikroskopisch  wurde  dasselbe  zuerst  1877  von  Herrn  Cohen 
untersucht,  welcher  die  Gute  hatte,  dein  Verfasser  Folgendes  mit- 
zutheilen:  »Im  Diorit  (?)  von  der  Ebersteinburg  ist  der  Feldspath 
zum  Theil  trüb  mit  Aggregatpolarisation;  da  aber  die  immerhin 
recht  zahlreichen  bestimmbaren  Individuen  fast  alle  Plagioklas 
sind,  so  ist  dieser  Feldspath  entschieden  als  vorherrschend  anzu- 
sehen. Quarz  tritt  nur  sehr  untergeordnet  in  kleineu  Körnern 
auf  und  ist  ebenso  wie  einige  Individuen  von  Magnesiaglimmer 
als  aecessorisch  aufzufassen.  Die  grünen  Substanzen,  deueu  das 
Gestein  seine  dunkle  Färbung  verdankt,  sind,  wie  sie  jetzt  vor- 
liegen, z.  Th.  Chlorit,  grösstenteils  aber  Hornblende.  Ich  halte 
sie  aber  nicht  fflr  primär,  sondern  für  umgewandelten  Augit,  die 
Hornblende  also  für  Uralit,  aus  dessen  weiterer  Umbilduug  dann 
der  Chlorit  entsteht.  Dafür  spricht  Folgeudes:  Einige  Individuen 
haben  einen  abweichenden  Kern,  der  aber  nicht  hinreichend  in  tuet 
ist,  um  die  Angituatur  sicher  erkennen  zu  können;  andere  be- 
stehen aus  vielen  kleinen  Prismen  oder  Stängelu,  welche  annähernd, 
aber  nicht  genau  zu  einander  orieutirt  sind,  eine  beim  Uralit 
nicht  seltene  Erscheinung;  es  Huden  sich  sehr  häufig  Zwillinge, 
auch  ziemlich  viele  schmale,  eingeschaltete  Zwillingslamellen  (ähn- 
lich wie  bei  Plagioklaseu),  eine  Erscheinung,  die  beim  Augit 
häufig,  bei  der  Hornblende  wohl  selten  vorkommt,  wie  auch  die 
einfache  Zwilliugsbilduug  bei  der  Hornblende  seltener  als  beim 
Augit  auftritt.  Die  Umrisse  sind  zwar  höchst  unvollkommen, 
doch  scheineu  einige  besser  auf  Augit  als  auf  Hornblende  zu 
passen.  Nach  dem  einen  vorliegenden  Dünnschliff  möchte  ich 
meine  Ansicht  nicht  als  absolut  richtig  hinstellen;  eiue  grössere 
Anzahl  von  Schliffen  würde  die  Frage,  ob  Diorit  oder  Uralit- 
gestein  wahrscheinlich  leicht  entscheiden  lassen. < 

1882  untersuchte  Herr  Williams  da«  Gestein:  »Bei  dem 
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sehr  vorwitterten  Zustand  dieses  Gesteins  ist  es  unmöglich,  mit 
absoluter  Sicherheit  zu  entscheiden,  oh  es  ursprünglich  ein  Diabas 
oder  ein  Diorit  war.  Erkennbarer  Augit  fehlt.  Hornblende  nur 
als  Uralit  vorhanden.  Kann  auch  ursprünglich  so  gewesen  sein. 
Structur  ist  unzweifelhaft  mehr  diorit isch  als  diabasisch«. 

Eine  ausführliche  Beschreibung  veröffentlichte  sodann  Herr 
Kloos  (1885,  8,  82).  »Das  Gestein  hat  zum  grössteu  Theile 
eine  mittclköruige  Ausbildung.  Mit  unbewaffnetem  Auge  sieht 
man  einen  schwach  röthlich  feldspathigen,  einen  dunkelgrün  bis 
schwarzen  körnigen  und  einen  lichter  grün  gefärbten  Gemengtheil. 
Letzterer  besitzt  starken  Seidenglauz  und  eine  ausgezeichnet 
faserige  Beschaffenheit.  Obgleich  der  Feldspath  z.  Th.  in  der 
Form  gestreifter  Leisten  erscheint,  hat  das  Gesteiu  im  Ganzen 
keine  diabasische  Struktur,  zeigt  vielmehr  ein  gnmitisch-  oder 
dioritischkörniges  Gefüge,  hin  und  wieder  porphyrartig  durch  die 
glänzenden  Spaltflächen  des  allseitig  scharf  begrenzten  faserigen 
Minerals.  Eisenkies  in  kleinen  Pünktchen  ist  ein  häufiger  Gast. 
Nur  vereinzelt  finden  sich  Blöcke,  die  ein  dichteres,  etwas  schie- 
feriges Ansehen  haben.  Auch  in  diesen  macht  sich  ein  faseriges 
Mineral  mit  der  Lupe  bemerkbar;  es  besitzt  ebenfalls  dioritischeu 
Habitus.« 

»Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  giebt  sich  nun  zu- 
nächst noch  der  Quarz  in  kleinen  Körnern  durch  das  gauze  Ge- 
stein verbreitet  zu  erkennen.  Er  ist  rein  und  wasserhell,  enthält 
nur  wenig  Luftporen  und  Flüssigkeitseinschlüsse,  die  vereinzelt 
bewegliche  Lamellen  aufweisen.  Dann  entdeckt  man  alsbald 
Hornblende  in  zweifacher  Ausbildungsweise.  Einmal  finden  sich 
grössere,  faserige  Individuen  mit  paralleler  Begrenzung  und  ineist 
undeutlicher  Endausbildung,  zweitens  kleine,  compacte  Krystall- 
körner,  deren  Dimensionen  bis  zu  den  winzigsten  Mikrolithen 
herabsinken.  Die  faserige  Hornblende  ist  bedeutend  vorwiegend; 
sie  erscheint  entweder  in  breiten,  gedrungenen  Säulen;  in  schilf- 
artigen, verworren  fat>crigen  Gestalten  oder  in  langgezogenen 
gekrümmten  Zügen  und  Flasern,  die  sich  zwischen  deu  übrigen 
Geinengtheilen  liindiirchznwinden  scheinen.  Ein  steter  Begleiter 
der  Hornblende,  oft  deren  Krystalle  überziehend,  oft  auch  au  deu 
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Rändern  ihrer  Durchschnitte  angehäuft  und  mit  den  Flaseru  in 
kleinen  Blättchen  uud  Schuppen  verweht,  ist  ein  hellbrauner,  in 
Querschnitten  stark  pleochroitischer  Glimmer.  Die  grösseren 
Krystalle  desselben  stecken  voll  dunkler  Interpositionen ,  die  auf- 
fallend regelmässig,  reihenweise  angeorduet  sind.  Die  Feldspathe 
sind,  soweit  sie  Ieistenförinig  ausgebildet  sind,  gestreift,  meistens 
getrübt  und  von  Neubildungen  erfüllt.« 

»Neben  Amphibol,  Plagioklas,  Glimmer  uud  Quarz  erscheinen 
als  häufiger  Bestandteil  graue,  verschiedentlich  gestaltete  Körn- 
chen, die  deutlich,  aber  wenig  lebhaft  polarisircn.  Sie  stehen  oft 
in  Verbindung  mit  staubartigen  Erztheilchen  oder  umranden 
grössere,  undurchsichtige  Erzköruer,  die  aussehen  wie  zerfressene 
Reste  von  Magnet-  oder  Titaneisen.  Man  beobachtet  Anhäufungen 
solcher  Körnchen  in  der  Hornblende  und  im  Glimmer.  In  den 
Feldspathen  kommen  dergleichen  Gebilde  nur  vereinzelt  vor. 
Augit  Hess  sich  in  keinem  der  untersuchten  Schliffe  nachweisen.« 

»Von  den  genannten  Mineralien  nimmt  die  überwiegende, 
faserige  Hornbleude  das  Interesse  vorzugsweise  in  Anspruch. 
Ausser  den  bereits  erwähnten  gekrümmten  uud  vielfach  geknickten 
Gestalten  fällt  an  ihr  besonders  die  häufigste  Zwillingsbildung 
auf.  Es  finden  sich  sowohl  Zwillinge,  bei  denen  zwei  Individuen 
im  Gleichgewicht  ausgebildet  sind,  wie  eine  und  mehrere  Lamellen 
in  eiuem  breiten  Krystall  eingeschaltet.  Dann  kommt  es  öfter, 
namentlich  bei  den  gewundenen  Durchschnitten  vor,  dass  die  ein- 
zelnen Ilorublendeprismen  sich  in  zwei  Systemen  gruppiren,  die 
symmetrisch  rechts  und  links  zur  Zwilliugsgrenze  auslöschen,  in 
derselben  Weise,  wie  Hohenbusch  dies  von  einem  Vogesendiorit 
mit  faserigem  Amphibol  uud  vom  Uralit  aus  dem  Monzonidiabas 
beschrieben  hat.  Endlich  ist  iu  unserem  Gestein  mehrfach  noch 
eine  vollkommene  Durchdringung  zweier  Ilorubleudeindividuen 
mit  höchst  unregelmässig  verlaufenden  Zwillingsgrenzen  ersichtlich.« 

»Die  Querschnitte  dieser  Hornblende  erinnern  hin  und  wieder 
an  die  achtseitige  Begrenzung  des  Augits.  Ihre  Coutouren  ent- 
behren allerdings  der  Schärfe;  einmal  darauf  aufmerksam  gewor- 
den, findet  mau  aber  mehrere  solcher  Querschnitte.  Von  einer 
Spaltbarkeit  nach  der  Augitsäule  ist  dabei  nichts  zu  sehen,  der 
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Verlauf  der  uudeutlieheu  Spalttraceu  lässt  sich  stets  eher  auf  die 
Hornblendespaltbarkeit  beziehen.  Deutlich  und  regelmässig  tritt 
letztere  erst  dann  auf,  wenn  die  Begrenzung  ganz  un  regelmässig 
wird  und  die  Figuren  lappig  und  zerrissen  aussehen.  Bei  den 
Zwillingen  durchsetzen  die  Spalttracen  ununterbrochen  beide  In- 
dividuen; sie  lassen  sich  bei  hinreichender  Vergrößerung  auch 
durch  die  schmälsten  Zwillingslamellcu  hindurch  verfolgen.« 

»Ueber  Farbe  und  Pleochroismus  ist  nichts  besonderes  zu 
erwähnen.  Durch  Prüfung  mehrerer  verschieden  orieutirter 
Schnitte  kann  mau  sich  leicht  uberzeugen,  dass  der  Axe  c  eine 
bläulich  grüne,  b  eine  grasgrüne  und  a  eine  schwach  gelblich 
grüne  Färbung  entspricht.  Die  Auslöschuugsschiefe  bestimmte 
ich  im  Maximum  zu  24°.  Die  Farbe  ist  in  der  Mitte  der  breiteren 
säulenförmigen  Krystalloide  öfter  etwas  verschieden,  meist  trüber 
wie  au  den  Rändern.  Dies  rührt  einmal  daher,  dass  farblose  oder 
blassgelbe  Körnchen  und  andere  winzige  Mikrolithe  sich  gern  nach 
der  Mitte  hin  anhäufen,  oder  indem  Kalkspath  sich  in  der  Horn- 
blende bemerkbar  macht.  Ich  konnte  einen  Calcitgehalt  sowohl 
durch  das  Polarisationsverhalten,  als  mittelst  verdünnter  Salzsäure 
nachweisen.  Betupft  mau  das  Gestein  damit,  so  ist  ein  geringes 
Aufbrausen,  namentlich  an  den  Rändern  und  in  der  Nähe  der 
faserigen  Amphibolspaltflächeu,  ersichtlich.  Der  Kalkspathgehalt 
ist  jedoch  unbedeuteud;  ein  Präparat,  welches  längere  Zeit,  sogar 
unter  Erwärmung,  in  der  verdüuuteu  Säure  gelegen  hatte,  zeigte 
unter  dem  Mikroskop  kaum  eine  abweicheude  Beschaffenheit. 
Durch  die  .  .  HoFMANN'sehe  Analyse  wurde  denn  auch  mir  ein 
geringer  Gehalt  an  Kohlensäure  (0,57%)  eonstatirt.  Chloritische 
Zersetzungsprodukte  Hessen  sich  in  den  Schliffen  nicht  auffinden 
und  das  Verhalten  gegen  verdünnte  Säure  spricht  auch  gegen 
deren  Anwesenheit  in  meinen  Präparaten«. 

»Wie  aus  obiger  Beschreibung  ersichtlich,  stimmen  die  Eigen- 
schaften des  faserigen  Amphibols  in  unserem  Gesteine  ganz  mit 
denen  des  Uralits,  und  obgleich  durch  etwaige  Augitreste  bis 
jetzt  kein  unumstössl icher  Beweis  dafür  erbracht  werden  konnte, 
dass  dieses  Mineral  früher  vorhanden  gewesen  sein  muss,  so  können 
wir  mit  einem  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  das  Vorhandeu- 
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sein  der  bekannten  Paramorphose  annehmen.  Da*s  bei  einer  Um- 
wandlung des  Augits  in  Hornblende  die  Zwillingsbilduug  des  ur- 
sprünglichen Minerals  erhalten  bleiben  kann,  wissen  wir  bereits 
durch  einige  frühere  Beobachtungen  .  .  .« 

»Auch  der  Quarz  unseres  Gesteins  kann  schwerlich  primär 
sein,  da  die  Feldspathe  sich  durch  ihre  Auslösehungsschiefe  als 
sehr  basische  kundgeben  und  es  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass 
solche  sich  bei  Anwesenheit  freier  Kieselsäure  gebildet  hätten.  Da 
wo  die  Auslöschung  der  Lamellen  in  den  fein  gestreiften  Leisten 
annähernd  symmetrisch  stattfindet,  erhielt  ich  Winkel  von  22°  bis 
26°,  eine  Schiefe,  wie  sie  dem  kalkreichen  Labrador  oder  Bytownit 
Tschermak's  zukommt.  Diese  Feldspathe  entsprechen  den  mit 
blossem  Auge  im  Gestein  sichtbaren  Leisten.  Ein  anderer  Theil 
des  Feldspatbes  bildet  mit  dem  Quarz  eiu  kleinkörniges  Gemenge 
und  liegt  daher  augenscheinlich  noch  eine  zweite  Feldspathbilduug 
vor,  welche  zugleich  mit  der  Quarzausseheiduug  stattfand.  Diese 
Feldspathkörner  können,  da  sie  nur  sparsam  Zwillingsstreifung 
aufweisen,  zu  einem  grossen  Theil  dem  Orthoklas  angehören,  was 
den  auffallend  hohen  Kaligehalt  erklären  würde,  deu  die  Analysen 
aufweisen«. 

»Die  mehrfach  erwähnten  grauen  Körnchen  stimmen  in  ihren 
morphologischen  Eigenschaften,  wie  im  optischen  Verhalten  mit 
Titanit.  Wo  sie  um  die  Reste  der  Erzkörner  angehäuft  sind,  aus 
denen  sie  offenbar  entstanden,  ist  die  Identität  mit  Lcukoxen- 
ränderu  unverkennbar,  obgleich  ihnen  die  trübe  Beschaffenheit 
dieser  Substanz,  welche  diese  dem  beigemengten  Rutil  verdankt, 
abgeht.  Häufig  ist  jede  Spur  des  Erzes  verschwunden:  die  Tita- 
nitkörnchen  treten  dann  dicht  gedrängt  in  scharf  begrenzten  kleinen 
Partien,  namentlich  in  der  Hornblende,  sowie  im  Glimmer  auf. 
Wohl  von  Titanit  zu  unterscheiden  sind  etwas  verschieden  ge- 
staltete, sehr  dunkel  umrandete  Körner  von  blassgelbcr  Farbe,  die 
lebhafter  polarisireu  und  hin  und  wieder  die  Form  von  Epidot- 
mikrolitheu  zeigen.  Sie  finden  sich  sowohl  im  Amphibol  wie  im 
Feldspath,  jedoch  stets  isolirt  und  im  Ganzen  untergeordnet.  Sehr 
merkwürdig  sind  die  nadeltormigeu  Mikrolithe,  welche  zusammen 
mit  dein  Titanit  den  Glimmer  grösteutheils  erfüllen.    Sie  liegeu 
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in  parallelen  Reihen  oder  in  drei  Systemen,  die  sieh  unter  f>0° 
kreuzen.  Anscheinend  opak,  erseheinen  sie  hei  starker  Ver- 
größerung farblos,  aber  sehr  dunkel  umrandet.  Ihre  Breite,  be- 
tragt nur  0,0007  bis  0,0015  Millim.  Zackige  und  knieförmig  ge- 
bogene Gestalten  sind  häuft".  Nachdem  SanDBEHGKR  solche  Gitter 
farbloser  Krystallnadeln  im  Phlogopit  von  Ontario  nachgewiesen 
und  gefunden  hat,  dass  sie  aus  reiner  Titansäure  bestehen,  Hegt 
es  nahe,  diese  Mikrolithe  für  eisenfreien  Rutil  zu  halten  .  .  .  Der 
Vollständigkeit  wegeu  wäre  noch  zu  erwähnen,  dass  Apatit  nur 
sparsam  in  den  Schliffen  zu  erkennen  ist.« 

Später  (1888,  6.  S.  53)  gelaugte  Herr  Kloos  zu  der  Uebcr- 
zeugung,  »dass  die  Hornblende  nicht  aus  der  Umwandlung  eines 
einzigen  Bestandteiles  hervorgegangen  sein  kann.  In  Ueber- 
einstimmung  mit  Lossen  s  Beobachtungen  au  Harzer  Gesteinen 
bin  ich  zu  der  Erkenntniss  gelaugt,  dass  auch  die  Feldspathe  in 
hohem  Grade  einer  Uralitisirung  unterworfen  waren.  Es  lassen 
sich,  wenn  durch  fortgesetzte  Beobachtung  das  Urtheil  über  diesen 
interessantesten  aller  Umwandlungsprocesse  geschärft  ist,  recht 
gut  die  aus  Augit  entstandenen  Paramorphosen  von  demjenigen 
Amphibol  unterscheiden,  der  ans  der  Umwandlung  der  Feldspathe 
hervorging.  Erstere  bilden  scharf  begrenzte,  in  sich  geschlossene? 
ausnehmend  faserige  Individuen,  die  im  Centruin  durch  Anhäufung 
winziger  Mikrolithe  getrübt  sind  oder  einen  Kern  von  Calcit 
euthalten.«  »Der  Uralitrand  ragt  in  denselbeu  in  gleicher  Weise 
mit  höchst  unregelmässiger  Begrenzung  hinein,  wie  mau  dies 
sonst  bei  noch  nicht  zerstörten  Augitresten  zu  sehen  gewohnt  ist. 
Dagegen  lassen  sich  die  vielfach  gekrümmten  und  geknickten 
längeren  Stengel  und  Fasern  durch  vielfache  Uebergänge  auf  den 
primären  Fcldspath  zurückführen  und  ist  letzterer  in  allen  Stadien 
der  Umwandlung  in  diesen  Gesteinen  vorhanden.« 

Hinsichtlich  der  chemischen  Zusammensetzung  wurde  (1885, 
8,  87)  darauf  hingewiesen,  dass  die  HoFMANN'sche  Analyse  mit 
einem  dioritischeu  Gestein  weit  besser  stimme  als  mit  Diabas, 
;>da  für  letzteren  die  Alkalieu  zu  hoch,  Kalk  und  Thonerde  zu 
niedrig  sind.  Die  zweite  Analyse  entfernt  uns  noch  weiter  von 
den  Diabasen,   stimmt   aber  auch   schlecht   mit   Diorit.     Da  in 
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beiden  Analysen  die  Titausäure  nicht  getrennt,  das  Eisen  nur 
als  Oxydul  angegeben  ist,  würde  es,  abgesehen  von  den  Diffe- 
renzen, auch  desshalb  wnuschenswerth  sein,  dieselben  zu  wieder- 
holen.« 

»Berücksichtigt  man  nur  die  mineralogische  Zusammensetzung 
des  Gesteins  von  Ebersteinburg,  wie  es  jetzt  vorliegt,  so  muss 
es  entschieden  zu  den  Dioriten  gestellt  werden.  Es  käme  dann 
wohl  am  nächsten  den  Epidioriten  GCmrel's  und  den  von  Rosen- 
IH'SCH  beschriebenen  Vogesendioriten  mit  faserigem  Amphibo). 
Durch  den  bedeutenden  Gehalt  an  Quarz  und  Glimmer  nfihert 
es  sich  aber  zu  gleicher  Zeit  den)  Quarzglinuucrdiorit  im  engeren, 
d.  h.  im  Sinne  vou  Uosenbitsch.  Betrachtet  man  jedoch  die  oben 
ausführlich  geschilderte  Hornblende,  welche  all«'  übrigen  Bestand- 
teile überwiegt,  als  Uralit  und  sieht  in  derselben  eiuen  umge- 
wandelten Augit,  so  gehört  das  Gestein  zu  der  als  Proterobas 
bezeichneten  Abtheilung  der  Diabase.  Die  Schwierigkeit,  diesem 
Gestein  den  ihm  gebührenden  Platz  in  unserem  jetzigen  petro- 
graphischen  System  anzuweisen,  würde  sich  umgehen  lassen,  wenn 
man  dafür  eine  eigene  Gruppe,  diejenige  der  körnigen  Uralit- 
gesteine  oder  Uralitite  aufstellte.« 

Innerhalb  derselben  unterschied  Herr  Kloos  später  (1 885? 
9,  2)  als  Unterabtheilungen  Uralitdiabase  und  Uralitgabbros;  er- 
steren  würde  das  Gestein  von  der  Ebersteinburg  zuzurechnen  sein. 
Bekanntlich  erhob  Herr  Lossen  (1885,  11,  531)  Einsprache  gegeu 
die  vorgeschlagene  classificatnrisehe  Verwerthung  des  Uralits 
überhaupt  und  wies  darauf  hin,  dass  die  Bezeichnung  uralitisirter 
oder  amphibolisirter  Diabas  praktisch  mindestens  ebensoviel  besage 
als  der  Name  Uralitdiabas  und  ausserdem  den  Vortheil  gewähre, 
den  genetischen  Zusammenhang  des  betreffenden  metamorphosirten 
Gesteins  mit  den  nicht  oder  weniger  metamorphischen  besser  zum 
Ausdruck  zu  bringen.  Es  dürfte  dieser  Hinweis  für  das  in  Kede 
stehende  Gestein  um  so  mehr  zutreffen,  als,  wie  schon  Herr 
Kloos  erkannte  (1888,  6,  S.  51),  »allerdings  Anzeichen  vorliegen, 
dass  es  aus  der  Umwandlung  eines  ursprünglichen  diabasartigen 
Gesteins  hervorgegangen  sein  dürfte.  Wir  schliessen  dies  nament- 
lich aus  der  Anwesenheit  eiues  in  Leisteu  ausgebildeten  labrador- 
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artigen  Fcldspathes,  sowie  aus  der  Beschaffenheit  d«s  Kerns 
mancher  Durchschnitte  des  Uralits,  welche  in  Zusammenhang  mit 
dosen  Umrisseu  auf  den  jetzt  verschwundenen  Diabasaugit  hin- 
weisen.^ Gegen  diese  Annahme  dürfte  aus  der  chemischen  Zu- 
sammeusetzuug  ein  Gegeugruud  wohl  nicht  abgeleitet  werden 
können.  Der  Verfasser  hat  das  Gestein  auf  seiner  geognostischen 
Uebersiehtekarte  des  Schwarzwaldes  (1887)  als  Proterobas  be- 
zeichnet. 

Anstehend  war  das  in  Rede  stehende  Gestein  bisher  nicht  zu 
beobachten.  Wa*  das  Vorkommen  der  Blöcke  desselben  betrifft, 
so  ist  hervorzuheben,  dass  die  höchst  gelegenen  zahlreich  gefunden 
werden  am  unteren  der  auf  der  Karte  angegebeneu  Feldwege  in  den 
Ilaberäckern  iu  etwa  350  in  Höhe  vou  seiner  Einmündung  in  die 
Chaussee  von  Ebersteiuburg  nach  Kuppenheim  bis  zu  seiner 
Biegung  nach  Süd,  am  Waldraude  des  Nordabhaugs  des  Eber- 
bachthals iu  etwa  335  m  und  am  Gehänge  des  Eberbachthales 
selbst  in  der  Kinne  zwischen  den  Vorsprüngen  an  der  obersten, 
etwa  in  300  m  befindlichen,  nach  Süd  gerichteten  uud  der  nächst 
tieferen  südlich  gewendeten  Biegung  des  Bachs.  Von  der  durch 
dieselben  bezeichneten  Linie  sind  Blöcke  nach  abwärts  im  Eber- 
bachthale  bis  zu  den  Ochsenmatten  und  über  den  gauzen  Abhang 
der  Ilaberäcker  iu  grosser  Zahl  bis  zum  Waldrande  längs  der 
Ebersteinburg-Kuppenheimer  Chaussee  zwischeu  der  Horizontale 
320  m  bis  herab  zum  Eintritt  jener  iu  den  Wald  verbreitet; 
ein  Block  ist  in  der  Schlucht  zum  Ziegelwasen  an  der  Chaussee 
von  Baden  nach  Bothcufels  gelegeu.  Zahlreich  finden  sich  die- 
selben namentlich  au  den  beiden  auf  der  Karte  nicht  verzeichneten, 
vom  Waldrande  des  Eberbachthalgehätiges  Südwest -nordöstlich 
nach  der  Kuppeuheimer  Chaussee  laufenden  Feldwegen  in  den 
unteren  Ilaberäckern,  und  zwar  zum  Theil  in  solcher  Grösse,  dass 
an  cineu  aufwärt«  gerichteten  Trausport  derselben  nicht  gedacht 
werden  kauu,  uud  am  Waldraude  längs  der  Ebersteiuburg-Kuppeu- 
heimer  Chaussee  in  der  oben  bezeichneten  Strecke.  Die  vou 
Herrn  Kloos  (1885,  8,  82)  ausgesprochene  Befürchtung,  dass  hier 
»bald  nichts  mehr  von  diesem  Gestein  zu  finden  sein  wird*-,  ist 
unbegründet.    In  dem  beigefügten  Ausschnitt  aus  Blatt  Baden  der 
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neuen  topographischen  Karte  von  Baden  1  :  25000  ist  die  Ver- 
breitung der  Gesteinsblöcke  genauer  angegeben  als  auf  der  bei- 
liegenden Karte  1  :  50000. 

Da  die  Linie,  welche  durch  die  höchstgelegenen  Blöcke  be- 
zeichnet wird,  dem  allgemeinen  Streichen  der  Uebergaugsgebirgs- 
sehichten  des  in  Rede  stehenden  Verbreitungsbezirks  derselben 
entspricht,  so  wird  man  annehmen  dürfen,  dass  diese  Blöcke  ein 
in  der  Tiefe  austeilendes  Lager  des  besprochenen  Gesteins  an- 
zeigen. Dasselbe  scheint  nach  Nordosten  nicht  über  die  Haber- 
äcker  fortzusetzen,  da  in  den  oberen  Verzweigungen  der  Schindel- 
klamm Blöcke  des  Gesteins  nicht  mehr  gefunden  werden.  Ob 
aber  alle  übrigen  Blöcke  von  ihm  abstammen,  von  hier  aus  über 
die  tieferen  Gehänge  herabgerollt  und  au  den  Feldwegen  und 
Waldrändern  aufgehäuft  worden  sind,  kann  nicht  behauptet  werden; 
es  erscheint  namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  erwähnten  Horn- 
schiefer im  Eberbach-  und  im  SchiudelbachtliHle  wohl  möglich, 
dass  ein  weiteres,  gleichfalls  nicht  aufgeschlossenes  Lager  desselben 
Geßteins  etwa  im  Hangenden  derselben  vorhanden  wäre,  uud  die 
Verschiedenheiten  in  der  chemischen  Zusammensetzung,  wie  sie 
die  oben  angeführten  Analysen  ergeben  haben,  würden  bei  einer 
Herstammung  des  analysirten  Materiales  aus  verschiedeneu  Lageru 
ebenfalls  leichter  verständlich  sein. 

2)  Im  Hangenden  der  höchstgelegenen  Diabasblöcke  stehen 
im  Eberbachthale  an  demjenigen  Vorsprunge,  welcher  die  oberste 
südlich  gerichtete  Biegung  des  Bachs  veranlasst,  dunkelgrüne, 
mehr  oder  minder  schiefrige  Gesteine  in  Felsklippen  an,  welche 
h.  32/fi  bez.  3* '8  streichen  und  mit  50,  60,  66,  68°  (Mittel  61«) 
nach  Südsüdost  einfallen.  Die  minder  schiefrigen,  fast  massigen 
Gesteine  sind  feinkörnig,  von  krummen  Absonderungsflächeu  durch- 
zogen, führen  braunen  oder  röthliehen  Glimmer,  zeigen  vielfach 
divergent  strahlige  Büschel  von  Strahlstein  und  werden  von  Strahl- 
steintrümern durchsetzt,  in  welchen  derselbe  von  den  Rändern 
her  divergent  strahlig  angeordnet  ist,  uud  welche  vom  Gestein 
selbst  nicht  scharf  gesondert  sind;  Kluftflächen  sind  mit  einem 
Ueberzuge  von  Eisenhydroxyd  bedeckt. 

Es  sind  dies  diejenigen   hornhlcndeführendeu  Gebirgsarten, 
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vou  welchen  der  Verfasser  Handstücke  Herru  Kloos  überliess, 
deren  Fundort  er  demselben  bezeichnete,  und  von  welchen  der 
letztere  (1888,  6,  S.  53  Antnerk.)  irrthümlich  aunaihm,  dass  sie 
»in  die  Streichungsrichtuug  der  [obeu  unter  e  erwähnten] 
Amphibolgesteine  aus  der  oberen  Schindelklamm«  fallen.  Herr 
Kloos  fand,  das»  ihre  »Horublende  eine  Ausbildung  und  Be- 
schaffenheit besitzt,  welche  von  der  Ausbilduugsweise  in  den 
[unter  i  1)  aufgeführten]  massigen  Gliedern  benierkenswerthe  Ab- 
weichungen zeigt«,  und  dass  mau  in  ihnen  »den  Typus  der  Akti- 
uolithschiefer  unverfälscht«  wiederfindet.  »Der  Amphibol  bildet 
hier  lange,  quergegliederte,  schwach  grün  gefärbte  Prismen,  die 
auch  ihrer  optischen  Orientirung  nach  zum  Strahlstein  gehöreu. 
In  den  nach  der  Schieferung  angefertigten  Schliffen  liegen  die 
laugen  Säulchen  auf  ihrer  Breitseite,  aber  kreuz  und  quer  durch 
einander  und  sind  häufig  zerbrochen.  Die  Zwischenräume  jedoch 
werden  in  gleicher  Weise  durch  ein  Aggregat  kleinster,  farbloser 
Körnchen  eines  feldspathartigeu  Minerals  ausgefüllt,  wie  es  in  dem 
massigen  Uralitit  der  Fall  ist-  Dagegen  fehlt  der  Epidot,  während 
sich  in  auffälliger  Menge  honiggelber  Rutil  in  kurz-  bis  lang- 
prismatischeu,  einfachen  uud  verzwillingten  Kryställcheu  einstellt. 
Der  Rutil  erfüllt  den  Schliff,  ohne  eine  gesetzmässige  Beziehung 
zu  deu  übrigeu  Bestaudtheileu  aufzuweisen.  Die  Hornblende  ist 
stellenweise  unter  Beibehaltung  ihrer  prismatischen  Forin  in  einen 
helltrelbeu  Glimmer  umgewandelt,  der  kräftigen  Pleochroismus  ohue 
merkliche  Lichtabsorption  besitzt  und  rothe  Blättchen  von  Eisen- 
glanz parallel  seineu  Lamellen  eingeschaltet  enthält.  Au  audereu 
Stelleu  hat  eine  Ausseheiduug  von  Magneteisen  stattgefunden, 
welches  Erz  sonst  diesen  Schiefern  abgeht.« 

Etwas  hängendere  Felsklippen  werden  von  mehr  schiefrigeu 
Gesteinen  gebildet,  welche  grünlichgraue  Farbe  und  Glimmerflaseru 
vou  grünem  oder  bräunlichem  Glimmer  namentlich  auf  deu 
Schieferungsflächeu  zeigen.  Ihnen  entstammen  die  vom  Verfasser 
gesammelten  und  durch  Herrn  Kloos  a.  a.  O.  erwähnten  »Schiefer 
vou  hellerer  Farbe  und  seidenartigem  Glanz  auf  den  gekrümmten 
und  windschiefen  Schieferungsflächen  ,  welche  nicht  derartig  groh- 
strahligen   Aktinolith  führen,   in  welchen  vielmehr  »die  Strahlen 


Digitized  by  Google 


Rothen  fei«,  Gernsbach  und  Herrenalb. 


239 


sehr  fein  werden  und  sich  in  ein  Gewirr  von  feinsten  Büscheln 
und  Nadeln  auflösen«.  »Sowohl  die  strahlige,  wie  die  feinfaserige 
und  nndelförmige  Varietät  besitzt  eine  geringe,  17 o  nicht  über- 
steigende Auslöschungsschicfc,  geringe  Färbung  in  den  Schliffen 
und  schwachen  Pleochroismus,  unterscheidet  sich  daher  wesentlich 
von  der  intensiver  gefärbten,  pleochroitischen,  schiefer  auslöschen- 
den Hornblende  des  diabasartigen  Uralitits,  weuiger  dagegen  von 
der  Varietät,  welche  wir  in  dem  stärker  metamorphosirteu  Gestein 
augetroffen  haben.«  Herr  Kloos  bezeichnete  diese  Gesteine  a.  a.  O. 
S.  54  als  schiefrige  Uralitite  oder  Urahtschiefer,  S.  bS  als  »Strahl- 
steiuschiefer«  von  vielleicht  vorpaläozoischein  Alter.  Dem  Ver- 
fasser ist  es  viel  wahrscheinlicher,  daas  man  dieselben  als  durch 
Dislocationsmetamorphose  umgewandelte  Diabase  zu  betrachten 
hat  und  würde  daher  die  Bezeichnung  massige  bez.  6chiefrigc 
aktinolithisirte  Diabase  vorziehen. 

Gleiche  Gesteine  werden  auch  au  der  nordöstlich  gelegenen 
Biegung  des  unteren  Feldwegs  in  den  Ilaheräckern  beobachtet, 
wo  sie  durch  einen  längst  wieder  verlassenen  Anbruch  auf- 
geschlossen wurden.  Dieselben  sind  schwarz,  feinkörnig,  enthalten 
trumartige  Partien  von  duukelgrüuem,  divergent  strahligem  Strahl- 
stein und  au  einzelnen  Stelleu  blättrige  Aggregate  eines  gelblich- 
grünen  Minerals  (Epidot).  Krumme  Absouderuugsflächcn  sind 
mit  eiucni  dünneu  röthlichen  Ueberzuge  bedeckt  uud  zeigen 
Seidenglanz.  Dünnschliffe  lassen  erkennen,  dass  das  Gestein  ans 
wirr  durch  eiuauder  lagernden  oder  büschelförmig  gruppirteu,  licht- 
grflueu  Strahlsteinprismeu  bestehen,  welche  bisweilen  Quergliede- 
rung zeigen,  pleochroitisch  sind  (in  Längsschnitten  licht  grün  uud 
dunkler  grüu),  iu  Querschnitten  die  Horublendespaltbarkeit,  in 
Längsschnitten  nur  parallele  Spaltrisse  aufweisen.  Daneben  ist 
etwas  bräuulicher,  stark  pleochroitischer  (in  Längsschuitteu  fast 
farbloser  bez.  duukel  bräunlicher)  Glimmer  (Biotit)  vorhanden, 
dazwischen  Feldspath;  reichlich  ferner  opakes  Erz  iu  unregel- 
mäesig  begrenzten  Partien,  zum  Theil  in  Streifen  geordnet,  oder 
in  Krystallen  mit  hexagonalen  Querschnitten  (Ilmenit),  bisweilen 
iu  Verbindung  mit  grauer  körniger  Substauz  (Leukoxen);  ver- 
einzelt rothe  Eisenglanzblättcheu ;  stellenweise  reichlich  Epidot  iu 
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Krystalleu,  2  ungleiche  Rlättcrdurehgängc  zeigend,  pleochroitisch 
(blassgelb  uud  citrouengelb),  sehr  lebhaft  polarisirend ;  vereinzelt 
daneben  etwas  Kalkspath,  endlich  ebenfalls  spfirlich  honiggelbe 
Körner  von  Rutil. 

Dünnschliffe  von  einem  anderen  Handstück  zeigten  überein- 
stimmende Beschaffenheit  und  Hessen  eine  Paralleltextur  des  Ge- 
steins erkennen;  die  Auslöschungsschiefe  des  Strahlsteius  wurde 
höchstens  zu  18°  bestimmt;  bisweilen  zeigten  sich  seine  Prismen 
von  Adern  opaken  Erzes  durchsetzt,  welche  über  denselben  hin- 
aus nicht  fortsetzen;  der  Feldspath  ist  zwillingsgetreift  oder  zwil- 
lingshalbirt  und  enthält  Partikeln  von  opakem  Erz  und  mehrfach 
farblose  Glimmerblättchen ,  welche  wohl  durch  Umwandlung  des 
Feldspaths  entstanden  sind. 

Im  Schindelbachthale  sind  Gebirgsarteu  dieser  Art  nicht  vor- 
handen. 

k)  Gesteine,  welche  das  Hangende  der  unter  i)  geschilderten 
bilden,  sind  am  unteren  Feldwege  in  den  Haberäckern  gleich  öst- 
lich neben  seiner  Riegung  nach  Sfldeu  zu  beobachten: 

1)  Graulichschwarze  feinkörnige  Gesteine,  welche  Flasern  von 
dunklem  Glimmer  und  vereinzelt  Plagioklaskrystalle  eingesprengt 
enthalten  und  duuklen  Glimmer  auf  den  Absonderungsflächeu 
führen.  Sie  lassen  in  Dünnschliffen  Parallelstructur  erkennen  und 
bestehen  im  Wesentlichen  aus  einem  körnigen  Gemenge  von  Quarz, 
Feldspath  und  Riotit.  Der  letztere  ist  meist  in  isolirten,  stellen- 
weise in  gehäuften  oder  zu  Flasern  verwebten,  annähernd  parallel 
liegenden  Blättchen  vorhanden,  bräunlich,  in  Längsschnitten  deut- 
lich pleochroitisch  (ganz  licht  und  dunkelbraun),  in  Querschnitten 
nicht  pleochroitisch  und  zwischen  gekreuzten  Nicols  dunkel  bleibend. 
Dazwischen  liegen  Quarzkörner  und  zum  Theil  zwillingsgestreifte 
oder  zwillingshalbirte  Fcldspathkrystallc.  Gern  mit  Riotit  verge- 
sellschaftet und  bisweilen  in  Streifen  angeordnet  ist  opakes  Erz 
(Magueteisen)  in  verzweigten  oder  unregelmässig  begrenzten  Par- 
tien; ganz  vereinzelt  sind  rothe  Eisenglauzblättcheu.  Feine 
Trümer  von  Quarz  mit  Plagioklas  durchsetzen  das  Gestein.  Der 
Verfasser  glaubt  dasselbe  als  Biotithornschiefer  ansehen  zu  dürfen. 
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Den  vorstehend  und  wahrscheinlich  auch  den  nacligtehcnd 
unter  2)  erwähnten  Gesteinen  entsprechen  diejenigen,  welche  Herr 
Kloos  (a.  a.  O.  S.  42— 43)  als  dichte  Gncisse  ,  Hälleflinten« 
oder  »adinolartige  Gebilde  beschrichen  hat.  »Steigt  man  vom 
Orte  Ebersteiuburg  aus  in  das  Eberbachthal  hinab,  so  erreicht 
man,  nachdem  die  Bedeckung  der  mächtigen  ( Konglomerate  des 
Rothliegenden  durchschritten  ist,  dunkle  Felscnklippeu  von  Schie- 
fern, die  sehr  steil  nach  Norden  einfallen.  Die  nur  unvollkommen 
schiefrigeu  Gesteine  erscheinen  dem  unbewaffneten  Auge  dicht 
und  homogen;  auf  den  Absonderungsflachen  haben  sie  einen 
matten  seidenartigen  Glanz  oder  Schimmer;  auf  dem  Querbruche 
verursachen  hellere  und  dunklere  Lagen  ein  gebändertes  Aussehen. 
Nicht  selten  geben  sich  auf  den  angespaltenen  Schieferungsflfichen 
garbenartige  Zeichnungen  zu  erkennen,  wodurch  sie  den  Frucht- 
schiefern ähnlich  werden.  Stellenweise  werden  diese  Gesteine 
auch  massiger  und  enthalten  sie  gewundene  Bänder  und  Zonen 
von  fettglänzendem,  grau  und  grfln  gefärbtem  Quarz.  Die  Aus- 
bildung wird  dann  wohl  auch  eine  hornfelsartige ,  aber  die  nicht 
bedeutende  Härte  sämmtlicher,  zu  dieser  liegenden  Partie  des  süd- 
lichen Falteuflügels  gehöriger  Gesteine  thut  uns  von  vornherein 
mehr  an  dichte  Gueisse,  an  Hälleflinta  oder  adiuolartige  Gebilde, 
als  an  Hornfels  denken.  Damit  stimmt  auch  das  Löthrohrver- 
halten,  indem  die  Gesteine  in  dünnen  Splittern  zu  einem  grauen, 
blasigen  Glase  schmelzen.« 

»Diese  gebänderten,  scheinbar  homogenen,  diekplattigen  Schie- 
fer erweisen  sich  unter  dem  Mikroskop  als  recht  gleichmässige, 
feinkörnige  Aggregate  von  Feldspath,  Quarz  und  Glimmer.  Ueber 
die  Natur  des  Feldspathes  giebt  das  Mikroskop  bei  der  Kleinheit 
der  Körner  nur  insoweit  Aufschluss,  als  letztere  nicht  gerade 
selten  Zwillingsstreifung  aufweisen.  Er  ist  im  Uebrigen  wasser- 
hell, farblos  und  daher  nicht  immer  vom  Quarz  zu  unterscheiden. 
Die  Zugehörigkeit  zum  Albit  ist  wahrscheinlich,  lässt  sich  aber 
ohne  Analyse  nicht  beweisen.  Der  Glimmer  wird  mit  brauner 
Farbe  durchsichtig;  er  liegt  in  den  Schliffen  als  isolirte  lappige 
Blättchen  und  kurze,  ausgefranzte  Leisten.    An  Menge  steht  er 
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den  übrigen  Bestandteilen  nicht  nach,  erweist  sieh  durch  sein 
optisches  Verhalten  als  Biotit  nud  bildet  nirgendwo  zusammen- 
hängende Membranen  oder  Flasorn.« 

«Auch  in  den  Querschliffen,  wo  die  winzigen  Glimmerblätt- 
chen  in  annähernd  parallelen  Zügen  starker  augehäuft  sind  und 
das  streifige  Aussehen  derselben  bedingen,  erweist  sich  im  polari- 
sirteu  Lichte  jeder  Glimmerstreifen  aus  einer  grossen  Zahl  kleiuster 
Lamellen  zusammengesetzt,  die  innerhalb  des  Streifens  richtungs- 
los  durch  einander  liegeu  und  keine  flaserige  Structur  hervorrufen. 
Dort  zeigen  sich  auch  vereinzelte  isotrope  Körner,  die  durch  ihr 
optisches  Verhalten  sowohl  als  durch  ihre  Form  auf  Granat  hin- 
weisen, und  kleine  Schwefelkieskryställcheu,  die  von  einem  dunkel- 
rothen  Eiseuoxydraude  umsäumt  sind.« 

Schon  oben  wurde  bemerkt,  dass  die  Annahme  eines  >  sehr 
steil  nach  Norden«  gerichteten  Eiufallens  irrthfimlich  ist;  auch 
sind  die  in  Rede  stehenden  Gesteine  nicht  im  eigentlichen  Eber- 
bachthale  aufgeschlossen.  Garbeuartige  Zeichnungen  auf  den  an- 
gespalteneu  Sehieferungsfläehen,  wodurch  sie  den  Fruchtschiefem 
äludich  werden«  und  »gewundene  Ränder  und  Zonen  vou  fett- 
glänzendem  grau  und  grün  gefärbtem  Quarz*  hat  der  Verfasser 
nicht  beobachtet.  Dagegen  bestätigen  Dünnschliffe  vou  eiuem  dem- 
selben durch  Herrn  Kloos  überlassenen  Originalstück  die  Ueber- 
einstimmung  mit  den  oben  geschilderten  Gesteinen  und  zeigen 
gleichfalls  einen  Gehalt  au  opakem  Erz,  welches  parallel  den 
Glimmerstreifen  reihenweis  angeordnet  ist,  an  Eisenkieskryställchen, 
von  welchen  einzelne  von  einem  gelbbraunen  Hof  von  Eisenhydroxyd 
umgeben  sind,  und  an  Körnern  von  Granat,  welcher  farblos  durch- 
sichtig wird,  die  charakteristische  rissige  Beschaffenheit  zeigt  und 
bisweilen  lageufönnig  gereihtes  opakes  Erz  einschliesst ,  welches 
ausserhalb  des  betreffenden  Granatkorns  auf  beiden  Seiten  mit 
demselben  Verlaufe  fortsetzt. 

Verrollte  Blöcke  des  in  llede  stehenden  Biotithornschicfers, 
welche  in  Dünnschliffen  mit  den  erwähnten  Gesteiuen  überein- 
stimmen, finden  sich  auch  am  Waldrande  des  Eberbachthals  neben 
dem  Fussweg  von  Ebersteinburg  her  und  an  der  Waldecke  in 
den  Ilaberäckeru  in  320  tu  Höhe.    Erstere  sind  duukelblaugrau, 
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feinkörnig,  mit  «lern  Messer  kaum  noch  ritzbar,  enthalten  vielfach 
eingesprengt  oder  in  Striemen  Blätteheu  von  bräunlichem  Glimmer 
und  zwilliugsgestreiftc  Plagioklase;  sie  sind  etwas  ärmer  au  Biotit, 
reicher  an  opakem  Erz,  fähren  vereinzelt  honiggelbe  Rutilkrystalle 
und  hie  und  da  einen  Rand  vou  Leukoxeu  um  das  opake  Erz. 
Die  Blöcke  der  zuletzt  genannten  Stelle  sind  schwarz,  feinkörnig, 
nicht  mehr  mit  dem  Messer  ritzbar,  enthalten  einzelne  Plagioklase 
und  sind  von  dünnen  Quarzadern  durchsetzt.  Auch  sie  siud  ärmer 
au  Biotit,  reicher  an  opakem  Erz. 

Gleichbeschaflene  Gesteine  (Biotithornschiefer)  stehen  im 
Schindelbachthale  am  Waldwege  südlich  vou  dem  ersten  tu  des 
Wortes  Schiudelklamm  auf  Blatt  Baden  in  1  : 25000  an.  Sie 
zeigen  hier  das  Streichen  h.  47s  (3  Best.),  das  Fallen  50,  55,  f>5, 
71°,  im  Mittel  60°  nach  Südsüdosten.  Sie  sind  schwarz,  dicht, 
dickschieferig,  enthalten  Flasem  von  dunklem  Glimmer  und  etwas 
Eisenkies  und  auf  den  Schieferuugsflächeu  viele  braune  Glimmer- 
blättchen.  Qnerschliffe  zeigen  weisse  und  grünliche  Streifen. 
Letztere  bestehen  vorherrschend  aus  Blättchen  vou  grfiuem,  stark 
pleoehroitisehem  (in  Längsschnitten  licht  gelblichgrüu  und  lauch- 
grün), lebhaft  polarisirendem  Glimmer  (Biotit),  zwischen  welchen 
Körner  von  Quarz  und  Feldspath  und  vereinzelt  unregelmässig 
oder  hexagonal  umgrenzte  Partikeln  vou  opakem  Erz,  stellenweise 
mit  rothem  Eisenoxydrande,  vorhanden  sind.  Die  helleren  Lagen 
enthalten  vorwiegend  kleine  Körner  von  Quarz  und  Feldspathe, 
welche  zum  Theil  zwillingsgestreift  sind,  weniger  reichlich  Biotit 
uud  opakes  Erz.  Ausserdem  sind  hie  und  da  Partien  von  Eiseu- 
hydroxyd  und  spärlich  Körner  eines  isotropeu  farblosen  Minerals 
(Granat?)  zugegen,  welche  kleiue  Partikeln  von  opakem  Erz  um- 
schliessen. 

2)  Ueber  den  erwähnten  Schichten  steht  im  Schindelbach- 
thale oberhalb  des  Waldweges  in  Fclsklippen  ein  schwarzes,  dichtes, 
mit  dem  Messer  noch  ritzbares  Gesteiu  au  mit  einzelnen  einge- 
sprengten dunklen  Quarzen  uud  Feldspathen  und  mit  kleineren 
oder  grösseren,  mehr  oder  weniger  dick  linsenförmigen  Partien 
von  grünem,  blättrigein  Epidot  und  Quarz;  bisweilen  ist  neben 
dem  Epidot  röthlicher  feiukörniger  Dolomit  vorhanden,  und  auch 
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an  anderen  Stellen  ist  bei  der  Behandlung  mit  Saure  ein  seh  waches 
Aufhrauseu  zu  beobachten.  Vielfach  wird  dasselbe  von  Quarz- 
adern durchsetzt.  Seine  Schichten  streichen  h.  35  8  bis  37  g  und 
fallen  mit  68°  nach  Südsüdosten.  Dünnschliffe  von  einem  schwarz 
und  grün  gebänderten  Ilandstück  enthielten  in  den  einen  Lagen: 
reichlich  Blättchen  von  bräunlichem,  in  Längsschnitten  stark 
pleochroitischeni  (licht  gelblichem  und  dunkelbräunlichem),  lebhaft 
polarisircndein  Glimmer  (Biotit),  ferner  Körner  von  Quarz,  Feld- 
spathkrystalle,  welche  zum  Theil  Zwillingsstreifung  zeigen,  Blätt- 
chen von  farblosem  irisirendem  Glimmer  (Musem'it),  Körner  und 
(oktaedrische)  Krystalle  mit  quadratischen,  oblongen,  rhombischen 
oder  hexagonalen  Durchschnitten  (letztere  mit  abwechselnd  längeren 
und  kürzeren  Seiten)  von  Titanmagneteisen,  welches  bisweilen  von 
einem  grauen  körnigen  Leukoxeurande  umgeben  ist;  ferner  Epidot 
und  einen  vereinzelten  oblongen  Querschnitt  eines  smaragdgrün 
bez.  roth  polarisirenden  Minerals,  welcher  auf  Zirkon  zu  beziehen 
sein  dürfte.  Andere  Lagen  führen  reichlich  Krystallaggregate  von 
Epidot,  gelblich,  mit  zwei  etwa  unter  11C>°  sich  schneidenden 
Blätterdurchgängen,  von  denen  der  eine  deutlicher  ist  als  der 
andere,  pleoc  hroitisch  (fast  farblos  und  licht  gelbgrün),  sehr  leb- 
hafte Polarisationsfarben  zeigend,  bisweilen  Quarzkörner  ein- 
schliessend;  daneben  sind  Körner  von  Kalkspath,  irisirend  und 
mit  Zwillingsstreifung,  von  Quarz  u.  Feldspath  vorhauden,  ver- 
einzelt auch  ein  lichtgelbliches  Mineral,  welches  in  dem  vorliegen- 
den Schnitt  (Längsschnitt)  nur  parallele  Spaltrisse  zeigt,  parallel 
»lud  senkrecht  zu  denselben  auslischt,  kaum  pleochroitisch  ist,  mit 
gelblichgrauer  Farbe  polarisirt,  und  welches  Zoisit  sein  dürfte. 

Gleich  beschaffene,  jedoch  wenig  schiefrige,  schwarze,  dichte, 
mit  dem  Messer  ritzbare  Gesteine,  mit  theils  lagenförmigen,  thcils 
unregelmässig  gestalteten  Partien  blättriger  Aggregate  von  grünem 
Epidot  sind  auch  am  unteren  Feldwege  in  den  Haheräckern  vor- 
handen, und  von  ihnen  stammen  ohne  Zweifel  Blöcke  derselben 
Art,  welche  zwischen  Diabasblöckeu  am  Waldrande  an  der 
Chaussee  von  Ebersteinburg  nach  Kuppeuheim  und  im  Walde 
oberhalb  der  Ochsenmatten  nahe  am  Hände  desselben  in  etwa 
295  m  Höhe  gefunden  wurden.    Dünnschliffe  von  einem  Stücke 
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der  letzteren  Fuudstclle  enthalten  reichlich  Blättchen  von  grünem, 
in  Läugsschuitteu  stark  pleoehroitisehem  ( lichtgrüulieh  und  dunkel- 
lauchgrün),  lebhaft  polarisirendem  Glimmer  (Biotit),  damit  ver- 
gesellschaftet und  zum  Theil  in  Lagen  geordnet  reichlich  Titau- 
maguet-  (oder  Titan-)  eisen  in  unbestimmt  begrenzten  Partikeln 
oder  in  Krystalleu  mit  oblongen  oder  hexagonalen  Querschnitten, 
welches  bisweilen  randlich  in  Leiikoxen  umgewandelt  ist,  Plagio- 
klas,  Quarz;  ferner  ist  Epidot  vorhanden,  stellenweise  auch  vor- 
herrschend, in  mehr  oder  miuder  scharf  umrandeten  Krystalleu, 
auch  in  Zwillingen,  keuntlich  an  seiueu  Blätterdurehgäugen,  dem 
Pleochroisnius  (in  Schnitten  quer  gegen  die  Spaltrisse  blassgelb- 
lich und  citroueugelb)  und  den  sehr  lebhaften  Polarisatiousfarben, 
bisweilen  opakes  Erz  einschliesseud.  Neben  demselben  ist  auch 
hier  vereiuzelt  ein  licht  gelbliches  Mineral  in  säuligeu  Krystalleu 
zugegen,  welche  parallele,  doch  vielfach  absetzende  Spaltrisse  in 
der  Längserstreckung  derselben,  ausserdem  nicht  durchgängig 
parallele  Querabsouderuugeu  zeigeu,  sehr  schwach  pleochroitisch 
sind  (farblos  uud  leicht  gelblich)?  Hebt  bläulichgrau  polarisiren, 
parallel  und  seukrecht  zur  Richtung  der  Spaltrisse  auslöschen,  und 
welche  als  Zoisit  zu  deuten  sein  dürften;  auch  sie  umschliesseu 
bisweilen  opakes  Erz.  Eudlieh  ist  etwas  Kalkspath  vorhanden, 
bisweilen  Quarzköruer  einschliesseud. 

Der  Verfasser  glaubt  die  iu  Rede  steheuden  Gesteiue  als 
utetamorphosirte  kalksteinftihrende  Schiefer  auseheu  und  dem- 
geinäss  als  epidotführeude  Biotithoruschiefer  bezeichnen  zu  dürfen. 

3)  Derselben  Contactzoue  am  unteren  Feldwege  in  den  Ilaber- 
äekeru  entstammen  endlich  noch  dunkelgraue,  stellenweise  bräun- 
liche, feinkörnige  Gesteiue  mit  splittrigem  Bruch,  welche  mit  dem 
Messer  nur  schwer  ritzbar,  schwer  zersprengbar  und  nicht  schiefrig 
sind.  Dünnschliffe  derselben  enthalten  reichlich  zwillingsgestreifte 
oder  zwilliugshalbirte,  breit  leistcnförmige  Plagioklaskrystalle,  bis- 
weilen winzige  Blättchen  von  Muscovit  umschliessend,  Quarzköruer, 
reichlich  durch  den  ganzen  Schliff  zerstreut  opakes  Erz,  theils  iu 
uuregehnässig  begrenzten  Partien,  theils  in  Krystalleu  mit  oblongen 
Querschnitten  ,  gelappte  Blättchen  von  farblosem ,  irisirendem 
Glimmer  (Muscovit)  uud  hie.  und  da  theils  hexagoual,  theils  uu- 
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scharf  umgrenzte  Krystallc  und  Krystallaggregate  eines  gelblichen, 
rissigen,  isotropen  Minerals  mit  hoher  Lichtbrechung,  d.  h.  von 
Granat,  welcher  opakes  Erz  mit  Eisenglanz  und  Muscovit  ein- 
schlies8t.  Diese  Gesteine  dürften  als  (Muscovit-)  Hornschiefer  zu 
deuten  sein,  von  deren  gewöhnlicher  Erscheinungsweise  sie  übrigens 
durch  den  Mangel  au  Schieferung  etwas  abweichen. 

1)    1)    Die    epidotfuhrendon   Biotithornschiefer    der  oberen 
Schindelklamm   werden  von  gelblichgrauen,  glimmerig -sandigen 
Schiefern  überlagert,  welche  auf  ihren  Schichtflächen  getreidekorn- 
ähnliche,  grünliche  Erhabenheiten  beobachten  lassen,  die  aber  nicht 
rundlichen,  sondern  mehr  flachen  Querschnitt  haben  und  an  Flasern 
erinnern;  auch  in  der  Gesteinsmasse  selbst  sind  dieselben  vielfach 
vorhanden.    Das  Fallen  ist  mit  75°  nach  Südost  gerichtet.  Quer- 
schliffe des  Gesteins  zeigen  Parallelstreifung  uud  vielfach  weiss- 
liche  runde  oder  elliptische  Flecke,  welche  sich  aber  in  ihrer 
Zusammensetzung  nicht  von  der  sonstigem  Gesteinsmasse  unter- 
scheiden. Die  Gesteine  ähneln  den  tiefer  gelegenen  Sericitschieferu. 
Sie  euthalteu  reichlich  Blättehen  von  lichtgrüuem,  nur  schwach 
pleochroitischem  (  fast  farblos  und  lichtgrüu),  lebhaft  polarisireudein 
Glimmer  (Muscovit),  dessen  Blättelien  meist  auuäherud  der  Streif- 
richtung parallel  liegen  oder  sich  um  eingelagerte  Körner  anderer 
Mineralien  herumsclnniegeu.  Vereinzelt  sind  ferner  Blättchen  eines 
grünen,  schwach  pleochroitischen,  schwach  doppelbrecheudeu  Mine- 
rals (Chlorit)  vorhanden,  auch  seitlich  ausgefranzte  Blättchen  eines 
grünen,  stärker  pleochroitischen  (lichtgrünen  und  dunkelgrünen) 
Glimmers.    Zwischen  den  Glimmerblättchen   liegen  Körner  von 
Quarz,  von  denen  die  grösseren  aus  mehreren  Individuen  bestehen, 
und  Feldspathe,  von  welchen  ein  Theil  zwillingsgestrcift  ist.  II ie 
und  da  ist  opakos  Erz  in  unregelinässig  begrenzten  oder  gelappten 
Partikeln  oder  in  Krystalleu  mit  quadratischen  oder  oblongen 
Querschnitten   eingesprengt.     Vereinzelt  sind  Turmalinsäulchcu, 
welche  zwar  an  beiden  Enden  nicht  von  Krystallflächen  begrenzt 
werden,  aber  durch  ihren  starken  Pleochroisnius  (fast  farblos  und 
blaugrau)  keuntlich  sind.    Die  dunklereu  Lagen  der  Schliffe  sind 
reicher  au  Glimmer  und  führeu  kleiuere  Körner  von  Quarz  und 
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Feldspath  als  die  Uchteren.  Läugsschliffe  zeigen  lang  elliptische 
grfiuliche  Flecke,  in  welchen  Chlorit  und  opakes  Erz  reichlicher 
vorhanden  sind  und  das  Koru  der  üemengtheile  kleiner  ist  als 
in  der  Nebengesteinsmasee.  Ob  hierbei  Anlange  zu  spilositischer 
Entwickeluug  vorliegen,  mag  dahingestellt  bleiben. 

In  den  Haberäckern  und  im  Eberbachthale  hat  der  Verfasser 
gleiche  Gesteine,  vielleicht  nur  iu  Folge  mangelhafter  Aufschlösse, 
nicht  beobachtet. 

2)  Im  Hangenden  der  erwähnten  Schiefer  durften  diejenigen 
Gesteine  gelegen  sein,  welche  im  Schindelbaehthale  am  Wege 
nach  Fünfbruunen  und  Selbach  in  etwa  290  m  Höhe  zu  Tage 
stehen :  graue,  feinkörnige,  feldspathführende  Quarzite  mit  einzelnen 
eingesprengten  weissen  Glimmerblättchen;  selten  enthalten  sie 
Flasern  von  Chlorit;  vielfach  sind  sie  von  zum  Theil  dicken  Adern 
weissen  Quarzes  durchzogen.  Das  Streichen  wurde  zu  h.  3,  h.  31  ö, 
h.  3s/8>  das  Fallen  zu  65,  73,  78°  (Mittel  72°)  nach  Südost  beob- 
achtet. Sie  scheinen  von  Schiefern,  ähnlich  den  unter  1)  1)  erwähnten 
überlagert  zu  werden.  Dünnschliffe  zeigen,  dass  dieselben  vor- 
wiegend aus  Kömern  von  Quarz  uud  Bruchstücken  von  Feldspath, 
welche  zum  Theil  Plagioklas  sind,  bestehen,  neben  welchen  Blätt- 
cheu  von  grünem,  nicht  stark  pleoehroitisehem,  schwach  doppel- 
brechendem Chlorit,  Blättchen  von  farblosem  Glimmer  (Muscovit) 
und  etwas  opakes  Erz  vorhanden  sind,  uud  welche  durch  ein 
kieseliges  Bindemittel  mit  einander  verkittet  sind. 

Dem  gleichen  Niveau  müssen  der  Lagerung  auch  diejenigen 
Gebirgsarten  angehören,  welche  im  oberen  Eberbachthale  oberhalb 
der  strahlsteiuführendeu  Gesteine  in  Felsklippen  anstehen.  Sie 
bestehen  aus  grünlichgrauen,  diekschiefrigen  Gesteinen,  welche 
einzelne  Plagioklase,  kleine  Quarzlinsen  und  Flasern  von  dunkel- 
grünem Glimmer  parallel  der  Schieferung,  vereinzelt  grosse  kurze 
Linsen  von  Quarz  und  Feldspath  enthalten  und  von  einzelnen 
kurzen  schwachen  Quarztrümern  durchsetzt  werden.  Sic  streichen 
h.  3*/a  bez.  3*8  (Mittel  35*)  und  fallen  mit  62°  gegen  Südost. 

Dünnschliffe  zeigen,  dass  dieselben  aus  verschiedenen  Lagen 
sieh  zusammensetzen  ;  die  einen  derselben  bestehen  aus  Bruch- 
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stücken  von  Feldspat h,  welcher  zum  grossen  Theil  zwillings- 
gestreifter Plugioklas  ist  und  Körnern  von  Quarz,  um  welche 
Blättchen  von  licht  grünlichem,  schwach  pleochroitischem,  lebhaft 
polarisireudem  Glimmer  (Muscovit)  sich  herumschmiegen,  die 
stellenweise  reichlieh  vorhanden  und  zu  Flasern  verwebt  sind; 
neben  ihnen  siud  Blätteheu  von  grünem,  schwach  pleochroitischem 
und  schwach  doppelbretheudem  Chlorit  und  vereinzelt  Blätteheu 
von  bräunlichem,  in  Läugsschnitten  stark  pleochroitischem  (lieht 
gelbem  und  braunem),  lebhaft  polarisireudem  Biotit,  spärlich  kleine 
Partikeln  von  opakem  Erz  vorhanden.  In  anderen  Lagen  über- 
wiegt die  Meuge  des  Chlorits  diejeuige  des  Muscovits,  in  noch 
anderen  siud  Glimmer  und  Chlorit  spärlicher  vertreten. 

Höhere  Schichten  des  Uebergaugsgebirges  siud  nicht  aufge- 
schlossen ;  die  erwähnten  werden  ungleichförmig  von  Schichten  des 
oberen  Rothliegenden  überlagert. 

4)  Lagerung.  Das  Streichen  der  Uebergangsgebirgsschichteu 
unter  Ebersteinburg  und  in  der  Schindelklamm  wurde  von  Herrn 
Sandbkrorr  (1861,  5,  49)  zu  h.  (5,  das  Fallen  zu  50°  nach  Südsüd- 
osten angegeben;  vou  Herrn  Kloos  (a.a.O.  S.  43  —  45,  49)  in 
der  Schindelklamm  da«  Streichen  zu  N  60°  O,  das  Fallen  theils 
nordwestlieh  (mit  65—70°),  theils  seukrecht,  theils  südsüdöstlich 
(mit  55  bis  etwa  75°),  im  Walde  an  der  Strasse  von  Kuppenheim 
nach  Ebersteiuburg  das  Streichen  zu  N  70°  O,  das  Fallen  an- 
nähernd senkrecht.  Wie  bereits  oben  bemerkt,  bilden  die  Schich- 
ten des  Ebersteinburger  Uebergaugsgebirges  eine  regelmässige 
Aufeinanderfolge  mit  im  Ganzen  südsüdöstliehem  Einfallen  ohne 
Faltungen.  Nimmt  man  aus  den  mitgetheilten  43  Einzelbestim- 
mungen des  Streichens  das  Mittel,  so  erhält  man  als  Durchschnitts- 
streicheu  h.  4.  Verbindet  man  auf  der  Karte  die  Bcobachtungs- 
punkte  gleicher  Gesteine  in  der  Schindelklamm  und  im  Eberbaeh- 
thale,  so  orgiebt  sich  dasselbe  zu  41/g. 

Das  Fallen,  nach  SSO  gerichtet,  soweit  nicht  eine  ander- 
weitige Angabe  gemaeht  ist,  beträgt: 


Digitized  by  Google 


RothenfuU,  Gernsbach  and  Horronalb. 


24!» 


in  der  Stliiodelklamiu: 

bei  der  Schichtengruppe  a  unten    .    .    .  30° 

oben  im  Mittel  50 

bei  b    im  Mittel      .  70 

bei  c    im  Mittel      .  78 


58 

70 
90 

77  NNW 


zwischen 

Schindel-      im  Eber- 
klamm  und 
Eborbachthal: 


62  72 
64 


bei  d    im  Mittel 
bei  e    —  — 
bei  f    im  Mittel 


bei  i2  im  Mittel 
bei  kl  im  Mittel 

k2  —  — 
bei  11  —  — 
bei  12  im  Mittel 


57 
68 

87  . 
90 

(58  NW 

•  • 

60 
68 
75 

72  . 


Hiernach  nimmt  das  Fallen  in  der  Schindelklamm  zu  bis  zu  der 
Zone  der  Serieitsehicfer,  innerhalb  deren  sich  dasselbe  local  bis 
zur  Ueberkippung  steigert;  ist  flacher  in  d,  wird  wiederum  all- 
mälig  steiler  bis  zu  senkrechtem  Stande  uud  Stauchung  in  den 
unteren  Biotithornschieferu ;  ist  geringer  in  den  oberen  Biotithoru- 
schiefern  und  nimmt  von  hier  nach  oben  hin  wieder  zu. 

5)  Mächtigkeit.  Da  ein  zusammenhängendes  Profil  nicht 
aufgeschlossen  ist,  Iflsst  sich  die  Mächtigkeit  der  ganzen  Schiehtcu- 
gruppe  und  der  einzelnen  Abtheilungen  derselbeu  nicht  unmittel- 
bar bestimmen. 

Nimmt  man  das  allgemeine  Streichen  zu  4'  8,  die  auf  der 
obigen  Karte  gezogenen  Grenzlinien  zwischen  den  einzelnen  Ab- 
theilungen als  richtig  an,  uud  legt  mau  senkrecht  gegen  die  Streieh- 
richtuug  Profile  in  der  Schindelklamm  und  am  Eberbachthale, 
unter  Berücksichtigung  des  oben  angegebeneu  Einfallens ,  so 
würde   man  in  dem  ersteren  als  ungefähre  Mächtigkeit  für  die 
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61 


62. 
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ganze  aufgeschlossene  Schiehteufolge  etwa  800  m  erhalten,  und 
ferner 

in  der  Schindelklamm : 


für  a)  die   Schiefer    mit  Grauwaeken 

ungefähr   325  ( 


am  Eberbach- 
thale: 


die   Schiefer   mit  röthlichen 

und  grauen  Quarziten     .      70  j 
b)  den  uralitisirten  Diabas  und  die  da- 
mit in  Verbindung  stehenden  Ge- 


a.  400  in    125  m 


50 

fehlen 

c)  die  Sericitschiefer  

75 

d,  c,  f )  die  Gesteine  von  den  Scricitschiefern 

bis  zum  unteren  Biotithornschiefer 

60 

■\ 

g)  die    nicht   auf  geschlossene  Gesteius- 

75 

75 

h)  die  Quarzite  und  Sehiefer  unter  dein 

i 

/ 

(obersten)  Lager  vou  mittelkörui- 

25 

25  l 

i)  den  obersten  Diabas  und  Flaserdiabas 

fehlt 

25  1 

k)  die  Hornschiefer  und  sonstigen  Con- 

15 

25  ' 

1)  die  obersten  aufgeschlossenen  Gesteine 

100 

ioo  ; 

ungefähr 

800. 

525. 

400 


b)  Das  Uebergangsgebirge  im  Traischbacbthale 

bei  Guggenau. 

1)  Geschichtliches.  Beyer  beobachtete  zuerst  (1794,  1, 
16),  dass  das  »sänftige  Gebirge«  unterhalb  der  sogenannten 
Fünfbrunnen,  welches  aus  Glimmerschiefer  bestehet  ,  »gegen 
Gaggeuau  zu  in  Thon-  und  Dachschiefer  übergehet«.  In  dem 
jenseitigen  gleichermaassen  sänftigen  Gebirge*  sei  in  einem  dortigen 
Thale  »ein  auf  dem  Thousebiefer  aufliegendes  Lager  von  schönem 
weissem,  röthlichem  und  aschgrauein  körnigem  Kalksteine  ent- 
blösset  und  >au  dem  vorbey  laufendem  Bache  soll  auch  vormals 
eine  Marmormühle  gestanden  haben«.    Auch  Erhard  erwähnte 
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(1802,  1,  289)  diesen  »buntfarbigen  Kalkstein-Marmor  von  Gag- 
genau, welcher  »wegen  seiner  rothen  und  weissen  Striemen,  die 
kalkspathartig  sind,  und  überhaupt  wegen  seiner  blättrigeu  Struc- 
tur  aller  Aufmerksamkeit  werth«  sei;  ;er  hat  völlig  die  Anlage 
zu  weisem  Cararisehem  Marmor;  wenn  man  seiue  Schichten  ver- 
folgte. Eine  mit  Wasser  getriebene  Marmorschneide  und  Polier- 
mahle wflrde  hier  nicht  Obel  angewendet  seyu.« 

Eine  Analyse  des  Thonschiefers  von  Gaggenau,  ausgeführt 
von  Kakl  Holtzmann,  wurde  von  Walchnku  mitgetheilt  (1832, 
3,  51);  sie  hatte  ergeben:  Kieselerde  64,34,  Thonerde  23,90, 
Eisenoxyd  9,70,  Wasser  2,22;  Summe  100,1(5.  Formel  AS3,  ge- 
färbt durch  F'Aqu2«.  Mahx  berichtet  (1835,  1,  23):  Am  Trais- 
bach gegen  Gaggenan  ist  der  Thonschiefer  durch  einen  Stein- 
bruch aufgeschlossen,  von  dem  man  beim  ersten  Anblick  ungewiss 
seyn  könnte,  ob  es  nicht  vielmehr  ein  Marmorbruch  sey.  Denn 
Schiefer  und  Kalk  sind  hier  auf-  und  durcheinander  gelagert,  bald 
in  Bänken  getrennt  liegend,  bald  in  dünnen  Lagen  abwechselnd, 
bald  der  ganzen  Masse  nach  in  einander  geflossen  und  einen 
wahren  Kalkthonschiefer  bildend.  Die  Farbe  des  Schiefers  ist 
graulich-grftu,  an  den  Ablösungen  in  das  Schwarze  und  Gelbe 
verlaufend;  seiue  Festigkeit  ist  ziemlich  gross;  er  zeigt  rhomboidale 
Durchgänge.  Der  Kalk  ist  körnig-blättrig,  theils  weiss,  theils 
mehr  röthlich  und  stark  schimmernd.  Er  ist  dolomitisch.  In 
verdünnter  Salpetersäure  aufgelöst,  lässt  er  ein  ruthes  Pulver  von 
Eisenoxyd  zurück,  und  wenn  dieses  bei  weiteren  Anwendungen 
von  Hitze  von  den  Säuren  aufgenommen  worden,  so  bleibt  viel 
crystallinische  Kieselerde  als  feiner  Sand  ungelöst.  Die  Flüssig- 
keit enthält  Eisen,  oft  Kupfer,  und  ausser  der  Kalkerde  eine  be- 
trächtliche Menge  von  Talkerde.  In  dem  Gestein  finden  sich 
dünne  Adern  und  Häufchen  von  Kupferlasur  und  Eisenglanz  oder 
Brauneisenstein 

Ueber  die  Lagerung  theilte  Walchner  (1843,  7,  16;  s.  auch 
Anonymu*  1844,  1,  7)  mit,  dass  die  Thouschiefermasse  im  Hinter- 
gründe des  Traischbachthales  unter  25  bis  50°  aufgerichtet  sei 
und  nach  Norden  einfalle;  dem  dürfte  wohl  eine  Verwechselung 
von    krystallincn   Schiefern   mit   Uebergangsgebirgsschiefern  zu 
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(iruudc  liegeu.  v.  Kettneks  Angabe  (1843,  3,  22),  dass  der 
Thouschiefer  in  der  Nabe  des  Gueisses  Glimmer  aufnehme  uud 
so  dem  Glimmerschiefer  nahekomme,  dass  ebenso  Talk  hinzutrete 
und  ganze  Schiebten  in  Talkschiefer  verwandele,  soll  sich  wohl 
auf  die  Schiefer  des  Traischbachthales  beziehen.  »Der  Tliou- 
scbiefer wird  vou  Kalkspath-  und  QuarzschuÜren  durchsetzt. 
Thonschiefer  uud  Kalk  sind  im  Gestein  oft  so  sehr  in  einander 
geflossen,  dass  man  in  Verlegenheit  kommt,  ob  man  dasselbe  als 
Thonschiefer  oder  körnigen  Kalk  ansprechen  soll.  Der  Kalk  lässt 
sich  deshalb  auch,  wie  der  Thonschiefer,  in  düune  Platten  spalten, 
und  diess  desto  leichter,  je  vorherrschender  die  Thonschieferbc- 
gleituug  wird.  Nur  in  einzelnen  kleinen  Parthien  ist  dieser  Kalk 
rein  köruig  und  frei  von  der  Beimengung  des  Thouschiefers.  Er 
ist  alsdann  von  weisser  oder  fleischrother  Farbe,  bis  iu's  Tief- 
graue übergebend,  uud  so  das  Ausehen  mancher  Muschelkalke 
gewinnend,  wobei  das  körnige  Gefüge  sich  verliert.  Auch  sind 
demselben  Conglomcrate  eigen,  die  Thonschieferbrocken  in  kal- 
kiger Teigmasse  einschliessen.  Der  Thonschiefer  im  Kalke  ist  oft 
ganz  verändert,  blasig,  wie  geschmolzen  und  nach  allen  Rich- 
tungen vom  Kalke  durchdrungen.  Oft  wird  der  Kalk  spathig  und 
schliesst  Baryt  und  Quarz  ein.  Hie  und  da  wechseln  Streifen 
dichten  Kalkes  mit  spathigem  und  dos  ganze  Gestein  wird  blät- 
terig. Magneteisen  uud  Eisenglanzkrystalle  sind  selten  in  der 
Masse  eingesprengt  und  auf  Klüften  kommt  Malachit  und  Kupfer- 
lasur vor.  Petrefacten  sind  bis  jetzt  weder  in  dem  Thouschiefer, 
noch  in  dem  köruigeu  Kalke  aufgefunden  worden.  Wie  Kalk 
uud  Thouschiefer  hier  auftreten,  muss  man  auf  die  Anuahme  ge- 
leitet werdeu,  dass  jeuer  im  erhitzten  flüssigen  Zustande  in  deu, 
gleichfalls  erweicht  geweseneu  Thouschiefer  eingedrungen  uud 
theils  mit  ihm  zusammengeflossen,  theils  in  abgesonderten  Lagern 
und  Stöcken  sich  iu  demselben  consolidirt  hat  [!].  Vor  längerer 
Zeit  ist  dieser  Kalk  zu  Marmonirbeiten  benutzt,  allein  wegen 
seiner  starken  Zerklüftung  und  Tendenz  nach  schiefriger  Ab- 
sonderung der  Verwitterung  zu  sehr  unterworfen,  bald  wieder 
verlassen  worden.  Das  Monument,  welches  bei  Sasbach  dem, 
dort   gebliebenen    französischen    Mar&cliall   Tukenne,   vor  dem, 
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erst  iu  der  neuesten  Zeit  daselbst  aufgerichteten  Granit-Obelisken, 
gesetzt  worden  war,  bestand  aus  diesem  Kalke.« 

Hausmann  berichtete  (1845,  3,  11)  vom  Schiefergebirg* 
zwischen  Ebersteiuburg  und  Gaggenau,  das»  der  Thonschiefer 
hier  zum  Thcil  mehr  Quarz  aufnehme,  hin  und  wieder  in  Glimmer- 
schiefer, auch  wohl  in  Chloritgestellsteiu  mit  Einlagerungen  von 
Quarz  übergehe;  er  komme  aber  auch  besonders  in  der  Nahe  des 
Murgthales  von  derselben  Beschaffenheit  wie  zwischen  Eberstein- 
burg uud  dem  Oberwalde  vor  mit  h.  4— G  streichenden  und  theils 
auf  dem  Kopfe  stehenden,  theils  ein  wenig  gegen  Süden  geneigten 
Schichten. 

Auch  Bronn  sah  diese  Schiefer  (1850,  1)  und  fand  sie  >hart, 
klingend,  dfinnschiefrig  spaltbar,  den  Rheinischen  Dachschiefern 
ähnlich«.  Leonhard'»  Angabe  (1855,  I,  22),  dass  der  Thon- 
schiefer des  Traisbachthaies  Chiastolith  führe,  ist  wohl  nur  auf 
eine  irrthümliehe  Auffassung  der  WTALCHNER*scheu  und  MARx'sehen 
Beobachtung  Aber  da«  Vorkommen  desselben  bei  Baden  zurück- 
zuführen. 

Sandbergkr  theilte  (1861,  5,  51)  mit,  dass  »zahlreiche  Auf- 
schlüsse durch  den  alten  sogenannten  Marmorbruch,  neue  Weg- 
bauten und  isolirte  Klippen  im  Walde  in  dieser  Schieferparthie 
einen  stellenweise  äusserst  regelmässigen  Wechsel  von  liuien-  bis 
zolldicken  Schichten  von  graulichgrünem  härterem  oder  weicherem 
Thonschiefer  mit  ziegelrothem  oder  fleivehrothem  feinkörnigem 
Kalksteine  von  feinsplitterigem  Bruche  bemerken  lassen.  Dieser 
ist  stets  deutlich  geschichtet,  führt  seidengläuzende  gelblichweisse 
Glimmerblättehen  auf  den  Schieferungsflächeu  und  besitzt  eine 
bedeutende  Härte,  welche  sich  leicht  erklärt,  da  beim  Auflösen 
in  Salzsäure  durchsichtige  Quarzkryställchen  sich  abscheiden.« 

Die  Ergebnisse,  zu  welchen  Herr  Kloos  (1888,  6,  55)  ge- 
langte, werden  im  Folgeuden  näher  berücksichtigt  werden. 

2)  Verbreitung,  Gesteine  und  Schichtenfolge.  Ge- 
steine des  Ueberjranifstrebiri'es  setzen  auf  der  linken  Seite  des 
Traischbachthales  die  Anhöhe  230  m,  welche  nördlich  der  Ein- 
mündung des  von  der  Jägertanne  herabzieheuden  Nebeuthälchens 
gelegen  ist  (den  Grafenkopf  bei  Sandberokr),  ferner  deu  Rücken 
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vom  Oberen  Obl  zum  Traischhachthalc  südlich  des  genannten 
Nebenthälchens  (den  Pfiffolsberg  bei  Sandberger)  etwa  von  der 
Höhe  265  tn  an  abwärts  zusammen  und  treten  endlich  auf  der 
rechten  Thalseite  diesem  Rücken  gegenüber  am  Wege  von  Gag- 
genau nach  Ebersteinburg  zu  Tage.  Da  das  Einfallen  auch  in 
diesem  Verbreitungsbezirke  nach  Südsüdosten  gerichtet  ist  (die 
obenerwähnte  Angabe  WalCHNER's  und  diejenige  von  Sandberger 
1861,  5,  51  von  eiuem  nördlich  bez.  südlich  gerichteten  Einfalleu 
sind  unrichtig),  so  lagern  auch  hier  die  tieferen  Schichten  im 
Nordwesten,  die  jüngeren  im  Südosten  des  Gebietes.  Jenen  ge- 
hören die  auf  der  Kuppe  der  Anhöhe  230  in  vorhandenen  Gesteine 
an:  grünlichgraue  gefältelte  Thonschiefer,  welche  auf  den  Schiefe- 
rungsflächen viele  weisse  Glimmerblftttchen  und  zwischen  den 
ersteren  hie  und  da  kleine  kurze  dicke  Quarzliusen  einschliessen, 
und  röthliche  oder  licht  grünlichgraue,  feiukörnige  Quarzite,  wel- 
che einzelne  weisse  Gliinmerblättchen  führen  und  von  Adern 
weissen  Quarzes  mit  Brauneisenstein  durchsetzt  werden.  Diese 
Schichten  liegen  in  der  nordöstlichen  Verlängerung  einer  Linie, 
welche  die  Vorkommnisse  der  röthlichen  Quarzite  im  .alten  Schiefer- 
bruch der  Schindelklainm  uud  an  dem  Waldwege  von  der  Hütte 
nach  der  oberen  Schindelklamm  mit  einander  verbindet,  und  sind 
daher  als  Fortsetzung  derselben  zu  betrachten. 

Den  genannten  Gesteinen  folgen  gleich  östlich  der  Kuppe 
des  Grafenkopfs  und  übereinstimmend  auf  dem  Rücken  vom 
Oberen  Obl  zum  Traischbachthale  in  etwa  262  m  Höhe  licht 
grünlichgraue  sericitische  Schiefer  mit  weissen  Glimmerblättchen 
und  knötchenartigen  Erhöhungen  auf  den  Sehiehtflächen,  veranlasst 
durch  Quarz-  und  Feldspathkörner,  welche  im  Querbruch  sichtbar 
werden  und  um  welche  die  Sericitflfseru  sich  herumsebmiegeu. 
Weisse  Quarzadern  durchsetzen  die  Gesteine,  welche  vollkommen 
den  oben  erwähnten  Sericitschiefern  über  dem  uralitisirten  Diabase 
der  Schindelklamm  gleichen.  Dünnschliffe  des  Gesteins  bestätigen 
diese  Uebereinstimmung,  indem  sie  erkennen  lassen,  dass  dasselbe 
vorwiegend  aus  feinen  Blättcheu  eines  licht  grünen,  nicht  pleo- 
chroitischen  Glimmers  (Museovit)  besteht,  zwischen  welchen  Körner 
von  Quarz,  Bruchstücke  von  Feldspath,  der  vielfach  Zwilliugs- 
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streifung  oder  Zwilliugsbalbirung  zeigt,  Magneteisen  theils  iu  un- 
regelmässig begrenzten  Partien,  theils  in  Kry  stallen  mit  oblongen, 
rbombisebeu  oder  bexagonaleu  Durchschnitten,  vereinzelt  auch  in 
Oktaederzwillingen,  ferner  grössere  Museovitblätter  und  Säulehen 
von  Turmalin  (stark  pleocbroitisch:  farblos  und  blaugrau)  ge- 
legen sind. 

Eine  Verfolgung  des  Proßls  längs  des  Kammes  des  Kückens 
vom  Oberen  Ohl  zum  Traischbachthale  ergiebt,  dass  den  Schiefern 
vielfach  dolomitische  und  kalkige  Schichten  eingelagert  sind;  so 
in  260  m  Höhe  röthlicher  feinkörniger  Dolomit  mit  eingeschalteten 
grünen  Schieferflasern;  in  etwa  250  m  röthlicher  feinkörniger  Do- 
lomit mit  eingelagerten  hellgrünen  Gliminerblättchen  uud  Partien 
von  weissem  Quarz;  in  etwa  240  m  röthlicher  feinkörniger  Kalk- 
stein, von  grünem  Schiefer  durchflochteu;  in  etwa  220  m  braun- 
rother,  fast  dichter  Kalkstein;  iu  etwa  190m  rother,  sehr  fein- 
körniger Kalkstein  mit  eingeschalteten  grünen  Schieferflasern.  Die 
Fortsetzungen  dieser  Lager  werden  durch  Blöcke  theils  rotheu, 
theils  schwarzen  feinkörnigen  Kalksteins  am  Wege  iu  dem  ge- 
nannten Nebenthälchen  augedeutet. 

Gleich  neben  der  Mündung  desselben  ins  Traischbachthal 
folgt  im  Hangenden  der  bisher  erwähnten  Schichten,  am  Wald- 
rande auf  der  linken  Traischbachthalseite  anstehend,  ein  Gestein, 
welches  aus  einem  Gemenge  von  vorherrschenden  schwarzen 
Gliminerblättchen  mit  röthlichem  kohlensaurem  Kalk  besteht,  der 
auch  in  etwa  linsen-  oder  striemenförmigen  Partien  vorhanden  ist; 
dasselbe  seheiut  etwa  h.  5  zu  streicheu.  Es  wurde  von  Herrn 
Kloos  (1888,  6,  56)  näher  beschrieben,  irrthümlich  jedoch  als 
eine  Bank  betrachtet,  welche  die  »kalkreicheu  Schiefer  von  den 
herrschenden  sericitischen  Schiefern«  trenne,  auch  die  Mächtigkeit 
wurde  mit  »etwa  3  Metert  zu  hoch  geschätzt  und  dürfte  da,  wo 
die  Lage  am  stärksten  ist,  kaum  diejenige  von  1  m  erreichen. 
»Das  dunkle  gliuimerreiche  Gestein  ist  nur  undeutlich  schieferig; 
es  enthält  neben  dunkelgrünem  Glimmer  ein  röthliches  Mineral, 
das  mau  zuerst  geneigt  ist  für  Feldspath  zu  halten,  weshalb  das 
Gestein  den  Eindruck  macht  einer  den  Schiefern  eingelagerten 
glimmcrreichcn  Gueissbauk.  Eiue  nähere  Untersuchung  zeigt  aber, 
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das«  auch  liier  Kalkspath  vorliegt  und  dass  dieser  das  Gestein 
völlig  imprägnirt.  Durch  das  Mikroskop  stellt  es  sich  heraus, 
dass  der  Kalkspath  eiuinal  iu  der  Form  schmaler  Lamellen 
zwischen  den  Glimmcrblättern,  zugleich  aber  auch  in  grösseren, 
selbstäudigeu  Partien  vorhanden  ist.  Da  letztere  nun  in  deut- 
lichster Weise  noch  den  lamcllaren  Aufbau  des  Glimmers  zeigen, 
so  liegen  hier  augenscheinlich  Pseudomorphosen  vor;  die  eiuzelnen 
Glimmerlagen  werden  nach  und  nach  in  Kalkspath  umgewandelt. 
Ditbei  (ludet  eine  Ausscheidung  vou  Magneteisen  statt,  welches 
in  Staubform  den  Kalkspath  erfüllt.  Mit  letzterem  innig  vermischt 
findet  sich  aber  auch  körniger  Quarz,  kenntlich  au  seiner  Klarheit, 
Keiuheit  und  den  Flflssigkeitseinsehlüssen  mit  lebhaft  beweglichen 
Libellen.  Dieser  Quarz  ist  daher  ebenfalls  ein  Produet  der  Um- 
wandlung und  bildete  die  Kieselsäure  ursprünglich  einen  Bestand- 
theil  des  Glimmers.  Letzterer  wird  im  Dünnschliff  mit  grüner 
Farbe  durchsichtig,  bleibt  in  basischen  Schnitten  dunkel  bei  einer 
vollen  Drehung  des  Präparates  und  ist  oft  vollständig  erfüllt  von 
Kutiluadeln  in  der  Form  des  Sagenits,  ganz  in  gleicher  Weise, 
wie  ich  es  vom  Glimmer  des  Uralitits  von  Ebersteinburg  be- 
schrieben habe.  Di»  pleoehroitischeu  Querschnitte  weisen  dadurch 
breite  dunkle  Streifen  auf,  die  nichts  weiter  sind  als  Anhäufungen 
kleinster  Kutilnadeln.  In  den  basischen  Schnitten  tritt  die  gitter- 
förmige,  zwillingsmässige  Aneinanderreihung  derselben  überall  in 
schönster  Weise  hervor.  Ich  halte  den  ganzen,  nicht  unbedeuten- 
den Quarzgehalt  dieses  Gesteius  für  ein  Produet  der  Glimmer- 
Umwandlung.  Auch  da,  wo  der  Quarz  im  Schliff  als  scheiubar 
primärer  Gemengtheil  zwischen  den  Glimmcrkrystalleu  liegt,  er- 
weist er  sich  stets  von  kleinen  Calcitkörneru  durchwachsen  und 
mit  diesen  zu  einem  körnigen  Aggregat  verbunden.  Feldspath 
scheint  vollständig  zu  fehlen.  Wenn  ich  dieses  Gestein  hier  als 
Kalkglimmerschiefer  bezeichne,  so  geschieht  dies  aus  Mangel  eines 
bessereu  Namens  und  darf  daraus  nicht  gefolgert  werden,  dass  ich 
es  als  identisch  mit  den  gleichnamigen  alpinen  Schiefern  betrachte. 
Letztere  führen  bekanntlich  Muscovit,  während  hier  augenschein- 
lich Biotit  vorliegt.  Uehrigens  hat  unser  Gestein  mit  den  alpinen 
Schichten  das  Vorkommen  des  Quarzes  neben  und  in  inniger  Vcr- 


Digitized  by  Google 


Rothenfels,  Gernsbach  uml  Htrronalk 


257 


bindung  mit  dem  Kalkspath  gemein  und  kennzeichnet  sich  schon 
dadurch  als  ein  in  hohem  Grade  metamorphosirtes.«  Als  »glimmer- 
schieferartiges Gesteint  ans  möglicherweise  »vorpaläozoischcu 
Zeiten«  wurde  dasselbe  a.  a.  O.  S.  58  aufgeführt. 

Auch  der  Verfasser  glaubt,  dass  eine  Bezeichnung  des  Gesteins 
als  »Kalkglimmerschiefer«  Missdeutungen  veranlassen  könute,  und 
erlaubt  sich,  mit  Rücksicht  auf  die  Aufschlüsse  auf  dem  Kamme 
des  Rückens  vom  Oberen  Ohl  zum  Traischhachthalc  zu  bezweifeln, 
dass  man  sich  »die  Entstehung  der  Kalkzwischenhiger  in  den 
Traichbachthaler  Schiefern  als  das  Resultat  einer  fortgesetzten 
Umwandlung  des  Glimmerschiefers  vorstellen«  könne. 

Dasselbe  Gestein  ist  anstehend  iu  dem  Nebenthälchcn  von 
>]er  Jägertaune  her  am  Ausgange  desselben  iu's  Traischbachthal 
am  Wege  auf  der  südlichen  Seite  zu  beobachten  und  ein  ähnliches 
auch  auf  der  Nordseite  desselben  in  einem  Anbruche  im  Walde 
neben  dem  Thalwege,  etwa  225  Schritt  vom  Traischbachthale  ent- 
fernt, mit  steilem  südöstlichem  Einfallen  aufgeschlossen. 

Ueber  demselben  folgen  grünliche  oder  schwärzliche  Schiefer 
mit  ebenen  Schieferungsflächeu,  welche  mehr  oder  miuder  mächtige 
Einlagerungen  von  röthlichem  körnigem  Kalkstein  führen,  ferner 
grüne  seidengläuzeude  Schiefer  mit  vielen  Trümern  von  körnigem 
Kalk,  anstehend  nördlich  neben  dem  frühereu  Marinorbruch,  h.  b'1  * 
streichend  und  mit  45 — 55°  nach  Süd  einfallend  oder  mit  50» 
nach  Südsüdost  geneigt;  sodann  der  Kalkstein  und  der  schwarze 
dickschieferige  Thonschiefer  in  dem  erwähnten  früheren  Marmor- 
bruche selbst.  Auf  diese  Schichten  beziehen  sich  die  Augaben 
des  Herrn  Kloos  (1888,  6,  55):  »An  der  Thalgabelung  trifft  mau 
Einlagerungen  eines  körnigen  Kalkes.  Zuerst  stellen  sich  in  stark 
gefalteten,  zerquetschten  und  kruinmschaligen  Schieferpartien 
Knäuer  eines  röthlichbrauuen,  grobkrystallinisehen  Kalkes,  ver- 
mischt mit  grauem  Fctt<jnarz,  ein.  Haid  jedoch  finden  sich  auch 
fortsetzende  Lagen  eines  schwach  röthlichen,  zuckerkörnigen 
Marmors,  der  früher  hier  gewonneu  worden  ist.  In  eiuem  kleinen 
auflässigen  Steinbruch  gelingt  es  Ilandstücke  eines  reinen,  eben- 
flächigen,  schieferigeu  Kalkes  zu  schlagen,  die  völlig  frei  von 
Thonschiefersubstanz  sind. « 

Neu«  Kolge.    H«ft  f..  17 
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Diese  Schichten  nehen  und  in  dein  Mannorbruch  dürften 
übereinstimmen  mit  den  tiefsten  Lagen  derjenigen  Schiclitenfolge, 
welche  am  Ausgange  des  erwähuten  Nebenthälchens  von  der 
Jägertanue  her  in  s  Traischbachthal  längs  des  Weges  auf  der  nörd- 
lichen Seite  desselben  entblösst  sind.  Hier  folgeu  in  einer  Länge 
von  etwa  63  Schritten  von  unten  nach  oben: 

grüner  Thouschiefer,  durchadert  von  einem  Gemenge  von 
bräiiulichem  oder  röthlichem  Dolomit  mit  grauem  Quarz, 
von  denen  in  ein  und  demselben  Trum  bald  der  eine, 
bald  der  andere  vorherrscht  (6  Schritt  breit), 

rother  uud  gelblichgrauer  körniger  (nur  pulverisirt  mit  Siiure 
brausender)  Dolomit  (5  Zoll), 

Schiefer  (3  Schritt), 

röthlicher  körniger  Dolomit  oder  Kalksteiu  (4  Zoll), 
Schiefer  (2  Schritt), 

röthlicher  körniger  Dolomit  oder  Kalkstein  (4  Zoll), 
Schiefer  (8  Schritt), 

röthlicher  feiukörniger  Dolomit  (3  Zoll), 
Schiefer  (3  Schritt), 

röthlicher  feinkörniger  Kalksteiu  (4  Zoll), 
Schiefer  (1  Schritt), 

röthlicher  körniger  Kalksteiu  mit  düuuen  Sehieferzwischen- 

lagen  (1  Fuss), 
Schiefer  (3  Schritt), 
röthlicher  körniger  Kalkstein  (5  Zoll), 

grünlichgraue  oder  röthlichbrauue  Schiefer  (30  Schritt),  durch- 
setzt von  dünnen  Quarzaderu.  Aehuliche  Schiefer  stehen 
auch  am  Wege  von  Gaggenau  nach  Ebersteinburg  auf  der 
rechten  Seite  des  Traischbachthales  unterhalb  des  Ueber- 
#  gaugs  über  den  Bach  zu  Tage.  In  dieser  letzteren 
Schieferpartie  wurde  das  Streichen  zu  h.  27/g,  3'/8,  34|H, 
35/8  (2.  Best.),  das  Fallen  zu  65,  66,  68,  73,  85°  (von 
Herrn  Kloos  zu  70—75°)  nach  Südost  gefunden. 

Einer  der  genannten  tiefer  liegenden  dolomitischeu  Einlage- 
rungen war  wohl  der  von  Marx  (1835,  1,  24)  analysirtc  dolo- 
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mitwehe  Kalkstein  entnommen,  welcher  »ausser  der  Kalkerde  eine  be- 
trächtliche Menge  von  Talkerde«  lieferte  und  beim  Auflösen  krystalli- 
uische  Kieselerde  als  feiueu  Sand  zurückliess.  Dagegen  stammte  der 
von  J.  v.  Tabecki  untersuchte  Kalkstein  wohl  entweder  aus  dem 
früheren  Mannorbruch  oder  aus  einer  der  aufgeführten  höheren 
kalkigen  Einlagerungen.  Derselbe  enthielt  (wie  Sandbergrr  1861, 
5,  51  mittheilte):  kohlensauren  Kalk  75,19,  kohlensaure  Bittererde 
1,44,  Eisenoxyd  4,39,  Quarz  18,61,  Spuren  vou  Thonerde,  Pllosphor- 
säure,  Manganoxydul;  Summe  99,63.  »Da«  Gesteiu  ist  deinuach 
ein  sehr  schwach  bittererdehaltiger  körniger  Kalk  mit  ausgeschie- 
dener krystallinischer  Kieselerde.«  Dass  beim  Auflösen  durch- 
sichtige Quarz  kry  st  alle  zurückbleiben,  hat  später  Herr  Knoi* 
festgestellt. 

Auf  die  im  obigen  Profile  zuletzt  angeführten  Schiefer  be- 
ziehen sich  die  Mitteilungen  vou  Herru  Kloos  (1888,  6,  55): 
Die  vorherrschend  hellen,  anscheinend  serieitiseheu  Schiefer  »lassen 
sich  in  dünne,  ebene  Platten  spalten,  besitzen  auf  den  Absonde- 
rungsflächen einen  seidenartigen  Glanz  uud  unter  der  Lupe  tritt 
eine  feine  Faltelung  deutlich  in  die  Erscheinung.  Ihre  Farbe  ist 
vorwiegend  grau,  lagenweise  mit  einem  Stich  ins  Grünliche,  was 
auf  chloritische  Beimengungen  hinweisen  dürfte.  Dünne  Splitter 
erscheinen  wasserhell  und  sehen  wie  gesprenkelt  aus;  sie  lassen 
sich  vor  dem  Löthrohre  zu  einem  weissen  Email  abrunden . . . 
Die  mikroskopische  Untersuchung  ergiebt  die  grosse  Aehulichkeit 
dieser  Schiefer  mit  den  in  der  Fortsetzung  des  Streichens  auf- 
tretenden Sericitschiefern  der  Schiudelklamm.  liier  wie  dort  bildet 
ein  wenig  gefärbter,  in  kleinen,  innig  verwebten  und  verfilzten 
Schüppchen  ausgebildeter  Glimmer  den  Hauptbestandteil.  Die 
reichlich  beigemengten  Quarz-  und  die  sparsamen  Feldspathkömer 
erweisen  sich  durch  ihre  Form  auch  hier  als  klastische  Bestand  - 
theile.  Die  Traischbachthaler  Schiefer  unterscheiden  sich  von 
denen  der  Schindelklamm  namentlich  durch  die  zahlreichen, 
mikroskopischen  Turmalinsäulchen,  in  ihrer  ganzen  Erscheinungs- 
weise übereinstimmend  mit  dem  Turmaliu  aus  der  Hälleflinta 
(Sandberger's  Hornfels)  von  Baden-Baden.« 

Dünnschliffe  der  vom  Verfasser  hier  gesammelten  Gesteine 
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enthalten  vorherrschend  Schüppchen  eines  ganz  licht  grüulichen, 
kaum  pleochroitischen  (1  Ummers  (Muscovit),  zwischen  denen  mehr 
vereinzelt  grössere,  verbogene,  rundlich  ausgefranzte  Blättchen  von 
farblosem  Muscovit  liegen,  ferner  sparliehe  Blättchen  eines  stark 
pleochroitischen  (in  Längsschnitten  lichtgrflneu  bez.  dunkelgrünen), 
lebhaft  polarisirenden  Glimmers,  welcher  hie  und  da  etwas  opakes 
Erz  eiuschliesst,  hie  und  da  Blättchen  vou  grüucm,  schwach  pleo- 
chroitischem  und  schwach  doppelbrecheudeni  Chlorit,  kleine  Körner 
von  Quarz  und  Feldsputh,  welcher  zum  Theil  Zwilliugsstreifung 
zeigt,  vielfach  Säulcheu  von  Turmalin  (stark  pleochroitisch :  schwarz 
bez.  lichtgrau,  mit  verbrochenen  Enden,  bisweilen  in  mehrere  hinter 
einander  liegende  Stücke  aus  einander  gerissen),  endlich  im  ganzen 
Schliff  zerstreut  hie  und  da  opakes  Erz  in  unregelmässig  begrenzten 
Partien,  neben  welchen  rothe  Blättchen  von  Eisenglanz  und  Flecke 
von  Eiseuhydroxyd  vorhanden  sind.  Die  Gesteine  gleichen  den 
oben  unter  h)  beschriebenen  Schiefern  der  Schindelklamm. 

3)  Lagerung.  Das  Einfallen  der  Traischbachthaler  Schiefer 
wurde  vou  Herrn  Sandbkrgkk  (1861,  5,  öl)  als  südlich  ange- 
geben, von  Herrn  Kloos  (1888,  (5,  55)  das  Streichen  ONO— WSW, 
das  Fallen  südsüdöstlich  mit  70-  75°.  Das  Mittel  aus  deu  oben 
mitgetheilten  6  Streichrichtuugeu  beträgt  h.  4  ;  verbindet  man  die 
oberen  röthlichen  Quar/.ite  der  Schindelklamm  mit  demjenigen 
des  Grafenkopfes,  so  ergiebt  sich  das  allgemeine  Streichen  gleich- 
falls zu  h.  4.  Das  Fallen  ist  mit  45—85°  im  Allgemeinen  nach 
Südsüdost  gerichtet. 

4)  Verhalten  zum  Uebergaugsge  birge  bei  Eber- 
steinburg. Die  vorstehend  geschilderten  Schichten  wurden  auf 
der  beiliegenden  Karte  als  »Uebergangsgebirge  mit  Kalksteineiu- 
lagerungen«  bezeichnet;  sie  stellen  nicht  eine  höhere  selbstständige 
Abtheilung,  soudern  nur  eine  durch  zahlreiche  Einlagerungen  von 
kalkigen  und  dolomitischen  Gesteinen  abweichende  Facies  eiues 
Theiles  des  nordwestlich  von  Ebersteinburg  zu  Tage  tretenden 
Uebergangsgebirges  dar.  Da  die  Identität  der  Quarzite  des  Grafeu- 
kopfs  mit  den  obersten  gleichbesehaffeuen  Quarziteu  der  Schindel- 
klamm kaum  zu  bezweifeln  ist,  die  Schiefer  östlich  vom  Grafen- 
kopf mit  deu  Sericitschieferu  der  Schindelklamm  übereinstimmen, 
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untergeordnete  Einlagerungen  von  Kalkstein  und  Dolomit  über 
denselben  auch  hier  vorhanden  sind,  und  die  Schiefer  im  Traiseh- 
bachthale  denen  unter  den  oberen  Biotithornschiefern  der  Schindel- 
klamm  gleichen ,  so  wird  man  annehmen  können,  dass  die  bei 
Gaggeuau  entblössten  Schichten  des  Uebergangsgebirges  denen 
zwischen  den  röthlichen  Quarziten  und  dem  oberen  Lager  von 
körnigem  Diabas  bei  Ebersteinburg  entsprechen. 

c)  Das  Uebergangsgebirge  bei  Baden-Baden. 

1)  Geschichtliches.  Schon  oben  wurde  bemerkt,  dass 
manche  Angaben  von  Beyer,  Erhard,  v.  Oeynhausen,  v.  Dechen, 
und  v.  La  Koche,  Walchner,  Marx  und  Hausmann  Aber  das 
Vorkommen  von  krystallinen  Schiefern  in  uud  bei  Baden  sich  auf 
Gesteine  des  Uebergangsgebirges  beziehen,  da  feldspath-  und 
glimuierffihrende  Quarzite  und  glimmerreichc  Schiefer  als  Gneisse 
und  Glimmerschiefer  gedeutet  wurden.  Nichtsdestoweniger  sind 
diese  Angaben  von  Iuteresse,  da  sie  über  das  Vorkommen  dieser 
Gesteine  an  Punkten  Aufsehluss  gewahren,  wo  dieselben  gegen- 
wärtig nicht  mehr  zu  beobachten  sind. 

Beyer  berichtet  (1794,  1,  S.  15,  17):  »Nicht  allzuweit  von 
der  Ilauptquelle  gegen  Abend,  in  dein  Hause  eines  Hackers,  Hip- 
mann,  war  zu  einem  vorhabenden  Bau  erst  kürzlich  ein  Stuck 
Gebirge  abgetragen  worden,  und  daher  das  Gestein  sehr  genau 
zu  beobachten.  Die  obersten  Gesteiulageu  waren  Thonschiefer, 
der  stark  mit  brauner  und  schwärzlicher  Eisenoeher  durchzogen 
ist.  Dieser  ging  wieder  zuerst  iu  grauen  Glimmerschiefer  und 
noch  tiefer  in  Gueiss  über.  Im  letztem  kamen  Nieren  von  bläulich- 
uud  grünlichgrauem  halbdurchsichtigen  Quarze  mit  fleischrothem 
Feldspathe  vor.«  »Von  der  Stadt  Baden  gegen  Abend,  vor  dem 
Beyermer  Thore,  jenseit  der  Oelbach,  liegt  ein  säuft  ig  gegen 
Abend  ansteigendes  Gneisgebirge.  Auf  einem  in  dasselbe,  ge- 
triebenen alten  Stölln  bricht  zwischen  den  Gebirgeslagen  nieren- 
uud  nesterweise  grauer  in  Hornstein  übergehender  Quarz  mit 
eingesprengtem  weissen  Arseuikkies  uud  gelber  Eiseuocher.  Dieses 
Gneisgebirge  hat  auf  seiner  Oberfläche  kaum  eine  Viertelstunde 


Digitized  by  Google 


262  Geognostischo  Skizze  der  Genend  von  Baden-Baden, 

im  Umfange,  indem  es  gegen  Morgen,  Mitternacht  und  Abend 
von  Porphyr- Breccie,  gegen  Mittag  aber  von  schiefrigein  Sand- 
steingebirge umgeben  ist.«  Erhard  giebt  (1802,  1,  S.  302 
u.  301)  Gueiss  bei  Baden  nächst  bei  dem  Promenadenhaus, 
welches  an  der  Stelle  der  Wirthschaftsräumlichkeiten  des  jetzigen, 
1824  eröffneten  Promenaden-  oder  Convcrsationshauses  lag,  auf 
dem  v.  LossoLAYF/schen  Gute  an;  auf  ihn  sei  ein  Stölln  ge- 
trieben worden,  ohne  dass  sich  ein  Gang  gezeigt  hätte,  doch 
wurde  Kupferkies  mit  demselben  angetroffen.  Auch  KlÖrer 
berichtet  (1810,  1,  65),  dass  man  bei  Eröffnung  dieses  Stollens  »in 
dein  Jahre  1776,  wo  er  Kobalt-Grube  hiess,  8  Fuss  Höhe,  5  bis 
6  Fuss  Breite  fand,  auf  60  Lachter  weit  iu  das  Gneusgebirg 
hinein,  aber  ohne  Gang;  es  zeigten  sich  Flözklüfte  mit  Eisenstein, 
Kupferkies  in  hornsteiuartigen  Quarz  eingesprengt«.  Nach  v. 
Oeynhausen,  y.  Dechen  und  v.  La  Koche  (1825,  3,  I,  S.  258) 
ging  Gneiss  in  beschränktem  Umfange  in  Baden  selbst  an  mehreren 
Punkten  zu  Tage,  unter  andern  auf  der  Strasse  nach  Rastadt, 
bei  der  Apotheke  [am  unteren  Ende  der  Schlossstrasse;  vergl. 
KlCber,  1810,  1,  Taf.  V  zu  Th.  1]  und  da,  wo  die  Heilquelle 
entspringt,  auch  etwas  oberhalb  der  Stadt  bei  dem  neuen,  1824 
erhauten  Promenaden-  und  Opernhaus.  »Er  streicht  hier  h.  6, 
und  enthält  lagerartig  eine  aufgelöste,  reichlich  mit  Schwefelkies 
imprägnirte  Masse,  die  natürlichen  Alaun  erzeugt.«  Auf  das 
Grundgebirge  »lagert  sich  zunächst  in  recht  ansehnlicher  Masse 
Thonschiefer;  er  zeigt  sich  namentlich  zwischen  Baden  und  Gerns- 
bach in  recht  ansehnlicher  Verbreitung,  aber  auch  hinter  dem 
neuen  Promenadenhause>  auf  dem  Wege  nach  Kloster  Fremers- 
berg, ist  Thonschiefer  und  Steinkohlengebirge  unmittelbar  dem 
Gneuss  aufgelagert  .  Walchner  erwähnte  zuerst  (1829,  1,  S.  587) 
Chiastolith  in  Thonschiefer  eingewachsen  von  Baden;  er  rechnete 
(1832,  3,  S.  1081)  die  Thouschieferschichtcu  in  der  Gegend  von 
Baden  wegen  ihres  ost- westlichen  Streichens  zu  El.lE  DE  Beau- 
Müxt's  (2tem)  System,  demjenigen  der  Beleben  in  den  Vogeseu 
und  der  Hügel  im  Bocage  (Calvados). 

Marx  schien  (1835,  1,  S.  20—22)  beinahe  der  ganze  untere 
Schlossberg  aus  Gueiss  und  Glimmerschiefer  zu  bestehen;  »wenig- 
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stens  trifft  man  sie,  wenn  man  in  die  obere  Stadt  hinaufsteigt, 
allerwärts  da  an,  wo  das  blosse  Gestein  zu  Tage  geht.  So  nament- 
lich am  Baldreit,  dem  jetzigen  Armeubad  (oberhalb  der  Treppe, 
die  beim  »DarmstSdter  Hof«  hinauf  fuhrt),  wo  die  Schichtenköpfe 
am  Wege  hervortreten,  grünlich -grau,  dflnnßchiefrig,  die  Lagen 
beinahe  45°  gegen  den  Horizont  geneigt,  von  beträchtlichem  Zu- 
sammenhalt. Das  Ausgehende  ist  jedoch  schon  ziemlich  verwittert, 
wie  der  Thongeruch  beim  Anhauchen  uud  die  in  den  Zwischen- 
stellen befindlichen  Nester  von  Eisenoxyd  -  Hydrat  zeigen.  Zu 
derselben  Steingattung  scheint  auch  der  auf  der  gegenüber  liegen- 
den Thalseite  belegene  Felsen,  hart  hinter  dem  Theater  beim 
Conversationshause  zu  gehören.  Er  ist  fast  senkrecht  durch- 
schnitten und  sein  Inneres  leicht  erkennbar,  obgleich  viele  Theile 
der  Aussenfläche  bereits  durch  atmosphärische  Einwirkung  ver- 
ändert sind.  Er  besteht  aus  einem  Gemenge  von  Quarz  und  Feld- 
spath,  welche  in  Hornstein  und  Feldstein  übergehen,  wobei  der 
Glimmer  nur  auf  wenige  Punkte  zurückgezogen  erscheint.  Dafür 
bemerkt  man  vielen  goldgelben  Schwefelkies  in  würfeligen  und 
dodekaSdrischen  Crystallen  der  Masse  eingesprengt.«  > Spuren 
von  Thonschiefer  hat  man  im  unteren  Oosthale  bei  Scheuern 
beobachtet;  weniger  anstehend,  als  in  abgerissenen  Blöcken  und 
Geschieben.  In  diesen  finden  sich  zuweilen  Crystalle  von  Chia- 
stolith.«  Diese  Mittheilungen  von  Walchner  und  Marx  über 
das  Vorkommen  von  Chiastolith  liegen  auch  den  Angaben 
v.  Kettner's  (1843,  3,  S.  22)  und  Leonhard'*  (1855,  1,  S.  22) 
zu  Grunde,  von  welchen  der  letztere  wohl  nur  irrthümlich  das 
Traischbachthal  als  Fundort  bezeichnet,  ferner  derjenigen  von 
Bronn  (1850,  1,  S.  577),  dass  die  »thonigen  Schiefer  von  Baden 
viele  Chiastolith-Krystalle  anfuehmen«. 

Hausmann  berichtet  (1845,  3,  S.  9,  10,  41):  Wendet  mau 
sich  von  der  »das  Bette  der  Oos  schiefwinkelig  schneidenden 
Granitverbreitung  thalaufwärts ,  so  trifft  man  zuerst  ein  gneus- 
artiges  Gestein  an,  welches  sich  zum  Theil  durch  grosse  Glimmer- 
blätter auszeichnet,  ein  Streichen  der  Schichten  von  Osten  nach 
Westen  und  ein  südliches  Einfallen  zeigt,  mithin  dem  Granite 
vorliegt.    Diess  Gestein,  welches  au  beiden  Seiten  des  Thaies  auf 
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gleiche  Weise  erscheint,  verlauft  hiu  und  wieder  in  Lagen,  die 
einen  mehr  glimmersehieferartigeu  Charakter  haben.  Es  folgt 
dann  au  der  linken  Seite  des  Thaies  eine  Gruppe  von  Schichten, 
welche  hinter  der  neuen  Trinkhalle  und  dem  Conversatioushause 
im  Zusammenhange  aufgeschlossen  sind,  von  welchen  sich  aber 
auch  am  Friesenberge  hin  und  wieder  Spuren  zeigen,  die  sich 
besonders  durch  das  Vorherrschen  von  dichtem  Feldstein  aus- 
zeichnen, der  bald  rein  vou  rothen  und  weissen  Farbeu,  bald  mit 
Quarz  gemengt  vorkommt,  und  zuweilen  einen  weisssteiuartigen 
Charakter  annimmt.  In  der  am  Weitesten  im  Hangenden  be- 
findlichen Partie  stehen  diese  Gesteine  in  einem  hör.  3 — 4  strei- 
chenden uud  südöstlich  einfallenden,  grauen  Talkschiefer  in  un- 
regelinässiger  Abwechselung,  welcher  in  Thonschiefer  von  ver- 
worrener Schichtung  übergeht.  In  mehreren  dieser  Lagen  kommt 
Schwefelkies  theils  krystalliniseh  eingesprengt,  theils  niereuförinig 
eingewachsen  vor,  dessen  Zersetzung  nicht  allein  einen  starken 
Beschlag  von  Eisenoxydhydrat,  sondern  zugleich  eine  Umwande- 
lung  des  dichten  Feldsteines  in  eiue  alauusteiuartige  Masse ,  und 
auf  diese  Weise  eiue  allmälige  Auflockerung  und  Zerstörung  des 
Gesteines  bewirkt.  Unter  den  Gebirgsarteu,  die  an  der  rechten 
Seite  der  Oos  in  der  Stadt  anstehen,  wird  jene  Gruppe  von 
Lagern  nicht  bemerkt.  Es  zeigt  sich  hier  aber  im  Hangenden 
des  Gneuses  ein  dem  Hornfels  ähnliches  Gestein  uud  ein  fein- 
körniges granitartiges  Gemenge,  welches  reich  an  Quarz,  arm  an 
Glimmer  ist  uud  dessen  Feldspath  im  zersetzten  Zustande  sieh 
befindet.  Aus  diesem  letztereu  Gesteine  kommt  die  Quelle  des 
Brühbrunuens  zu  Tage,  wovon  ich  mich  im  J.  18*23  unterrichten 
konnte.«.  Dieses  granitartige  Gemenge  dürfte  ein  Arkosesandstein 
des  unteren  Rothliegenden  gewesen  sein.  »Obgleich  .  .  das 
Schiefergebirge  nur  in  geringer  Verbreitung  erscheint,  so  sprechen 
doch  die  Verhältnisse,  unter  welchen  es  auftritt,  sehr  für  die  An- 
nahme des  Einflusses  des  Granites  auf  die  gegenwärtige  Be- 
schaffenheit desselben.«  »Das  Emporsteigen  des  Granites,  und  die 
dadurch  verursachte  Aufrichtung  der  Schichten  und  Metamorpho- 
sirung  des  Schiefergebirges  erfolgte  vor  der  Ablagerung  der 
Steinkohlcuformutiou.«    Dieser  Ansicht  sc  bloss  sich  auch  Herr 
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Sandbehoku  (1856,  5,  S.  333)  an,  indem  er  von  steil  südöstlich 
fallenden  metamoqdiisehen  Schiefern  hei  Raden  sprach.  Ludwig 
theilte  (1857,  4,  S.  335)  mit,  dass  er  zu  Baden-Baden  hinter  dein 
Curhanse  unmittelhar  unter  der  daselbst  anstehenden  Steinkohlen- 
formation  ein  Gestein  heohachtet  hahe,  welches  aus  Feldspath 
(Albit),  einem  fraglich  Sernit  genannten  Mineral  und  wenig  Quarz 
bestehe,  und  welches  von  ihm  als  Sericitsehiefer  gedeutet  wurde. 
Welches  Gestein  Vogelgkkang  (1872,  3,  104)  als  »Felsitsehiefer 
aus  dem  Uebergangsgebirge  bei  Baden  aufgeführt  hat,  ist  dem 
Verfasser  nicht  bekannt. 

Die  Angaben  der  Herren  Saxdbergkh  (1861  ,  5,  47  ff.)  und 
Kloos  (1888,  6,  35  f.)  werden  im  Folgenden  näher  berücksichtigt 
werden.  Nach  Herrn  Knoi»  (1875),  4,  26)  erscheint  das  IVhcr- 
gangsgebirge  bei  Baden  in  Form  einer  Contaetzoue  mit  allen 
Eigenschaften  des  Hornsteins  und  Adinolschiefers. 

2)  Verbreitung,  Gesteine  und  Sch  iehtenfolge.  Die 
Aufschlüsse  in  dem  hier  in  Hede  stehenden  Gebiete  des  Ueber- 
gangsgebirges  lassen  zwar  viel  zu  wfiuschen  übrig,  sind  aber  nicht 
so  mangelhaft,  dass  man,  wie  Herr  Kloos  angiebt,  Anstehendes 
mir  in  den  kleinen  Felsenklippen  unmittelbar  hinter  der  Trink- 
halle und  sonst  nur  einzelne  Blöcke  auf  dem  Frieseuberge  zu 
sehen  bekäme. 

Der  Gontact  zwischen  Granitit  und  Uebergangsgcbirge  ist 
nirgends  sichtbar. 

a)  Die  tiefsten  aufgeschlosseneu,  dem  Granitit  des  Frieseu- 
berges  nach  Osten  folgenden  Schichten  bestehen  aus  grauen  oder 
grüulichgrauen,  verwittert  gelben  Schiefern;  sie  lassen  auf  dem 
Querbruch  Quarzköruer  erkennen,  um  welche  die  Schieferflaseru 
sich  herumbiegen,  und  f  Üb  reu  auf  den  Schichtflächcu  zahlreiche 
grosse  Blätter  von  Muscovit.  Sie  sind  au  den  Wegen  im  Walde 
südlich  vom  höchsten  Punkt  des  Friesenberges  zu  beobachten  und 
wurden  1885  bei  Herstellung  des  von  der  Villa  Hohenstein  nach 
Südwest  am  Ostabhange  des  Friesenberges  entlaug  laufenden 
Fahrweges  angeschnitten.  Auf  solche  >dicht  am  Granite  der 
Kuppe  des  Friesenberges-  liegende,  zahllose  glänzende  Blöttchen 
von  weissem  Glimmer  porphyrartig  eingemengt  enthaltende  Schiefer 
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bezieht  sich  die  von  Herrn  Saküiirkgrr  (1861,  5,  48)  mitgetheilte 
Analyse  von  Dr.  K.  König  (wie  aus  S.  51  a.  a.  O.  hervorgeht), 
nach  welcher  dieselben  enthalten:  Kieselsaure  63,20,  Eiseuoxyd 
7,59,  Thonerde  20,05,  Kalkerde  1,28,  Magnesia  2,07,  Kali  2,12, 
Natron  1,62,  Wasser  2,82;  Summe  100,75.  Nur  irrthfunlich 
wurden  diese  »weichereu  und  intensiver  grün  gefärbten«  Schiefer 
(a.  a.  O.)  mit  den  hinter  dem  Conversationshause  früher  aufge- 
schlossenen zusammengestellt. 

Zwischen  dem  am  Fahrwege  von  der  Villa  Hohenstein  nach 
Südwest  aus  der  Böschung  gewonnenen  Schiefer -Wegematerial 
fanden  sich  Blöcke  eines  grünlichweissen,  feldspath-  und  einzelne 
weisse  Glimmerblättchen  führenden  Quarzits.  Auf  dieses  Gestein 
beziehen  sich  die  vou  Herrn  Kloos  (1888,  6,  41)  gemachten 
Mitteilungen:  Es  lässt  sich  »der  aus  Quarz,  Orthoklas  und 
Plagioklas  bestehende  Detritus  gut  vou  dem  vorwiegend  quarzigen 
Bindemittel  unterscheiden.«  »In  sparsam  auftretenden,  isolirten 
Blättcheu«  (nicht  in  zusammenhängenden  schuppigen  Aggregaten) 
»ist  Chlorit  vorhanden.«  Das  Bindemittel  »erscheint  zwischen 
-+-  Nicols  als  eiu  kleinkörniges,  die  Fragmente  einhüllendes  Mosaik 
oder  liegt  in  den  Schliffen  selbständig  als  Ausfüllung  grösserer 
Hohlräume  oder  Klüfte  vor.« 

Dieselbeu  Schiefer  stehen  am  Fahrwege  von  der  Trinkhalle 
aufwärts  am  Ostgehänge  des  Thälchens  östlich  von  der  Michaels- 
kapelle an.  Sie  wurdeu  von  Herrn  Kloos  (1888,  6,  41)  als 
quarzitische  Sandsteine«  erwähnt.  Die  Schiefer  sind  hier  weniger 
verwittert,  führen  grosse  Muscovitblatter  auf  den  Schicht-  und 
Schieferungsflächen  und  eingesprengten  Eiseukies,  zeigen  im  Quer- 
bruch Körner  vou  Quarz  uud  Feldspath,  enthalten  bisweilen  Quarz- 
einlagerungeu  und  sind  auf  Kluft-  und  Scbieferungsflächen  viel- 
fach mit  Eisenhydroxyd  überzogen.  Dünnschliffe  lassen  als  vor- 
herrschenden Gemengtheil  des  Gesteins  Blättchen  von  grünlichem, 
schwach  pleoehroitischcm  Glimmer  (Muscovit)  erkennen,  welche 
annähernd  parallel  liegen  und  zu  Membranen  mit  einander  ver- 
bunden sind.  Sie  schmiegen  sich  um  grosse  Tafeln  farblosen 
Muscovits,  welche  oft  gebogen  und  geknickt  sind  und  bisweilen 
Quarzkörner  oder  dünne  Quarzlagen  zwischen  den  Spaltflächen 
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enthalten,  um  polys) uthetische  Quarzkörner  und  um  meist  trüben, 
zum  Thcil  zwillingsgestreifteu  Feldspath  herum.  Spärlich  ist 
Chlorit  und  bräunlicher,  pleochroitischcr  (in  Längsschnitten  licht 
und  dunkler  bräunlieh),  lebhaft  polarisirender  Glimmer  (Biotit) 
vorhanden,  theils  mit  Muscovit  verwachsen,  theils  selbstständig  in 
grösseren  Tafeln,  theils  gruppirt  zu  radial -blättrigen  Aggregaten. 
Spärlich  sind  Partikeln  von  opakem  Erz,  bijfweilen  mit  rothem 
Eisenoxyd  verwachsen  oder  Adern  und  wolkige  Partien  von  Eisen- 
hydroxyd aussendend;  auch  selbststäudig  sind  rothe  sechsseitige 
Blättchen  vou  Eisenoxyd  mit  opakem  Kern  vorhanden,  feine 
Klüfte,  welche  die  ülimmerflasern,  nicht  aber  die  inneliegenden 
Quarzkörner  quer  durchsetzen,  mit  Eisenerzen  ausgefüllt.  Ganz 
vereinzelt  wurde  ein  dunkel  umrandetes  Säulchen  eines  farblosen, 
gerade  auslöschenden,  lebhaft  polarisireuden  Minerals  beobachtet, 
welches  Zirkon  sein  dürfte,  und  innerhalb  eines  Korns  von  einem 
isotropen  weissen  Mineral  neben  einer  umschlossenen  kleinen  Partie 
opaken  Erzes  ein  theilweis  rechtwinklig  umgrenzter,  zwischen 
gekreuzten  Nicola  dunkel  bleibender  Querschnitt  eines  duukel- 
blauen  Minerals.  Nadeln  eines  farbloseu,  gerade  auslöschenden 
Minerals,  welche  in  den  Feldspathen  liegeu,  möchten  als  Apatit 
zu  deuten  sein.  Die  Schichtflächen  der  Schiefer  sind  etwas  ge- 
wellt; das  Streichen  ist  daher  schwer  genau  zu  ermitteln,  es 
wurde  zu  h.  S'/'g,  4,  45/8,  5  (Durchschnitt  etwa  4,/g)  bestimmt, 
das  Fallen  unten  im  Thälehen  zu  50°,  weiter  oben  zu  60,  75, 
77,  83o  nach  Südsüdost. 

Endlich  stehen  dieselben  grosse  Muscovitblätter  führenden 
Schiefer  verwittert  auf  der  rechten  Thalseite  in  der  Schlossstraase 
gleich  oberhalb  des  Abgangs  der  Hirschstrasse  am  katholischen 
Pfarrhause  an,  steil,  wie  es  scheint  mit  75°,  nach  Nordost  ein- 
fallend; schon  Herr  Sandberger  theilte  (1801,  5,  49)  mit,  dass 
am  katholischen  Pfarrhause  die  gleichen  grünen  Schiefer  mit  vielem 
porphyrartigem  Glimmer  hervortreten  wie  am  Fricsenberge,  nach 
Nord  einfallend. 

Gewiss  entsprechen  die  vorstehend  erwähnten  Gesteine  den- 
jenigen, welche  v.  Oeynhausen,  v.  Dechen  und  v.  La  Roche  von 
der  Apotheke,  Marx  vom  Baldreit,  dem  Annenbade  (oberhalb  der 
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Treppe,  welche  beim  Darmstädter  Hof  aufwärts  fuhrt)  und 
Hausmann  als  Gneiss  hez.  G limmerschiefer  aufgeführt  haben. 

Neben  dem  Schiefermaterial,  welches  am  Ostabhange  des 
Friesenberges  bei  Herstellung  des  Weges  vou  der  Villa  Hohen- 
stein nach  Südwest  kurz  vor  dem  Walde  durch  einen  Anschnitt 
gewonnen  wurde,  fanden  sich  auch  einige  Blöcke  von  einem 
körnigen  diabasaYtigen  Gestein,  welches  demjenigen  vou  den 
Haberäekeru  bei  Ebersteiuburg  durchaus  gleicht.  Das  bestätigte 
auch  die  von  Herrn  Kloos  ausgeführte  mikroskopische  Unter- 
suchung. Die  aus  Auint  entstandenen  Uralite  enthalten  hier  im 
Ceutrum  vorzugsweise  einen  breiten  Kern,  der  lediglich  aus  Kalk- 
spath  besteht.  Ob  aber  das  Gestein  in  der  Tiefe  ansteht,  oder 
ob  verschleppte  Blöcke  vorliegen,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit 
sagen.  Die  Angabe  des  Herrn  Kloos  (1888,  5,  13),  dass  sich 
diese  Blöcke  hier  auf  deu  gleichen  feldspathführeuden  Quarziten 
finden  wie  bei  Kbersteinhurg«  würde,  auch  wenn  sie  richtig  wäre, 
für  eine  Ideutilicirung  des  Horizontes  nicht  verwerthbar  sein,  da 
die  von  demselben  gemeinten  Blöcke  bei  Ebersteinburg  von  der 
Höhe  herabgerollt  sich  auf  secundärer  Lagerstatte  befinden. 

b)  Deu  geschilderten  Gesteiuen  folgen  die  von  Herrn  Sand- 
BERGKR  (1861,  5,  47)  von  der  Thalfurche  südöstlich  des  Michel- 
berges beschriebeneu,  »nach  Südost  fallenden  harten  dunkelgrauen 
Schiefergesteiue,  in  welchen  zuweilen  blätterige  oder  strahlige 
Zwischenlagen  eines  lauch-  bis  schwärzlichgrünen  Minerals  auf- 
treten, welches  nach  seinem  ganzeu  Verhalten,  besonders  der 
Zersetzbarkeit  durch  kalte  Salzsäure,  dem  von  List  entdeckten 
Metachlorit  am  Nächsten  steht,  hervortreten«.  Mit  ihnen  wech- 
selten »weichere,  an  der  Luft  zu  griftelartigen  Stücken  zerfallende 
Schiefer«.  Diese  Schichten  sind  gegenwärtig  nur  noch  sehr  un- 
deutlich in  der  Böschung  zwischen  dein  genannten  Thälchen  und 
dem  Nordende  der  Trinkhalle  und  im  Graben  neben  der  kleinen 
Treppe  an  derselben  zu  beobachten. 

c)  Im  Hangenden  der  erwähnten  Gesteine  liegen  diejenigen, 
welche  auf  der  linken  Thalseite  hinter  der  Trinkhalle  aufgeschlossen 
siud  bez.  waren.  Wie  Sanüher<;rh  (18(51,5,47)  mittheilte,  stand 
hier  ehemals  zuuuterst  ;>eiue   mächtige  Bank  eines  rauchgraueu 
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Gesteins  vou  feinsplitterigern  Bruche«  zu  Tage,  »welches  zwischen 
Feldspath-  und  Quarzhärte  besitzt  und  vor  dem  Löthrohre  sich 
zuerst  fast  entfärbt,  danu  nur  in  sehr  dünnen  Splittern  zu  einem 
graulichen  Email  schmilzt  und  unter  der  Lupe  aus  einer  sehr 
feinkörnigen  Feldstein masse  zusammengesetzt  erscheint,  welcher 
ausser  Quarz  auch  sehr  kleine  Eiscnglanzflimmerchcn  in  nicht 
unbedeutender  Quantität  eingemengt  sind.  Diese  gehen  beim  Aus- 
kochen des  Gesteins  mit  Salzsäure  in  Lösung,  während  es  sonst 
unverändert  bleibt.  Hin  und  wieder  treten  im  Gesteine  Aus- 
scheidungen auf,  welche  aus  weissem  ungestreifYem  und  einem 
zweiten  weissen  parallelgcstreifteu  Feldspathe  und  grauem  Quarze 
mit  ganz  einzeln  eiugenicugtcn  Eisenglimmerschuppeu  bestehen«. 
»Aeusserlich  ist  das  Gestein  ununterscheidbar  von  dem  sog.  Hom- 
felse,  welcher  am  Harze  auf  der  Grenze  zwischen  Uebergangs- 
formation  und  Granit  auftritt«,  welche  Uehereinstimmung  durch 
Herrn  Streng  bestätigt  wurde. 

Die  Ergebnisse  der  Untersuchung  eines  der  SANDBERGERseheu 
Originalstucke  aus  der  Grossh.  Mineraliensammlung  zu  Karlsruhe, 
welche  Herr  Knop  freundlichst  gestattete,  hat  Herr  Kloos  (1888, 
6,  38)  mitgetheilt,  Erscheint  auch  die  betreffende  Stufe  >völlig 
homogen«  und  lassen  sich  weder  Quarz  noch  Feldspath  darin 
unterscheiden,  so  ist  dadurch  keineswegs  ausgeschlossen,  dass  an 
anderen  Stellen  des  Gesteins  Ausscheidungen,  wie  sie  Herr 
SanDBERGER  als  beobachtet  augiebt,  vorhanden  sind.  Dasselbe 
gilt  von  den  kleinen  Eiscnglanzflimmerclu'ii,  welche  Herr  Sand- 
berger  im  Gestein  beobachtete,  Herr  Kloos  in  der  untersuchten 
Stufe  nicht  hat  auffinden  können. 

»Aus  den  Schliffen  erhellt  die  mineralische  Zusammensetzung 
und  ist  das  mikroskopische  Bild  dasjenige  eines  vollkrystallinischeu 
Gesteins  mit  inikrogranitischer,  regellos  körniger  Structur.  Schein- 
bar fiberwiegend  ist  der  Quarz,  daneben  giebt  der  Feldspath,  da 
er  farblos  und  wenig  getrübt  ist,  sich  nur  zum  Theil  durch  Spalt- 
barkeit und  Zwillingsstreifung  zu  erkennen.  Durch  den  Schliff 
in  isolirten,  kleinsten  Blättchen  sehr  zahlreich  verbreitet  erscheint 
ein  blassgrfinl ichgelbe«  Mineral.  Die  Blättcheu  erweisen  sich 
deutlich   optisch   zweiaxig,  da  sie   bei  Drehung  des  Präparates 
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zwischen  •+-  Nieols  hell  und  duukel  werden.  Die  Querschnitte 
polarisiren  viel  lebhafter  als  diejenigen  des  Chlorits.  .  Sie  sind 
schwach  pleochroitisch  —  Axenfarbeu  grünlichgelb  und  annähernd 
farblos.  —  Man  sieht  dies  am  deutlichsten  durch  den  Schliff,  der 
senkrecht  zur  Platte  angefertigt  wurde,  wobei  es  sich  auch  zeigt, 
dass  die  BlAttchen  sämiutlich  mehr  oder  weniger  gebogeu  uud 
gekrümmt  sind,  dabei  eine  annähernd  parallele  Lage  haben,  stets 
aber  isolirt  bleiben  und  keine  Membranen  oder  Flascrn  bilden. 
Ihreu  gesamniten  Kigcnschafteu  nach  gehöreu  die  Blättchen  einein 
hellfarbigen  Glimmer  an.  Die  Schliffe  enthalten  zahlreiche  Säul- 
chen eines  Turmalins,  dessen  Axenfarbeu  schwach  violett  und 
grün  —  in  denselben  Individuen  öfter  an  verschiedeneu  Stellen 
in  verschiedenen  Nuancen  —  sind.  Durch  die  stark  ausgeprägte 
Quergliederuug  sind  die  Kryställchen  meistens  zerbrochen,  und 
liegen  nun  düune  Glieder  und  Stengel  vereinzelt,  oder  neben  und 
hinter  einander  in  nicht  mehr  streng  paralleler  Lage.  Dann  ist 
Maguetcisen  reichlich  vorhanden  und  lässt  das  Verhalten  vor  dem 
Löthrohre  auch  auf  die  Anwesenheit  kobliger  Substanzen  schliessen. 
Endlich  bemerkt  mau  winzige  Körnchen,  deren  optisches  Ver- 
halten auf  Zirkon  hinweist.« 

Wie  Herr  Sandbkkger  a.  a.  O.  mittheilte  »wurde  das  Gestein 
im  Ganzen  von  Herrn  RiSSK  im  chemischen  Laboratorium  des 
Polytechnikums  [in  Karlsruhe]  analysirt  und  besteht  ans:  Kiesel- 
säure 70,89,  Thonerde  14,00,  Eisenoxyd  4,09,  Kalkerde  1,40, 
Magnesia  0,58,  Kali  4,11,  Natron  4,87;  Summe  99,97.«  Herr 
Sandbkrgkr  berechnete  die  Analyse,  wie  folgt: 

»Kieselsäure  27,24 

Thonerde  6,29  / 

Kali   4,87  4lf* 

Natron  2,10^  °rth°k,aS 

Magnesia  0,58 

Kieselsäure   20,80  . 

Thonerde  7,71  (  32,68 

Kalkerde   1,40^  Oligoklas 

Natrou  2,77  J 

22,85  Quarz, 
4,09  Eisengliminer, 
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oder  1  Gewichtstheil  Eisenglimmer,  6  Quarz,  8  Oligoklas,  10  Ortho- 
klas, oder  vom  Eisenglanze  abgesehen  1  Quarz  und  3  Feldspath- 
Substanz.«  Auf  die  Unzulässigkeit  der  Berechnung  hat  schon 
Kenngott  hingewiesen  (Uebers.  f.  1860,  S.  131);  er  bezeichnete 
das  Gestein  als  Felsit.  Herr  Kloos  berechnete  »den  Kali-  und 
Mugnesiagehalt  in  Uebereinstimmung  mit  den  Ergebnissen  der 
mikroskopischen  Untersuchung  auf  Glimmer,  unter  Zugrundelegung 
der  Muscovitfonnel,  Kalk  und  Natron  auf  Oligoklas  (indem  das 
Verhältniss  von  CaO  und  Na20  dasjenige  eines  sauren,  albitähu- 
licheu  Oligoklases  ist),  das  Eisen  auf  Magnetit«  und  erhielt: 
»Glimmer  17,66  Proc,  Maguetit  3,94,  Oligoklas  48,63,  Quarz  32,41 ; 
Summe  102,64  Proc.  Da  dieses  Resultat  mehr  Thonerde  verlangt 
als  die  Analyse  ergeben  hat,  so  ist  jedenfalls  nicht  der  ganze  Kali- 
gehalt als  Glimmer  vorhanden,  sondern  muss  zum  Theil  als  Feld- 
spath  (Orthoklas)  in  Rechnung  gebracht  werden.  Ich  habe  die 
Rechnung  jedoch  nicht  noch  einmal  durchgeführt,  indem  man  durch 
die  mikroskopische  Untersuchung  keine  Aufklärung  über  den 
relativen  Gehalt  au  Orthoklas,  Oligoklas  und  Quarz  erhält.  Auch 
ist  es  nicht  ausgeschlossen,  dass  man  es  in  Wirklichkeit  mit  einem 
einzigen  kalihalt  igen ,  albitähnlichcn  Feldspath  zu  thun  hat.  Da 
Sandbbrger  das  Gestein  nur  makroskopisch  untersuchte,  musste 
er  den  Glimmer  übersehen  und  erhielt  er  mehr  Feldspath  als 
wirklich  vorhanden  ist.  Dagegen  folgt  aus  der  Analyse  mit  grosser 
Evidenz,  dass  in  den  Schliffen  der  Quarz  nur  scheinbar  überwiegt 
und  der  Feldspath  durch  seine  Klarheit  und  überwiegende  einheit- 
liche Ausbildung  mit  ersterem  verwechselt  werden  kann ,  wie 
IjOSSEN  uud  andere  Forscher  dies  in  Gesteinen  analoger  Eut- 
stehungsweise  bereits  mehrfach  hervorgehoben  haben.«  Herr  Kloos 
wies  darauf  hin,  dass  »vom  echten  Hornfels,  d.  h.  von  den,  aus 
den  Contactzonen  der  Granitmassivs  des  Harzes,  der  Vogesen  u.  8.  w. 
durch  Einwirkung  des  Eruptivgesteins  entstandenen,  kieselsäure- 
reichen Gesteinen  sich  das  unserige  durch  das  Fehlen  der  be- 
zeichnenden Mineralien,  als  brauner,  dunkler  Biotit,  Andalusit 
und  Granat,  sowie  durch  den  hohen  Feldspathgehalt  unterscheidet. 
Dagegen  stimmen  Zusammensetzung  und  Structur,  sowie  die 
sonstigen  physikalischen  Eigenschaften  sehr  gut  mit  den  dunklen, 
dichten  Gneissen  oder  Hällefliuteu,  was  auch  mit  den  chemischen 
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Verhältnissen  in  Einklang  steht."  -Vergleicht  man  die  Analyse 
mit  denjenigen  von  Fi.'chs  im  Neuen  Jahrbuch  für  Mineralogie 
von  1862,  S.  806  und  807  veröffentlichten,  der  typischen  Horn- 
fclsen  vom  liehberge  uud  von  der  Achtermauushöhe  am  Harz,  so 
ergeben  sich  wesentliche  Unterschiede.  Zunächst  sind  die  Alkalien 
viel  höher  —  9  Proc.  K>0  -+-  NaaO  gegen  8,7  uud  5  Proc.  in 
den  Harzer  Gesteinen  —  der  Maguesiagehalt  beträgt  ungefähr  \s 
von  dem  der  Ilornfelse;  Kalk  uud  Eisen  sind  ebenfalls  bedeutend 
niedriger,  während  Al.>03  uud  Siü2  mit  denen  des  Hellberger 
Ue&teius  übereinstimmen,  vou  dem  Gestein  der  Achtermaunshöhe 
jedoch  stark  abweichen.«  Dagegen  »ist  bemerken» werth  die  Ueber- 
eiustimmung  der  eheinischen  Zusammensetzung  unseres  Gesteins 
mit  gewissen  Ilälledinten.  So  hat  z.  B.  ein  solche»  Gestein  vom 
Oestergötlandslän  in  Schweden  sehr  annähernd  die  gleiche  Zu- 
sammensetzung. Da  nun  auch  iu  mineralischer  und  structureller 
Beziehung  der  Badener  Hornfels  zur  Hällefliuta  gehört,  wird  es 
räthlich  sein,  erstere  Bezeichnung,  welche  zu  Missverstäuduissen 
Veranlassung  giebt,  fallen  zu  lassen. « 

Der  Verfasser  glaubt  die  Anwendung  der  Bezeichnung  /»Hälle- 
fliuta: auf  das  vorliegende  Gestein  vermeiden  zu  müssen. 

Hausmann  erwähnte  nur  vou  der  rechten  Thalseite  »ein 
dem  Hornfels  ähnliches  Gestein*  im  Hangenden  der  vou  ihm  als 
Gneiss  gedeuteten  muscovitführenden  Schiefer.  Leider  ist  das 
betreffende  Terraiu  jetzt  völlig  überbaut,  so  das»  sich  nicht  mehr 
ermitteln  lässt,  was  für  Gesteine  dieser  Angabe  zu  Grunde  liegen. 

d)  Deu  Mittheiluugeu  des  Herrn  SanDBEHC.KK  zufolge  (a.  a. 
O.  S.  47)  sties»  unmittelbar  an  das  genannte  Gestein  ein  Gang  grob- 
körnigen Granites,  welcher  später  zu  besprechen  sein  wird.  Da» 
Hangende  desselben  bildeten  «grüne  sehr  harte  Schiefer,  welche 
mehrere  I  —  3"  mächtige  Bänder  von  fleisch-  bis  ziegelrothem,  iu 
krystallinisch-blättrigeu  Feldspath  übergehenden  Feldstein  ent- 
halten .«  Erstere  »bestehen  aus  sehr  feinkörniger  Quarzsubstanz, 
in  welcher  man  deutlich  hier  und  da  Eimneuguugen  vou  ge- 
streiftem Feldspath  wahrnimmt,  im  innigsten  Gemenge  mit  einem 
schwach  seidenglänzenden  graulichgrünen  schuppigen  Minerale 
(Metachlorit),   in  weit  her  au  unzähligen  Stellen  stark  glänzende, 


Digitized  by  Google 


Rothenfels,  Gernsbach  und  Herrenall). 


273 


äusserst  kleine  Schwefelkieskryställehen  (W ürfelchen)  eingewachsen 
sind.« 

Zweifellos  sind  dies  diejenigen  Schichten,  welche  in  einem 
durch  Ueberwachsen  zweimal  unterbrochenen  Profile  hinter  der 
Trinkhalle  am  und  neben  dem  Schlangenbrunnen  auf  eine  Länge 
von  25  Schritten  noch  jetzt  entblösst  sind:  dunkle  Schiefer  und 
vorherrschend  dunkelgraue  und  grQne  feldspathfuhrcnde  Quarzite, 
welche  vielfach  Eisenkies  in  würfeligen  Krystallen  oder  in  derben 
Massen  eingesprengt  enthalten,  und  welche  von  rechlichen,  aus 
Quarz  und  Feldspath  bestehenden  und  ebenfalls  Eisenkies  führen- 
den Adern  durchsetzt  werden.  Auf  diese  Quarzitc  beziehen  sich 
die  Angaben  des  Herrn  Kloos  (1888,  6,  36):  »Unter  dem  Mi- 
kroskop erkennt  man  bereits  im  zerstreuten  Lichte  Quarz-  und 
Feldspathkörner  von  ziemlich  gleicher  Grösse,  die  durch  ein  blass- 
grünes schuppiges  Mineral  zu  einem  gleichmütigen  kleinkörnigen 
Aggregat  verkettet  werden.  Die  Gestalt  der  Körner,  welche  rings- 
um, und  meist  ohne  einauder  zu  berühren,  von  dem  grünen  Mineral 
eingehüllt  sind,  deutet  entschieden  darauf  hin,  dass  wir  es  hier 
mit  Bruchstücken  von  transportirtem  Material  zu  thuu  haben. 
Die  Quarzfragmente  zeigen  mehr  abgerundete  Formen  als  die 
Feldspathe,  was  mit  den  Spaltbarkeitsverhältnissen  beider  Mine- 
ralien iu  Einklang  steht.  Der  Feldspath  weist  grösstenteils  eine 
feine  Zwillingsstreifung  auf.  Die  winzigen,  an  einander  gereihten 
Schüppchen  des  verbindenden  Minerals  bleiben  zwischen  ■+-  Nicols 
annähernd  dunkel.  Die  Querschnitte  weisen  feine,  etwas  ge- 
krümmte Spalttracen  auf.  Sie  sind  deutlich  pleochroitisch  ohne 
irgend  welche  bemerkbare  Lichtabsorption.  Sie  erscheinen  reiu 
grün,  wenn  der  Lichtstrahl  parallel  den  feinen  Spaltlinien  hin- 
durchgeht und  blassgelb  bis  farblos  in  der  Lage  senkrecht  dazu. 
Bei  etwas  grösseren  Blättcheu  bemerkt  man  deutlich  die  dem 
Chlorit  eigentümlichen,  dankelweinrotheu  bis  bläulichen  Polari- 
8ationsfarbcu  und  die  Auslöschuug  verläuft  der  Spaltbarkeit  parallel. 
Hiernach  haben  wir  es  mit  einem  chloritischen  Mineral  zu  thuu; 
die  Blfittchen  werden  häufig  verunreinigt  durch  Häufchen  uud 
Züge  einer  kaum  durchscheinenden,  körnigen  Substauz,  die  sich 
bei  starker  Vergrösseruug  als  eine  Anhäufung  kleinster,  dunkel 
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umrandeter  Körnchen  erweist.  Im  polarisirten  Licht  erkennt  man 
aber  auch,  dass  das  Bindemittel  nicht  nur  aus  Chlorit  besteht, 
vielmehr  aus  einem  Aggregat  der  grünen  Schüppchen  mit  kleinen 
Quarzkörnern  zusammengesetzt  ist.  Unter  den  Einschlüssen  der 
fragmentarischen  Quarzkörner  finden  sich  grüne,  prismatische 
Mikrolithe  uud  zahlreiche,  ziemlich  grosse,  dunkel  umrandete 
Kryställchen,  deren  Form  und  leithafte  chromatische  Polarisation 
auf  Zirkon  verweisen;  die  grössteu  der  abgerundeten,  an  beiden 
Enden  pyramidal  zugespitzten  Kryställchen  mass  ich  zu  0,018  mm. 
Nach  dem  mikroskopischen  Befunde  ist  das  deutlieh  geschichtete 
Gestein  als  ein  feldspathfflhrender,  chloritischer  und  quarzitischer 
Sandstein,  oder  besser  vielleicht  als  ein  halbklastischcr  Quarzit 
(Kalkowsky)  zu  bezeichueu.« 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  sich  auf  einen  solchen  Quarzit 
die  Analyse  von  Dr.  König  bezieht,  welche  Herr  Sandbrrgkr 
(a.  a.  O.  S.  48)  mittheilte.  Sie  ergab:  Kieselerde  71,45,  Eisen- 
oxyd 9,09,  Thonerde  11,52,  Kalkerde  0,77,  Magnesia  2,13,  Kali 
0,<i0,  Natron  1,93,  Wasser  3,02;  Summe  101,11.  Herr  Sandberger 
fügte  hinzu,  dass  das  Gestein  von  dem  »Hornfelse  im  Liegenden 
durch  einen  grössereu  Gehalt  au  Eiseuoxyd,  Magnesia  und  Wasser 
(Bestandteile  des  Metaehlorits)«  abweiche,  »während  die  übrige 
Zusammensetzung  sehr  ähnlich«  sei.  Kenngott  schien  es,  »dass 
der  Schwefel  der  Pyrithexaeder  nicht  berücksichtigt  wurde,  von 
denen  wahrscheinlich  der  hohe  Eisengehalt  herrühre  (Uebers.  für 
1860,  S.  165).  Herr  Kloos  rechnete  aus  der  angegebenen  pro- 
centischen  Zusammensetzung  »ein  ungefähres  Mischungsverhältnis 
von  52  Quarz,  3,5  Orthoklas,  20,5  Oligoklas  und  21  Chlorit«  her- 
aus, »was  natürlich  nur  annähernd  mit  der  Analyse  stimmt,  indem 
man  die  Zusammensetzung  des  Chlorits  nicht  kennt.  Bei  dieser 
Berechnung  ist  vorausgesetzt,  dass  sämmtliches  Eisen  als  FeO 
vorhanden  sei,  uud  wurde  für  den  Chlorit  zur  Ermittelung  der 
auf  MgO,  FeO  und  H20  entfallenden  Mengen  A1203  und  Si02 
die  Formel  angenommen,  welche  Bauer  in  seinem  Lehrbuch  der 
Miueralogie,  S.  451  für  den  gestcinsbildenden  Chlorit  augiebt .  .  . 
Die  Analyse  bestätigt  das  Ergebniss  der  mikroskopischen  Unter- 
suchung, wonach  im  Biudemittel  viel  Quarz  enthalten  sein  muss, 
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da  die  klastischen  Gemengtheile  für  sich  eiu  ganz  anderes  Ver- 
hältuiss  zwischen  Quarz  und  Feldspath  ergeben  würden;  diesem 
zufolge  müsste  das  Gestein  mindestens  gleichviel  Feldspath  wie 
Quarz  enthalten.« 

Die  Meinung  des  Herrn  SandrerGER,  dass  sich  »der  in  den 
Schiefern  nur  in  geringer  Menge  enthaltene  Feldspath  in  den  mit 
ihnen  wechselnden  Bändern  concentrirt  zu  haben«  scheine,  ist 
gewiss  irrthümlich,  da  diese  später  zu  erwähnenden  Bänder  gang- 
förmige sind. 

Betreffs  der  Lagerung  theilte  Herr  Sandherger  (a.  a.  O. 
S.  48)  mit,  dass  »die  im  Allgemeinen  nicht  sehr  deutliehe  Schich- 
tung an  einzelnen  Stellen  doch  ein  Einfallen  mit  88°  nach  Südost, 
also  eine  fast  senkrechte  Stellung  erkennen«  lasse;  nach  anderer 
Stelle  (S.  36)  zeigte  die  »sehr  metamorphosirte  Schichtenfolge  von 
Schiefern  der  Uebergaugsforniatiou,  welche  von  der  kleinen  Thal- 
mulde hinter  der  Trinkhalle  an  zuerst  unter  dein  Granite  hervor- 
tritt, trotz  ihrer  im  Ganzen  verworrenen  Schichtung  mehrfach 
deutlich  ein  Fallen  nach  Südosten  mit  50  bis  80°«.  Die  Angabe 
von  Kloos:  »Es  ist  jetzt  kaum  mehr  möglich,  hier  Beobachtungen 
über  die  Lageruugsverhältnisse  anzustellen,  jedoch  lässt  sich  noch 
ermitteln,  dass  eine  steile  Schichtenstellung  vorhanden  ist,<  beruht 
auf  einem  Irrthuni.  Das  Streichen  wurde  gefunden:  am  Schlaugen- 
brunnen h.  2*/a,  26/g,  34/»,  in  der  mittleren  Partie  h.  2VS,  l7  «, 
34/8,  37  g,  in  der  südöstlichen  Partie  h.  3  (Durchschnitt  etwa  h.  3). 
Am  Schlangeubruunen  liegen  gestauchte  Schiebten,  oben  mit  85° 
nach  Südost,  unten  mit  75°  nach  Nordwest  fallend,  zwischen 
ebeuflächigen  mit  80  bis  83°  nach  Südost  fallenden;  die  Schichten 
in  der  mittleren  Partie  fallen  mit  75°,  diejenigen  in  der  östlichen 
mit  74°  nach  Südost. 

Durchsetzt  werden  die  hier  zusammengefassten  Schichten  von 
Gängen  aus  Pegmatit  und  Quarz.  Ein  Pegmatitgang  war  der 
von  Herrn  Sandbergrr  (1861,  5,  47)  beschriebene  2'  V  mächtige 
Gang  eines  grobkörnigen  Granits,  welcher  die  südöstlich  fallenden 
Schiefergesteine  hinter  dem  nördlichen  Ende  der  Trinkhalle  in 
fast  nord-südlicher  Richtung  (h.  11)  so  durchsetzte,  dass  das  als 
»Horufels«  gedeutete  Gestein  sein  Liegendes  und  die  »grünen  sehr 
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harten  Schiefer«  sein  Hangendes  bildeten,  mit  70°  in  Südsüdwest 
einfiel  und  in  der  augegebenen  Strcichungslinie  dicht  am  Wege, 
welcher  vom  Conversationshause  auf  das  höher  liegende  Rondel 
führt,  wieder  zu  Tage  kommt.  Er  besteht  aus  blassgrauem  schwach 
glänzendem  Quarze,  grünlichweissem  Kaliglimmer,  unbestimmt  be- 
grenzten Partikclchen  eines  matten  blaugrauen  Minerals,  welches 
nicht  weiter  untersucht  werden  konnte,  und  fleischrother  Feld- 
spathsubstanz  von  der  Spaltbarkeit  des  Orthoklases.  Letztere 
wurde  von  II.  Risse  untersucht  und  ergab:  Kieselsäure  65,52, 
Thonerde  19,52,  Kalkerde  0,15,  Kali  11,66,  Natron  3,12;  Summe 

v 

99,77.    »Die  Berechnung  der  Aequivalente  giebt  14,515  Si,  3,798 

2«,  2,470  K,  1,007  Na,  0,054  Ca,  also  3,531  R,  oder  3,822  Si, 

1  -M,  0,930  R«  (Kenngott,  Uebers.  f.  1860,  S.  64).  Das  ganze 
Gestein  wurde  unter  Leitung  des  Hofraths  Bunsen  von  dem 
Assistenten  Dr.  K.  König  im  akademischen  Laboratorium  zu 
Heidelberg  analysirt  und  ergab:  Kieselsäure  75,68,  Eisenoxyd 
2,58,  Thonerde  13,69,  Kalkerde  0,68,  Magnesia  [0,24,  Kali  3,47, 
Natron  2,81,  Wasser  1,06;  Summe  100,21. 

Gegenwärtig  ist  das  Gestein  anstehend  an  diesen  beiden 
Punkten  nicht  mehr  zu  beobachten.  Zweifellos  entstammen  aber 
dein  erwähnten  Gange  diejenigen  grossen  Pegmatitblöckc,  welche 
am  Wasserreservoir  oberhalb  der  Trinkhalle  und  in  den  Anlagen 
zwischen  beiden  umherliegen.  Einer  derselben  ist  1,5  m  lang,  1  m 
breit  und  0,60  m  hoch.  Das  grosskörnige  Gestein  besteht  aus 
grossen  Partien  von  grauem  oder  milchweissem  Quarz,  licht  röth- 
lichcm  Orthoklas  und  weissen  Glimmerblättern.  Dass  dieser  Gang 
eine  »Apophyse«  des  Friesenberggranitites  sei,  wie  Herr  Lepsius 
annimmt  (1889,  2,  388),  ist  mehr  als  unwahrscheinlich. 

Die  dunklen  Quarzite  der  mittleren  hinter  der  Trinkhalle 
aufgeschlossenen  Partie  werden  von  einem  0,30  m  mächtigen  Gange 
durchsetzt,  welcher  aus  einem  grobkörnigen  Gemenge  von  milch- 
weissem Quarz  und  röthlichem  Feldspath  besteht  und  steil  nach 
Südosten  einzufallen  scheint.  Beiderseits  von  demselben  sind 
zwischen  den  Quarzitschichten  schwache  Lagen  weissen  Quarzes 
vorhanden,   welche  entweder  Zwischenschichten  oder  spätere  In- 
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filtrationcn  zwischen  die  Quarzitschichten  sind.  Dasselbe  dürfte 
fQr  eine  0,15  in  starke  Lage  in  der  östlichen  Partie  gelten,  welche 
aus  röthlichem  dichtem  Quarz  oder  einem  Gemenge  von  Quarz 
und  Feldspath  besteht,  worin  einzelne  kleine  körnige  Partien  aus 
Plagioklas  bestehen. 

Auf  diese  Vorkommnisse  beziehen  sich  wohl  die  Angaben 
von  Sandbbroer,  dass  »die  Schiefer  mehrere  1—3"  mächtige 
Bänder  von  fleisch-  bis  ziegelrothem,  in  krystallinisch-  blättrigen 
Feldspath  übergehenden  Feldstein  enthalten«,  und  von  Kloos: 
»röthliche  Adern,  welche  die  kleiucn  Felsenklippen  nach  allen 
Richtungen  durchschwärmeu ,  erweisen  sich  als  von  Feldspath 
angefüllte  Spalten.« 

Die  erwähnten  Lagen  entsprechen  derjenigen  Schichteugruppe, 
welche  Hausmann  von  der  linken  Thalseite  als  Hangendes  seiner 
Gneisse  und  Glimmerschiefer  beschrieb;  auf  der  rechten  Seite  der 
Oos  werde  sie  nicht  bemerkt.  Auch  gegenwärtig  sind  hier  Ge- 
steine dieser  Gruppe  nicht  zu  beobachten.  Möglicherweise  gaben 
sie  zu  Klüber's  Angabe  (1810,  1,  64),  dass  »man  schwarzen, 
derben  Hornsteinfclsen,  besonders  in  der  tiefsten  Gegend  der 
Stadt  Baden,  in  Felseukellern,  mit  vielem  eingesprengtem  Schwe- 
felkies und  mit  retractorischem  Eisen  t  bemerke,  Veranlassung. 
Und  Herr  Sandbbrgbr  theilt  (1861,  5,  49)  mit,  dass  »dieselben 
grünen  harten  Schiefer,  welche  im  Hangenden  des  grobkörnigen 
Granitgangs  au  der  Trinkhalle  beschrieben  wurden«,  hier  »in  dem 
Hause  des  Schneidermeisters  Eisen  an  der  Einmündung  der 
Thurmstrasse  in  die  lange  Strasse  neben  dem  ziegelrothen  Granite 
hervortreten,  welcher  noch  einen  einige  Fuss  mächtigen  Gang  in 
sie  absendet,  der  leider  wegen  Ueberbauung  nicht  vollständig 
untersucht  werden  konnte.«  >Die  Uebergangsschiefer  bilden  von 
hier  ab  bis  zur  Büttenstrasse  und  andererseits  bergauf  bis  zur 
GRL'NELius'schen  Villa  fortsetzend  den  grösseren  Theil  des  süd- 
westlichen Abhangs  des  neuen  Schlossberges.  Mau  findet  au  den 
Nebengebäuden  des  Gasthauses  zum  Hirsch  genau  dieselben 
rothen  Feldsteinlager  wieder,  welche  au  der  Trinkhalle  anstehen.« 
Im  Hangenden  dieser  Schichtenfolge  tritt  aber  wieder  Grauit  »in 
der  Stadt  über  Tage  au  nicht  übermauerten  Stellen  der  Schloss- 
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Staffel,  sowie  im  Rathhause,  iu  dem  Gewölbe  des  Kaufmanns 
Matzenauer  und  im  Keller  des  Gasthauses  zur  Rose  unterirdisch 
wieder  auf  und  auf  ihm  lagern  unmittelbar  die  Arkosen  des  Quellen- 
bezirks. . .  Die  Uebergangsschiefer  sind  demnach  hier  im  Granite 
eingeschlossen.«  «Der  Granit  besteht  hier  überall  aus  ziegelrothem 
Kalifeldspath ,  welcher  stark  vorherrscht,  graulichem  Quarze  und 
schwärzlichgrfluem  Glimmer,  wie  auch  am  grössten  Theile  des 
Frieseuberges.t 

e)  Höhere  Schichten  sind  gegenwärtig  am  Thalgehänge  nicht 
mehr  aufgeschlossen.  Herr  Sandberger  berichtet  (a.  a.  O.  S.  48): 
»Von  dem  südlichen  Ende  der  Trinkhalle  bis  zum  Conversations- 
hause  finden  sich  nicht  mehr  so  deutliche  Aufschlüsse,  aber  die 
an  den  Hügeln  überall  unter  der  Vegetatiousdecke  hervortretenden 
Stücke  von  Schiefer  lassen  nicht  zweifeln,  dass  diese  Bildung  bis 
dorthin  fortsetzt.  Hinter  dem  Conversationshause  selbst  waren 
vor  der  jetzigen  Verhüllung  durch  die  Schutzmauer  flaserige 
schmutziggrüue  Schiefer  sichtbar,  welche  aus  einein  Gemenge  von 
blassröthlichcm  oder  graulichweissem  Kalifeldspathe  mit  feinkör- 
nigem Quarze  und  vielem  weissen  Glimmer  bestanden,  der  mit- 
unter den  bald  gerad-,  bald  krummschaligen  Schieferungsflächen 
parallel  gelagert  erschien.  <  Diesen  Schiefern  sind  diejenigen  an- 
zureihen, welche  am  Wege  vom  Conversationshause  nach  dem 
Beutig  an  der  Biegung  desselben  zwischen  190  und  200  m  Höhe 
noch  1874  zu  beobachten  waren. 

Es  entsprechen  diese  Schichten  dem  vermeintlichen  Gneisse 
am  Promeuadeuhausc  bei  Erhard,  v.  Oeynhausen  ,  v.  Dechen 
uud  v.  La  Roche,  Marx,  dem  oberen  Theile  der  Schichtengruppe 
über  dem  Gneisse  und  Glimmerschiefer  bei  Hausmann,  dem  Se- 
ricitsebiefer  von  Ludwig. 

Schon  v.  Oeynhausen,  v.  Dechen  und  v.  La  Roche,  Marx 
und  Hausmann  erwähnen  ein  reichliches  Vorkommen  von  Eisen- 
kies uud  die  Entstehung  von  Alaun  aus  demselben  in  diesen 
Lagen.  Auch  Herr  Sandberger  berichtet  (1861,5,  48):  bei  den 
feldspathigen  Schiefern  hinter  dem  Conversationshause  ist  Eisen- 
kies »auf  allen  Klüften  verbreitet,  er  zersetzte  sich  sehr  häufig 
zunächst  zu  haariormigem  Eisenvitriol,  später  zu  wasserhaltigem 
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gelbem  schwefelsaurem  Oxyde  (Misy),  welches  noch  1856  mit- 
unter in  zolldicken  traubigen  Massen  von  blätterigkörniger  Struktur 
hier  und  da  als  Ueberzug  der  verwitterten  Schiefer  zu  bemerken 
war.  An  vielen  Stellen  aber  waren  solche  Kiese  in  kleineren 
und  grösseren  ganz  frischen  Krystallen  auf  den  zahllosen  Klüftchen 
innerhalb  smaragdgrüner  Flecken  einer  organischen,  vor  dem  Löth- 
rohre  rasch  völlig  verkohlenden  Substanz  ausgeschieden,  welche 
bei  der  von  Professor  Dr.  M.  Seubert  unternommenen  mikro- 
skopischen Untersuchung  sieh  als  ein  Aggregat  von  Algeufiiden 
erwies«.  »Der  frische  Eisenkies  war  offenbar  durch  Reduktion 
der  schwefelsauren  Salze  durch  Algen  gebildet.« 

Westlich  vom  Badener  Granititstock  stehen  Gesteine  des 
Uebergangsgebirges  nicht  zu  Tage.  Herr  Sandberger  theilte 
jedoch  mit,  dass  mit  den  »feldspathreichen  Schiefern  [hinter  dem 
Couversationsbause]  auch  diejenigen  vollkommen  übereinstimmen, 
welche  an  der  westlichen  Abdachung  des  Friesenberges  mitten 
im  Granite  eingeschlossen  liegeu,  der  röthliche  Feldspath  herrscht 
stark  vor,  Quarz  und  Chlorit  treten  zurück,  aber  die  Schieferung 
bleibt  sehr  deutlich  erhalten.«  Ebenso  fand  derselbe  in  dem  »porphyr- 
artigen Granite  .  .  auf  der  Nordseite  des  Batterts  .  .  ganz  die- 
selben reichlich  Feldspath  enthaltenden  grünen  Schiefer  wieder 
in  einigen  Fuss  mächtigen  Parthien  eingeschlossen.«  Es  ist  dem 
Verfasser  nicht  möglich  gewesen,  diese  Beobachtungen  zu  wieder- 
holen. Nach  Marx  (1835,  1)  »hat  man  Spuren  von  Thonschiefer 
*  im  unteren  Oosthale  bei  Scheuem  beobachtet,  weniger  anstehend 
als  in  abgerissenen  Blöcken  und  Geschieben.  In  diesen  finden 
sich  zuweilen  Crystalle  von  Chiastolith.«  Das  Vorkommen  des 
letzteren  in  Thonschiefern  von  Badeu  hatte  schon  Walchner  er- 
wähnt (1829,  1,  S.  587). 

3)  Lagerung.  Das  Streichen  der  Badener  Schiefer  wurde 
von  Herrn  Sandberger  (1861,  5,  S.  36,  48,  49)  zu  h.  4  gefunden, 
das  Fallen  südöstlich  mit  50  bis  88°,  am  katholischen  Pfarrhause 
nördlich.  Für  die  Ablagerungen  auf  der  linken  Thalseite  ergiebt 
sich  aus  den  oben  mitgethcilteu  12  Bestimmungen  der  Streich- 
richtung das  mittlere  Streichen  zu  h.  33/8,  das  Fallen  als  mit 
60—85°  nach  Südost  gerichtet.    Auf  der  rechten  Thalseite  da- 
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gegeii  scheinen  die  Schichten  südost-nordwestliches  Streichen  und 
nordöstliches  Einfallen  anzunehmen,  vielleicht  entsprechend  den 
Coutourcn  des  Badener  Granititstockes.  Hausmann  (1845,  3)  und 
Sandberger  (1861,  5,  S.  49)  hatten  aus  diesem  Lagerungsver- 
hältuiss  auf  eine  Hebung  durch  den  Granit  geschlossen. 

4)  Verhalten  zum  Uebergaugsgebirge  bei  Eberstein- 
burg. Ein  Urthcil  über  das  Yerhältniss  des  Badener  Uebergangs- 
gebirges  zu  demjenigen  bei  Ebersteinburg  lässt  sich  bei  der  Be- 
deckung derselben  mit  Gesteinen  des  Rothliegenden  in  einem  be- 
trächtlichen Zwischengebiete  nicht  mit  Sicherheit  gewinuen.  Es 
ist  jedoch  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  weissen  Quarzite  und 
die  grosse  Muscovitblättcr  führenden  Schiefer  bei  Baden  den  oben 
unter  h)  erwähnten  Quarziteu  und  Schiefern  des  Eberbach-  und 
Schindelbachthales  und  die  auflagernden  Badener  Quarzite  den 
oberen  Quarziten  der  Schindelklamm,  somit  das  gesummte  bei 
Baden  sichtbare  Uebergangsgebirge  dem  oberen  Theile  desjenigen 
von  Ebersteinburg  entsprechen.  Das  erstere  als  »einer  anderen, 
südlicher  gelegenen  Falte«  augehörig  zu  betrachten,  wie  dies 
Herr  Kloos  (1888,  6,  57)  für  uöthig  hielt,  liegt  kein  genügender 
Anlass  vor,  da  wir  über  die  Lagerung  der  Uebergangsgebirgs- 
Schichten  in  dem  von  Rothliegendem  eingenommenen  Zwischen- 
gebiete nicht  unterrichtet  sind  und  eine  »Falten «-Bildung  über- 
haupt nicht  stattgefunden  hat.  Im  Gegeutheil  scheint  die  Ver- 
änderung des  Streichens  in  dem  auf  der  rechten  Oosthalseitc  ge- 
legenen Uebergaugsgebirge  viel  mehr  auf  einen  unmittelbaren  Zu- 
sammenhang mit  demjenigen  bei  Ebersteiuburg  hinzudeuten. 

d)  Der  Granitit  von  Baden-Baden. 

Das  Gestein  vom  Fricscnberge,  »von  Baden  gegen  Abend, 
vor  dem  Beyermer  Thore,  jeuseit  der  Oelbach«  wurde  von  Beyer 
(1794,  1,  S.  17)  für  Gueiss  gehalten.  Die  erste,  wenn  auch  un- 
sichere Andeutung  über  das  Vorkommen  von  Granit  bej  Baden 
gaben  daher  v.  Oeynhausen,  v.  Dechen  und  v.  La  Roche  (1825, 
3,  I,  S.  258)  in  der  Notiz,  dass  Granit  »gleich  unterhalb  der 
Pforte  des  alten  Badener  Schlosses  zu  Tage  ausgehen,  doch  so- 
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gleich  von  den  Konglomeraten  bedeckt  werden^  soll;  auf  ihrer 
Karte  ist  allerdings  nur  Gneis»  in  zwei  getrennten  Partien  im 
Norden  und  Sflden  des  Oosbachs  angegeben.  Auf  derjenigen  von 
Keferstein  vom  Jahre  1828  ist  weder  Gueiss  noch  Granit  ein- 
getragen. Erst  Marx  erkannte  (1835,  1,  S.  12)  das  Vorkommen 
von  feinkörnigem  Granit  aus  röthlichem  Feldspath,  grünlichem 
Glimmer  und  graulichweissem  Quarze  am  Kebbuckel  bei  dem 
Gasthause  zum  »badischen  Hof«  am  linken  Ufer  des  Oelbachs 
und  auch  im  Bette  des  letzteren  selbst.  Dass  auch  am  West- 
abhange  des  (Badener  Berges)  Batterts  Granit  zu  Tage  tritt,  hat 
Walchner  zuerst  beobachtet  (1843,  7,  S.  16).  Hausmann  be- 
schrieb die  Verbreitung  genauer  (1845,  3,  S.  9 — 10  u.  33);  er  sah 
Granit  auf  der  linken  Thalseitc  an  der  Promenade  zwischen  der 
neuen  Trinkhalle  und  dein  Badenschen  Hofe ,  am  Wege  von 
hier  aufwärts  zur  Ziegelei  (»hier  stark  und  scharf  abgesondert; 
die  Hauptabsonderungsebene  streicht  h.  6  und  ist  etwas  gegen 
Norden  geneigt«),  an  den  Gehängen  des  Friesenberges,  am  süd- 
westlichen Fusse  desselben  und  unterhalb  der  Stadt  hinter  der 
ersten  Sägemühle  (hier  gneissartig);  auf  der  rechten  Thalseite  am 
Fuss  der  Höhe  am  unteren  Ende  der  Stadt,  kleinkörnig  am  süd- 
lichen Fusse  des  Badener  Berges  und  am  Fahrwege  vom  Schiess- 
platze nach  der  Badeuer  Höhe  (hier  unregelmässig  uud  stark  zer- 
klüftet), am  Fahrwege  etwas  unterhalb  des  alten  Schlosses,  am 
Westabhange  des  Badener  Berges  am  Wege  von  Baden  nach 
Kuppenheim  (»der  Granit  ist  hier  porphyrartig  und  zum  Theil 
sehr  verwittert.  Grosse,  noch  unveränderte  Feldspathkrystalle 
ragen  aus  dem  lockeren  Aggregate  hervor«).  Ungeachtet  dieser 
ausführlichen  Angaben  zeigt  Bach's  Karte  von  1845  das  Vor- 
kommen noch  nicht;  erst  auf  Blatt  Karlsruhe  der  geognostischen 
Uebersichtskarte  von  Baden,  herausgegeben  vom  Grossh.  baJ. 
Geueralstab  (1857)  wurde  dasselbe  erstmals  verzeichnet. 

Herr  Sandberger  rechnete  (1861,  5,  S.  57  u.  49)  den  Granit 
von  Baden  theils  zu  der  rothen,  grobkörnigen,  theils  zu  der 
porphyrartigen  Granit-Varietät,  welche  er  in  dem  südlicher  ge- 
legenen Massive  unterschieden  hatte.  Aus  rothem  Granit  (zu- 
sammengesetzt aus  vorherrschendem  ziegelrothem  Kalifeldspath,  in 
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welchen  grauer  Quarz  und  grüner,  zu  Chlorit l)  zersetzter  Glimmer 
verflösst  erscheinen,  und  Oligoklas,  welcher  nach  der  Analyse 
vorhanden  sei,  aber  mineralogisch  nicht  nachgewiesen  werden 
konnte)  bestehe  der  grösste  Theil  des  Friesenherges  und  ein  Theil 
der  Abhäuge  des  Freinersberges;  mit  gncissfthnlichcm  Habitus  sei 
er  auch  am  Bahnhofe  aufgeschlossen.  Auf  dem  rechten  Ufer  der 
Oos  bilde  die  tiefe  Schlucht,  welche  aus  der  Nahe  der  Sophien- 
ruhe bis  zur  Gasfabrik  herabsetzt,  nahezu  die  Grenze  zwischen 
dem  rotheu  und  porphyrartigen  Granite;  jener  bilde  den  Hügel, 
auf  welchem  der  Krippenhof  liegt,  stehe  im  Hofe  des  Hotel  garni, 
welches  zum  Russischen  Hof  gehört,  an,  greife  in  Baden  gang- 
förmig in  die  Uebergaugsschiefer  eiu  und  trete  auch  im  Hangenden 
derselben  als  Keil  zwischen  ihnen  und  der  Steinkohleubildung  an 
nicht  übermauerten  Stellen  der  Sehlossstafl'el,  in  dem  Keller  des 
Kathhauses,  dem  Hause  des  Kaufmanns  Matzenauer  und  der 
Kose  auf.  Eiue  gneissartige  Structur  nehme  er  hier  nur  in  den 
Granitmassen  au,  welche  im  Garten  des  Zähringer  Hofes  auf- 
geschlossen sind,  wo  grössere  Krystalle  und  Körner  von  dunkcl- 
fleischrothem  Katifeldspathe  in  eiuer  feinkörnigen  glimtuerreichen 
Grundinasse  liegen,  welche  eine  Teudenz  zu  grobflasriger  Schiefe- 
rung verrflth.  Dem  porphyrartigen  Granit  wurde  derjenige  Grauit 
zugewiesen,  welcher  von  der  Gasfabrik  bis  zum  Fuss  des  alten 
Schlosses  hinaufsetzt,  und  derjenige  unterhalb  des  Fahrweges  vom 
alten  Schlosse  nach  Ebersteinburg;  derselbe  enthalte  in  einer 
ziemlich  feiuköruigeu  Gruudmasse  vou  Kalifeldspath,  grauem 
Quarze,  schwarzem  Glimmer  uud  wenig  sehr  zersetztem  Oligoklas 
zollgrosse,  leicht  herausfallende  Karlsbader  Zwillinge  von  weissem 
Kalifeldspath. 

Es  ist  dem  Verfasser  nicht  gelungen,  die  Ueberzeuguug  zu 
gewinnen,  dass  das  Granitgebiet  von  Baden,  dessen  Verbreitung 
aus  der  beiliegenden  Karte  zu  ersehen  ist,  aus  zwei  verschiedenen 
grauitischen  Gesteinen  sich  zusammensetze.  Am  frischesten  ist 
das  Gestein  in  derjenigen  Partie,  welche  am  Nordwcstab hange 
des   Batterts  zwischen  dein   Fahrwege  vom  alteu  Schloss  nach 

')  S.  a.  a.  0.  S.  60  und  Untersuchungen  über  Erzgange,  I,  1882,  S.  53. 
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Ebersteiliburg  und  dem  Waldwege  unterhalb  desselbeu  durch  zahl- 
reiche, an  der  Oberfläche  umherliegende  Blöcke  sich  zu  erkennen 
giebt.  Dasselbe  ist  röthlich  und  besteht  aus  einem  mittelköruigeu 
Gemenge  von  röthlichem  Orthoklas,  licht  rothlichem,  fettglänzcudem, 
zwillingsgestreiftem  Plagioklas,  wenig  grauem  oder  röthlichem  Quarz 
und  bräunlichschwarzem  Biotit,  in  welchem  grosse  röthliche  Ortho- 
klaskrystalle  z.  Th.  in  Carlsbader  Zwillingen  ausgeschieden  sind; 
Kaliglimmer  ist  nicht  vorbanden.  Das  Gestein  ist  daher  ein 
porphyrartiger  Biotitgranit.  Hie  und  da  enthält  dasselbe  glimmer- 
reichere Ausscheidungen,  welche  durch  eine  lageuweise  Vertheilung 
des  Glimmers  gneissartigen  Habitus  erlangen.  Stark  und  bis  zu 
beträchtlicher  Tiefe  verwittert  ist  dagegen  das  gleich  zusammen- 
gesetzte Gestein  in  dem  alten  Steinbruche  an  der  Chaussee  von 
Baden  nach  Kothenfcls  am  Abgange  des  Fussweges  nach  dem 
Balzenberge;  hier  können  leicht  aus  dem  zu  Grus  zerfalleudeu 
Gestein  grosse,  bis  30  mm  lauge,  ringsum  ausgebildete,  kurzsäulige 
Orthoklaskrystalle,  begrenzt  durch  die  Flächen  P,  M,  welche  vor- 
herrschen, T  und  y,  herausgelesen  werden.  In  völlig  gleicher 
Zusammensetzung  und  Ausbildung  ist  der  porphyrartige  Biotit- 
granit auch  auf  der  linken  Oosthalseite  in  einem  Anschnitte  am 
unteren  Ende  des  Bahnhofs  aufgeschlossen. 

Der  weiter  südliche,  den  Friesenberg  zusammensetzende  Granit 
ist  meist  verwittert,  so  dass  es  nur  bei  besonderen  Gelegenheiten 
gelingt,  einigermaassen  frisches  Material  von  hier  zu  gewinnen. 
Ein  solches  von  der  Westseite  des  Frieseuberges  zeigte  sich  lichter, 
nicht  so  ausgesprochen  porphyrartig  wie  dasjenige  von  den  Ge- 
hängen des  Batterts,  sondern  grobkörnig  mit  nur  einzelnen  grösseren 
röthlichen  Orthoklaskrystallcn  und  enthält  ausser  Orthoklas  nicht 
spärlich  rothen,  meist  etwas  angegrifleneu,  doch  vielfach  Zwillings- 
streifung  zeigenden  Plagioklas,  grauen  Quarz  und  nicht  reichlich 
dunkelgrünen  Magnesiaglimmer  (keinen  Kaliglimmer),  ist  daher 
ebenfalls  Biotitgranit.  Bei  der  Verwitterung  röthen  sich  die  Fcld- 
spathe  und  daher  das  Gestein  Dberhaupt  stärker,  und  der  Glimmer 
wird  in  Chlorit  umgewandelt;  es  gewinnt  dann  das  Gestein  aller- 
dings Aehnlichkeit  mit  manchen  rothen  Graniten  der  Umgebungen 
des  Bühlerthals. 
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Stark  verwittert  ist  der  mittelkörnige  Granit  hinter  dem 
Schiesshause  und  am  Fahrwege  zwischen  demselben  und  dem 
Thälcheu  westlich  vom  Krippenhofe;  ebenso  auch  das  Gestein  im 
Bachbette  im  Garten  des  Hotels  zum  Zähringer  Hofe,  welches 
aus  flcischrothem  Feldspath,  grauem  Quarz  und  grünem  Glimmer 
bez.  Chlorit  besteht  und  in  Folge  lagenweiser  Vertheiluug  des 
letzteren  schiefrige  Textur  besitzt. 

Blöcke  eines  aus  rothem  Feldspath,  Quarz  und  grünem  Gliminer 
bestehenden  flasrigen  Gesteins,  in  welchem  Glimmerlagen  sich  um 
die  rothen  Feldspathkrystalle  herumschmiegen,  sind  ferner  zur 
Aufführung  von  Mauern  in  der  Göttengasse  und  neben  der  Treppe, 
welche  bald  oberhalb  des  Zähringer  Hofes  zum  neuen  Schlosse 
aufwärts  führt,  verwendet  worden. 

Die  Angabe  einer  kleinen  isolirteu  Granititpartie  am  Süd- 
gehänge  des  Friesenberges  auf  der  Karte  stützt  sich  nur  auf  einige 
im  Walde  gefundene  Blöcke  und  ist  daher  nicht  zweifellos. 

Im  Vergleich  zum  Bühlerthalgrauit  ist  der  Granitit  von 
Baden  ärmer  an  Quarz,  reicher  an  Biotit  und  ermangelt  des  Kali- 
glimmers. Der  Granit  von  der  Westseite  des  Frieseubergs  enthält 
nach  einer  von  Dr.  K.  König  ausgeführten  Analyse  (Sandberger, 
1861,  5,  S.  57):  Kieselsäure  71,91,  Eiseuoxyd  3,30,  Thouerde 
13,29,  Kalkerde  0,89,  Magnesia  0,78,  Kali  4,38,  Natron  3,51, 
Wasser  1,00;  Summe  99,06.  »Ausserdem  gibt  das  Gestein,  als 
Pulver  mit  Wasser  in  einer  zugeschmolzenen  Röhre  im  Üelbad 
behandelt,  deutliche  Keactionen  auf  Chlor-  und  schwefelsaure  Ver- 
bindungen.« Die  Analyse  dürfte  sich  jedoch  auf  nicht  ganz 
frisches  Material  beziehen. 

Beobachtungen,  welche  ein  Urtheil  über  das  Verhalten  des 
Granitits  zu  den  Gesteinen  des  Uebergangsgebirges  gewähren 
würden,  lassen  sich  gegenwärtig  nicht  mehr  anstellen;  es  bleibt 
daher  nur  übrig,  auf  die  vou  Herrn  Sandberger  (a.  a.  O.  S.  49 
und  57)  gegebene  Schilderung  derjeuigeu  früher  zugänglicheu 
Aufschlösse  über  dieses  Verhältniss  zu  verweisen,  welche  in  der 
Stadt  Baden,  auf  der  Nordseite  des  Batterts  und  am  Westabhaugc 
des  Friesenberges  vorhanden  gewesen  sind  uud  ein  jüngeres  Alter 
des  Grauitits  zu  erweisen  scheiueu.   Ihnen  zufolge  konnten  damals 
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1)  au  der  westlichen  Abdachung  des  Friesmberges  mitten  im 
Granite  eingeschlossen  feldspathreiche  Schiefer  beobachtet  werden, 
in  welchen  der  röthlichc  Feldspath  stark  vorherrschte,  Quarz  und 
Chlorit  zurücktraten,  aber  die  Schieferuug  sehr  deutlich  erhalten 
blieb;  ebenso  2)  iu  dem  porphyrartigeu  Granite  auf  der  Nordseite 
des  Batterts  einige  Fuss  mächtige  Partien  derselben  reichlich 
Feldspath  enthaltenden  grünen  Schiefer;  und  endlich  wurde 
3)  beobachtet,  dass  der  Granit  einen  einige  Fuss  mächtigen  Gang 
in  diejenigen  Schiefer  des  Uebergangsgebirges  absende,  welche 
auf  der  rechten  Thalseite  in  dem  Hause  des  Schneidermeisters 
Eisen  an  der  Einmündung  der  Thurmstrassc  in  die  lange  Strasse 
neben  dem  Granitc  hervortreteu,  dieselben  »grünen  harten  Schiefer, 
welche  im  Hangenden  des  grobkörnigen  Granitgaugs  au  der  Trink- 
halle« anstehen;  der  Gang  konnte  jedoch  leider  wegen  Ueber- 
bauung  nicht  vollständig  untersucht  werden. 

Hat  der  Granitit  das  Uebergaugsgebirge  durchbrochen,  so 
würde  die  am  Rande  des  Granititstocks  sich  einstellende  gneiss- 
artige Stmctur  als  eine  endomorphe  Coutacterscheinung  gedeutet 
werden  können. 

Mehrfach  setzen  im  Granitit  von  Baden -Baden  Gänge  von 

Aplit 

auf.  Hausmann  beobachtete  bereite  (1845,  3,  33),  dass  der  por- 
phyrartige Granitit  am  westlichen  Abhänge  def  Batterts  am  Wege 
von  Baden  nach  Kuppenheim  »von  einem  ausgezeichneten,  scharf 
abgelösten,  2  Spann  mächtigen,  beinahe  saigeren,  hör.  12  strei- 
chenden, Gange  eines  frischen  kleinkörnigen  Granits  durchsetzt 
wird,  iu  welchem  röthlichweisser  Feldspath  (oder  Albit?)  vor- 
waltet. An  einer  audereu  Stelle,  wo  im  unverwitterten  Granite 
ein  Steinbruch  angesetzt  worden,  kommen  Lager  von  fleischrothem 
und  weissem  dichten  Feldstein  vor,  der  dem  hinter  der  neuen 
Trinkhalle  anstehenden  ähnlich  ist.«  Von  der  letzteren  Stelle  am 
sogenannten  Silberrück  am  Fahrwege  von  Baden  nach  Kothenfels 
erwähnte  später  auch  Herr  Sandbergek  (1861,  5,  57)  einen  »4' 
breiten,  h.  12  streichenden  und  mit  53°  östlich  einfallenden  Gang 
eines  fast  glimmerfreien,  überaus  feinkörnigen  Gemenges  v.m 
röthlichweissem  Kalifeldspath  und  Quarz,  in  welchem  sich  öfter 
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zollgrosse  derbe  Quarzpartien  ausscheiden.  Das  Gesteiu  verwittert 
fast  nicht  und  tritt  in  Folge  dessen  sehr  scharf  aus  dem  übrigens 
mit  dem  Gange  fest  verwachsenen  verwitterten  porphyrartigen 
Granite  hervor.«  Auf  die  erwähnten  Gesteine  bezieht  sich  auch 
die  Angabe  Leonhahi/b  von  dem  Vorkommen  feinkörniger  Gang- 
granite im  Granit  am  Schlossberge  bei  Baden  (1846,  5,  14; 
1861,  3,  27). 

Mehrere  derartige,  0,06  bis  0,09  m  mächtige  Gänge  von  röth- 
lichweissem,  feinkörnigem,  aus  Orthoklas,  /.willingsgestreiftem 
Plagioklas  und  Quarz  bestehendem  Aplit  waren  hier  1877  aufge- 
schlossen. Ebenso  wird  der  porphyrartige  Grauitit,  welcher  am 
Waldwege  zu  den  ßrunneustubeu  oberhalb  des  Badener  Schiess- 
hauses in  der  Hauptbiegung  desselben  nordnordwestlich  der  er- 
steren  ansteht,  von  4  Gängen  licht  röthlichen  Aplits  durchsetzt, 
von  welchen  die  3  westlicheren  je  etwa  1  m  von  einander  entfernt 
sind,  eiue  Mächtigkeit  von  0,06  bis  0,12  tu  haben,  von  Westnord- 
west nach  Ostsüdost  streichen  und  entweder  seukrecht  stehen  oder 
sehr  steil  (mit  etwa  85«)  nach  Nordnordost  einfallen,  während  der 
vierte,  etwa  4  m  weiter  östlich  gelegeue  und  beinahe  0,06  m  mäch- 
tige Gang  nord-sfldlich  streicht  und  steil  (mit  etwa  73 o)  nach  Osten 
fallt.  Auch  sie  bestehen  aus  einem  feinkörnigen  Gemenge  von 
Feldspatheu  und  Quarz,  welchen  sich  vereinzelt  etwas  Biotit  zu- 
gesellt. 

Von  ähnlichen  Aplitgängen  zeigt  sich  auch  der  am  unteren 
Ende  des  Bahnhofs  aufgeschlossene  porphyrartige  Granitit  durch- 
setzt. 

e)  Rückblick. 

Ueberblicken  wir  die  Verhältnisse  des  Uebergaugsgebirgcs  im 
Allgemeinen,  so  lassen  sich  in  demselben  2  (soweit  aufgeschlossen 
etwa  gleich  mächtige)  Abtheilungen  unterscheiden,  von  denen  die 
untere  aus  phyllitiseheu  Schiefern  mit  schwachen  Einlagerungen 
von  Grauwacken,  röthlichen  und  grauen  Quarziten ,  die  obere 
mannichfaltiger  zusammengesetzte  aus  Sericitschieferu,  fein-  oder 
mittelkörnigen  Kalksteinen,  Dolomiten  und  Quarziten  mit  local 
eingeschalteten  Lageiii  von  diabasartigen  Gesteinen  und  Horn- 
sehieferu   iu  verschiedener  Ausbildung  besteht.    Dass  die  uuter 
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der  letzteren  Bezeichnung  aufgeführten  Gesteine  als  im  Contaet 
mit  mittelkörnigen  diabasartigen  Gesteinen  veränderte  kaikfreic 
oder  kalkfÜhreude  Schiefer  zu  betrachten  sind,  wird  um  so  eher 
angenommen  werden  können,  als  ihr  Vorkommen  an  die  Nachbar- 
schaft jeuer  gebundeu  ist  und  biotitführeude  Diabaseoutaetgesteine 
bekanntlich  mehrfach  beobachtet  worden  sind1).  Sie  sind  auf 
das  Verbreitungsgebiet  bei  Ebersteinburg  beschränkt,  und  es  ist 
bemerkenswert!),  das«  die  biotitfflhrendeu  in  unmittelbarer  Nachbar- 
schaft des  verändernden  Eruptivgesteins  auftreten,  während  inus- 
covitfflhrende  Contactgesteiue  erst  in  etwas  grösserem  Abstände 
von  demselben  auf  sie  folgen.  Dabei  mögen  die  kleinen  Ver- 
schiedenheiten nicht  unerwähnt  bleiben,  welche  im  Ebersteinburger 
Verbreitungsgebiete  die  in  der  Nachbarschaft  der  (oberen)  mittel- 
körnigen diabasartigen  Gesteine  auftretenden  Gebirgsarteu  in  ihrem 
Fortstreichen  vom  Eberbachthale  zur  Schindelklamm  aufweisen, 
in  welcher  letzteren  diabasartige  Gesteine  iu  diesem  Niveau  nicht 
mehr  vorhaudeu  sind: 

1)  das  Vorkommen  des  Biotits  ohne  Chlorit  iu  den  unteren 
Biotithornschiefern  im  Eberbachthale,  während  die  ent- 
sprechenden Gesteine  der  Schiudclklamm  auch  deu  letzteren 
enthalten ; 

2)  der  Mangel  au  Chlorit  neben  Biotit  und  Muscovit  iu  deu 
Schiefern  unter  dem  oberen  Diabas  im  Eberbachthale, 
während  diejenigen  der  Schindelklamm  denselben  führen; 

3)  der  Maugel  au  Schieferstructur  bei  deu  oberen  Biotit- 
hornschiefern in  den  Haberäckern,  während  diejenigen  der 
Schiudclklamm  sie  zeigen; 

4)  das  Vorkommen  des  Biotits  ohne  Muscovit  iu  deu  epidot- 
ffthrenden  Ilornschieferu  der  Ilabcräcker,  während  die- 
jenigen der  Schiudclklamm  neben  jenem  auch  letzteren 
enthalten ; 

5)  der  Biotitgehalt  neben  Muscovit  und  Chlorit  in  den  obersten 
Schichten  des  Eberbachthaies,  während  die  entsprechenden 
Schichten  der  Schindelklamm  nur  letzteren  fuhren. 

•)  Vergl.  unter  Anderen  Cohk.n,  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie  u.  a.  w., 
Beilagebaud  V,  Lb87,  S.  IU5  f. 
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Dass  der  Graoitit  vou  Baden-Baden  uach  Ablagerung  des 
Ucbergaugsgcbirges  hervorgebrochen  sei,  nahm  schon  HaüSMAKN 
au  (1845,  3).  Auch  Herr  Sandbrrgek  folgerte  (1861,  5,  49) 
aus  den  obeu  mitgetheiltcn  Beobachtuugeu  über  das  gegenseitige 
Lagerungsverhältuiss  zwischen  Granit  und  Sedimenten,  dass  die 
Uebergangsschiefer  in  Baden  »von  dein  Granite  .  .  .  zerrissen 
und  iin  Granite  eingeschlossen«  worden  wären.  Die  ermittelteu 
Verschiedenheiten  in  der  chemischen  Zusammensetzung  zwischen 
der  nahe  am  Granit  gelegeneu  und  den  von  ihm  entfernten  Ge- 
steinen werden  allerdings  wohl  nicht  als  Folge  eiuer  solchen  Ein- 
wirkung gedeutet  werden  dürfen.  Bekanntlich  wies  Herr  Sanp- 
HKKGKR  (1861,  5,  48  uud  51)  darauf  hin,  dass  die  dem  Granit 
des  Friesenberges  aufliegenden,  grosse  Muscovitblätter  fuhrenden 
Schiefer  im  Vergleich  zu  den  »Schiefem«  [richtiger  Quarziten] 
hinter  der  Trinkhalle  sich  durch  höheren  Gehalt  au  Alkalien, 
Kalkerde  uud  Thouerde  und  geringeren  an  Kieselsäure  »d.  h.« 
durch  geringereu  Gehalt  an  Quarz  und  grösseren  an  Glimmer 
und  >Metaehlorit«  auszeichnen.  Er  folgerte  hieraus  (a.  a.  O.  S.  51), 
»dass  die  Gesteine  in  der  nächsten  Berührung  mit  dem  Granitc 
stark  verändert,  dass  sie  reicher  an  Alkalien  und  chloritischen 
Silikaten  oder  au  einem  dieser  Bestandteile  alleiu  geworden  sind. 
Diene  Veränderungen  scheinen  nicht  unmittelbar  bei  der  Eruption 
erfolgt  zu  sein,  da  wasserhaltige  Silikate  schwerlieh  sich  dabei  in 
den  angreuzendeu  Gesteinen  gebildet  haben  werden.  Es  ist  viel- 
mehr wahrscheinlich,  dass  die  Graniteruptiouen  nur  die  Schichten 
gehoben  uud  zerrissen  haben  uud  dass  in  einzelnen  derselben  eine 
Umlagerung  ihrer  Bestandteile  zu  krystallinischeu  Silikaten  an- 
geregt worden  ist,  bei  welcher  aus  der  Zersetzung  von  Bestand- 
teilen des  Cirauites  (Feldspat  und  Magnesia-Glimmer)  hervor- 
gehende alkalische  und  magnesiahaltige  Lösungen  wahrscheinlich 
die  Neubildung  von  Feldspat,  Kali-Glimmer  und  Metachlorit  in 
den  ursprünglich  aus  Quarzstaub  uud  Thonschlamin  bestehenden 
Schiefern  bewirkt  haben.  Diese  letztere  Ansicht  ist  besonders 
durch  die  Analysen  von  dicht  am  Granite  vorkommenden  oder  in 
demselben  eingeschlosseneu  Gesteinen  unterstützt,  in  welchen 
sich  der  im  fast  unveränderten  Gesteine  der  Srhindelklamm  auf 
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70  %  belaufende  Kieselerdegehalt  unter  gleichzeitigem  Steigen  des 
Alkali-  uud  Bittercrdegehaltes  bis  auf  63,20%  vermindert.«  Dass 
in  dem  vorliegenden  Falle  aus  ursprünglicb  gleich  zusammen- 
gesetzten Gesteinen  durch  Stoffzufubr  aus  dem  Granite  ver- 
schiedene Gesteine  entstanden  seien,  ist  wenig  wahrscheinlich. 

Das  Fehlen  der  für  die  Granitcontactzouen  der  Vogcscn 
charakteristischen  Mineralien  (des  liiotits,  Audalusits  u.  s.  w.),  der 
Gehalt  an  Feldspath  und  Muscovit  in  dem  von  Herrn  Sandberger 
als  Hornfels  bezeichneten  Gesteine  veranlassten  Herrn  Kloos 
(1888,  6),  eine  Contacteiuwirkung  des  Granitits  auf  die  Gesteine 
des  Uebergangsgebirges  zu  bezweifeln,  während  Herr  Lepsu  s 
(1889,  2,  389)  der  Ansicht  ist,  dass  »eine  typische  Contactmeta- 
morphose  des  Granits  vorliegt«,  die  stärker  gewesen  ist  als  die- 
jenige in  der  Schieferzone  am  Granit  bei  Barr  und  Andlau  in 
den  Vogesen«.  Nach  ihm  »sind«  sogar  die  erwähnten  Uralit- 
gesteine  »umgewandelte  Schiefer«;  derselbe  sieht  »keinen  Grund, 
hier  von  Dynamometamorphose  oder  Kontaktmetamorphose  zu 
sprechen«. 

Da  Muscovit  und  Feldspathe  fahrende  Grauitcontactgesteiue 
bekanntlich  anderweitig  beobachtet  worden  sind'),  scheint  dem 
Verfasser  kein  Grund  mehr  vorzuliegen,  die  Deutung  der  auf  die 
Nachbarschaft  des  Hadener  Granitits  beschränkten,  oben  erwähnten 
Gesteine  als  aus  Schiefern  uud  Quarziteu  entstandene  Granit- 
contactgesteine  zu  bezweifeln.  Sollten  sich  die  Walchner-Marx- 
schen  Angaben  über  das  Vorkommen  von  chiastolithführeudeu 
Thonschiefern  bei  Scheuern  bestätigen,  so  würden  den  stärker 
metamorphosirten  Gesteinen  am  Granititstoeke  nach  aussen  minder 
veränderte  Schiefer  folgen.  Der  Verfasser  hält  es  auch  für  nicht 
unmöglich,  dass  die  oben  erwähnten  Verschiedenheiten  in  der 
Ausbildung  zwischen  den  Gesteinen  des  Eberbachthaies  und  der 
Schindelklamm  zum  Theil  auf  eine  nachträgliche  Einwirkung  des 
Granitits  auf  erstere  zurückzuführen  seien. 

')  0.  Herrmasn  and  £.  Weber.  Neues  Jahrb.  für  Min.  u.  s.  w  ,  1890,  II, 
H.  2,  S.  887.  —  Weber,  E.,  Erläuterungen  z.  geol.  Specialkarte  des  Königr. 
Sachsen,  Soction  Kamenz,  1891,  S.  17  f.  —  Bakroih,  Ch-  Ann.  Soc  (ji>4.  <fa 
Nord,  IX,  S.  103-140,  1884;  XII,  S.  1-115. 
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Dass  die  Gesteine  des  Uebergangsgebirges  auch  der  Dis- 
locationsinetamorphose  unterlegen  gewesen  sind,  darauf  weisen  die 
mehr  oder  minder  krystalline  Beschaffenheit  derselben,  die  phy Hi- 
tischen Schiefer,  die  Serieitsehiefer,  die  körnige  Textur  der  Kalk- 
steine, vielleicht  die  Uralitisirung  der  Diabase,  die  theilweise  Um- 
bildung des  unteren  Lagers  zu  den  erwähnten  schiefrigen  Gesteinen, 
des  obersten  zu  strahlsteiuftthrendem  Flaserdiabas  hin.  Schwerlich 
aber  wird  man  berechtigt  sein,  diese  Umwandlung  einer  Einklemmung 
zwischen  zwei  Grauitmassiven,  dem  Murgthalgranitmassive  und 
einem  Massive,  von  welchem  der  Badener  Biotitgranit  der  einzige 
an  der  Oberfläche  beobachtbare  Theil  sei,  zuzuschreiben,  wie  dies 
Herr  Kloos  vermuthet  (1888,  6,  58),  da  gar  kein  Grund  für  die 
Annahme  vorliegt,  dass  das  Uebergaugsgebirge  der  Gegenden  von 
Ebersteinburg  und  Gaggenau  Überhaupt  zwischen  2  Granitmassiven 
gelegen  sei,  und  eine  derartige  hypothetische  Voraussetzung  zur 
Erklärung  der  eingetretenen  Dislocationsraetamorphose  auch  uicht 
erforderlich  ist. 

Bemerkenswerth  ist  die  Verschiedenheit  der  Lagerung  zwischen 
den  Gesteinen  der  krystallinen  Schiefer  und  dem  Uebergangs- 
gebirge.  Wir  haben  oben  gesehen,  dass  die  Gneisse  von  Neu- 
weier mit  etwa  45°  nach  Südwesten,  diejenigen  im  Grossen  Walde 
bei  Gaggenau  theils  steil  nach  Norden,  theils  mit  45°  nach  Nord- 
osten, diejenigen  am  Humnielberge  bei  Gaggenau  mit  60 — 75° 
nach^Nordosten,  diejenigen  am  Silberrück  mit  50 o  nach  Südosten 
und  diejenigen  von  Sulzbach  mit  30 — 40°  nach  Südsüdosten  fallen, 
während  die  Schichten  des  Uebergangsgebirges  bis  auf  einen 
Punkt  auf  der  rechten  Oosthalscite  in  Baden  überall  mehr  oder 
minder  steile  südsüdöstliche  Neigungen  zeigen. 

Ganz  abgesehen  von  der  Verschiedenheit  in  der  Lageruug, 
lassen  die  ausgesprochen  klastische  Natur  mehrerer  der  geschil- 
derten Gesteine,  die  Einlagerungen  dichter  rother  Kalksteine  u.  s.  w. 
einerseits,  die  Ueberlageruug  durch  oberes  Kohleugebirge  anderer- 
seits keinen  Zweifel  darüber,  dass  wir  es  mit  paläozoischen,  nicht 
mit  archäischen  Gesteinen  zu  thuu  haben,  obwohl  Versteinerungen 
in  denselben  bisher  nicht  aufgefunden  worden  sind.  Es  beruht 
wohl  auf  eiuer  Verken mmg  des  geoguostisehen  Verbandes  der 
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betreffenden  Gesteine,  wenn  Herr  Kloos  (a.  a.  O.  S.  58)  die 
Ilornschiefer  als  Hälleflinteu,  die  strahlsteinführeuden  Flaserdiabase 
als  Strahlsteiuschiefer,  den  biotitreichen  Schiefer  des  Traisehbaeh- 
thale8  als  glimmerschieferartiges  Gestein    deutet  und   in  Folge 
dessen  nicht  für  ausgeschlossen  hält,  »dass  wir  es  hier  mit  Bil- 
dungen aus  vorpaläozoischen  Zeiten  zu  thun  haben«.    Bronn  war 
geueigt  (1850,  1),  sie  für  »silurische  oder  devonische  Schiefer« 
zu  halten.    Bekanntlich  hat  schon  Herr  Sandhkrger  seinerzeit 
(1861,  5,  51)  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass  sich  »aus  den  bis 
jetzt  im  Schiefergebiete  nachgewiesenen  Erscheinungen  kein  Schluss 
auf  das  Alter  desselben  ziehen«  lasse;  es  könne  aber  als  wahr- 
scheinlich erachtet  werden,  dass  dasselbe  »wohl  schwerlich  älter 
sein«  werde  als  die  ältesten  in  den  Vogesen  bekaunten  Ablage- 
rungen, als  Devon,  und  dass,  »wenn  innerhalb  des  Systems  der 
Horizont  aufgesucht  werden  soll,  in  welchem  ein  Wechsel  von 
unveränderten  Schiefern  und  Kalksteinen  stattfindet,  ähnlich  dem 
hier  so  sehr  veränderten,  die  Schichteugruppe  der  Cypridineu- 
schiefer  als  die  einzige  bezeichnet  werden  rouss,  welcher  mög- 
licherweise die  Badener  Schiefer  angehören«.     Dieser  Aunahme 
folgte  auch  Herr  Platz  (1883,  2,  10,  und  1887,  8,  199);  es  ist 
daher  nicht  ganz  verständlich,  wenn  demungeachtet  auf  S.  12  des 
Werkes  von  1883  der  Diorit  von  Ebersteinburg  als  »im  Kulm; 
auftretend  augegeben  wird,  und  nicht  erwiesen,  wenn  auf  S.  197 
der  Abhandlung  von  1887  derselbe  als  im  Alter  wohl  dem  Grauit 
gleichstehend  angenommen  wird.    Nach   Herrn  Lepsius  (1885, 
10,  58)  gleichen  die  Thonschiefer  des  Badener  »Uebcrgaugsge- 
birges«  »ihrer  petrographischen  Beschaffenheit  nach  den  Schiefern 
des  Weilerthaies  in  den  Vogesen ;  auch  zeigen  sie  am  Grauit  eine 
ähnliche  Contactzone  mit  Hornstein,  Adinolschieferu  etc.,  wie  sie 
aus  dem  Weilerthale  von  Rosenbusch  beschrieben  wurde.  .  .  Es 
liegt  kein  Grund  vor,  diese  Schiefer  für  devonisch  zu  erklären «. 
Da  der  petrographische  Charakter  zur  Altersbestimmung  nicht 
unmittelbar  berechtigt,  die  von  Herrn  Rosenbüsch  beschriebene 
Granitcontactzoue  nicht  den  Weiler,  sondern  den  ihnen  concordant 
auflagernden  Steiger  Schiefern  nicht  sicher  bestimmten,  doch  vor- 
carbonen  Alters  augehört,  und  eine  ähnliche  Contactzone  bei  Baden 
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nicht  nachgewiesen  ist,  so  könute  mit  gleichem  Rechte  behauptet 
werden,  dass  kein  Gruud  vorliege,  die  in  Rede  stehenden  Schichten 
nicht  für  devonisch  zu  erklären.  Indem  sie  der  Verfasser  als 
Uebergangsgebirge  bezeichnete,  hat  er  diesen  Namen,  wie  dies 
bisweilen  auch  früher  geschehen  ist,  in  dem  Sinne  gebraucht, 
dass  darunter  paläozoische  Schichten  von  nicht  näher  bestimmtem 
Alter,  aber  älter  als  oberes  Steinkohlengebirge,  verstanden  sein 
sollen. 

4.  Das  obere  Steinkohlengebirge. 

a)  Geschichtliches  über  die  Auffindung  des  Kohlengebirges 

im  Rartengebiete. 

Dass  Kohlen  in  der  Umgegend  von  Baden-Baden  entdeckt 
worden,  theilte  wohl  zuerst  Glyckherr  mit  (1780,  1)  auf  Grund 
von  Schürfarbeiten,  welche  in  deu  Jahren  1775 — 1778  unter 
Erhard  am  Beutig  bei  Baden  zur  Ausführung  gekommen  waren. 
Sodann  beobachtete  Beyer  (1794,  1,  17),  dass  das  von  der  Stadt 
gegen  Abend  jenscit  der  Oelbach  gelegene  »Gneisgebirge«  »gegen 
Mittag  von  schiefrigem  Sandsteingebirge  umgeben  ist«,  welches 
»sich  in  einer  Breite,  die  oft  nur  etliche  hundert  Schritt  und 
höchstens  kaum  ein  bis  zwey  Achtelmeile  beträgt,  zwischen  ziem- 
lich hohen  aus  Porphyr  und  Porphyr- Breccie  bestehenden  Bergen 
gegen  Abend  bis  nach  Umwegen  auf  eine  und  eine  halbe  Meile 
weit«  fortzieht.  >In  diesem  angeschlämmten  blättrigen  Sandstein- 
gebirge kann  man  au  mehrern  Orten  das  Ausgehende  von  Flötzeu 
bemerken,  welche  sich  in  einer  Mächtigkeit  von  fünfzehn  bis  et- 
liche zwanzig  Zoll  mit  schwarzem  erdpechigen  Schiefer  und  Mulme, 
zuweilen  auch  mit  einbrechenden  verwitterten  bröckliehen  Stein- 
kohleu  beweisen«.  Sie  wurden  übrigens  hier  bereits  seit  1748  ge- 
wonnen. Beyer  entdeckte  auch  das  Vorkommen  gleicher  Ge- 
steine zwischen  Neuweier  uud  Malschbach  (a.  a.  O.  S.  19).  Von 
ersterem  Orte  »weiter  gegen  Mittag  und  Morgen  kam  zwischen 
den  hohen  Grauitbergen  wieder  ein  schmales  sänftiges  Sandstein- 
gehirge,  welches  sich  gegen  Wahlspach  fortziehet,  zum  Vorschein. 
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In  diesem  Sandstein-Gebirge  ist  abermals  an  verschiedenen  Orton 
das  Ausgehende  von  Flötzlagen  wahrzunehmen,  die  aus  stein- 
kohlenartigem schwarzen  Schiefer  und  Mulme  bestehen.  Besonders 
iu  der  dasigen  Waldrevier,  welche  der  Zimmerplatz  genennet 
wird,  wo  nicht  allzuweit  davon  das  Sandstein-Gebirge  sich  au 
dem  Granit-Gebirge  aushebt,  war  eine  dergleichen  ausgehende 
Flötzlage  entblösset,  die  eine  Mächtigkeit  von  vier  und  zwanzig 
Zoll  hatte,  und  zwischen  dem  schwarzen  Schiefer,  aus  welchem 
sie  bestand,  schon  glänzende  Steinkohlen  fahrte.*;  Ein  Vorkommen 
von  Steinkohlenmulm,  Steinkohlenschiefer  und  Steinkohlen  »in  der 
Geissbach  hinter  [östlich  von]  Baden«  erwähnte  Erhard  (1802, 
1,  303).  Die  vorstehenden  Beobachtungen  fanden  einen  allerdings 
sehr  unvollkommenen  bildlichen  Ausdruck  auf  Keferstein's  Charte 
vom  Königreiche  Bayern  (1821),  welche  das  Gebiet  zwischeu 
Steinbach,  Baden  und  Gernsbach  als  Porphyr-Steinkohlen-Forma- 
tiou  angiebt,  und  auf  der  Karte  der  Herren  v.  Oeynhausen,  v. 
La  Koche  und  v.  Dechen  (1825),  auf  welcher  Steinkohlengebirge 
iu  einem  schmalen  Streifen  vou  Umwegen  nach  dem  Friesenberge 
hiu,  riugs  von  Porphyr  oder  Porphyrcouglomerat  umgeben,  ver- 
zeichnet ist,  während  auf  Eue  de  Beai'most's  Karte  Kohlenge- 
birge hier  nicht  eingetragen  wurde. 

Einen  weitereu  Fortschritt  in  der  Erkenntniss  der  Verbreitung 
der  in  Rede  stehenden  Gesteine  brachte  Walchner'k  Beobachtung 
(1843,  7,  2),  dass  im  Thälcheu  von  Müllenbach  hinter  [östlich 
von]  Baden  »ein  kleines  Stück  Kohleugebirge  nahe  an  der  Granit- 
grenze unter  dem  Kothliegenden  hervortrete«,  welches  bis  gegen 
die  Wasserscheide  zwischen  Oos  und  Murg  ansteige  und  hier 
wieder  unter  dem  Rothliegcnden  verschwinde.  Indess  sah  von 
Kettner  (1843,  3,  29)  diese  Schichten  auch  im  Waldbach- [Wahl- 
bach-] Thale  bei  Gernsbach  aufwärts  bis  zum  Sattel,  zum  Müllen- 
bilde. Irrthümlich  ist  dagegen  seine  Angabe  von  dem  Vorkommen 
des  Kohlengebirges  gleich  hinter  Michelbach'  Hausmann  beschrieb 
(1845,  3,  18)  erstmals  die  Gesteine  des  Kohlengebirges  etwas  ge- 
nauer: in  ihm  »wechselt  feinkörniger  Sandstein  mit  gröberem  Conglo- 
merat  ab,  welches  sich  gewöhnlich  als  Granitconglomerat  (Arkose) 
darstellt,  und  in  der  Nähe  von  Baden  Bruchstücke  von  Thonschiefer 
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einsehlicsst.  Sandstein  und  Couglomerat  nehmen  hin  und  wieder 
mehr  Glimmer  auf,  und  pflegen  dann  schiefrig  zu  seyn.  Auch 
sind  sie  in  einzelnen  Lagen  von  Kohle  durchdrungen.  Schiefer- 
thou  kommt  abwechselnd  vor,  und  begleitet,  zuweilen  Pflanzen- 
abdrücke enthaltend,  namentlich  bei  Umwegen,  schwache  Flötze 
von  Schieferkohle,  von  welcher  auch  bei  Baden  sich  Spuren  ge- 
funden haben.«  Ungeachtet  dieser  Nachweise  finden  wir  von 
Kohlengebirge  auf  Bacii's  Karte  von  1845  nur  eine  kleine  Partie 
bei  Umwegen  aufgetragen;  bei  Leonhard  (1846)  dagegen  drei: 
eine  bei  Neuweier,  eine  zweite  am  Zimmerplatz  und  eine  dritte 
an  der  Vereinigung  des  Grubbachs  mit  dem  Littersbach  unweit 
Malschbach,  welcher  letzteren  indess  nur  die  Ortsangabe  Malsch- 
bach für  das  Vorkommen  am  Zimmerplatze  in  der  älteren  Lite- 
ratur, schwerlich  eiue  Beobachtung  an  Ort  und  Stelle  zu  Grunde 
liegen  dürfte;  auf  der  Karte  des  Grossh.  Bad.  Generalstabes  (1857) 
zwei:  bei  Baden  und  zwischen  dem  Zimmerplatz  und  Neuweier, 
nicht  bei  Umwegen,  Varnhalt  u.  s.  w.;  auf  Bach's  Karte  von 
1860  drei:  bei  Baden,  Umwegen  und  am  Zimmerplatz;  bei  Leon- 
hard 1861  nur  eine  bei  Umwegen. 

Eine  wesentliche  Erweiterung  der  Kenntnisse  über  die  Ver- 
breitung des  Kohlengebirges  in  unserem  Gebiete,  wenn  auch 
keineswegs  eine  richtige  Darstellung  derselben  brachte  die  Karte 
von  Sandberger  (1861),  welche  8  getrennte  Partien  desselben 
verzeichnete,  nämlich  1)  bei  Baden  auf  der  rechten  Thalseitc 
innerhalb  der  Stadt  bis  oberhalb  des  neuen  Schlosses,  auf  der 
buken  zwischen  dem  Conversationshause  und  dem  Salzgraben, 
sich  von  hier  westlich  über  die  Beutigäcker  nach  dem  Michelbach- 
thälcheu  erstreckend  und  sodann  südwestlich  bis  zum  Fremers- 
berghofe; 2)  auf  dem  rechten  Thalgehänge  des  oberen  Grünbachs; 

3)  auf  der   liuken  Thalseite   desselben   etwas   weiter  abwärts; 

4)  zwischen  Gruubaeb,  Naegelsforsterhof,  Gallenbach,  Umwegen 
und  Neuweier;  5)  am  Birkeuberge  und  Zimmerplatz;  6)  am 
Scheibenberge;  7)  am  oberen  Ende  von  Gerolsau;  8)  eine  Partie, 
welche  vom  Ucbolsbach  und  der  Föhrenhalde  sich  über  Ober- 
beuren, zwischen  Mülleubach  und  dem  Weissen  Stein  nach  Gerns- 
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bach  fortsetzen  und  vou  Wahlheiin  eiucn  Lappen  nach  dem 
Hummelberge  und  Steinrücken  hinauf  senden  sollte.  An  letzteren 
schloss  sich  auf  der  Karte  von  Platz  (1873)  die  Ablagerung  auf 
dem  Gernsberge  an,  welche  vou  hier  nach  Gernsbach  abwärts 
zieht,  wobei  übrigens  weder  die  Blätter  Forbach  und  Ettlingen, 
noch  Ettlingen  und  Rastatt  an  ihren  Rändern  mit  einander  über- 
einstimmen. 

Herr  Sandbkrger  unterschied  (1861,  5,  37  uud  64)  im  Badener 
Steinkohlenbecken  drei  Abtheilungen:  eine  uutere  kohlenführende, 
eiue  mittlere  kohlenleere  mit  verkieselten  Stämmen  uud  eiue 
oberste,  bestehend  aus  Schiefern  mit  Uronectes.  Letztere  wurde 
bereit»  1864  (2,  S.  31)  aus  dem  Kohlengebirge  ausgeschlossen, 
nachdem  Weiss1)  die  Zugehörigkeit  der  Lebacher  Schichten  zum 
Rothliegenden  erkaunt  hatte.  Aber  auch  nach  Ausscheidung 
dieser,  im  Gebiet  der  SANDBERGEit'schen  Karte  nicht  vertretenen 
Zone  ist  bei  einem  Vergleich  mit  der  Darstellung  von  der  Ver- 
breitung des  Kohlengebirges  auf  der  beiliegenden  Karte  zu  be- 
rücksichtigen, dass  die  dem  Kohlengebirge  alsdann  noch  ver- 
bleibende Schichtengruppe  auch  diejenigen  Schichten  einschliesst, 
welche  von  dem  Verfasser  als  unteres  Rothliegendes  aufgefasst 
werden.  Nur  diejenigen  aus  Arkosesandsteinen,  Conglomeraten, 
schwarzen  (nur  untergeordnet  rothen  oder  grünen)  Schiefcrthonen 
und  Kohlen-Einlagerungen  besteheudeu  Schichten,  welche  Pflanzen 
der  Steinkohlenflora  geliefert  haben  und  durch  sie  als  der  oberen 
Stufe  des  produetiven  Kohlengcbirges  entsprechend  gekennzeichnet 
werden,  wurden  hier  demselben  zugerechnet,  während  höhere,  aus 
rothen  und  grünen  Schieferthonen,  Arkosesandstein  und  Einlage- 
rungen von  Thonstein  (Porphyrtuff)  zusammengesetzte  Schichten, 
die  nach  Ausbildung  und  Lagerung  denjenigen  Gesteiuen  süd- 
licherer Verbreitungsgebiete  paläozoischer  Gebilde  des  Schwarzwalds 
entsprechen,  welche  dort  durch  ihre  organischen  Einschlüsse  sich 
als  Ablagerungen  des  unteren  Rothliegenden  erweisen,  auch  hier 
als  solche  angesehen  wurden. 

«)  Wuns,  E.,  Ueber  das  Alter  eines  Theils  des  Saarbrücker-PfUser  Koblen- 
gebirges.   Neue«  Jahrb.  f.  Min.  n.  8.  w.  1863,  S.  689-695. 
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10  Verbreitung,  Aufschlüsse,  Gesteine,  Mineralien. 

Gesteine  des  produetiven  Steinkohlengebirges  treten,  wie  er- 
wähnt,  im  Gebiet  unserer  Karte  einerseits  längs  des  Nordgehänges 
des  nördlichen  Schwarzwälder  Granitmassives  von  Neuweier  bis 
Gernsbach,  andererseits  bei  Baden  am  Südostgehänge  des  Friesen- 
berges zu  Tage. 

i.   Das  Kohlcugebi rge  am  Rande  des  Granitmassives. 

Dem  Gueisse  von  Neuweier  und  dem  Nordabhange  des  ge- 
nannten Grauitmassives  lagern  Gesteine  des  oberen  Kohlengebirges 
nicht,  wie  bisher  angenommen  wurde,  in  einer  Anzahl  von  ein- 
ander getrennter  Partien,  sondern  iu  zusammenhängendem  Zuge 
von  Umwegen  und  Galleubach  über  Malschbach,  Gerolsau,  Über- 
beuern nach  Gerusbach  auf.  Mehrfach  greifen  sie  in  mehr  oder 
weniger  langen  zuugenförmigeu  Lappen  in  schildförmiger  Lage- 
rung an  den  Gehangen  des  Massives  hinauf,  wie  am  Brauden- 
berge,  am  Scheibenberge,  zum  Herrenacker  nordwestlich  vom 
Steinberg,  zum  Steimersacker  nordöstlich  desselben,  zum  Genis- 
berge und  Steiurückeu,  oder  sie  bedecken  dasselbe  in  isolirten 
Partien,  wie  au  der  Wolfsgrube,  zwischen  Bernickel  und  Eberskopf 
und  zwischen  Oeserstein  und  Kuchenberg.  Weisen  diese  Reste  auch 
auf  eine  ehemalige  grössere  Verbreitung  des  Kohleugebirges  hin, 
,*o  ist  doch  im  Auge  zu  behalten,  dass  schon  die  Buutsandstein- 
bilduugeu  des  Steiubergs,  der  Kugelau,  des  Hochbergs,  des 
Vogelhartberges,  der  Teufelsmühle  u.  s.  w.  unmittelbar  auf  Granit 
zum  Absatz  gekommen  sind. 

Am  vollständigsten  und  mächtigsten  ist  das  Kohlengebirge  am 
Westende  die-es  Zuges  am  Büchelberge  bei  Umwegen  entwickelt, 
welcher,  mit  steilen  Gehängen  westlich  zur  Rheinebene,  südlich 
in 's  Thal  von  Neuweier,  nördlich  in  dasjenige  von  Varnhalt  ab- 
fallend, bis  zur  Höhe  von  384,4  m  aufragt.  An  seinem  westlichen 
und  südwestlichen  Fusse  zwischen  Varnhalt  und  Neuweier  treten 
die  tiefsten  sichtbaren  Schichten  des  Kohleugebirges  zu  Tage. 
Allerdings  sind  gegenwärtig  die  ihnen  zugehörigen  gröber-  oder 
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feiuerköruigen  gelblichen  oder  grauen  Arkosesandsteiuc  und  schwar- 
zen Schieferthone  mit  meist  unbestimmbaren  Pflanzenresten  (Leon- 
hard^ Angabe  (1861,  3,  61),  dass  in  den  tieferen  Schichten 
auch  rothe  und  grüne  Letten  erscheinen,  ist  irrthümlich)  nur  un- 
vollkommen am  Wege  südlich  vou  Umwegen,  im  alten  Stollen 
hinter  der  Wirthscbaft  »zum  Weinberge«  in  diesem  Orte,  am 
Wege  zur  Yburg  unter  dem  oberen  Fernichwege,  am  Fahrwege 
von  Umwegen  nach  Varnhalt  und  unterhalb  desselben  in  der  Nähe 
der  Markungsgrenze  zu  beobachten,  doch  geben  betreffs  der  hier 
obwaltenden  Verhältnisse  die  vorhandenen  Nachrichten  über  den 
früher  hier  umgegangenen  Bergbau  Aufschluss. 

Dass  hier  Steinkohlen  vorkommen,  ist  seit  der  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  bekannt.  Wie  Sandber(;kr  mittheilt  (1861, 
5,  37),  wurden  deren  bei  Umwegen  »1748—  1764  von  dem  Hof- 
schlosser Kandler  und  Sekretär  Kitsch  zu  Rastatt,  und  als 
diese  abgingen,  während  eines  Jahres  von  der  markgräflichen 
Hofkammer  daselbst  ohne  sonderlichen  Nutzen,  dann  von  Mehring 
1772—  1778  in  sehr  nachlässiger  Weise«  gewonnen.  Dieser  Be- 
trieb fand  auf  einem  Flötze  statt,  welches  sieh  nach  KlCber 
(1810,  1,  II,  209)  »in  dem  Jahre  1754  selbst  entblösste,  worauf 
es  zum  Hau  gebracht  ward«  ,  indem  vom  sogenanuten  Brunnen- 
grabeu,  »einer  fast  reiu  westlich  vom  Büchelberge  in  das  Dorf 
Umwegen  herabziehenden  Schlucht« ,  ein  Stollen,  82  Lachter  lang, 
auf  solches  angetrieben«  wurde.  Die  Baue  wurden  indess  wieder 
verlassen,  da  die  Steiukohlen  etwas  kiesig  waren  und  daher  nicht 
gern  gekauft  wurden  (Beyer  1794,  1,  19).  Das  Werk  befand 
sich  daher  iu  dem  äussersten  Verfalle,  als  es  1778  von  dem 
Bergrathe  Erhard  mittelst  eines  für  ihn  höchst  günstig  gestellten 
Lehenbriefies  übernommen  wurde«  (Erhard  1802,  1,  318;  Sand- 
herger  a.  a.  O.),  worauf  man  den  alten  Stollen  wieder  zu  ge- 
waltigen anfing  (Beyer  a.  a.  O.).  Nach  Erhard  (1803,  1,  95)  war 
die  geförderte  Kohle  Glanzsteinkohle,  bisweilen  aber  auch  mit 
Schieferblättchen  durchwachsen.  Sie  komme  vor:  blättrig,  derb, 
kubisch  krystailisirt,  parallelepipedisch-  und  rhomboidalisch-kry- 
stallisirt,  röhrenförmig-  und  zweckeudrusig-krystallisirt,  ganz  spath- 
förmig- krystailisirt,  als  Schiefersteinkohle  (alle  diese  Arten  mit 
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abwechselndem  Schiefer  untermengt).  In  den  Ablösungen  der  Kry- 
stallisationswürfel  oder  den  spathartigcn  Blättern  liege  meist  ein 
Blättchen  gelber  Schwefelkies  oder  von  Glanz-  oder  Scherben-Ko- 
bold, das  eiue  glänzende  Silberfarbe  hat.  Diese  Blättcheu  gaben 
(nach  Farbmeister  Weiser)  eiu  artiges  blaues  Glas,  bald  in's  Grün- 
lichte,  bald  iu's  Violette  spielend,  beim  Rösten  eiuen  Knoblauchge- 
ruch (Arsen).  Diese  Einstreuung  der  Koboldblättehen  bildete  ein- 
mal einen  gauzen  Wickel  auf  dem  Flötze,  so  dass  die  Feuerarbeiter 
die  Steinkohle  aus  der  Grube  im  Brunngraben  des  starken  Arsen- 
geruchs halber  eine  Zeit  lang  nicht  brauchen  konnten  und  wollten. 
An  anderer  Stelle  (1802,  1,  315)  machte  Erhard  ausser  Schwefel- 
kies Arsenikalkies  [?]  und  Kobaltbeschlag  als  vorgekommene 
Mineralien  namhaft.  Nach  Klüher  (1810,  1,  209)  wareudic 
Steinkohlen,  die  hier  brachen,  »5  Zoll  hohe  PechKohlen  und  4  Zoll 
hohe  SchieferKohleu,  in  einem  Flöz  von  Oberhaupt  22  Zoll.« 

Sandberger  theilt  mit  (1861,  5,  37,  38),  dass  die  grobkör- 
nigen Arkosesandsteine  im  früheren  Brunugrabenstollen  »15  —  20° 
Einfallen  nach  Osten«  gezeigt  haben,  und  dass  das  Brunugraben- 
flötz  »anfangs  mit  18°,  dann  aber  nach  uud  nach  flacher,  bis  15'  o° 
in  Osten«  eingefallen  sei.  »Vom  Dache  bis  zur  Sohle  bestaud 
es  aus:  6"  schiefrige  Kohlen,  6"  Schieferthou,  2  —  7 "gute  Kohlen, 
1" — 1'  Sandstein,  l'/a"  sehlechte  Kohlen.  Die  noch  im  Grossh. 
Naturalienkabinet  vorhandenen  Stücke  der  »»guten  Kohlen««  aus 
diesem  Flötze  ergeben  reichlich  7"  Mächtigkeit  und  bestehen  aus 
fünf  1 — 1'/2"  starken  Lagen  von  zerklüfteter  dunkelschwarzer 
6tark  glänzender  Kohle  von  kleinmuscheligem  Bruche  mit  vielen 
Eisenkieshäutchen  auf  den  Klüften,  zwischen  welchen  vier  kaum 
V2"  starke  Lagen  von  parallelgestreifter  matter  Kohle  eingeschaltet 
sind.  Die  Analysen  von  Dr.  Nessler  ergaben  für  die  glänzende 
Lage  (a)  und  die  matte  (b)  folgende  Zusammensetzung: 


a 

b 

.    .    .  85,07 

67,42 

3,27 

9,54 

Aschenbestandtheile  . 

.    .    .  3,04 

18,91 

.    .    .  1,14 

0,86 

100,00 

100,00. 
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Die  Kohle  gehört  demnach  zu  deu  mageren  Steinkohlen  und 
nähert  sieh  schon  stark  den  Authracitcu.«  Dass  dies,  wie  Herr 
Sandberger  für  wahrscheinlich  hält,  mit  der  Nachbarschaft  der 
Porphyrdurchbrüche  im  Zusammenhange  stehe,  wird  man  mit  Rück- 
sicht auf  die  erhebliche  Entfernung  von  denselben  und  die  ge- 
wöhnlich geringe  Breite  derartiger  Veräuderuugszonen  bezweifeln 
dürfen.  Schon  Walchner  erkannte  (1829,  1,  93  u.  518),  dass  bei 
Umwegen  Anthracit  neben  Schwarzkohle  vorkomme;  nach  Marx 
(1835,  1  ,  48)  fand  sich  die  letztere  »in  ihren  Varietäten  (der 
Schiefer-,  Kännel-,  Grob-,  Russ-  und  Lettenkohle)«. 

Wie  Fleck  angiebt  (s.  Geinitz  u.  A.  1865,  1,  II,  286)  ent- 
hielt nach  N essler  die 

I)  magere  Kohle  von  Baden-Baden  [Umwegen]: 


Kohlenstoff   86,005 

Wasserstoff   3,973 

Sauerstoff  und  Stickstoff   ....  6,895 

Asche   3,073. 

II)  authracitischc  Kohle  (aus  der  Nachbarschaft  von  Porphyr- 
durchbrüchen): 

Kohlenstoff   68,026 

Wasserstoff   3,299 

Sauerstoff  und  Stickstoff    ....  9,625 

Asche   19,050. 

In  100  Theilen  nach  Abzug  der  Asche: 

I.  11. 

Kohlenstoff                         88,757  83,944 

Wasserstoff                            4,100  4,060 

Sauerstoff  u.  Stickstoff  .    .      7,115  11,877. 

YerbältniBs 

des  disponiblen  Wasserstoffs    des  nicht  disponiblen  Wasserstoffs 
zum  Kohlenstoff  =  1000 

in    I:          36,17  10,01 

in  II:         30,69  17,67. 


Das  Flötz  lieferte  »1821  noch  1200  Centner  Kohlen«,  wurde 
aber  bald  durch  eine  Verwerfungsspalte  abgeschnitten. 

Die  Uebernahine  des  Bergwerks  durch  Erhard  war  erfolgt, 
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• 

nachdem  derselbe  im  Jahre  1777  ein  höher  gelegenes  Flötz  »an 
dem  ohern  Ferueweg<  [oberen  Weg  von  Umwegen  nach  Varnhalt 
durch  den  Fernich]  entdeckt  hatte,  welches  von  dem  oben  er- 
wähnten tieferen  durch  eiu  nach  Ekhard  (1803,  1,  95)  12  Lachter, 
nach  Klübrh  (1810.  1,  209;  16  Lachter  mächtiges  Sandstein- 
Zwischeumittel  getrennt  wird.  »Er  lösete  solches  durch  einen 
mittlem  Stollen  von  40  Lachter«  (den  »später  sogenannten 
Dcmuthstollen«,  welcher  mit  dem  Brunngrabenstollen  durch- 
schlägig wurde;  es  ist  dies  wohl  derjenige  Stollen,  dessen  Mund- 
loch, in  Saudstein  angesetzt,  noch  gegenwärtig  hinter  der  Wirt- 
schaft «zum  Weiuberg«  in  Umwegen  offen  steht).  Mit  ihm  wurde 
nach  Beyer  (1794,  1,  18)  ein  hochspathgangweise  streichendes 
uud  ungefähr  mit  l«1}0  gegen  halb  Morgen  und  Mitternacht  fallendes 
Steiukohlenflötz  angefahreu.  Es  ist  dieses  Flötz  zwar  zwauzig 
bis  etliche  und  zwanzig  Zoll  mächtig,  führet  aber  selten  über  acht 
bis  zwölf  Zoll  stark  reine  und  gute  Steinkohlen.  Bey  hundert 
uud  dreysig  Lachter  Länge  auf  dem  vorgedachten  Stölln,  gegen 
halb  Mittag  und  Morgen,  soll  sich  das  Steinkohleuflötz  au  dem 
Granitgebirge  ausgehoben  haben.  Unter  dem  Stölln  soll  das 
Flötz  gegen  zehn  Lachter  tief  abgebauet  seyu.  Da  die  Wasser 
die  weitere  Fortsetzung  des  Baues  in  die  Tiefe  verhindern,  so 
hat  man  einen  tiefern  Stölln  angesetzet,  um  das  Steinkohleuflötz 
in  mehrerer  Teufe  zu  untersuchen  uud  die  obgedachten  Baue 
damit  zu  lösen.  Dieser  tiefere  Stölln,  welcher  unter  dem  oberen 
Stölln  sechszehu  Lachter  Seiger-Teufe  einbringen  soll,  war  [1788] 
bereits  zwei  und  dreysig  Lachter  ins  Feld  gebracht;  man  hatte 
auch  schon  bey  fünfzehn  Lachter  Länge  Flötzklöfte  angefahren, 
welche  man  für  das  Steinkohleuflötz,  auf  welchem  vom  obern  Stölln 
niedergebauet  worden  ist,  hielt.  Es  bestunden  aber  diese  Klüfte 
nur  noch  aus  grauem  uud  schwarzen  erdpechigen  Schiefer  mit 
dazwischen  liegendem  Sandsteiue.«  Dieser  tiefere  Stollen  war  in 
dem  fast  halbwegs  zwischen  Umwegen  und  Varnhalt  und  unter 
dem  untern  Ferueweg  [dem  unteren  von  Umwegen  von  Varnhalt 
durch  den  Fernich  führenden  Wege]  gelegenen  Rettigloche  an- 
gesetzt ;  nach  KlCber  sollte  durch  ihn  »das  Flöz  36  Lachter 
tiefer  in  Abbau«  gesetzt  werden.  »Das  Flöz  besteht  aus  drei 
über  einander  liegenden  Steinkohlen -Schichten,  einer  Schraam- 
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kohle  von  P/s  Zoll,  einer  derben  Steiukohle  von  10  Zoll,  und 
einer  Dachkohle  von  2  Zoll.  Schiefer  und  Steinkohlen  bilden 
zusammen  ein  Flöz  von  22  Zoll.  Dach-  und  Sohlengesteiu  be- 
stehen aus  grobkörnigem,  weissem  und  gelblichem  Sandstein. 
Dieser  Stolleu  geht  ungefähr  120  Lachter  in  das  Gebirg;  unter 
ihm  setzen  die  Steinkohlen  noch  in  beträchtlicher  Tiefe  fort.« 
Nach  Erhard  (1803,  1,  95)  war  die  Steinkohle  auf  beiden  Klotzen 
fast  gleich,  sie  habe  bisweilen  Explosionen  veranlasst;  die  ersten 
guten  Steinkohlen  wurden  im  Jahre  1790  erbrochen  (1802,  1, 
123).  Nach  seinen  Angaben  (1803,  1,  98)  lag  auf  dem  Umwegener 
Bergwerk  eine  aschgraue  Steinkohlenschieferschicht  unter  der 
Steinkohle,  sie  wurde  Leberschiefer  genannt,  euthielt  Schwefelkies 
eingesprengt  und  keine  Abdrücke;  mehrere  ganz  schwarzgraue 
Steinkohlenschieferschichteu  lagen  zwischen  den  Steinkohlen- 
schichteu,  sie  führten  Schwefelkies  eiugesprengt  und  keine  Ab- 
drücke: eine  stets  grauschwarze  Steiukohlenschieferlage  bildete 
das  Dach  der  Steinkohle  und  hatte  »Landpflanzcu  und  Seepflanzen 
und  Polypen-Abdrüeke.«  Die  ersteren  beiden  zerfielen  in  kurzer 
Zeit  an  der  Luft;  sie  beschlagen  »ganz  weis  bei  trockener  Wit- 
terung im  Monat  Merz«  und  zeigen  dadurch  ihren  Alaun-  und 
Vitriolgehalt;  daher  die  Angabe  von  Alaunschiefern  bei  Um- 
wegen (1802,  1,  315). 

Auf  diesem  Rettiglochstollen  fand  (nach  Sanühergkr  1861, 
5,  37)  »hauptsachlich  eiu  zwar  zeitweise  durch  Verwerfungen  ge- 
störter, aber  immerhin  ziemlich  vortheilhafter  Abbau  auf  das  durch- 
schnittlich 8"  gute  Kohleu  führende  Klotz  mittelst  der  s.  g.  Krumm- 
hölzerarbeit statt,  die  auf  säm  tntlichen  Gruben  wegen  der  geringen 
Mächtigkeit  der  Klötze  eingeführt  war.  Mit  17  Mann  wurden 
z.  B.  von  August  1792  bis  dahin  1793  4445  Centner  Kohlen  ge- 
wonnen.« 

Im  Jahre  1802  wurde  das  Erblehen  von  der  Regierung  für 
12000  Gulden  wieder  eingelöst. 

»Nachdem  das  Rettigloehstollenflötz  mit  8"  guten  Kohlen, 
350  nach  Osten  einfallend,  im  Jahre  1809  südlich  von  einer  h.  10 
streichenden  Verwerfungsspalte  abgeschnitten  worden  war,  kam 
dieser  Stollen  .  .  zum  Erliegen.- 

Nach  Einlösung  des  Erblehens  Hess  die  Regierung,  wie  KlÜRER 
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(1810,  1,11,210)  mittheilt,  »einen  noch  tiefern  Stollen  auf  dieses 
[obere]  Flöz  anlogen,  bei  dem  sogenannten  Jesuiter  Wkim.  Der 
Bau  ward  zu  36  Lacbter  grösserer  Strebteufe  gelöset,  und  der 
Stolleu  »o  hoch  angelegt,  dass  man,  mit  dem  Hut  auf  dem  Kopf, 
ganz  ungehindert  auf  1 50  Lachter  Länge  hinein  gehen  kann.  In 
diesem  Stollen  erfolgte,  in  dem  Sommer  1809,  der  Durchschlag 
auf  Steinkohlen,  die  man  auf  13  Zoll  mächtig,  in  sehr  guter  Qua- 
lität, anhieb.«  Nach  Sandbehgku  (1861,  5,  37)  wäre  indes*  der 
Jesuitenstollen  schon  vor  1809  zum  Erliegen  gekommen.  Die 
Augabe  von  Platz  (1873,  2;  1883,  2,  11;  1887,  8,  200),  dass 
bei  Umwegen  nur  e  i  n  Flötz  vorhanden  sei,  heruht  auf  einem 
Irrthum. 

Am  südöstlichen  Abhänge  des  Büchelbcrges  wurde  der  Karls- 
s tollen  »zum  Abbau  eines  eigenen  Flötzes«  eingetrieben,  »welches 
sieh  aber  bald  unter  der  Sohle  völlig  auskeilte;  später  wurde  er 
wieder  aufgenommen,  um  wo  möglieh  die  Flötze  des  Brunugraben 
und  Demuthstollens  wieder  zu  erreichen  und  ihre  seither  unter 
Wasser  stehenden  Kohlen  noch  abzubauen.  Da  aber  nach  einer 
Auffahrung  von  96  Lachter  im  Karlsstollen  das  Flötz  nicht  erreicht 
wurde,  also  durch  Verwerfung  in  eine  bedeutend  tiefere  Lage  ver- 
setzt worden  sein  musste,  so  liess  auch  der  Bürger  Eckerle, 
welcher  diesen  wieder  aufgenommen  hatte,  den  Bau  von  Neuem  auf.« 

Wahrscheinlich  sind  dieser  unteren  Schichtenfolge  auch  die 
»schwarzen  Sandsteine  und  Schieferthone«  der  Kohlenbildung  zu- 
zurechnen, welche  1831  im  Dorfe  Neuweier  unter  dem  Bach- 
gerölle  »mit  einer  von  dem  auf  Bleiglanz  betriebenen  Schachte 
ausgehenden  Strecke  getroffen  wurde,  sie  fiel  dort  mit  25°  naeh 
Südwest  von  dem  Granite  ab,  die  Kohleuschmit/eu  waren  ohne 
Bedeutung«  (  Sandhekgeu  a.  a.  O.  S.  39  u.  53  u.  Profiltafel  II, 
N.  6).  Der  erwähnte  Schacht  war  auf  der  rechten  Thalseite  im 
oberen  Theile  des  Dorfes  bei  der  Mühle  unfern  der  Kirche  an- 
gesetzt. 

Herr  Sandberger  giebt  (a.  a.  O.  S.  35)  ferner  an,  dass  die 
Steinkohleubildung  auch  unter  der  Diluvialdecke  jenseits  des 
Steinbaehs  bei  Neuweier,  Kisenbaeh  und  Horrenbach  fortsetze;  au 
letzterem  Orte  «ei  zwar  kein  deutlicher  Ausschluss  vorhanden  ge- 
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wesen,  doch  fanden  sich  »einige  Belege  für  frühere  Schürfarbeiten 
in  den  Akten  des  Grossh.  Generallandesarehivs  und  der  Grossh. 
Direetiou  der  Forste  und  Bergwerke.«  Da  Kohlengebirge  südlich 
vom  Steiubachthale  nicht  zu  beobachten  ist,  auch  jede  Angabe 
über  die  als  Kohlengebirge  gedeuteten  Gesteine  fehlt,  muss  dahin- 
gestellt bleiben,  ob  solches  an  den  genannten  Orten  überhaupt 
entwickelt  ist,  und  welcher  Schichtengruppe  desselben  die  etwa 
vorhaodeuen  Gesteine  zuzurechnen  siud. 

Bestimmbare  organische  Reste  sind  aus  der  unteren  Schichten- 
folge gegenwärtig  nicht  erhältlich;  ans  ihr  stammen  die  von 
Erhard  und  Wiliielmi  gesammelten,  von  Sandberger  (a.  a.  O. 
S.  38)  namhaft  gemachten  Pflanzen. 

Die  der  bisher  besprochenen  Abtheilung  auflagernde  Schichteu- 
gruppe  beginnt  mit  einem  conglomeratisehen  Arkosesandstein  mit 
vielen  wenig  gerundeten,  stumpfkantigeu  Bruchstücken  von  grauein 
Quarz  und  zahlreichen  wohlgeruudeteu  Gerollen  von  pinitfuhren- 
dem  Quarzporphyr  mit  gewöhnlich  verwitterter,  gelblichweisser, 
selten  frischerer  gelbliehgrauer  Grundmasse,  worin  scharf  um- 
grenzte Krystalle  von  Quarz  (K.  —  R),  kaolinisirte  Feldspath- 
krystalle,  sechsseitige  Blättcheu  von  schwarzem  Glimmer  und 
duukelgrüne,  säulige,  nach  der  Basis  spaltbare  Krystalle  von  Pinit 
ausgeschieden  sind.  Derselbe  steht  namentlich  am  Wege  nach 
der  Yburg  gleich  oberhalb  des  oberen  Fernichweges  nach  Varn- 
halt in  etwa  230  m  Höhe  an,  wo  derselbe  mit  23«  nach  Nordost 
einfallt,  und  ihm  entsprechen  wohl  auch  die  Conglomerate  am 
Südgehänge  des  Büchelberges  in  Neuweier.  Ihm  folgt  bis  zum 
Gipfel  des  Berges  ein  Wechsel  von  gelblichen  oder  durch  beige- 
mengte kohlige  Partikeln  grau  gefarbteu,  gröber-  und  feinerkörnigeu 
Arkosesandsteinen  mit  wenig  thonigem  Bindemittel  und  schwarzen, 
nur  untergeordnet  rothen  und  grünen  glimmrigeu  Schieferthoueu, 
in  welchem  sich  hauptsächlich  zwei  Zonen  conglomeratisehen 
Arkosesandsteins  mit  vorherrschenden  Quarzgeröllcu  auszeichnen. 

Die  Schichten  zwischen  den  beiden  uutereu  Conglomeraten 
wurden  am  Nordabhange  des  Büchelberges  in  zahlreichen  Stein- 
brüchen gewonnen  und  stehen  ferner  am  Wege  vou  Umwegen 
nach   der  Yburg  wie  auch  am  Sttdgehänge   mehrfach  zu  Tage. 


Digitized  by  Google 


304 


Geopjogtische  Skizze  der  Gegend  von  Baden-Baden. 


Die  mittlere  Cougloraeratzone  ist  am  Wege  zur  Yburg  iu  etwa 
300  m  Höbe,  die  obere  auf  der  Höhe  des  Büchelberges  in  etwa 
340  m  zu  beobachten  und  fuhrt  hier  die  schon  von  Erhard  er- 
wähnten Kieselhölzer. 

Der  Schichteufolge  über  dem  unteren  (Pinitporphyrgerölle 
führenden)  Gonglomerate  gehören  auch  diejenigen  Gesteine  des 
Kohleugebirges  an,  welche  nördlich  des  Varuhalter  Thaies  bis  über 
das  obere  Orüubachthal  hinaus  zu  Tage  stehen.  Deu  Schichten 
zwischen  den  beiden  unteren  Couglomeratzonen  sind  hier  zuzu- 
rechnen: die  groben,  zum  Theil  couglomeratischeu,  gelblichen  oder 
lichtgraueu,  sehr  schwach  uach  Ostsüdost  fallenden  Arkosesand- 
steine,  welche  iu  Banken  bis  zu  3  m  Dicke  1886  in  einem  Stein- 
bruche am  oberen  Ende  vou  Varnhalt  auf  der  rechten  Seite  des 
Thaies  aufgeschlossen  waren  uud  zu  Bausteinen,  Pfeilern  u.  s.  w. 
verarbeitet  wurden;  ferner  die  Sandsteine  und  schwarzen  Schiefer- 
thone  im  Hohlwege  von  Varnhalt  nach  Nord,  welche  letzteren 
gegenüber  dem  letzten  Hause  zahlreiche,  zum  Theil  wohl  erhaltene, 
unten  zu  erwähnende  Pflanzenreste  einschließen ;  die  Arkosesand- 
steine  und  untergeordnet  zwischengelagerteu  rotheu  und  grünen 
Schieferthone  au  den  Wegeu  am  West-  uud  Nordgehäuge  der 
Anhöhe  zwischen  Varnhalt  uud  Gallenbach.  Dem  mittleren  Couglo- 
merate  des  Büchelberges  dürften  entsprechen :  die  im  uuteren  Theile 
des  (1885  verlassenen)  Steinbruchs  in  240  m  Höhe  am  Wegekreuz 
dieser  Anhöhe  in  einer  4 — 5  m  mächtigen  Bank  entblössten,  durch 
zahlreiche  meist  wenig  gerundete,  stumpf  kaut  ige  Quarzstücke 
conglomeratischen  Arkose>andsteiue,  welche  schwache  Einlage- 
rungen vou  schwarzen  Schieferthoueu  fuhren,  mit  etwa  80  uach 
Nordost  einfallen  und  schon  zu  Erhards  Zeit  (1802,  1,  312)  zu 
Mühlsteiueu  verarbeitet  wurden  (ein  solcher  ist  noch  gegenwärtig 
in  der  Stützmauer  am  Wege  zwischen  diesem  Steinbruch  und 
Varnhalt  eingemauert):  ferner  auch  wohl  die  trleicbbeschaflenen 
conglomeratischen  Sandsteine,  welche  im  Steinbruch  am  Wege 
nach  dem  Katzenbuckel  aufgeschlosseu  siud  uud  mit  12°,  stellen- 
weise bis  zu  22u  nach  Nordost  einfallen.  Als  Fortsetzung  des 
oberen  Conglomerats  des  Büchelberges  dürften  dagegen  zu  be- 
trachten sein:   die  conglomeratischen  Sandsteine  in  etwa  280  m 
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Höhe  westlich  vom  Nägelisförsterhof,  am  oberen  Wege  vom 
Ratzenbuckel  nach  dem  Grünbach  in  260  m ,  auf  dem  nach  dem 
Sattel  oberhalb  der  Selighöfe  zu  gelegenen  Rücken  am  nördlichen 
Gehänge  des  Grunbachs  und  zwar  am  östlichen  und  westlichen 
Wege  in  260  m.  Wie  Herr  Sandberger  (a.  a.  O.  S.  38)  mittheilt, 
blieben  Bohrungen,  welche  vom  Staate  1834  und  1835  bei  Varn- 
halt bis  zu  490'  (=  147  m)  und  beim  Nägelisförsterhof  bis  zu  390' 
(=  117  m)  Tiefe  zur  Aufsuchung  von  Flötzen  niedergebracht  wur- 
den, erfolglos;  letzteres  würde  bei  der  augegebenen  Tiefe  die 
flötzführende  Abtheilung  von  Umwegen  jedenfalls  noch  nicht  er- 
reicht haben  können.  Ohne  Ergebniss  blieben  auch  die  Bohr- 
versuche der  Berghauptener  Actiengesellschaft  »bei  Steinbach«, 
obwohl  nach  Haumann  (1856,  689)  »bereits  bei  dem  ersten  bis 
zu  300'  Teufe  schon  5  mal  Kohlenspuren  gefunden«  wurden. 

Auch  diejenigen  Gesteine  des  Kohlengebirges,  welche  östlich 
vom  Büchelberge  bis  zum  Thälchen  längs  des  Westgehänges  der 
Eichhalde  (des  STEiN'schen  Waldes)  zu  Tage  stehen,  dürften  der 
oberen  Schichtenfolge  angehören.  Aufgeschlossen  sind  hier  am 
Wege  von  Neuweier  nach  der  Yburg:  oberhalb  des  Dorfs  rothe 
und  grüne  glimmrige  Schieferthone  in  geringer  Mächtigkeit;  — 
im  Steinbruch  unterhalb  des  Waldrandes  theils  ziemlich  grob- 
körnige und  gelblichgraue,  theils  feinkörnige,  glimmerreiche,  schief- 
rige  und  durch  beigemengte  kohlige  Partikeln  graue  Arkose- 
sandsteine  (aus  Bruchstücken  von  theils  milchweissem  und  halb- 
durchsichtigem, theils  graulichem  und  klarem  Quarz,  verwitterten 
Feldspathen  und  Blättchen  von  weissem  und  schwarzem  Glimmer), 
zwischen  welchen  schwache  Schichten  von  schwarzem  Schieferthon 
eingelagert  sind ;  die  unterste  aufgeschlossene  Sandsteinbank  erreicht 
eine  Mächtigkeit  von  8m,  ist  stellenweise  stark  vertikal  zer- 
klüftet, bricht  zum  Theil  in  grossen  Platten  und  wird  hauptsächlich 
abgebaut,  da  die  höheren  geringere  Stärke  besitzen ;  die  Schichten 
fallen  am  Nordstosse  des  Bruchs  mit  25 — 30°  nach  Süden  ein;  — 
weiter  oberhalb  Arkosesandsteine,  schwarze,  untergeordnet  rothe 
Schieferthone;  —  in  etwa  265  m  das  mittlere  Conglomerat;  in 
etwa  270  m  Sandsteine  mit  grauen  sandigen  und  rothen  Schiefer- 
Neu«  Fol»..  H«ft  s.  20 
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thoucn.  Auch  die  am  Simmelsberge  am  Waldrand«  anstehenden 
Arkosesandstciue  und  schwarzen  Schieferthone  gehören  hierher. 

In  dem  nach  Ost  sich  anschliessenden  Gebiete  zwischen  üer 
Eichhalde  und  dem  Zimmerplatz  treten  Schichten  der  unteren  Folge 
wohl  nur  am  Westgehänge  der  fiichhalde  zu  Tage,  wo  am  Thal- 
wege und  am  Wege  zur  Höhe  über  dem  Granite  Arkosesand- 
steine  uud  schwarze  Schieferthone  anstehen,  welche  an  ersterem  mit 
25°  nach  Nordwest  einfallen.  Sie  werden  auch  hier  von  einem  Pinit- 
porphyrgerölle  führenden  ( 'onglomerate  überlagert,  welches  an 
folgenden  Punkten  beobachtet  wurde:  am  Nordgehinge  der  Eich- 
halde in  etwa  310m,  wo  gelbliche  conglomeratische  Arkosesand- 
steine  zahlreiche  Pinitporphyrgerölle  mit  gelblicher,  tbeils  ziemlich 
frischer,  theils  verwitterter  glimmriger  Grundmasse  und  Gerölle 
aus  einem  Gemeuge  von  Quarz  und  Glimmer  führen;  am  Südwest^ 
abfall  des  Höchbergs  (mit  Gerollen  von  Quarz,  Gneiss  und  Pinit- 
porphyr);  au  der  Vereinigung  der  beiden  Thälcheu  südlich  vom 
Hochberg  in  etwa  310  m,  wo  conglomeratische  Arkosesandsteine 
mit  vielen  wenig  gerollten,  stumpf  kantigen  Quarzgeschieben,  wohl- 
gerundeten  Gerollen  von  gelblichgrauem  Pinitporphyr,  stark  ver- 
wittertem Granit  und  einem  Gemenge  von  Quarz  und  Glimmer, 
oben  mit  Einlagerungen  von  schwarzen  Schieferthonen  und  Koblen- 
schmitzen  mit  etwa  8°  nach  Norden  einfallen;  am  Nordgehänge 
des  Birkeuberges  am  Wege  in  etwa  330  m  und  nach  Herrn  Sand- 
berger  (a.  a.  O.  S.  39)  an  der  neuen  Strasse  von  Baden  nach 
Steiubach,  wo  »die  tiefste  unmittelbar  über  dem  Granite  auf- 
geschlossene Bauk  eine  Arkose  bildet,  in  welcher  ausser  Granit- 
geröllen  in  dem  groben  Granitgruse  auch  bis  zu  2"  Durchmesser 
haltende  Gerölle  eiues  gelblichen,  sehr  zersetzten  Porphyrs,  mit 
zolllangen,  vortrefflich  ausgebildeten  Karlsbader  Zwillingen  von 
Feldspath,  grossen  Krystalleu  von  blass  bläulichgrünem  Pinit  und 
wenigen  grauen  scharf  ausgebildeten  Quarzkrystallen«  liegen.  »In 
der  Grundmasse  [des  Porphyrs]  bemerkt  man,  sichtlich  aus  dem 
Feldstein  hervorgegangene  sehr  kleine  Blättchen  von  bald  fett-, 
bald  metallähnlichem  Perlmutterglanz  in  Menge,  vermuthlich  Na- 
krit  oder  eine  gliminerähuliche  Substanz«.  Herr  Sandberger 
verglich  bereits  diesen  Porphyr,  dessen  Gerölle  lediglich  in  dieser 
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untersten  Bank  gefunden  werden«  und  früher  nur  von  dieser  Stelle 
bekannt  waren,  1856  (5,  S.  337)  mit  Porphyren,  »wie  sie  Herrn 
Schill  im  Schwarzwalde  nur  bei  St.  Blasien  bekannt«  waren,  und 
1861,  5,  mit  demjenigen  des  Huudsbachsthales.  In  der  That 
gleichen  sämmtliche  erwähnte  Vorkommnisse  von  Pinitporphyr- 
geröllen  manchen  der  oben  erwähnten  pinitfQhrenden  Quarzpor- 
phyre vollständig. 

Den  Schichten  über  diesem  Conglomerat  gehören  hier  an :  die 
Arkoscsandsteine  auf  der  Höhe  der  Eichhalde;  die  Sandsteine  und 
schwarzen  Schieferthone  und  die  Kieselcouglomerate  in  etwa  340  m 
auf  der  Höhe  südlich  vom  Ilochberge  und  im  oberen  Theile  des 
Thälchens  südlich  davon;  der  Arkosesandstein  mit  kieseligem  Binde- 
mittel am  Wege  und  im  Steinbruch  auf  dem  ßirkenberge,  dessen 
zum  Theil  felsiger  Kamm  daraus  besteht;  die  Schichten  über  dem 
Pinitporphyrgerölle  führenden  Conglomerat  an  der  neuen  Strasse 
von  Baden  nach  Steinbach  und  in  der  »Schlucht,  durch  welche 
der  frühere  Fahrweg  von  Neuweier  nach  Malschbach  geht«,  in 
welchen  Herr  Sandbbrgkr  (a.  a.  O.  S.  39)  einen  »fortdauernden, 
am  Tage  wenigstens  28  maligen  Wechsel  von  meist  groben,  weiss- 
lichen,  gelben  und  schwarzgrauen  Arkosen  und  schwarzen  Schiefer- 
thonen«  bemerkte,  »welche  im  Maximum  mit  15«,  meist  aber  viel 
flacher  gegen  NNW  fallen«  und  bestimmbare  Pflanzenreste  lieferten; 
die  Sandsteine  und  schwarzen  Schieferthone  mit  nördlichem  Ein- 
fallen an  den  Wegen  vom  Zimmerplatz  nach  Südwest  und  Südost; 
die  gleichen  Gesteine  und  das  Kieseleouglomerat  in  etwa  361  m 
am  Wege  von  da  nach  Nordost;  die  Sandsteine,  rothen  und 
schwarzen  Schieferthone  und  Kohlenschmitze  am  alten  Wege  vom 
Zimmerplatz  nach  Malschbach ;  die  dem  Granit  aufliegenden  Sand- 
steine, schwarzen  und  grünen  Schieferthone  und  kieselcouglomera- 
tischen  Arkosen  in  etwa  320  m  bei  Dörnel  westlich  von  Malschbach, 
welche  mit  8 — 18°  nördlich  oder  uordnordöstlich  fallen. 

Bekanntlich  haben  die  am  Zimmerplatz  hie  und  da  ausgehenden 
Kohlenschmitze  Beyer  (1794,  1,  20  Aumerk.)  veranlasst,  die  Aus- 
führung von  Versuchsarbeiten  daselbst  auf  landesherrliche  Kosten 
zu  beantragen;  dieselben  haben  jedoch,  wie  Erhard  (1802,  1,  304) 
mittheilte,  »keine  ökonomische  Anbrüche  von  SteinKohle  uach- 
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schaffen«  wollen.  Nach  Sandberger  (a.  a.  O.  S.  39)  wurde  auch 
»1813  auf  Staatskosten  ohne  Erfolg  auf  diese  Ablagerungen  ge- 
schürft, und  1832  ein  Bohrloch  darauf  niedergetrieben,  welches 
bei  364'  [=  109,2  in],  ohne  ein  Kohlenflötz  durchbrochen  zu  haben, 
den  Granit  erreichte«.  Die  Angabe  von  Marx  (1835,  1,  47),  dass 
dasselbe  durch  Todtliegendes  und  Kohlensandstein  »bis  auf  den 
ganz  unten  befindlichen  Porphyr  getrieben«  worden  sei,  ist  irr- 
thQmlich.  »Gleicherweise  blieben  die  1855  von  Dr.  Mülhens  zu 
Baden  gemachten  Versuche  ohne  Erfolg«. 

Wie  die  Ablagerungen  am  Zimmerplatz,  so  gehören  auch  die 
zwischen  ihm  und  Gernsbach  vorhandenen  Gesteine  des  Koblen- 
gebirges  s&mmtlich  zur  oberen  Schichtenfolge  desselben.  Hier 
sind  zu  beobachten: 

an  der  Wolfsgrube :  über  Granit  Arkosesandsteine  und  schwarze 
Schieferthone ; 

am  Scheibenberge  und  an  der  Chaussee  nach  dem  Zimmer- 
platz: vielfach  Arkosesandsteine  und  schwarze  Schiefer- 
thone, welche  erstere  in  einem  Steinbruch  am  Abgang  des 
Weges  zur  Bütte  nordwestlich  einfallen ;  untergeordnet  rothe 
Schieferthone  auf  dem  nordöstlichen  Abfalle  des  Scheiben- 
berges, an  der  Chaussee  südlich  von  Malschbach  und  am 
Wege  von  derselben  in's  Dorf;  Sandberger' s  Angabe 
(a.  a.  O.  S.  39),  dass  die  beiden  »Lappen«  der  Steinkohlen- 
bildung am  Scheibenberge  und  Herrenacker  bei  Gerolsau 
eine  nicht  sehr  mächtige  Decke  über  dem  Granit  bilden, 
»welche  nur  an  einer  Stelle,  im  Wasserrisse  an  der  neuen 
Strasse  auch  schwarze  Schieferthone,  sonst  nur  violete 
weiche  Arkoseu  mit  schwachen  Zwischenlagen  von  glim- 
merigen oder  glimmerfreien  Schieferthonen  von  violeter 
oder  grünlicher  Farbe  bemerken  l&sst«,  beruht  auf  einem 
Irrthuin ; 

an  der  Chaussee  bei  den  westlichsten  Häusern  von  Malsch- 
bach :  Über  Granit  Arkosesandsteine  und  schwarze  Schiefer- 
thone, südöstlich  einfallend; 

im  Hohlwege  von  Malschbach  nach  Nordwest:  frisch  graue, 
verwittert  gelbliche  Sandsteine,  schwarze  und  rothe  Schiefer- 
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thone  und  Kohlenschmitze,  welche  mit  23  —  26°  nach  Süd- 
osten einfallen; 

zwischen  Eberskopf  und  Bernickel  an  den  Waldwegen:  Con- 
glomerat  mit  grossen  wohlgerundeten  Gerollen  von  Granit 
und  Quarzporphyr  in  etwa  570  m,  Arkosesandsteine  und 
dunkle  glimmerige  Schieferthone; 

am  Herrenacker  (1444')  an  den  Wegen  nach  Ost,  Süd  und 
zum  Langer!  sowie  im  Steinbruch:  Kieselconglomerat  an 
ersterem  in  etwa  460  m ,  Arkosesandsteine  und  schwarze 
Schieferthone ; 

am  Wege  vom  Herrenacker  nach  Gerolsau,  welcher  in  seiner 
ganzen  Länge  im  Kohlengebirge  geht,  und  am  Querwege 
zum  Schatzbühl:  Arkosesandsteine,  schwarze  und  rothe 
Schieferthone ; 

am  Wege  oberhalb  des  Schatzbühls:  Kieselconglomerat  in 
etwa  320  m,  Arkosesandsteine,  schwarze  und  rothe  Schiefer- 
thone; 

am  Wege  vom  Hcrrenackcr  zum  Uebolsbachthal  bis  etwas 
oberhalb  seines  Einlaufs  in  letzteres:  schwarze  und  rothe 
Schieferthone,  Arkosesandsteine,  Kieselconglomerat  in  etwa 
330  m; 

im  oberen  Uebolsbach  an  den  Wegen  auf  beiden  Thalseiten 
und  im  Steinbruch  auf  der  linken :  Kieselconglomerat  beider- 
seits in  etwa  305  m ,  graue  Arkosesandsteine,  schwarze 
und  spärlich  rothe  Schieferthone;  für  Sandberger's  Angabe 
(a.  a.  O.  S.  40),  dass  die  Schichten  des  Kohlengebirges 
zwischen  dem  Uebolsbach  und  dem  Oosthal  »sämmtlich 
glimmerige  graue,  violete  und  zuweilen  auch  purpurrothe 
oder  braungefleckte  Arkosen  sind,  welche  hier  und  da 
z.  B.  an  der  Seelach  mit  rothen  und  grünen  glimmerigen 
oder  glimmerfreien  Schiefern  wechseln  und  von  dem  unter- 
liegenden verwitterten  Granite  oft  nur  durch  die  einge- 
schlossenen Granitbrocken  und  die  Zwischenlager  von 
Schiefer  unterschieden  werden  können«,  ist  zu  berück- 
sichtigen, dass  von  demselbem  auch  das  untere  Roth- 
liegende  zum  Steinkohlengebirge  gerechnet  wurde; 
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am  Wege  vom  Bussacker  (Klosterbusch)  zum  Steimersackcr 
(nordöstlich  vom  Steinberg) :  an  letzterem  Kieselconglomerat 
in  etwa  510  m,  rothe  und  grüne  Schieferthone,  weiter  ab- 
wärts schwarze  Schieferthone  und  Arkosesand steine; 

am  Wege  vom  Klosterbusch  nach  Oberbeuern  oberhalb  seines 
Einlaufe  in  das  Oosthal  eine  Strecke  weit  Kohlengebirge, 
und  zwar  Sandsteine,  Kieselconglomerat  in  etwa  260  m 
und  schwarze  Schieferthone; 

auf  der  Anhöhe  1523'  am  Oeserstein:  schwarze  Schieferthone 
und  darüber  Arkosesandstcine,  welche  Gerölle  aus  einem 
körnigen  Gemenge  von  Quarz  und  Glimmer  fuhren; 

südlich  vom  Kuchenberg:  Arkosesandsteine  uud  schwarze 
Schieferthone; 

an  den  Wegen  von  der  Ziegelhötte  nach  Süd  vom  Granit 
abwftrts:  Arkosesandsteine  und  rothe  Schieferthone,  nord- 
westlich einfallend,  unterhalb  des  Waldrandes  weisse,  ver- 
wittert rothe,  zum  Theil  conglomeratisehe  Arkosesandsteine, 
mit  etwa  35°  nach  Nordwest  fallend,  weiter  abwärt*  Sand- 
steine und  rothe  Schieferthone; 

an  den  Wegen  von  Oberbeuern  nach  der  Hohrhalde:  unter- 
halb des  Waldes  conglomeratische  Arkosesandsteine,  aus 
welchen  vom  Hohlwege  vor  dem  Kuchenberge  bereits 
Herr  Sandberger  (a.  a.  O.  S.  40)  »grosse  (1  — 3"  Durehm.) 
eckige  Gerölle«  eines  dunkelgrauen  aus  fettglänzenden 
Quarzkörnern  und  wenig  Glimmer  bestehenden,  überaus 
harten  grobkörnigen  Granits  »einigennassen  dem  soge- 
nannten Greisen  der  erzgebirgischen  Zinnerzlagerstätten 
ähnlich«  erwähnte; 

am  Wege  von  Oberbeuern  oberhalb  des  Waldhorns  aufwärts 
nach  Nordost:  weissliehe  oder  graue  Arkosesandsteine  mit 
zwischenlagernden  rothen  und  grünen  Schieferthonen,  un- 
mittelbar über  dem  letzten  Hause  mit  20  —  25°,  höher  mit 
17°  nach  Nordwest  fallend; 

am  Wege  vom  Waldhorn  nördlich  aufwärts  zum  Wege  nach 
den  3  Eichen :  gelblichgraue  Arkosesandsteine  und  schwarze 
Schieferthone ; 
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bei  Müllenbach,  wie  schon  Sandberger  (a.  a.  O.  S.  36  u.  40) 
angiebt,  im  Wasserrisse  am  Gasthof  zum  Ebersteinschloss 
grobkörnige  Arkosen  mit  vielen  grossen  Quarzgerölleu, 
worin  Zwischenlager  von  feinkörnigem,  schwärzlichem 
Sandsteine  mit  zahlreichen  Eiscnkiesknollen  und  von 
schwarzen  glimmerigen  Sehieferthoueu,  welche  mit  15°naeh 
Norden  einfallen.  Auf  diese  Schichtenfolge  »wurde  auf 
Staatskosten  1835  ein  Bohrloch  von  304' [=91,2  m]  Tiefe 
abgesenkt,  welches  nicht  bis  auf  das  Grundgebirge  nieder- 
gebracht wurde,  sondern  noch  in  der  Arkose  blieb  und 
aufgegeben  wurde,  weil  bis  zu  dieser  Teufe  keine  Kohle 
Oberbohrt  worden  war«.  Sie  wird  an  der  Chausseebie- 
gung oberhalb  des  Gasthofs  von  3  m  rothen  und  grünen 
Schiefert  honen  mit  eingeschalteten  Arkosesandsteincn  und 
7  m  kieseligem  Arkosesandstein  mit  weissen  Kieselgeröllen 
Oberlagert,  welche  mit  15  — 18°  nach  Nordnordwesten  ein- 
fallen, auch  weiter  nach  Südwesten  auf  der  Höhe  sich 
verfolgen  lassen  und  etwas  weiter  aufwärts  au  der  Chaussee 
von  schwarzen  Schieferthonen  überlagert  werden. 

Am  Müllenbild,  und  zwar  am  Wege  nach  Süd  auf  eine  kurze 
Strecke:  schwarze  Schieferthune  und  Arkosesandsteiue ; 
am  Wege  nach  dem  Hummelberge  auf  eine  kurze  Strecke: 
schwarze  Schieferthone  und  conglomeratische  Arkosesand- 
8teine  (der  Hummelberg  selbst  besteht  dagegen  aus  Granit 
ohne  auflagerndes  Kohlengebirge;  die  Angabe  von  Sand- 
BERGRR  a.  a.  O.  S.  40  und  auf  der  Karte,  dass  die  Höhe 
desselben  von  letzterem  gebildet  werde,  ist  irrthümlich  und 
beruht  vielleicht  auf  Hausmanns  Verwechselung  des 
Hummelberges  mit  dem  Gerasberge);  am  Wege  nach  dem 
Gernsberge  hin :  graue  Arkosesandsteiue  und  rothe  Schiefer- 
thone; am  Wege  nach  Schloss  Ebersteiu  auf  eine  Lauge 
von  etwa  300  Schritt  Arkosesandsteiue;  am  Wege  vou 
Wallheim  her  untcu  conglomeratische  Arkose  mit  Gerollen 
von  weissem  Quarz,  verwittertem  Grauit  und  Gneiss,  dar- 
über schwarze  glimmerigc  Schiefer  und  Arkosesandsteine; 
am  Müllcnbild  selbst:  conglomeratischer  Arkosesandstein 
und  schwarze  Schieferthoue ; 
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an  der  Chaussee  nach  Gernsbach  in  einem  (auf  der  Sections- 
grenze  gelegenen,  1875  eröffneten)  Steinbruch  über  Granit 
verkieselter  Arkosesandstein,  welcher  mit  etwa  40°  nach 
Nordwesten  einfallt  und  auf  den  Klüften  Quarzkry stalle, 
Eisenglanz  und  Schwerspath  führt;  weiter  abwärts  zwi- 
schen den  beiden  Biegungen :  Arkosesand stein  und  schwarze 
Schieferthone;  die  an  der  Chaussee  weiter  unterhalb  auf- 
tretenden und  von  Herrn  Sandbrrgbr  dem  Kohlengebirge 
zugerechneten  Gesteine  gehören  dagegen  theils  dem  unteren, 
theils  dem  oberen  Rothlicgenden  an,  was  für  die  letzteren 
bereits  Herr  Platz  erkannte  (1873,  1); 

am  Wege  von  der  Chaussee  nach  Wallheim  vor  dem  an- 
stehenden Granit:  graue  glimmerige  Schiefer  und  graue 
Arkosesandsteine,  welche  mit  42°  nach  Nordwest  einfallen ; 

von  der  Plantage  bei  Gernsbach  über  den  Frauengrund  auf- 
warte bis  auf  die  Höhe  des  Gerasberges  und  des  Stein- 
rückens: kieselige  zum  Theil  conglomeratische  Arkosesand- 
steine mit  Gerollen  von  Quarz,  Bruchstücken  von  Plagio- 
klas,  Fetzen  von  weissem  Glimmer  und  mit  untergeordneten 
Einlagerungen  von  thouigem  Sandstein.  Sie  sind  hier 
vielfach  am  Gehänge  und  an  der  Chaussee  von  Schloss 
Eberstein  nach  dem  Möllenbilde  zu  beobachten,  namentlich 
aber  im  früheren  (bis  Ende  der  70er  Jahre  zur  Ge- 
winnung von  Chausseebaumaterial  betriebenen)  Steinbruch 
in  490  ra  Höhe  auf  dem  Steinrücken  aufgeschlossen  gewesen. 
Sie  waren  hier  1877  in  einer  Mächtigkeit  von  5  m  in 
2  Bänken,  welche  durch  ein  0,66  m  starkes  Zwischenmittel 
von  thonigem  Sandstein  von  einander  getrennt  wurden, 
entblösst,  fallen  steil  nach  Nordwest  und  führen  nicht  selten 
Kieselhölzer  und  auf  den  Klüften  Quarzkrystalle  und  Schwer- 
spath, nach  Sandberger  (a.  a.  O.  S.  40)  auch  »Hornstein 
oder  Eisenkiesel  auf  Klüften  oder  in  kleinen  Gängen«. 
Erhard's  » Puddingstein «  vou  Gernsbach  war  wohl  ein 
Geschiebe  aus  diesen  Schichten  (1802,  1,  295).  v.  Kettner 
machte  zuerst  auf  das  Vorkommen  des  Gesteins  aufmerk- 
sam (1843, 3,  34),  rechnete  dasselbe  aber  zum  Rothliegenden; 
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seine  Angabe  Aber  Gänge  von  Baryt  mit  Brauneisenstein 
bezieht  sich  wohl  weniger  auf  derartige  Vorkommnisse  in 
diesem  Conglomerate  als  auf  solche  im  Granite  (s.  unten). 
Hausmann  beschrieb  zuerst  (1845,  3,  13)  genauer  dieses 
»kleinkörnige,  feste,  an  Quarz  reiche  Conglomcrat,  welches 
die  Gemengtheile  der  darunter  befindlichen  Gebirgsart  ent- 
hält, worin  aber  der  Quarz  mehr  und  weniger  abgemndet, 
der  Feldepath  mehr  oder  weniger  zersetzt  erscheint«;  er 
irrte  jedoch  nicht  nur  in  der  Annahme,  dass  dasselbe  all- 
mälig  in  denjenigen  Sandstein  [Buntsandstein]  verlaufe, 
welcher  die  höheren,  das  obere  Murgthal  begrenzenden 
Granitrücken  deckt,  sondern  noch  mehr  in  der  Erklärung 
seiner  Entstehuugsweise ,  insofern  er  »das  Granitconglo- 
merat  nebst  den  mit  denselben  wechselnden  Lagen  von 
feinerem  Korne«  in  Verbindung  mit  anderen  Theileu  des 
Kohlengebirges  und  mit  verwitterten,  aufgelockerten  Partien 
des  Granits  zwischen  Gernsbach  und  Neuweier  »als  eine 
bei  dem  Emporsteigen  des  Granites  hauptsächlich  durch 
Reibung  gebildete,  durch  die  Einwirkung  von  Dämpfen 
mehr  oder  weniger  modificirte,  und  unter  dem  Einflüsse 
der  Wasserbedeckung  abgelagerte  Masse  betrachten«  zu 
dürfen  glaubte,  »welche  sich  zum  Granite  verhält,  wie  das 
Porphyrconglomerat  zum  Porphyr,  das  Basaltconglomerat 
zum  Basalte«.  Hausmann  betonte  bereits  (S.  17)  den 
Mangel  an  Porphyrgeröllen,  welcher  »das  einzige  Merkmal 
seyn  dürfte,  woran  die  [nach  seiner  Meinung]  der  Granit- 
erhebung angehörende  Conglomeratmasse  mit  Sicherheit 
zu  erkennen«  sei;  »welches  übrigens  doch  oft  im  Stiebe 
lässt,  indem  unter  den  Massen,  welche  mit  der  Erhebung 
des  Porphyrs  im  Zusammenhange  stehen,  nicht  selten 
Lagen  vorkommen,  in  welchen  keine  Spur  von  Porphyr- 
stücken wahrgenommen  wird«.  Wenn  demungeachtet  auch 
Herr  Sandberger  (1861,  5,  40)  hervorhob,  dass  das  Con- 
glomerat  vom  Gernsberge  »von  dem  Rothliegenden  durch 
die  geringe  Einmengung  von  Eisenthon  und  das  Fehlen 
der  .  .  Quarz-  und  Plattenporphyrgerölle  sehr  leicht  zu 
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unterscheiden  sei,  ßo  trifft  dies  nur  für  das  obere,  nicht 
für  das  ganze  Hothliegeude  zu. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  im  Vorstehenden 
innerhalb  dos  Gebieten  zwischen  dem  Zimnicrplatz  und  Gernsbach 
verzeichneten  Vorkommnisse  von  Conglomcraten  auch  hier,  wie 
westlich  des  Zimmcrplatzes,  sich  hauptsächlich  auf  2  derartige 
Zonen  werden  zurückfuhren  lassen,  und  dass  diejenigen  vom  Stein- 
rucken, von  Wallheim,  vom  Müllenbilde,  von  der  Chausseebiegung 
oberhalb  des  Gasthofs  zum  Ebersteinschloss,  auf  d<»r  Anhöbe  süd- 
westlich davou,  am  Wege  von  Oberbeuern  nach  dem  Klosterbusch, 
am  Wege  vom  Uebolsbachthale  nach  dem  Ilerrenaeker  und  am 
Wege  oberhalb  des  Schatzbühls  eiuein  oberen  Conglomerate  zu- 
zuzahlen seien. 

Bai'schinger  untersuchte  (1884,  1,  S.  15)  Arkosesandsteine 
vom  Steinbückele  bei  Gernsbach  (irrthiimlich  a.  a.  O.  als  Granite 
bezeichnet)  auf  ihre  Festigkeit.  Die  Proben  a,  b,  c  waren  sehr 
grobkörnig,  f  weniger,  e  noch  weniger,  d  viel  feinkörniger;  a,  b, 
c,  e,  f  hatten  das  spec.  Gew.  2,6,  d  2,5.  Die  Druckfestigkeit  be- 
trog proqcm  bei  a  1230,  b!450,  c  1320,  d  880,  e  1520,  f  1210kg; 
die  Abnützung  bei  200  Umdrehungen  der  Scheibe  iu  trockenem 
Zustande  im  Mittel  aus  3  Messungen,  red.  auf  4«J  cm  Radius,  nach 
Gewicht  bei  u  8,2,  b  8,2,  c  9,5,  d  12,1,  e  11,3,  f  10,5  gr;  nach 
Volumen  bei  a  3,2,  b  3,2,  c  3,7,  d  4,8,  e  4,3,  f  4,0  ccm. 

2.    Das  Kohleugebirge  bei  Baden. 

Da  Ablagerungen  des  Kohleugebirges  iu  Baden  selbst  gegen- 
wärtig nur  in  untergeordneten  Aufschlüssen  beobachtet  werden 
können,  sind  wir  betreffs  derselben  auf  die  in  der  Litteratur  vor- 
handenen Mittheilungeu  angewiesen.  Wie  Kxübek  (1810,1,65) 
und  Sandberger  (1861,  5,  36)  berichten,  erfolgte  der  erste  Nach- 
weis des  Steinkohlengebirges  in  der  Gegend  von  Baden  durch 
Schürfarbeiten  und  Versu<;he,  welche  unter  Erhard  iu  den  Jahren 
1775—1778  auf  denjenigen  Schichten  desselben  ausgeführt  wurden, 
welche  sich  unweit  des  Promenadeuhauses  an  der  Strasse  den 
Beutigberg  hinauf  anlegen.     Man  fand  »ausser  Pechkohlen  ein 


Digitized  by  Google 


RothenfoU,  Gernsbach  and  Herrenalb.  315 

Klotz  von  Schiefersteiukohle,  21  2  Fuss  mächtig;«.     Doch  haben 
nach  Erhard  (1802,  1,  304)  auch  diese  auf  herrschaftliche  Kosten 
angestellten  Versuche  »keine  ökonomische  Anbrüche  von  SteinKohle 
nachschaffeu«  wollen.  Die  Herren  v.  Oeynhausen,  v.  Dechen  und 
v.  La  Koche  erkannten  (1825,  3,  258),  dass  »dieses  kleine  Stein- 
kohlengebirge aus  Schieferthonen,  feinkörnigen  grauen  Sandsteinen, 
und  selbst  aus  Konglomeratschichten,  mit  Quarzkörneru  und  Fcld- 
spathkrystallen«  besteht.    »Einige  schmale  Streifen  erdiger  Kohle 
setzen  darin   auf,   und  das  ganze  Gebilde  scheiut  sattelförmig 
.  .  gelagert,  mit  einem  meist  sehr  schwachen  Fallen«.  Marx 
(1835,  1,  46)  und  Sandberger  (a.  a.  O.  S.  36)  theilten  ferner  mit, 
dass  »1831  von  dem  Badener  Bürger  Sulzer  in  dem  obersten 
Theile  des  zwischen  dem  Friesenberge  und  dem  Beutig  herab- 
ziehenden Thälchens  ein   180'  tiefer  Schacht  angelegt«  wurde, 
durch  welchen  »Proben  von  Steinkohlen,  von  graulichschwarzem 
Schieferthon,  schiefrigem  und  bituminösem  Sandstein  hervorgeholt« 
wurden.    Sie  enthielten:  »deutliche  Abdrücke  und  Reste  vorwelt- 
licher Pflanzen:  Farreukräuter ,   riesen massige  Schafthalme  und 
Lycopodien.   Auch  versteinertes  Holz,  halb  verkohlt,  halb  verkiest 
findet  sich  da«.   Doch  wurden  Steinkohlenlager  nicht  aufgeschlossen. 
Hausmann  konnte  (1845,  3,  17)  deutlich  die  unmittelbare  Berüh- 
rung des  Kohlengebirges  mit  dem  hinter  dem  Couversationshause 
früher  aufgeschlossenen  Schiefergebirge  beobachten  und  sich  davon 
überzeugen,   »dass  die  Schichten   der  Steiukohlenformatiou  mit 
flachem  Einfallen  abweichend  dem  Schiefergebirge  aufliegen«,  und 
dass  die  Arkose  desselben  »Bruchstücke  von  Thonschiefer  ein- 
schlicsst«,  der  demjenigen  des  Schiefergebirges  gleicht.  Eudlich* 
theilte  Sandberger  (a.  a.  O.  S.  23  u.  36)  mit,  dass  das  unmittel- 
bar  über    dem   Uebergaugsgebirge    lagernde  Steinkohlengebirge 
schon  den  kleinen  Hügel  des  ersten  Eiskellers  hinter  dem  Conver- 
sationshause  [westlich  desselben]  zusammensetze  und  »aus  wech- 
selnden Schichten  von  gelblicher  grober  Arkose  und  Schieferthon« 
bestehe.    »Die  schwarzen  Schiefert  hone  sind  gegen  jene  nicht  sehr 
scharf  begrenzt,  gehen  vielmehr  durch  schwarze  schiefrige  und 
stark  glimmerhaltige  Sandsteiue  in  dieselbe  über«.   In  den  Schiefer- 
thonen  wurden   bestimmbare  Pflanzenreste  aufgefunden.  »Die 
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ganze  Scbichtenfolge  fallt,  wie  .  .  iu  dem  Hofe  der  Restauration 
des  Conversatioushauses  wahrgenommen  werden  kann,  mit  15 — 22° 
nach  OstNordOst.  Der  gleiche  Wechsel  von  3  bis  5'  mächtigen 
Arkosebänkcn,  welche  übrigens  nach  oben  immer  feinkörniger 
werden,  und  j  —  J'  machtigen  Schieferthonstreifen  setzt  von  dem 
Conversations  hause  bis  zur  Höhe  des  Weges  nach  Gallenbach 
fort  und  ist  an  dem  dort  erbauten  Bierkeller,  wie  auch  in  dem 
Wasserrisse  neben  dem  Wege  überall  sehr  deutlich  erkennbar«. 

Gegenwärtig  sind  hierher  zu  stellende  Gesteine  nur  am 
Löwenkeller  am  Wege  von  Baden  auf  den  Beutig  und  im  Michel- 
bachthälchen  zu  beobachten.  Bei  ersterem  sind  gelbe  Arkosesand- 
steine  mit  einer  eingeschalteten,  etwa  0,57m  mächtigen  Lage 
schwarzen  Schieferthons  in  nahezu  horizontaler  Lagerung  entblösst, 
und  im  Michelbachthale  gehören  wohl  hierher  die  Arkosesandsteine 
mit  grossen  weissen  Kieselgeröllen  an  dem  Wege,  welcher  vom 
Waldsee  nach  dem  Fricsenbrunncn  führt,  in  der  Schlucht  von 
ersterem  bis  fast  zu  letzterem,  welche  mit  etwa  12°  nach  Südost 
einfallen,  und  ferner  treten  auch  gegenüber  am  linken  Ufer  des 
Michelbache  conglomeratische  Arkosen  und  schwarze  Schieferthone 
des  Kohlengebirges  zu  Tage.  Auf  sie  bezieht  sich  wohl  Sand- 
bergbrs  Angabe  (a.  a.  O.  S.  36),  dass  die  Schichten  des  Kohlen- 
gebirges im  Michelbachthale  mit  10 — 15°  nach  Südwesten  fallen. 
Auch  erwähnt  derselbe  von  hier  das  »seltene  Vorkommen  eckiger 
Gerölle  von  schwarzem  Kieselschiefer«. 

c)  Lagerung. 

Für  die  Lagerung  der  Schichten  des  Kohlengebirges  längs 
dem  Nordrande  des  Granitmassives  liegen  folgende  specielle  Beob- 
achtungen vor.    Es  ist  das  Fallen  gerichtet: 

beim  Brunngrabenflötz  anfangs  mit  18°,  später  mit  bis  15|° 

nach  Ost  (Sandb.  a.  a.  O.  S.  37); 
beim  oberen  Flötz  im  oberen  Stolleu  mit  etwa  15°  gegen 

Nordosten  (Beyer,  a.  a.  O.  S.  18),  im  Rettiglochstollen 

mit  35°  nach  Ost  (Sandb.  a.  a.  O.  S.  37); 
beim  Conglomerat  am  Wege  nach  der  Vburg  mit  23°  nach 

Nordost; 
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im  Steinbruch  in  Varnhalt  nach  Ostsüdost; 
im  Steinbruch  nördlich  von  Varnhalt  mit  8°  nach  Nordost; 
im  Steinbruch  westlich  vom  Katzenbuckel  mit  12  bis  22°  nach 
Nordost; 

in  der  Strecke  vom  Bleiglanzschacht  aus  in  Neuweier  mit  25° 
nach  Südwest  (Sandb.  a.  a.  O.  S.  39); 

im  Steinbruch  am  Wege  von  Neuweier  nach  der  Yburg  mit 
25  bis  30°  nach  Süd; 

am  Westabhange  der  Eichhalde  mit  25°  nach  Nordwest; 

im  Steinbruch  südlich  vom  Hochberg  mit  8°  nach  Nord; 

am  Zimmerplatz  höchstens  mit  15°,  meist  viel  flacher  nach 
Nordnordwest  (Sandb.  a.  a.  O.  S.  39;  auf  S.  36  ist  das 
Fallen  »bei  Malschbach«  als  nordwestlich  angegeben); 

au  den  Wegen  südlich  vom  Zimmerplatz  nach  Nord; 

bei  Dörnel  mit  8  — 18°  nach  Nord  oder  Nordnordost; 

bei  den  westlichsten  Häusern  von  Malschbach  nach  Südost; 

im  Hohlwege  bei  Malschbach  mit  23  —  260  nach  Südost; 

im  Steinbruch  am  Abgang  des  Weges  zur  Bütte  nach  Nord- 
west, nach  Sandb.  (a.  a.  O.  S.  40)  am  Scheibenberge  nach 
Nord; 

am  oberen  Ende  von  Gerolsau  (»Herrenacker«)  nach  Nord 
(Sandb.  a.  a.  O.  S.  40); 

zwischen  Uebolsbach  und  Gernsbach  bald  mehr,  bald  weniger 
steil  nach  Nord  (Sandb.  a.  a.  O.  S.  36)  [nicht  überein- 
stimmend mit  den  beiden  folgenden  Angaben]; 

zwischen  Uebolsbach  und  Oberbeuern  nach  Nordnordwest 
(Sandb.  a.  a.  O.  S.  40)  [die  Angabe  des  Fallwinkels  vou 
28°  an  der  Seelach  bezieht  sich  auf  unteres  Rothliegendes] ; 

zwischen  Oberbeuern  und  Gernsbach  nach  Nordwest  (Sandb. 
a.  a.  O.  S.  40); 

am  Wege  vom  Waldhorn  nach  Süd :  mit  35°  nach  Nordwest ; 
am  Wege  von  Oberbeuern  nach  Nordost:  mit  20— 25°,  höher 

mit  170  nach  Nordwest; 
im  Wasserriss  in  Müllenbach  mit  150  nach  Nord  (Sandb.  a. 

a.  O.  S.  40); 

an  der  Chausseebieguug  oberhalb  des  Gasthofs  zum  Eberstein- 
schloss  in  Müllenbach:  mit  15  —  180  nach  Nordnordwest; 
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im  Steinbruch  an  der  Badoner  Chaussee  oberhalb  Gernsbach : 
mit  etwa  40°  nach  Nordwest  (die  Angabe  Sandberger's 
a.  a.  O.  8.  40,  das»  das  Fallen  des  Kohlengebirges  nahe 
bei  Gernsbach  über  50«  orreiche,  bezieht  sich  auf  Schichten 
des  oberen  Rothliegenden); 

am  Wege  au  der  Chaussee  nach  Wallheim:  mit  42<>  nach 
Nordwest ; 

im  Steinbruch  auf  dem  Steinrücken:  steil  nach  Nordwest. 

Am  Frieseuberge  bei  Badcu  ist  das  Fallen  gerichtet: 

Hinter  dem  Conversationshause :  mit  15 — 22°  nach  Ostoordost 
(Sandb.  a.  a.  O.  S.  36 ;  au  anderer  Stelle  wurde  das  Fallen 
bei  Baden  nordöstlich,  1859  als  mit  10  —  300  nach  Ost 
gerichtet  augegeben); 

am  Löwenkeller:  nahezu  horizontal; 

im  Michelbachthälcheu  oberhalb  des  Waldsees:  mit  12»  nach 
Südost; 

daselbst  weiter  oberhalb:  mit  10  — 15°  nach  Südwest  (Sandb. 
1861,  5,  S.  36). 

Es  geht  hieraus  hervor,  dass  das  dem  Nordrande  des  Granit- 
massivos zwischen  Neuweier  und  Gerusbach  auflagernde  Kohlen- 
gebirge, abgesehen  von  localen  Ausnahmen,  im  Allgemeinen  von 
demselben  dem  Verlauf  seiner  Greuzc  outsprecheud  abfallt:  im 
Büchelberge  uud  bei  Varnhalt  nach  Nordost,  zwischen  der  Eieh- 
haldc  und  Gernsbach  theils  nördlich,  theils  norduordwestlich, 
theils  nordwestlich.  Nur  local  findet  bei  Varnhalt  ostsüdöstliches, 
in  Neuweier  südwestliches,  zwischen  Neuweier  uud  der  Yburg 
südliches,  bei  Malschbach  südöstliches  Einfallen  statt.  In  Bezug 
auf  den  Grad  desselben  ist  die  Versehwüchung  in  der  Gegend 
vou  Varnhalt  im  Vergleich  zu  demjenigen  im  südlicher  gelegeueu 
Büchelberge  und  die  Stärke  des  Einfallens  in  der  Gegend  von 
Gerusbach  bemerkenswert!». 

Für  das  Kohleugebirge  am  Friescnberge  bei  Baden  hatten 
v.  Oeynhausen,  v.  Dechen  und  v.  La  Roche  eine  sattelförmige 
Lagerung  angenommen,  und  Herr  Sandberger  war  ihnen  darin 
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gefolgt,  indem  er  »die  aufgerichteten  Gesteiue  der  Uebergangs- 
formation  und  den  Granit  >  als  Axe  derselben  betrachtete.  Es 
durfte  jedoch  nach  deu  obigen  Angaben  für  diese  Annahme  kein 
genügender  Grund  vorliegen,  da  die  Schichten  im  Miehelbaehthalc 
theils  südwestlich,  theils  südöstlich,  und  am  Conversationshause 
ostuordöstlich  fallen. 

d)  Die  MHchtigkeit 

des  Kohlengehirgcs  lässt  sieh  nicht  ermitteln.  Sie  wurde  von 
Herrn  Platz  (1883,  2,  11)  zu  120  m  angegebeu,  doch  ist  diese 
Zahl  unzweifelhaft  zu  gering,  da  ja  das  im  Jahre  1834  bei  Varn- 
halt gestosseue  Bohrloch  allein  schon  147  m  Kohleugebirgc  durch- 
teufte,  ohne  in  deu  hängendsten  Schichten  desselben  angesetzt  zu 
sein,  und  ohne  das  Liegende  erreicht  zu  haben. 

e)  Organische  Einschlüsse. 

Bestimmbare  Pflanzenreste  sind  aus  3  verschiedenen  Hori- 
zonten des  Kohlengebirges  bekannt  geworden :  aus  den  Steinkohlen- 
flötzeu  der  untereu  Schichtenfolge,  aus  den  Schichten  zwischen 
dem  Conglomerat  mit  Pinitporphyrgeröllen  und  dem  mittleren 
Conglomerate  und  aus  dem  oberen  Conglomerat.  1)  Die  Pflanzen, 
welche  Herr  SaNDUKRGKK  (a.  a.  O.  S.  38)  aus  dem  erst  erwÄhuteu 
Niveau  namhaft  machte,  wurden  »zum  Theil  noch  in  der  Erh Anla- 
schen Zeit  dem  Grossh.  Naturalieukabiuete  mitgetheilt  oder  von 
Herrn  Dr.  Wil.hel.mi  zu  Baden  zur  Untersuchung«  überlasseu 
und  stammen  aus  dem  Iiettigstollen.  Nach  Erhard  (1802,  1,  314; 
1803,  1,  98  f.)  fanden  sich  organische  Reste  nur  in  derjenigen  stets 
grauschwarzen  *  Steiukohlensehiefer-Lage,  die  das  Dach  der  Stein- 
kohlen formirt«,  nicht  in  den  Schiefern  zwischen  den  Steinkohlen- 
schichten  oder  unter  deu  Flötzen;  er  deutete  sie  theils  als  Land- 
pflanzen (Abdrücke  »von  ordinären,  einheimischen  Pflanzen,  vou 
Farn-Föhreu-Kraut  u.  dergl.  <),  theils  als  Seepflanzen  (grosse  Schilf- 
Kohren,  Blätter  und  dergleichen),  theils  als  Abdrücke  »vou  sehr 
grossen  Polypen,  mit  besonders  vielfältigen  regulären  Artikula- 
tionen«.    Fr  bildete  auf  Taf.  II  ab  in: 
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Schuhten  am  besteu  im  Gneisssteinbruch  am  Hummelberge  bei 
Gaggenau  entblösst.  Schon  Walchner  hatte  (1843,  7,  13  und 
Tafel)  hier  über  dem  vermeintlich  eruptiven  »Gneissstocke«  ein 
Conglomerat  des  Hothliegenden  beobachtet,  von  welchem  er  au- 
nahm,  dass  es  ihn  mantelformig  umgebe,  »nach  allen  Seiten  von 
demselben  abfallend«.  »Am  östlichen  Rande  greift  ein  Gneisshorn 
hakenförmig  in  das  Conglomerat  ein  und  längs  der  Gneissgrenze 
liegen  darin  zahlreiche  kleine,  eckige  GucissbruchstQcke,  so  dass 
das  Conglomerat  auf  der  Linie  hin,  nach  welcher  sich  die  beiden 
Gesteine  berühren,  ganz  die  Beschaffenheit  eines  Reibungsconglo- 
merates  zeigt.  Stellenweise  bindemittelreich,  dem  Eisenthon  ge- 
nähert, erscheint  es  an  der  Gneissgrenze  blasig,  von  grünlich 
grauer  Farbe,  und  hier  schliesst  es,  in  einem  dem  Gneise  un- 
mittelbar anliegenden  Streifen,  eine  lichtschwefelgelbe  und  zeisig- 
grüue  Mineralsubstanz  ein,  welche  feinschuppig,  weich  und  zer- 
reiblieh ist,  und  welche  ich,  unter  den  Verhältnissen,  wie  sie  hier 
auftritt,  für  das  Product  der  Einwirkung  des  Gneises  auf  die 
Eisenthon  -  Masse ,  für  eiue  Contact  -  Bildung  glaube  halten  zu 
müssen.  Ich  habe  versucht,  das  Mineral  von  der  Steinmasse  zu 
trennen  und  dabei  2-066  Gramme  abgelöst;  es  blieb  aber  dabei 
ein  überwiegender  Antheil  Steinpulver  eingemengt.  Bei  der  Be- 
handlung des  also  verunreinigten  Minerals  mit  concentrirter  Salz- 
säure schlo88  sich  das  feinschuppige  Mineral  auf.  Die  abge- 
schiedene Kieselerde  wurde  vermittelst  kohlensauren  Natrons  vom 
Steinpulver  getrennt,  wobei  von  diesem  1-675  Gramme  hinter- 
blieben. Von  den  angewendeten  2  066  Grammen  sind  also  nur 
0-391  Gramme  aufgeschlossen  worden.  Beim  Glühen  gibt  das 
Mineral  Wasser  aus.  Die  weiter  durchgeführte  Analyse  des  auf- 
geschlossenen Minerals  gab:  Kieselerde  0,054,  Eisenoxydhydrat 
0,140,  Thonerdehydrat  0,097,  Bittererde  0,042,  Kalkerde  0,016, 
Kali  0,008;  Summe  0,397  [0,347].  Trennt  man  nun  den  Wasser- 
gehalt von  den  erhaltenen  Hydraten  des  Eiseuoxyds  und  der  Thon- 
erde, berechnet  man  denselben  für  sich  und  bringt  man  ferner  das 
Eisenoxyd  als  Eisenoxydul  in  Rechnung,  so  gibt  die  Analyse  auf 
100  TheÜc: 
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Enthalten  Saue 

Kieselerde     .  . 

.  26,598 

13,817 

Eisenoxydul  .  . 

.  27,411 

5,941 

Thonerdc  .    .  . 

.  16,126 

7,530 

Bittererde .    .  . 

.  10,741 

4,156 

Kalkerde  .    .  . 

.  4,092 

1,149 

Kali     .    .    .  . 

.  0,204 

0,036 

Wasser    .    .  . 

.  13,945 

12,397 

99,117. 

Der  Saucrstoffgehalt  der  Kieselerde  uud  Thonerde  beträgt  zu- 
sammen nahezu  das  Doppelte  (21.347)  vom  Sauerstoffgehalt  sämmt- 
licher  Basen  (11.272)  und  dieser  nähert  sich  dem  Sauerstoffgehalt 
des  Wassers  (12.397).  Demzufolge  hat  die  untersuchte  Miueral- 
substanz  eine  Zusammensetzung,  welche  derjenigen  eines  Chlorits 
entspricht,  womit  auch  die  mineralogische  Beschaffenheit  derselben 
übereinstimmt.  Bei  der  wohlbekannten  Zusammensetzung  des 
Eisenthons,  welcher  alle  Bestandteile  des  untersuchten  Minerals 
enthält,  und  bei  der  augenfälligen  Veränderung,  welche  sowohl  die 
Thonmasse,  das  Bindemittel  des  Conglomerats,  als  dieses  selbst, 
an  der  Gneisgrenze  erlitten  hat,  bietet  der  vorliegende  Fall  ein 
Beispiel  einer  Contact-Bildung  dar,  wobei  die  Verhältnisse  der 
Lagerung,  die  Beschaffenheit  des  durchbrochenen  Gesteius  an  der 
Berührungsgrenze,  und  die  durch  chemische  Analyse  dargelegte 
Zusammensetzung,  in  gutem  Einklang  beweisend  auftreten,  t 

Es  bedarf  kaum  der  Erwähnung,  dass  das  untersuchte  Mi- 
neral keineswegs  ein  »Product  der  Einwirkung  des  Gneises  auf 
die  Eisenthon-Masse«  des  Conglomerats  zu  sein  braucht,  und  dass 
das  »hakenförmig  in  das  Conglomerats  eingreifende  »Gneishorn« 
eben  nur  eine  von  jenem  umlagerte  aufragende  Gneisspartie 
darstellt.  SandbERGER  beschrieb  die  Gesteine  (1861,  5,  29)  als 
feinkörnige  verkieselte  Bänke  und  Breecien  von  Gueissbruch- 
stücken,  welche  in  hartem  rothem  Eisenthon  inue  liegen«.  Schon 
Hausmann  hatte  (1845,  3,  16)  erkannt,  dass  nur  »an  der  west- 
lichen Seite  des  Gneusstockes  in  unmittelbarer  Berührung  mit  dem- 
selben ein  festes  uud  hartes,  kleinkörniges,  rothbraunes,  weiss  ge- 

N«u«  Folg«.    Reh  6.  23 
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sprenkeltes  Conglomerat  ansteht,  worin  Quarz  vorherrscht,  mit 
welchem  kleine  Partikeln  von  Feldspath,  Kaolin  und  Glimmer  ge- 
mengt sind«;  allerdings  irrte  er  in  der  Deutung,  insofern  er  das- 
selbe als  ein  Reibuugsconglomerat  auffasste.  In  der  That  ist  auch 
nach  den  gegenwärtigen  Aufschlüssen  die  erwAhnte  Breccie,  be- 
stehend aus  eckigen,  zum  Theil  sehr  grossen  Bruchstücken  von 
Gneiss,  kleineren  von  Feldspathen  und  Quarz,  weiche  in  einer 
braunrothen  sandigen,  in  den  tieferen  Partien  verkieselten  Zwi- 
schenmasse liegen,  oder  an  ihrer  Stelle  ein  braun  rother,  feinkör- 
niger, Feldspathfragmente  und  Glimmer  führender  Sandstein  mit 
einzelnen  grösseren  Gneissbrocken  nur  im  westlichen  Theile  des 
alten  Steinbruchs  an  dem  tieferen  Gehänge  der  Gneisskuppe  vor- 
handen. Dieselbe  ist  bis  zu  3  m  mächtig,  führt  auf  Kluftflächen 
Quarzkrystalle  und  Schwerspath,  fällt  mit  etwa  260  nach  Nord- 
nordwesten und  dürfte  als  eine  nur  örtliche  Bildung  in  unmittel- 
barer Umgebung  der  Gneisskuppe  zu  deuten  sein,  wenn  nicht 
etwa  die  von  Herrn  Platz  (1873,  1,  16)  erwähnten  »harten  Brec- 
cien«,  »welche  in  der  Nähe  des  Gneises  am  Silberrück  .  .  ver- 
einzelt nahe  der  Thalsohle  anstehen«  sollen,  und  welche  aufzu- 
finden dem  Verfasser  nicht  gelang,  eine  entsprechende  Ablagerung 
darstellen. 

Schon  im  östlichen  Theile  des  alten  Steinbruchs,  wo  der 
Gneiss  höher  aufragt,  lagern  auf  demselben,  wie  Hausmann  (1845, 
3,  16)  bereits  sah,  3  m  rothe  glimmerige  Schieferthone  (»eisen- 
thonige  Massen«),  »welche  sowohl  einzelne  Gemengtheile  des 
Gneuses  —  den  Feldspath  gewöhnlich  mehr  und  weniger  kaolin- 
artig —  als  auch  Gncusstücke«  und  ferner  Sphäroide  von  Dolomit 
führen.  »Die  deckende  Masse  ist  in  der  Nähe  des  Gneuses  zum 
Theil  durch  feinschuppigen  Chlorit  grünlichgrau  gefärbt,  und  ent- 
hält dann  kleine  Nieren  von  rothbraunem  Eisenoxyd,  welches  auch 
auf  den  Absonderungen  vorkommt  '.  Auch  im  neuen  Steinbruch 
ruhen  auf  dem  Gneiss  rothe  Schieferthone  mit  Dolomitsphäroiden, 
welche  auch  Lagen  von  Dolomit  mit  Gneiss-  und  Feldspathfrag- 
uienten  einschliessen  und  nach  Südost  einfallen. 

Ein  weiterer  grösserer  Aufschluss  am  Ausgang  des  Traisch- 
bachthales  auf  der  rechten  Thalseitc  zeigt  gleichfalls  rothe  und 
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grüne  Schieferthone  mit  eingelagerten  Dolomitsphäroiden ,  welche 
nach  Nordost  einfallen  und  Estheria  tenella  Jord.  sp.  und  Walchia 
pini/ormü  Schl.  geliefert  haben;  sie  waren  schon  Herrn  Platz 
bekannt  (1873,  1,  17)  und  wurden  von  demselben  als  unteres 
Rothliegendes  gedeutet.    Ihnen  folgen  auf  der  Höhe  rothe,  fein- 
körnige, glimmerige  Sandsteine  mit  thonigem  Bindemittel,  welche 
gleichfalls  Eatheria  tenella  in  grosser  Zahl  einschliessen.  Hicrher- 
gehörige  rothe,  untergeordnet  grüne  Schieferthone  wurden  ferner 
beobachtet:  in  den  Umgebungen  der  krystallinen  Schiefer  des 
Grossen  Waldes  am  Westabhang  des  Amalienbergcs  am  .Wege  bis 
zu  etwa  175  m  Höhe,  auf  dein  Rücken  westlich  davon  bis  zu 
180  m,  an  den  beiden  Wegen  vom  Huinmelberge  in  den  Grossen 
Wald  bis  200  m  (hier  mit  Dolomitsphäroiden),  am  Waldrande  des 
letzteren,  am  Ostrande  der  krystallinen  Schiefer  im  Walde  bei 
Ausgrabung  eines  Kellers,  wo  dieselben  gleichfalls  zahlreiche  Do- 
lomitsphäroide  enthalten,  am  Wege  südlich  vom  Schürkopf  (907 ') 
in  260  m,  im  Thälchen  südwestlich  vou  demselben,  auf  dem  Rücken 
von  Gaggenau  naeh  dem  Schürkopf,  am  Ostgehänge  des  Traiseh- 
bachthals  am  Wege  bis  etwa  160  m;  am  östlichen  und  nördlichen 
Rande  des  Uebergangsgebirgcs  am  Grafeukopf,  im  Thälchen  von 
der  Jfigertanne  in  s  Traischbachthal,  wo  dieselben  oben  rothe  fein- 
körnige Sandsteine  eingeschaltet  enthalten  und  nördliches  Einfallen 
zeigen,  bis  195  m,  am  Süd-  und  Nordgehänge  der  Ilolzkliugel  bis 
zu  185  m,  endlich  beim  Badhaus  der  Elisabethenquclle,  wo  die- 
selben am  Fusswege  nach  Schloss  Rotheufels  etwa  in  148  m  vom 
oberen  Rothliegenden  anscheinend  gleichförmig  überlagert  werden ; 
sie  führen  hier  in  ihrer  obereu  Partie  eiue  etwa  0,30  in  starke 
Schicht  von  Quarzcouglomerat  mit  reichlichem  thonigem  Binde- 
mittel, rothen  feinkörnigen  glimmrigen  Sandstein  mit  diseordanter 
Parallelstructur  und  eine  0,06  m  mächtige  Schicht  grauen  san- 
digen thonigen  Dolomits  und  fallen  mit  4 — 7°  nach  Nordnordost, 
nach  Sandbkrger  (1861,  5,  29)  mit  8°  nach  Nord.    Diese  Ge- 
steine am  Fusse  des  Schanzeuberges  waren  schon  Jägerschmid 
aufgefallen  (1800,  1,  229):  »Der  grosse  und  kleine  Sehwanzberg 
[auf  der  linken  Murgseite]  sind  mit  Gebirgsarteu   neuerer  Ent- 
stehung als  Sandschiefer,  etwas  Thonschiefer  u.  d.  g.  untermengt«, 
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zumal  er  alle  fibrigeu  Berge  des  Mnrgthals  bis  Gerusbach  mit 
Ausnahme  des  Amalienberges  als  aus  Granitfelsen  bestehend 
glaubte.  Auch  Hausmann  kannte  diese  >Eiseuthoue«  (1845,  3, 
30),  rechnete  sie  aber  zu  den  in  den  höheren  Lagen  des  Roth- 
liegendcn  vorkommenden  Schieferthonen,  worin  ihm  auch  Sand- 
BERGER  folgte  (1861,  5,  29),  irrthtlmlieh  annehmend,  das«  die  »am 
Fnsswege  dicht  am  Gebirgsabhange  <c  aufgeschlossenen  »sehr  eisen- 
rcicheu  Schichten  mit  groben  und  kleineren  Gerollen  der  gewöhn- 
lichen Porphyre,  Grauite  u.  s.  w.«  unter  ihnen  gelegen  wären. 
Derselbe  »erwähnte  (1890,  1,  93)  ein  sehr  deutliches  Stück  von 
Calamites  infractus  aus  der  Gegend  von  Rothenfels«,  welches  ihm 
vor  Jahren  der  schon  längere  Zeit  verstorbene  Oberschloss- 
hauptmann  v.  Kettner  gezeigt  «  hat,  und  welches  aus  rothliegen- 
den »Gesteinen  mit  reichlichen  Porphyrgerölleu«  hergerührt  haben 
soll.  Es  ist  viel  wahrscheinlicher,  dass  das  betreffende  Stuck  aus 
den  erwähnten  Schieferthonen  oder  Sandsteinen  des  mittleren 
Kothliegenden  herstammt,  kann  aber  bei  der  Unsicherheit  seiner 
Herkunft  auf  keinen  Fall  zur  speciellen  Altersbestimmung  irgend 
welcher  Schichten  verwerthet  werden. 

Dom  mittleren  Rothliegenden  ist  ferner  ein  kieseliges  Gestein 
zuzurechnen,  welches  am  nordöstlichen  Absturz  des  Amalienberges 
an  der  schon  oben  erwähnten  Höhle  zu  Tage  steht.  JÄGERSCHMID 
erwähnte  dasselbe  zuerst  (1800,  1,  207):  »Da  wo  die  Felswand 
dieses  Berges  von  der  Murg  benetzt  wird,  trift  man  in  gemeinem 
dichten  Kalkstein,  eine  unterirdische  geräumige  Höle  an,  die  sich 
in  Gestalt  eiues  Stollens  weiter  fortzieht". ;  eine  Angabc,  welche 
auch  KlCber  (1810,  1,  II,  1(55)  wiederholte,  und  auf  welche  hin 
v.  Oeynhausen,  v.  Dechen  und  v.  La  Roche  (1825,  3,  258  u. 
Karte)  eine  Partie  rauchgrauen  Kalksteins  (Muschelkalks)  im 
Murgthale  oberhalb  Gaggenau  eintrugen.  Wahrscheinlich  verau- 
anlasste  es  Erhard  (1802.  1,  295),  von  Grflnsteiu«  am  Hilberts- 
loch zu  reden.  Auch  Nördunger  kannte  dasselbe  (1828,  1,81): 
»Oberhalb  Gaggenau  bei  Amalieuburg  steigt  aus  dem  Murgbette 
eine  vom  Todliegenden  überlagerte  Kuppe  eines  schwer  zerspreug- 
baren,  dunkelgrauen  und  bräunlichen,  nach  allen  Richtungen  zer- 
klüfteten Gesteins  empor,  in  dessen  Masse  Hornblende  ein  Haupt- 
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bestandtheil  zu  seyn  scheint.  Zum  wirklichen  Porphyre  fehlen 
nur  Feldspathkrystalle.«  Er  rechnete  es  zum  Uebergaugsgebirge. 
Marx  bezeichnete  es  (1835,  1,  45)  als  »dunklen  grünsteiuartigen 
Porphyr«,  v.  Kettner  (1843,  3,  24)  als  Porphyr,  der  »einen 
schroffen,  etwa  20  Fuss  hohen  F eisen  in  das  Todtliegeude  herauf- 
schiebt, der  von  der  Murg  bespült  wird«,  Walchner  (1843,  7, 
13,  u.  bei  Anonymu*  1844,  1,  6)  als  quarzf  uhrenden  Porphyr:  »ein 
Stock  von  quarzführendem  Thouporphyr  ist  am  Amalienberge  in 
[des  Grauitconglomerats]  Schichten  eingedrungen  und  au  seinem 
Rande  von  einer  Gneisschaale  begleitet,  wie  mau  es  deutlich  am 
Eingang  der  Höhle  Hilpcrtsloch  unter  dem  Amalienberg  sieht, 
beinahe  unmittelbar  am  Murgufen .  Hausmanns  Worte  (1845,3, 
26):  »Stellenweise  gewinut  [in  dem  Gestein  des  Amalienberges  j 
das  Bindemittel  die  Oberhand,  wodurch  das  Gestein  in  splittrigeu 
Quarzfels,  oder  in  einen  kastauienbrauueu,  muscheligen  Kiesel- 
schiefer übergeht«,  können  sich  wohl  nur  auf  dieses  Gesteiu  be- 
zichen. Jägerschmio  gab  (1846,  3)  am  Amalieubergc  sowohl 
Porphyr,  als  dichten  Kalkstein  an.  Späteren  Forschern  scheint 
dasselbe  unbekannt  geblieben  zu  sein. 

Das  Gestein  bildet  unter  Conglomeraten  des  oberen  Rothlie- 
geudeu  eine  flache,  in  der  Richtung  des  Murgthals  70—80  Schritt 
lange  Kuppe,  welche  aui  Eingange  zu  der  erwähnten  Höhle  (dem 
Hilfurtsloche)  bis  zu  5,5  m  aufragt  und  von  hier  rasch  nach  Nord, 
laugsamer  nach  Süden  hin  abfallt.  Die  Höhle  erstreckt  sich  nach 
Westen  8  Schritt  weit  in  den  Fels  hinein,  und  an  ihrem  westlichen 
Stosse  steht  das  Gestein  noch  etwa  0,5  in  hoch  au,  so  dass  die  Ober- 
fläche der  Kuppe  auch  nach  dieser  Richtung  hin  sich  rasch  senkt.  Das 
Gestein  ist  ein  rothbrauuer,  feinkörniger  Hornstein;  das  am  Fuss  der 
westlichen  Höhlenwaud  anstehende  enthält  zahlreiche  Glinuner- 
blättcheu  uud  lässt  viele  weisse  Quarzbrocken  iu  einem  braunen 
kieseligeu  Bindemittel  erkennen.  Klüfte  des  Gesteins  sind  mit 
Carueol  augefüllt  oder  mit  Quarzkrystallen  uud  Eisenglauzblätt- 
cheu  bekleidet.  Nach  einer  von  Herrn  Williams  ausgeführten 
mikroskopischen  Untersuchung  besteht  dasselbe  aus  einem  sehr 
feinkörnigen  Gemenge  von  Quarz  mit  Aggregatpolarisation  und 
enthält  sehr    viel   Eisenoxyd    in   Form  eines   Staubes  gleich- 
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mässig  zerstreut.  Eine  von  Herrn  Hahn  aus  Petersburg  im  La- 
boratorium des  Professors  v.  Marx  am  Polytechnicum  in  Stutt- 
gart ausgeführte  Analyse  ergab:  Kieselsäure  93,254,  Eisenoxyd 
und  Spuren  von  Manganoxydul  4,602,  Thonerde  1,357,  Kalkerde 

0.  223,  Natron  nur  spurenweise;  Summe  99,436.  Auf  der  beilie- 
genden Karte  würde  dasselbe  als  eine  stecknadelkopfgrosse  Par- 
tie am  Kopf  des  zweiten  Buchstaben  t  des  Wortes  Ziegelhütte 
erscheinen.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  dasselbe  als  verkieseltes 
mittleres  Rothliegeudes  zu  deuteu  ist. 

b)  Auf  der  rechten  Murgthalseite  sind  hierhergehörige  Gesteine 
am  besten  unterhalb  Sulzbach  am  Wege  nach  Ottenau  aufgeschlossen 
und  von  hier  auch  am  längsten  bekannt.   Bronn  erwähnte  (1850, 

1,  577)  von  Sulzbach  »dunkle  fa6t  schwarze  Schiefer,  welche  hart 
klingend  schimmernd  und  dünne  spaltbar  sind  .  . ,  auch  einige 
feiue  GHmmerblättchen,  Theilchen  und  Linien-grosse  Würfel  von 
Eisenkies  einschliessen  und  plattgedrückte  Knauern  von  körnigem 
Kalke  enthalten.  .  .  Man  hatte  vor  einigen  Jahren  einen  8' — 10' 
tiefen  Schacht  in  sie  eingeschlagen  in  der  Hoffnung  Kohle  zu  finden, 
welche  jedoch  getäuscht  wurde.  Da  dieser  Schiefer  deutlich  unter 
das  Roth-Liegende  einsehiesst,  so  muss  er  seinem  Alter  nach 
wenigstens  Kohleuschiefer  seyn;  obwohl  er  nicht  das  erdige  Aus- 
sehen des  Schiefer-Thons  der  Kohlen-Formation  besitzt«.  Er  be- 
schrieb daraus  (S.  577)  nach  Funden  des  Forst-Inspectors  Arns- 
berg er  die  damals  uoch  für  eine  Ponidonomya  gehaltene  Estkeria 
tenella  Jord.  *p.,  welche  »in  solcher  Menge  beisammen  und  über- 
einander liegen,  dass  sie  die  Schieferflächen  oft  gauz  bedecken«,  und 
(S.  579)  Gampsonychw  ßmbriatu«  Jord.,  von  welchem  7—8  Frag- 
mente vorlagen,  die  von  Arnsi'Ergkr  zum  Theil  der  naturforschenden 
Gesellschaft  in  Freiburg  geschenkt  wurden  (s.  Fischer  1866,  1, 
57).  »Spätere  Bemühungen,  noch  mehr  von  diesen  Krebscheu  an 
der  bezeichneten  Stelle  bei  Sulzbach  zu  finden,  selbst  ein  von  der 
Bergwerks-Behörde  veranstalteter  neuer  Schürf  sind  vergeblich  ge- 
wesen, da  sie  wahrscheinlich  aus  grösserer  Tiefe  des  Schachtes 
stammen  oder  das  Personal  auf  diese  sehr  leicht  zu  übersehenden, 
nur  in  günstigem  Licht-Reflexe  sich  verratheudeu  Reste  nicht 
achtsam  gewesen  ist«,    Bronn  parallelisirte  die  Schiefer  bereits 
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mit  den  damals  zum  Kohlengebirge  gerechneten  Lcbacher  Schichten, 
welche  bekanntlich  gleichfalls  Gampsoni/chun  fimbriatwt  und  Estheria 
tenella  einschliessen.  Nachdem  jedoch  Weiss1)  die  Zugehörigkeit 
derselben  zum  Hothliegeuden  nachgewiesen  hatte,  wurden  auch 
die  Sulzbacher  Gesteine  von  Sandberger  (1864,  2,  31)  und  Platz 
(bei  Cohen  1871,  2,  134;  1871,  5,  u.  1873,  1,  16)  demselben, 
und  zwar  dem  unteren  Kothliegendcn  zugewiesen.  Der  Letztere 
gab  auch  eine  nähere  Schilderung  des  Aufschlusses:  »Au  der 
Strasse  von  Ottenau  nach  Sulzbaeh  sind  die  tiefsten  Schichten 
schön  aufgeschlossen.  Sie  bilden  hier  einen  flachen  Sattel,  dessen 
Flügel  mit  5  Grad  nach  Südwest  und  Nordost  fallen.  Hier  liegt 
zu  unterst  eiu  sehr  feiner  Schieferthon  von  schwarzer  Farbe, 
jetzt  durch  den  Strasseubau  zugedeckt,  in  welchem  zuerst  der 
Gampsonyx  fimbriatwt  Jord.  entdeckt  wurde.  Vom  jetzigen  Ni- 
veau der  Strasse  aufwärts  liegen  5  Meter  hoch  grüne  und  braune 
Schiefcrthoue,  in  welchen  sehr  häutig  E«titeria  tenella  Jord.,  sel- 
ten Gampsonyx  fimbriattts  und  Walchia  piniformvt  vorkommen.  Im 
östlichen  Flügel  liegen  in  diesen  Schichten  zwei  etwa  15  Centi- 
meter  mächtige  Bänke  eines  blaugraueu,  äusserst  harten,  kry- 
stallinischen  Dolomit«.  Auf  dem  westlichen  Flügel  hingegen  sind 
die  Schiefer  von  zahllosen,  kaum  6—9  Millim.  starkeu  quarzigen 
Braunspathgäugen  durchzöget),  welche  das  ganze  Gebilde  netz- 
förmig verzweigt,  durchziehen.  Ausserdem  finden  sich,  ungefähr 
iu  der  Höhe  der  Dolomitbäuke,  zahlreiche  kugelrunde  Massen 
vou  Faust-  bis  Kopfgrösse  in  dem  Schiefer  steckend,  aus  dem  sie 
wie  Kanonenkugeln  hervorragen.  Die  sehr  feste  Masse  dieser 
Kugeln  ist  auf  der  Ausseuseite  von  einem  Netz  etwas  hervor- 
ragender Braunspathaderu  durchzogen,  welche  eiuige  Linien  tief 
in  die  Masse  eindringen.  Die  Masse  selbst  ist  aussen  erdig, 
wird  aber  nach  Innen  mehr  krystalliuisch.  Sie  besteht  aus  einem 
Gemeug  von  Schiefermasse  mit  den  Carbonaten  von  Kalkerdc  und 
Magnesia,  welche  letztere  nach  Aussen  an  Menge  zunehmen,  wie 
die  folgenden  Analysen  des  Kerns  und  der  Hülle  einer  solchen 
Kugel  zeigen: 

')  Neue»  Jahrb.  f.  Min.  u.  s.  w.  1863,  S.  689.  -  Verh.  d.  naturbist.  Ver- 
eins d.  pr.  Rbeinl.  u.  Weetf.,  Jahrg.  25,  Bonn,  1868,  S.  63  f. 


Digitized  by  Google 


3(50 


Goognoatisclio  Skizze  der  Gegend  von  Baden-Baden, 


Kern 

äusserer  Theil 

Kieselsaure,  resp.  Rückstand 

Ol     <  % 
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12,50 
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.  4,76 

4,20 

Phosphorsäure  

0,39 

0,17 

Kohlcusäure,  Kalkerde    .  . 

.  39,24 

51,10 

Kohlensäure,  Magnesia    .  . 

8,12 

22,61 

Kali  

.  1,83 

0,35 

.  0,36 

1,41 

100,07 

100,04. 

[Hiernach  Wörden  die  Carbonate  in  100  Theileu  etwa  im 
Verhältuiss  von  83:17  bez.  69:31  vorhanden  sein.] 

Ueber  diesen  Äusserst  zerbrechlichen  Schiefern  liejjt  ein  mehr 
dicksehiefriger  saudiger  Schieferthon  von  grösserer  Härte,  in  wel- 
chem 1,5 — 1,8  Meter  mächtige  ßänkc  eines  weichen  glhnmerhal- 
tigen  Schiefers  von  grell  brauurother  Farbe  liegen.  Diese  Bänke 
werden  zur  Dfiugung  der  Heben  in  grosser  Menge  gegrabeu  uud 
sollen  von  besonders  guter  Wirkung  sein.  Ihre  Zusammensetzung 
ist  folgende:  Kieselsäure  51,09,  Thouerde  20,94,  Eisenoxyd  11,86, 
Phosphorsänn»  0,19,  Kalkerde  2,07,  Magnesia  1,44,  Kali  7,41, 
Natron  1,05,  Glühverlust  4,39;  Summe  100,44.  Die  Wirkung 
dieser  Schiefer  beruht  also  vorzugsweise  auf  dem  grossen  Kali- 
gehalt. Weiter  nach  oben  liegen  rothe  Schiefer  mit  runden  Quarz- 
köruem,  welche  den  Schluss  der  unteren  Abtheilung  bilden.  Diese 
ganze  Schichteufolgc  ist  in  drei  Hohlwegen  am  Sulzbacher  Keb- 
berg  gut  aufgeschlossen  und  36  Meter  mächtig.« 

Dem  Vorstehenden  wäre  hinzuzufügen,  dass  in  dem  Auf- 
schlüsse unterhalb  Sulzbach  der  Dolomit  theils  in  uuregelmässig 
vcrtheilten  Kugeln,  theils  in  lagenweis  augeordneten  Linsen  vor- 
handen ist,  welche  Fla.sern  von  dunkelgrüuem  Schieferthon  und 
(llimmerblättcheu  führen;  dass  zu  oberst  auch  rothe  feinkörnige 
glimmrige  Sandsteine  liegen ;  dass  Estheria  tenella  insbesondere  im 
oberen  Anschnitt  in  einer  0,90  m  über  der  Strassenhöhe  gelege- 
neu ,  Walch  in  piniformi*  in  einer  etwa  0,(50  in  höheren  Schicht 
häufig  ist.  und  dass  das  Fallen  im  Nordflügel  des  flachen  Sattels 
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nur  zu  2°  gefunden  wurde.  Am  Wege  von  Sulzbach  nach  dem 
Schiebeuberge  sind  dem  brau  u  rot  heu  Schieferthone  eine  0,06  in 
6tarke  grüngraue  Dolomitbank,  eine  rothe  und  grüne  stärkere  Do- 
lomitbank, rother  feinkörniger  Sandstein  uud  eine  etwa  0,12  m 
starke  Lage  von  Quarzeouglomerat  mit  reichlichem  thouigem 
Bindemittel,  welches  Sandkörner  und  Glimmcrblättchen  führt,  ein- 
geschaltet, und  ist  das  Fallen  mit  8°  nach  Südwest  gerichtet. 

Weitere  Aufschlüsse  für  die  in  Rede  stehenden  rothen  glim- 
merigen Schieferthone  sind  im  Gebiete  des  Sulzbach  vorhanden: 
im  oberen  Sulzbach  bei  300  m  Höhe,  am  Götzenberge  (1032')  am 
Wege  bis  290  m,  im  Thalchen  südlich  desselben  am  Wege  bis 
275  m,  an  der  Anhöhe  östlich  von  Sulzbach  am  Westabhangc  bis 
280  m,  am  Südgehänge  bis  260  m,  am  West-  uud  Südabhang  des 
Holleck  bis  250  m,  am  linken  Sulzbachufcr  gegenüber  dem  Gueiss- 
glimmerschiefer,  wo  den  rothen  glimtnerigcn  Schieferthouen  15  mm 
starke  Lagen  von  braunem  Dolomit  eingeschaltet  sind,  am  Süd- 
ubhan^e  des  Brückenwaldes  am  Wege  bis  195  m  herab,  am  Wecre 
von  Sulzbach  nach  dem  Katzenbusch  bis  280  tu ,  am  Wege  nach 
dem  Schiebeuberg  bis  275  m.  Sie  bilden  ferner  das  Gebiet  zwischen 
dem  Wege  von  Sulzbach  nach  Michelbach,  den  Gueissen  des 
Grafenrodels  und  am  Silberrück,  dem  Walde  »Im  Küst«  und  dem 
Michelbach  mit  Ausnahme  der  Kuppe  925'  (=  277,6  m)  und  sind 
an  allen  Wegeu  in  demselben  zu  beobachten.  Im  Michelbaeh- 
thale  stehen  dieselben  an:  in  einem  Anschnitt  am  Wege  nach 
Gaggenau,  Dolomitsphäroidc  enthaltend  und  mit  9°  nach  Nord 
fallend  (es  ist  dies  wohl  der  auch  von  Platz  1873,  1,  17,  er- 
wähnte Aufschluss:  »6  Meter  mächtige  rothe  Schieferthone  von 
ziemlich  bedeutender  Festigkeit,  in  welcheu  eine  18  Ceutimeter 
mächtige  Bank  eines  grauen  glänzenden  Thonschiefers  liegt«); 
ferner  am  Gehänge  südlich  vom  Tanuenberge  am  Wege  bis  275  m, 
an  den  Gehäugen  südlich  vom  Münzeuberge  bis  280  m,  in  Michel- 
bach bis  290  m,  am  Südgehäuge  des  Müuzberges  bis  280  m,  am 
Südfuss  der  Höhe  1048'  (des  Kirchbergs)  mit  nordnordwestlichem 
Einfallen,  im  Tbälchen  östlich  des  Tannenbergs  aufwärts  bis  270  m, 
am  Südfuss  desselben,  im  Thälchen  westlich  davon  bis  240  m,  in 
Michelbach  im  oberen  Theile  des  Orts  uud  am  Abgang  der  Wege 
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uach  Moo8bruun  und  nach  Rothenfels  bis  210  m  und  am  West- 
ufer des  Michelnaus  unterhalb  des  Ortes.  Dagegen  beruht  die 
Angabe  von  Platz,  das«  »dieselben  unteren  Schiefer«  auch  »in 
dem  Thälcheu  des  Ittersbachs,  an  der  Südseite  des  Eichelbergs« 
und  im  »oberen  Theil  des  Waldprechtsbacbs«  vorkommen,  auf 
einer  Verwechselung  mit  höheren  Schichten. 

Irrthfitnlich  ist  auch  die  Annahme  von  Sandberger  (1890, 
1,  S.  92),  dass  die  rothen  Schieferthonc  auf  der  Höhe  der  Gallen- 
bacher Strasse  bei  Baden  Aequivalente  der  Sulzbacher  Schiefer- 
thone  seien  (vergl.  Eck,  1891,  2,  S.  124). 

2)  Lagerung.  Die  unmittelbare  Auflagerung  des  mittleren 
Rothliegenden  auf  unteres  ist  in  uuserem  Gebiete  nicht  zu  beob- 
achten, dagegen  sehr  deutlich  diejenige  der  gleichen  rothen  Scbiefer- 
thone  mit  Dotomitsphäroiden  in  dem  südlich  vom  Granitmassive 
gelegenen  Verbreitungsgebiete  des  Kothliegenden  bei  Langhärtle 
im  oberen  Hammersbachthale.  Bekanntlich  wurde  (s.  Walchnkr 
1843,  7,  3)  au  der  Stelle  der  heutigen  Elisabetheuquelle  an  der 
Grenze  zwischen  mittlerem  und  oberem  Rothliegenden  (nicht,  wie 
Walchner  annahm,  in  den  unteren  Schichten  desselben)  im  Jahre 
1839  ein  Bohrloch  nach  Steinkohlen  angesetzt,  dessen  Bohrschacht 
den  der  Gebirgswand  des  Schauzenberges  vorliegenden  Schutt  des 
Rothliegenden  durchsank  und  bei  15' Tiefe  »feste  Conglomerat- 
schichten«  erreichte,  »was  dem  Tiefsten  des  Rinnsals  der  nahen 
Murg  entspricht,  woselbst  die  festen  Conglomeratschichten  eben- 
falls anstehen.«  »Die  Bohrarbeit  begann  am  17.  April  1839.« 
»Bei  der  regelmässigen,  beinahe  söhligen  Lage  und  der  Geschlossen- 
heit der  Schichten,  hatte  die  Arbeit,  ungeachtet  der  Festigkeit  des 
Gesteins  und  des  Umstandes,  dass  der  Bohrmeisel  öfters  Quarz- 
knauer  und  Stücke  von  sehr  hartem  Feldstein-Porphyr  zerstossen 
musste,  einen  sehr  guten  Fortgang,  indem  zwischen  den  harten 
kieseligen  Schichten  in  mehrfachem  Wechsel  auch  weiche,  thonige 
vorkamen  und  sich  Zwischenlagen  von  rothem  Schieferletten  ein- 
stellten. Am  16.  Juni  war  man  schon  bis  auf  248  Fuss  nieder- 
gekommen und  dabei  war  durchaus  der  gleichartige  angedeutete 
Schichtenwechsel  beobachtet  worden.«  Nach  einer  Unterbrechung 
bis  zum  24.  Juli  wurde  bis  zum  2.  September  »immer  noch  im 
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Rothliegenden«  bis  330  Fuss  (=  99  in)  fortgebohrt,  tu  welcher 
Tiefe  der  Bohrer  »in  eine  seigere  Kluft«  einschlug,  aus  welcher 
die  nachmalige  Elisabethenquelle  zu  Tage  trat. 

Leider  lässt  sich  nach  diesen  wenigen  Augabeu  über  die 
durchteufteu  Schichten  nicht  beurtheilen,  ob  das  Bohrloch  nur 
mittleres  oder  auch  noch  unteres  Rothliegendes  durchsank,  obwohl 
das  Letztere  mit  Rücksicht  auf  die  Angabe,  dass  ein  Wechsel 
von  harten  kieseligen  und  weichen  thonigen  Schichten  durchstossen 
wurde,  wahrscheinlicher  sein  dürfte. 

Beobachtet  wurde  ein  Fallen:  theils  schwach  nach  Südost, 
theils  mit  26°  nach  Nordwest  im  Gneisssteinbruch  bei  Gaggenau, 
mit  5  —  7°  nach  Nordnordost  am  Ausgang  des  Traischbachthales, 
nach  Nord  im  Thälchen  von  der  Jägertanue  zum  Traischbachthalc, 
mit  4  —  7°  nach  Nordnordost  (oder  8°  nach  Nord)  an  der  Elisa- 
bethenquelle ,  mit  5°  nach  Südwest,  mit  2°  nach  Nordost  und 
mit  8°  nach  Südwest  bei  Sulzbach,  mit  9°  nach  Nord  am  Wege 
von  Michelbach  nach  Gaggenau,  nach  Nordnordwest  am  Südfuss 
der  Höhe  1048',  nach  Westsüdwest  am  Münzberge. 

Die  Grenze  zwischen  mittlerem  und  oberem  Rothliegenden 
ist  gelegen:  auf  der  linken  Murgthalseite  am  Nordostabfall  des 
Amalienberges  in  150  m,  am  Westabhang  desselben  in  175,  auf 
dem  Rücken  westlich  davon  iu  180,  südlich  vom  Schürkopf  in 
etwa  260,  am  Wege  auf  der  rechten  Seite  des  Traischbachthales 
etwa  in  160,  im  Thälchen  von  der  Jägertanne  nach  Südost  in  195, 
am  Grafenkopf  in  230,  auf  der  Holzklingel  in  185,  am  Fusswege 
von  der  Elisabethcnquelle  nach  Schloss  Rotheufels  in  148;  auf  der 
rechten  Murgthalseite:  am  Südabhang  des  Brücken waldes  in  195  m, 
am  Holleck  in  250,  am  Südabhang  der  Höhe  östlich  von  Sulz- 
bach in  260,  am  Westabhang  derselben  in  280,  am  Schiebenberge 
in  275,  am  Wege  zum  Katzenbusch  in  280,  im  Thälchen  südlich 
vom  Götzenberg  in  275,  am  Götzenberg  in  290,  im  oberen  Sulz- 
bach in  300,  im  oberen  Michelbach  in  290,  am  Gehänge  südlich 
vom  Münzberge  und  an  dessen  Südfuss  in  280,  südlich  vom 
Tannenberge  in  275,  am  Leichte  Rück  in  272,  im  Thälchen  öst- 
lich vom  Tannenberge  iu  270,  im  Thälchen  westlich  davon  in  240, 
in  Michelbach  in  210  m.    Hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  Grenz- 
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fläche  zwischen  mittlerem  uud  oberem  Rothliegenden  eiue  Falte 
bildet,  dass  sie  iu  einer  südwest-oordöstlich  gerichteten,  im  (iebiet 
der  aufragenden  krystallinisehen  Schieferpartien  gelegeneu,  durch 
die  Einwascbuug  des  Murgthals  unterbrochenen  Zone  vom  Sehür- 
kopf  über  den  Schiebeuberg,  die  Anhöhe  östlich  von  Sulzbach  und 
den  Götzenberg  nach  dem  oberen  Sulzbach  und  oberen  Michelbach 
am  höchsten  liegt,  dass  diese  Zone  von  260  m  im  Südwesten  auf 
300  m  in  Nordosten  ansteigt,  uud  dass  von  ihr  aus  im  Allgemeinen 
die  Grenze  einerseits  nach  Nordwesten,  andererseits  nach  Südosten 
hin  einfällt. 

3)  Die  Mächtigkeit  des  mittleren  Kothliegendcu  lässt  sich 
nicht  ermitteln. 

e)  Das  obere  Rothliegende  und  der  pinitführende 

Porphyr. 

Gesteine  des  oberen  Rothliegendeu  nehmen  au  der  Zusammen- 
setzung des  in  Rede  stehenden  Districtes  in  hervorragender  Weise 
Antheil,  westlich  der  Oos  insbesondere  in  dem  Gebiete  zwischen 
Gallenbach,  Lichtenthai  und  dem  Jagdhause,  zwischen  Oos  und 
Murg  in  demjenigen  zwischen  Ober-Beuern,  Dollen,  Sehloss  Ko- 
thenfels und  Gernsbach,  östlich  der  Murg  zwischen  dem  Eiohel- 
berge  und  Loffenau  und  bei  Herrenalb.  Einestheils  durch  gro- 
teske Fclsbildungen  wesentlich  zur  landschaftlichen  Schönheit  des- 
selben beitragend,  wie  am  Hattert,  Kapf,  der  Eugels-  und  Teufels- 
kanzel u.  s.  w.  bei  Baden,  dem  Falkenstein  bei  Herrenalb,  setzen 
sie  anderntheils  gern  langgezogene,  niedrige,  gerundete  Rücken 
mit  steilen  Gehängen  zusammen,  »meist  mit  Rebeu,  Feldern  oder 
Waldungen  bedeckt«.  »Gern  verweilt  das  Auge  auf  ihren  ge- 
fälligen Formen.«  Bemerkungen  über  den  Werth  des  aus  dem 
Rothliegenden  hervorgehenden  Bodens  für  Feldbau,  Waldkultur 
und  Weinbau  hat  Sandbergkr  gegeben  (1861,  5,  30).  Nicht  mit 
Unrecht  wies  Platz  (1873,  1,  17)  darauf  hin,  dass  der  »grob- 
sandige, leichte  und  steinige  Boden  des  von  Conglomeraten  ein- 
genommenen Terrains  sehr  an  Dürre  leidet,  so  dass  bei  anhalten- 
der Trockenheit  die  Gewächse  zu  Grunde  gehen.    Offenbar  ist 
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liier  aus  Maogel  an  besserem  Gelände  dem  Ackerbau  manche 
Fläche  eingeräumt  worden,  welche  der  Natur  des  Bodens  nach 
nur  zu  Wald  hätte  benutzt  werden  sollen.  Noch  zu  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  waren  viele  dieser  Hügel  kahl,  indem  durch  unvor- 
sichtiges Abholzen  die  wenige  Erde  abgeschwemmt  wurde.  Seit- 
dem wurde  ein  Theil  dieses  Geländes  wieder  zu  Wald,  ein  ande- 
rer zu  Rebbergen  angelegt,  obgleich  immer  noch  manche  Kuppen 
ihr  kahles  Haupt  über  die  angebaute  Umgebung  erheben,  bis  jetzt 
allen  Kulturversuchen  trotzend.« 

1.    Verbreitung,  Aufschlüsse,  Gesteine  und 
Schichten!  ol  ge. 

Eine  Untersuchung  Aber  die  Entwickelung  des  obereu  ltoth- 
liegcnden  wird  naturgemäss  in  denjenigen  (legenden  am  sicher- 
sten zum  Ziele  führen,  in  welchen  Ablagerungen  des  mittleren 
Kothliegenden  als  Unterlage,  Huntsandsteinbildungen  als  Hangen- 
des desselben  vorhanden  sind.  Da  dies  in  der  näheren  Umgebung 
von  Baden-Raden  nicht  der  Fall  ist  ,  so  ist  es  auch  begreiflich, 
dass  die  Gliederungsversuche  von  Hausmann  und  Sandbergrr 
nicht  das  Richtige  getroffen  haben.  Die  Gehäuge  des  unteren 
Murgthals  in  der  Gegend  von  Gaggenau  sind  für  diese  Unter- 
suchung geeigneter. 

a)  Das  obere  Rothl iogende  östlich  der  Murg. 
a)  In  dem  Gebiet  westlich  vom  Sulzbachthale. 

Verfolgt  man  vom  Westende  vou  Michelbach  aus  die  Wege, 
welche  zum  Kübelkopfe  aufwärts  führen,  so  trifft  inau  über  den 
im  Ort  anstehenden  Schieferthonen  des  mittleren  Rothliegenden: 
a)  hier  und  am  Westabhange  des  Scheibenberges  (Tannenberges 
der  Karte  1  : 25000)  zunächst  Conglomerate ;  sie  bestehen  aus 
rothem  thonigem  Granitgrus  mit  zahlreichen  eingelagerten  mässig- 
oder  wohlgeruudeten  Gerollen  von  Gneiss,  feinkörnigem  Granit, 
Gallenbacher  Quarzporphyr  (mit  röthlichvioletter  Grundmasse, 
worin  reichliche  Einsprenglinge  von  Quarz  und  Orthoklas  in  Carls- 
bader Zwillingen  liegen),  von  röthlichem  schiefrigem  Porphyr  ohne 
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Einsprenglinge,  schwarzem  Kieselschiefer,  Quarz  u.  8.  w.  (am 
Leichte  Rück  wurden  in  entsprechenden  Conglomeraten  auch  theils 
scharf-,  theils  stumpf  kantige  Bruchstacke  eines  weissen  feinkörni- 
gen Quarz-Feldspath-Gesteins  mit  sehr  wenig  schwarzem  Glimmer 
und  mit  brauurothen  Granaten  aufgefunden)  und  enthalten  bis  3" 
starke  Lagen  von  feinkörnigem  buntem  (rothem,  weissem)  Sand- 
stein mit  schwarzen  und  weissen  Glimmerblättchen  oder  schwache 
langen  von  grobkörnigem  Arkosesandstein  eingeschaltet,  b)  Dar- 
über lagern  am  Westabhauge  des  Scheibenberges  am  Kirchhofe 
und  au  dem  von  hier  aufwärts  führenden  Hohlwege  rothe,  weiss- 
getupfte,  unten  fein-,  oben  grobkörnige  thonige  Sandsteine  mit 
schwarzen  und  weissen  Glimmerblättchen;  c)  auf  dem  Scheibeu- 
berge  und  am  Wege  vom  Kirchhofe  aufwärts  an  der  ersten  Bie- 
gung Conglomerate,  welche  mehr  als  kopfgrosse  Gerölle  von  Granit 
u.  s.  w.  führen,  mit  eingelagerten  sehwachen,  weissen,  feinkör- 
nigen, weisse  und  schwarze  Glimmerblättchen  führenden  Sand- 
steinen; d)  an  dem  genannten  Wege  von  seiner  ersten  Biegung 
an  aufwärts,  sodann  am  Wege  vom  Scheibenberge  aufwärts  und 
am  Verbindungswege  zwischen  beiden:  rothe,  feinkörnige,  dünn- 
schichtige Sandsteine  mit  weissem  und  schwarzem  Glimmer,  wech- 
sellagernd mit  grobkörnigen,  ähnlichen,  stark  thonigen  Sandsteinen, 
rothen  glimmerigen  Schieferthonen,  und  eine  dickere,  mit  Säure 
brausende  Sandsteinbank.  Höher  werden  die  rothen  Schieferthone 
herrschend,  welche  unten  dünne  Schichten  von  theils  rothem, 
schwarzgetigertem  und  feinkörnigem,  theils  röthlichem  und  mit 
Säure  brausendem,  theils  weissem  und  getigertem  Sandstein,  höher 
Lagen  und  Knaueru  von  weissem,  gelbem  und  rothem  körnigem 
Dolomit ,  Lagen  von  grüulichgrauem  ,  glimmerigem  ,  undeutlich 
oolithischem  und  von  rothem  dichtem  Dolomit,  endlich  dünne 
Schichten  von  rothem,  feinkörnigem,  gliinmerigem  Thonsandstein 
eingelagert  enthalten,  e)  In  einer  Kiesgrube  (in  welcher  Material 
für  die  Waldwege  gewonuen  wird)  und  in  Anschnitten  am  Haupt- 
wege bie  zu  dem  oberen  in  den  Buutsandstcinbruch  führenden 
Nebenwege  aufgeschlossen:  rother,  durch  Entfärbung  stellenweise 
weisser  Granitgrus  mit  Gerollen  von  Granit,  Quarzporphyr  u.  8.  w. 
Dass  diese  Entfärbung  eine  Folge  der  Reduction  des  färbenden 
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Eisenoxydes  durch  organische  Substanzen  und  der  Fortfuhrung 
des  entstandenen  Eisenoxyduls  durch  kohlensäurehaltige  Wasser 
ist,  wurde  von  Sandberger  (1861,  5,  25)  für  Conglomerate  des 
Rothliegenden  an  dem  Fahrwege  von  Baden  nach  Gallenbach,  ins- 
besondere »zwischen  der  letzten  grossen  Grusgrube  und  den 
Seelighöfen«,  an  der  Schöneiehe  bei  Ebersteinburg  u.  s.  w.  aus- 
führlieh auseinandergesetzt. 

In  ähnlicher  Weise  folgen  am  Wege  von  Sulzbach  über  den 
Schiebenberg  und  Katzenbusch  zum  Westabhang  des  Bernsteins 
über  dem  mittleren  Rothliegenden:  a)  in  der  Schottergrube  am 
Schiebenberge  Porphyrconglomerate  mit  theils  wohlgerundeteo, 
theils  stumpfkantigen  Gerollen  von  Gallenbacher  Porphyr  (mit 
grau-  oder  röthlichvioletter  Grundmasse,  worin  reichliche  und 
grosse  EiD8prengliuge  von  Quarz  und  ziemlich  frischem  Orthoklas), 
Quarzporphyr  mit  hellgrüulichgrauer  oder  röthlichweisser  Grund- 
masse, worin  Quarz  in  scharf  ausgebildeten  Dirhomboedern  und 
Feldspathkrystalle,  und  mit  welliger  Lagentextur,  von  schiefrigem 
Porphyr,  ziemlich  feinkörnigem  Biotitgranit,  Gneiss,  Quarz  u.  8.  w 
b)  Am  Westabhange  des  Schieben berges:  hochrothe  gliinmerige 
Schieferthone ;  c)  auf  dem  Schiebeuberge  und  im  Katzeubuscb: 
Porphyrconglomerat;  d)  an  der  Bruhwiese:  hochrothe  glimmerige 
Schieferthone,  worin  Lagen  und  Knauern  von  rothem  körnigem 
Dolomit  und  rothe  feinkörnige  gliinmerige  Saudsteine;  endlich  e) 
oberhalb  der  Wiese:  Porphyrconglomerat.  Hiernach  ist  die  An- 
gabe von  Platz  (1873,  1,  16)  zu  berichtigen,  wonach  über  den 
oben  als  mittleres  Rothliegendes  beschriebenen  Gesteinen  »am 
Schiebenberg  die  Grusbildung  der  mittlereu  Abtheilung  [des  Roth- 
liegenden] mit  zahllosen  Porphyrgeröllen  etwa  90  Meter  mächtig 
beginnt,  über  welcher  rothe  Schieferthone  von  60  Meter  Mächtig- 
keit abgelagert  sind«. 

Die  gleiche  Sehichtenlblge,  derselbe  Wechsel  von  Porphyr- 
gerölle  führenden  Conglomeraten  mit  rothen  Schieferthonen,  Sand- 
steinen und  Dolomitlagen  ist  in  dem  Gebiete  zwischen  den  Ge- 
hängen des  Ittersbachthaies,  dem  Sulzbach-  und  Waldprechtthale 
zu  beobachten,  soweit  dasselbe  von  oberem  Rothliegenden  einge- 
nommen wird.    Die  Verbreitung  der  einzelnen  Schichtengruppen 
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in  demselben  ist  aus  der  Karte  zu  entnehmen.  Bemerkenswerth 
ist,  dass  am  Wege  von  Michelbach  nach  dem  Münchkopfe  schon 
den  unteren  rothen  Schieferthonen  ausser  Lagen  von  feinkörnigem 
Saudsteiu  mit  ausgezeichneten  Wellenfurcheu  und  von  grobkör- 
nigem Sandstein  solche  von  grünlichem  und  rothem  Dolomit  ein- 
geschaltet sind;  dass  im  westlichen  Theile  des  Gebietes,  im  Gom- 
mersbachthale  in  den  Conglomerateu  zwischen  den  beiden  Schiefer- 
thonen Gerölle  vergleichsweise  spärlich  sind;  dass  in  denselben 
am  Wege  von  Michelbach  nach  dem  Münchkopfe  eine  schwache 
weitere  Einschaltung  von  rothen  Schieferthonen  zu  beobachten  ist, 
und  dass  die  obersten  Conglomerate  mehrfach  Einlagerungen  von 
rothen,  braungetigerten,  fein-  oder  mittelkörnigen,  glimmerführen- 
den Sandsteinen  oder  Arkosesandsteinen  mit  discordanter  Parallel- 
struetur  enthalten  (so  am  Wege  vom  Sattel  zwischen  Jägerfeld 
und  Tannschach  nach  Michelbach  uud  zwischen  dem  Grossen  und 
Kleinen  Haubenkopfe)  sowie  ferner  vielfach  Knauern  von  braunem, 
körnigem,  sandigem  Dolomit  (wie  am  Woge  vom  Sattel  zwischen 
Jägerfeld  und  Tannschach  nach  Michelbach,  am  Ostabhang  des 
Kohlroders  u.  8.  w.).  Ziemlich  scharfkantige  Bruchstücke  von 
Gallenbacher  Quarzporphyr  wurden  dem  obersten  Cooglomerat 
am  Ostgehänge  des  Eichelbergea  entnommen.  Die  im  Ittersbach- 
und  oberen  Waldprechtthale  zu  Tage  tretenden  oberen  Schiefer- 
thoue  wurden  von  Herrn  Platz  (1873,  1,  17)  irrthümlich  den 
Schieferthonen  [des  mittleren  Kothliegonden]  von  Sulzbach  und 
Michelbach  gleichgestellt;  in  ersterem  Thale  und  zwar  an  der 
Südseite  des  Eichelbergs  sah  derselbe  »inmitten  der  rothen  Schiefer 
zwei  hellgraue  harte  Thonschieferschichtcn«  [?]. 

ß)  In  dem  näher  am  Granitmassive  gelegenen  Gebiete  zwi- 
schen dem  Sulzbachthale  im  Westen,  dem  Lautersbach-  uud  Lizel- 
bachthale  im  Osten  sind  die  unteren  Schieferthone  nicht  mehr  vor- 
haudeu,  so  dass  die  unteren  uud  mittleren  Conglomerate  in  un- 
unterbrochener Schichtenreihe  auf  einander  folgen.  Die  Höhen 
vom  Götzenberge  zum  Holleck  und  Brückenwald  bei  Sulzbach, 
der  Mittel wald  und  Schiebenberg  bei  Ottenau,  der  Hördelstein  uud 
Galgenberg  bei  Hörden,  der  Schöllkopf  und  Kellerberg  bei  Loffenau, 
der  Kugelberg  bei  Gernsbach  bestehen  im  Wesentlichen  aus  rothem 
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thonigem  Granitgrus  mit  Gerollen  krystallinischer  Gesteine.  Von 
älteren  Autoren,  wie  Jägehschmid  (1800),  wurden  die  Gesteine 
geradezu  fflr  Granit  gehalten.    Vortrefflich  entblösst  siud  die- 
selben unter  Anderen  namentlich  am  Galgenberge  und  am  An- 
schnitt beim  Bahnhof  Hörden.    Sie  entsprechen  den  unteren  und 
mittleren  Conglomerateu  des  westlicher  gelegeneu  Gebietes;  rothe 
Arkosesandsteiue  zwischen  den  conglomeratischen  Arkosen  in  etwa 
310  m  Höhe  auf  der  Anhöhe  östlich  von  Sulzbach  siud  vielleicht 
als  eine  Fortsetzung  der  westlicher  gelegenen  Zone  der  unteren 
Schieferthoue  und  Sandsteiue  auf/ufasäen.    Die  oberen  Schiefer- 
thoue  dagegen  setzen  mit  abnehmender  Mächtigkeit  bis  zum  Lizel- 
bachthale  oberhalb  Loffenau  fort  und  siud  z.  B.  au  den  Wegen 
vou  Sulzbach  /.um  Westabhang  des  Blutte-Kopf,  von  Hörden  zum 
Hintereu   Wald,    »in    der  Sackpfeife«   und  in   geringer  Stärke 
am   Fusswege    von    Loffenau    zum    Sattel    zwischen  Heukopf 
und  Aizenberg  gut  aufgeschlossen.    Sie  enthalten  auch  hier  an 
ihrer  Basis  rothe  mittelkörnige  Arkosesandsteinc  mit  thonigem 
Bindemittel,  in  ihren  oberen  Lagen  feinkörnige,  rothe,  glimmerige 
Thonsandsteine  und  Lagen  von  Dolomit  (z.  B.  am  Wege  von 
Hörden  zum  Hintereu  Wald  und  >iu  der  Sackpfeife«).   Die  ihnen 
folgenden  obersten  Conglomerate  enthalten  auch  in  diesem  Ge- 
biete Einlagerungen   von   rothen,  feinkörnigen,    thonigen  Sand- 
steinen (so  an  der  Quelle  »beim  todteu  Mann    östlich  von  Sulz- 
bach) und  Knauern  von  braunem  Dolomit  (am  Steinbruch  beim 
Birkrain  südöstlich  von  Sulzbach,  am  Wege  im  »Hintereu  Wald«, 
reichlich  am  Fusswege  vou  Loffenau  zum  Heukopfsattel).  Dass 
in  dem  hier  in  Rede  stehenden  Gebiete  Breccieu   die  unteren, 
Couglomeratbänke  die  höheren  Lagen  bilden,  wie  Platz  angiebt 
(1873,  1,  15  u.  18),  kann  der  Verfasser  nicht  bestätigen,  ebenso- 
wenig deu  Vergleich   dieser  Gesteine  mit  denen  der  »mittleren 
Schichtenreihe«  Sandhergek's  bei  Baden  und  die  Angabe,  dass 
sie  und  das  »obere  Itothlicgende«  durch  eine  »bei  Ottenau«  die 
Murg  überschreitende  Verwerfung  «von  der  nordwestlich  vorliegen- 
den älteren  Schichteureihe,  welche  iu  den  Umgebungen  von  Sulz- 
bach, Michelbach  und  Kothenfels  in  unmittelbarer  Nähe  desGucises 
beim  Silberrück  aufgeschlossen«  sei,  getrennt  werden. 

Neu«  Folge.    Heft  6.  24 
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In  gleicher  Weise  wie  iu  dem  letzterwähnten  Districte  ist 
das  obere  Uothliegende  auch  in  der  Gegend  von  Herrenalb  ent- 
wickelt, hier  das  Südgehänge  des  Bernbachthaies  und  die  ma- 
lerischen Felsen  des  Falkenstcins  zusammensetzend,  welche  schon 
seit  langer  Zeit  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen  haben. 
KaUSLER  hielt  das  Gestein  derselben  noch  für  Granit  (18 IU,  1), 
Keferstein  (1821,  2,  53)  für  conglomeratartigeu  Porphyr,  in 
welchem  »Stöcke  von  Porphyr  durch  Porphyr  selbst  verbunden 
sind«,  und  welcher  »einen  Uebergang  in  den  rothen  Sandstein« 
bilde.  Erst  Hündksiiaokn  stellte  es  zu  seinem  Rothliegcndcu  und 
sah  darin  die  Brocken  von  Granit  (1821,  1,  817),  während 
v.  Alberti  (1826,  1,  25)  uicht  zu  entscheiden  wagte,  »ob  das 
Couglomerat  im  Albthale  bey  Ilerrcnalb,  das  uumittelbar  Aber 
Grauit  ansteht,  und  aus  Quarz  und  Feldspath  mit  Thonbindemittel 
besteht«,  dahin  zu  rechnen  sei.  Walchner  stellte  (1832,  3,  753) 
das  Gestein  zu  den  Conglomerateu  des  Todtliegcuden  und  wies 
zuerst  auf  die  Aehnliehkeit  der  Felsen  mit  denen  des  Badener 
Berges  (Batterts)  hin.  Auch  Marx  glaubte  beide  »aus  einem  ana- 
logen Gesteiu«,  aus  »Breccieu- Porphyr«  gebildet  und  gab  die  erste 
Abbilduug  von  diesen  »auflallenden  Gestalten  verstörter  Thürme 
uud  Festuugsmauern«  (1835,  1,  Fig.  VI,  S.  45  u.  71).  Auf  »theil- 
weises  Verwittern  früher  zusammenhängender  Felsmasseu«  führte 
Fromherz  (1856,  3,  347)  »die  beim  ersten  Anblick  so  auflallende 
Erscheinung  des  Hervorstehens  vereinzelter  Pfeiler«  bei  den 
»säulenfbrmigeu  Felsmassen  aus  Porphyr  und  Porphyrbreccie  bei 
Herrenalb  und  Baden«  zurück.  Quenstedt  bezeichnete  das  Ge- 
stein (Epochen  der  Natur  1861,  S.  360)  als  »Granittuff  (Arkose)«, 
und  Paulus  theilte  (1860,  5,  26,  u.  1868,  3,  11)  mit,  dass  in  dem- 
selben »Quarz  und  Feldspat  vorherrscht«,  und  dass  es  »nahe  bei 
Kullenmühle  2 — 3"  dicke  Plättchen  [wovon?]  enthält,  die  abge- 
baut werden«.  Nach  Platz  (1873,  1,  17)  wäre  dasselbe  »eine 
mittelkörnige,  wenig  harte  Breccie  ohne  Porphyrgerölle,  also  [!] 
der  unteren  Abtheilung  [des  Hothliegeuden]  angehörig.  Senkrecht 
steigen  die  thurmähnlichen  Felsenpfeiler  aus  dem  flachen  Thal- 
boden 78  Meter  auf,  auf  dem  Kücken  ein  kleines  Plateau  bildend, 
welches  sich  schwach  gegen  Norden  senkt.«    In  Wirklichkeit  ist 
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das  Gestein  der  Felsen  zwiseheu  Herrenalh  und  Kullenmühle,  der 
Kuppe  am  Zusammenfluss  der  Alb  und  des  Dobelbachs  und  in  dem 
Aufschlug«  auf  der  rechteu  Thalseite  gegeuflber  von  Kullenmühle 
eine  conglomeratische  Arkose  aus  groben  Quarzkörnern,  Feld- 
spathfragmenteu  und  Glimmerfetzen,  welche  reichlich  Gerolle  von 
Granit,  Muscovitgranit,  Gueiss,  Quarz,  spärlich  solche  von  Quarz- 
porphyr mit  rothvioletter  Gruudmasse  und  ausgeschiedenen  Quarz- 
krj stallen  enthält,  und  entspricht  den  Conglomeraten  unter  den 
oberen  Schieferthoneu  des  oben  erwähnten  Gebietes,  welche  letz- 
teren dieselbeu  am  Wege  uberhalb  des  Falkensteins  (1443'  b.) 
und  am  Südgehänge  des  Hcrnbachthales,  hier  in  Folge  einer  Ver- 
werfung etwas  tiefer  liegend,  überlagern,  und  über  welchen  hier 
die  obersten  dulomitknaueruführenden  Congloraerate  folgen. 

7)  In  dem  an  das  Granitmassiv  unmittelbar  anstossenden  Ge- 
biete östlich  des  Lautors-  und  Lizelbaches  sind  auch  die  oberen 
Scbieferthone  nicht  mehr  entwickelt,  so  dass  das  ganze  vorhandene 
obere  Kothliegende  aus  eonglomeratischcn  Arkosen  gebildet  wird, 
welche  den  höheren  Schichten  desselben  angehören  und  au  den 
Gehängen  des  Massives  absetzend  mit  ihren  jüngeren  Lagen  bis 
zum  schliesslichen  Auskeilen  immer  weiter  au  denselben  hinauf- 
greifen. Rothliegendes  bei  Loffenau  kannte  schon  Kr  RR  1834 
(s.  Hoffmann,  1834,  1,  S  186).  Nach  Platz  (1873,  1,  15,  17)  liegt 
auf  dem  Kücken  zwischen  Lautersbach  und  Igelbach  »eine  wenig 
mächtige  Schichtenfolge  von  ziemlich  feinkörnigem  Sandstein  mit 
Zwischenlagern  von  grünem  und  violettem  Schiefer,  in  welchem 
die  Porphyrgerölle  um  so  zahlreicher  auftreten,  je  mehr  mau  nach 
Osten  —  gegen  LoAeuau  hin  —  vorschreitet.  An  der  Westseite 
des  Dorfes  stehen  die  Conglomeratbänke  nahezu  horizontal  ge- 
schichtet an«.  In  der  That  sind  hier  zunächst  über  dem  Granite 
an  der  Chaussee  rother  thoniger  Granitgrus  und  darüber  in  einem 
Steinbruche  in  290  m  Höhe  graue  harte  conglomeratische  Arkose- 
saudsteine,  auf  der  Krummeck  und  bei  Loffenau  vielfach  Conglo- 
merate  aufgeschlossen,  alle  zahlreich  Gerölle  führend  von  Quarz- 
porphyr (mit  dichter  braunrother  Gruudmasse  und  Einspreng- 
lingeu  von  Quarz,  Feldspathen,  Biotit  oder  Pinit,  oder  mit  blau- 
violetter Gruudmasse  und  Eiuspreugliugcn  von  Quarz  und  Feld- 
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spath,  oder  mit  weisser  ieiuköruiger  Grundinusso  und  Einspreng- 
liugeu  von  Quarz  und  Feldspatben),  ferner  von  hellviolettem 
sehiefrigem  Porphyr  ohne  Einsprcuglinge,  von  mittelkörnigem 
Granit  mit  weissem  uud  grünem  Glimmer,  feinkörnigem  Muscovit- 
grauit  und  Gneiss.  Die  Angabe  vou  Platz  (a.  a.  O.  S.  17),  dass 
bei  Loffenau  die  Conglomerate  »am  Wege  nach  Gernsbach  von 
den  oberen  Schieferthonen  überlagert«  werdeu,  kann  der  Verfasser 
nicht  bestätigen  und  veimuthet,  dass  sich  dieselbe  auf  die  an» 
Fusswege  nach  Herrenalb  beobachtbaren  obereu  Schieferthone  des 
oben  erwähnten  Gebietes  bezieht. 

Die  beiden  isolirteu,  auf  Granit  aufruheuden  Partien  auf  dem 
Hardtberge  (42(.»,3  m)  und  Wachholderkopfe  bei  Lauteubach  be- 
schrieb schon  Platz  a.  a.  O.  »Die  sehr  steil  abfallende  felsige 
Südseite«  des  Hardtberges  besteht  aus  Granit.  > Zackige  Felsen 
erheben  sich  aus  der  Kante  uahe  beim  Gipfel.  Die  flache  Kuppe 
des  Berges  selbst  sowie  der  nördliche  Abhang  bis  auf  etwa  348 
Meter  Höhe,  sind  mit  weissen  feinkörnigen  harten  Breccicn  oder 
Saudsteinen  bedeckt,  welche  dem  Ansehen  nach  von  den  gegen- 
über am  Gernsberg  austehendeu  Arkoseu  der  Steinkohlenformation 
uicht  zu  unterscheiden  siud.  Hier  aber  liegen  im  Gestein  — 
sparsam  au  der  uutereu  Greuze,  masseuhaft  hingegen  auf  dem 
Gipfel  —  wohlgerundete  Gerölle  der  Badener  [?]  Porphyre,  vor- 
zugsweise der  schaligen  und  schiefrigen  Varietäten,  welche  ent- 
schieden der  Zeit  des  Hothliegendcu  angehöreu.  Die  Vertiefungen 
zwischen  den  eiuzelucn  Felsparthien  sind  mit  demselben  Gestein 
ausgefüllt,  so  dass  dessen  Grundfläche  äusserst  miregelmässig  ist« 
»Der  Wachholderkopf  besteht  aus  demselben  Gestein  .  .  bis  zur 
Kapelle  oberhalb  Lauteubach,  wo  au  Stelle  der  weissen  Sand- 
steiue  grüne  und  violette  Schiefer  mit  eingeschlossenen  Feldspath- 
uud  Quarzbruchstückeu  und  vielen  Porphyrgeröllen  vorkommen. 
Au  dem  Wege  vou  hier  uach  Lantenbach,  welches  etwa  90  Meter 
tiefer  liegt,  liegt  dasselbe  Gestein  bis  etwa  zur  halben  Höhe  hinab, 
ebenfalls  mit  zahlreichen  Poi -phyrgerolleu ,  uud  bildet  ebenso  den 
Über  der  Kapelle  steil  bis  zur  Höhe  von  483  Meter  [1611')  auf- 
steigenden Kopf,  über  welchem  erst,  nahe  der  württembergischen 
Grenze,  sich  steil  aufsteigend  der  Grauit  erhebt.«    Das  Vorkom- 
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men  von  Gerollen  scbicfrigen  Porphyrs  in  den  harten  Arkosesand- 
stcinen  mit  kieseligem  Bindemittel  am  Hardtberge  und  Wach- 
holderkopf  kann  der  Verfasser  bestätigen.  Die  Darstellung  von 
Paulus  (1868)  über  die  Verbreitung  des  Rothliegenden  in  diese» 
Gegend  ist  unrichtig. 

Vortrefflich  ist  der  oberste,  Knauern  von  braunem  Dolomit 
fuhrende,  conglomeratische  Granitgrus,  auf  Granit  auflagernd,  an 
der  oberen  Kehre  der  neuen  Chaussee  und  an  der  alten  Strasse 
von  Loffenau  nach  Herrenalb  eutblösst,  wo  schon  Miller  (1872, 
2,  89)  den  Dolomit  beobachtete.  Oberhalb  desselben  sind  an  der 
letzteren  in  einem  alten  Steinbruche  noch  aufgeschlossen:  unten 
1,5  m  weisser,  getigerter,  feinkörniger  Sandstein,  darüber  1  m 
rother  Granitgrus,  welcher  in  rother  thoniger  Masse  wenig  ge- 
rundete Bruchstücke  von  Quarz  und  Feldspath,  Glimmerfetzen  und 
einzelne  wohlgerundete  Granitgerölle  enthält,  kleine  Partien  von 
rothem  Schieferthon  führt,  und  welcher  von  röthlichviolettem  oder 
weissem,  getigertem,  feinkörnigem,  glimmerftihreudem,  unterem 
Buntsandstein  überlagert  wird.  Da  Einlagerungen  von  feinkör- 
nigem Sandstein,  wie  oben  erwähnt,  auch  sonst  in  den  obersten 
Conglomeraten  vorkommen,  wurden  die  genannten  Gesteine  noch 
zum  Rothliegenden  gerechnet;  einer  Zuziehung  derselben  zum 
Bunten  Sandstein  würde  allerdings  wenig  im  Wege  stehen.  Solche 
Punkte  mögen  die  Angaben  über  Weehsellagern  von  Todtliegen- 
dem  und  feinkörnigem  Sandstein  (Buntsaudstein)  veranlasst  haben, 
wie  bei  Nördlinger  (1828,  1,  88)  und  Anderen. 

Diese  oberen  Schichten  allein  setzen  in  geringer  Mächtigkeit 
zwischen  Granit  und  Buntsandstein  längs  des  Südfusses  des 
Aizenberges  bis  zur  Loffenauer  Sägemühle,  des  Wurstberges,  an 
dessen  Fuss  gegenüber  der  Loffenauer  Sagemühle  Grauitgrus,  rothe 
Schieferthoue  und  rothe,  feinkörnige,  glimmerige  Sandsteine  an- 
stehen, und  des  Rotheu  Rains  bis  unterhalb  der  Aschenhütte, 
wo  thonige  Conglomeratc  mit  Quarz-  und  Feldspathbrocken  und 
mit  braunen  und  rothen  Partien  von  körnigein  Dolomit  zu  beob- 
achten sind,  fort,  lagern  in  isolirten  Partien  auf  Granit  an  dem 
nördlichen  Gehänge  des  Rückens  östlich  vom  Kuhnsbächle  und 
unterhalb  Gaisthal  und  sind  auch  zwischen  Granit  und  Buntsand- 
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stein  am  Nordgehänge  dos  Grenzenberges  zwischen  dem  oberen 
Igelbach  und  dem  Seitenthälchen  oberhalb  der  Plotzsägemühle 
vorbanden,  wo  sie  namentlich  im  Grunde  des  »Grossen  Lochs« 
gut  aufgeschlossen  sind.  Dagegen  hat  es  dem  Verfasser  noch  nicht 
gelingen  wollen,  Rothliegendes  auch  bei  Thalwiese  und  am  Salat- 
brunnen, wo  Walchner  (1843,  7,  18),  Paulus  (1868,  3)  und 
Platz  (1873,  1,  18)  dasselbe  angaben,  zu  beobachten,  wodurch 
indess  die  Möglichkeit,  dass  dasselbe  auch  hier  vorhanden  sei, 
nicht  in  Abrede  gezogen  sein  soll.  Schon  von  Sandberger  wur- 
den diese  Ablagerungen  (1861,  5,  31)  mit  den  Dolomitknauern 
führenden  Schichten  des  Rothliegenden  am  Kande  des  Mooswaldes 
bei  Oppenau  verglichen  '). 

Auch  weiter  im  Osten  im  Eyach-  und  Enzthale  treten  am 
Nordgehänge  des  Granitmassives  nur  diese  obersten  Schichten  des 
Rothliegenden  zu  Tage.  Aus  dem  Eyachthale  erwähnte  Paulus 
(1868,  3,  5)  Rothliegendes,  ohne  dasselbe  einer  bestimmten  Ab- 
theilung desselben  zuzuweisen;  hier  lagert  geschichteter  rother, 
wenig  thoniger  Granitgrus  in  geringer  Mächtigkeit  zwischen 
Granit  und  Buntsandstein  unterhalb  des  Lehmannshofes  bis 
zur  Einmundimg  des  Weges  vom  Ulrichsrain  her  in  den  Thal- 
weg ,  namentlich  hier  und  auf  dem  Rossberge  deutlich  auf- 
geschlossen ,  während  die  Angabe  desselben  noch  weiter  thal- 
abwärts  bei  Paulus  (1868,  3)  auf  einem  Irrthum  beruht  Im 
Grossen  Enzthale  steht  oberes  Rothliegendes  als  rother  thoniger 
Gestein6grus  am  südlichsten  in  einem  bisher  übersehenen  Auf- 
schluss  im  Enzbette  bei  der  Ziegelhütte  oberhalb  des  Windhofs 
(auf  Blatt  Altensteig)  zu  Tage.  Die  Angabe  bei  Kurr  und  Paulus 
(1 860, 5,  151),  dass  am  Fusse  des  Dictersberges  bei  Enzklösterle  Roth- 
liegendes vorhanden  und  als  Wegematerial  gewonnen  worden  sei, 
beruht  wohl  auf  eiuem  Irrthum.  Bei  Wildbad  wurde  Rothliegen- 
des zuerst  von  Kurr  angegeben  (s.  Hoffmann,  1832,  2.  S.  186); 
auch  Hausmann  sah  (1845,  3,  17)  hier  ein  Conglomerat  ohne 

')  Ganz  gleiche  Knauern  Ton  braunem  körnigem  Dolomit  finden  »ich  im  vor- 
arlbergischen Vcrrucano,  z.  B.  im  RelUthale  am  Wege  von  Vandans  nach  der 
Reils- AJpe;  ebenso  grösscro  Partion  ahnlichen  Dolomit«  im  böhmischen  Roth- 
liegenden,  z.  B.  bei  Prausnitz. 
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Porphyrgerölle,  welches  er  aber  als  Reibungsconglomerat  deutete. 
Kcrr  und  Paulus  stellten  dasselbe  (1860,  5,  27)  zum  Rothliegcn- 
den  und  sahen  in  seinen  obersten  Schichten  »eine  mit  rothem 
Jaspis  durchzogene  Dolomitschichte«,  von  welcher  sie  irrthümlich 
annahmen,  dass  sie  »theilweise  auch  wechsellagernd  mit  den  un- 
tersten Schichten  des  bunten  Saudsteius«  vorkomme.  In  Wildbad 
war  dasselbe  nach  Paulus  (1868,  3,  11)  früher  »gerade  hinter 
dem  Badgebäude  17'  mächtig«  über  Granit  aufgeschlossen,  nach 
Handstacken  in  der  Sammlung  des  Stuttgarter  Polytechnicums  aus 
weisser  Arkose  (einem  Theile  des  Hbhi/scIicd  Weissliegenden 
entsprechend,  1823,  2,  126)  besteheud,  welche  Partien  von  braunem 
Dolomit  mit  rothem  Jaspis  führt.  »Auch  oberhalb  Wildbad  auf 
der  linken  Seite  der  unteren  Thalgehäuge  verratheu  ihn  los  herum 
liegende  Jaspistrümmer«.  »Auf  dem  Kurplatz  in  Wildbad  wurde 
Rothliegendes  mit  46'  durchsunken«,  und  »in  dem  nahen,  auf  der 
anderen  (linken)  Seite  der  Enz  gelegenen  Pfarrgarten  wurden 
mehrere  Bohrversuche  in  geringer  Entfernung  von  einander  vor- 
genommen, wobei  man  das  Rothliegende  an  einer  Stelle  nur  3',  8, 
an  anderen  11'  (jetzige  Trinkquelle),  17',  5,  12',  4  mächtig  auf 
Granit  lagernd  fand;  au  einer  etwas  entfernteren  Stelle  bei 
Schaible's  Haus  wurde  es  mit  9'  durchsunken  und  im  Katha- 
rinenstiftgarten fehlt  es  gänzlich,  ebenso  bei  der  Herrenhilfe  und 
im  Rennbach-Thal«.  Gegenwärtig  ist  in  Wildbad  Rothliegeudes 
nur  am  unteren  Ende  des  Orts  dem  Bahnhof  gegenüber  am 
rechten  Enzufer  zu  beobachten. 

Besser  sind  die  Aufschlüsse  zwischen  Calmbach  und  Höfen. 
Bei  ersterem  Orte  steht  am  nördlichen  Fusse  der  Höhe  zwischen 
Grossem  und  Kleinem  Euzthal  verfestigter  rother  thouig-saudiger 
Gesteinsschutt  aus  Quarzbrocken  u.  s.  w.  mit  Geröllen  von  Granit 
und  braunen  Dolomitparticu  zu  Tage,  welcher  am  Löffelbusch- 
wege  gegenüber  der  BARTH'schen  Sägemühle  von  einem  fast  seigeren, 
von  Nordwest  nach  Südost  streichenden,  0,15  m  mächtigen  Quarz- 
gange durchsetzt  wird;  ebenso  am  unteren  Eude  des  Bahnhofes 
Calmbach  rother  thoniger  Gesteinssehutt  mit  Gerollen  von  Quarz, 
Feldspath,  verwittertem  Granit  uud  Gueiss  (Porphyrgerölle  sind 
hier  nicht  mehr  vorhanden)  uud  mit  uuregelmässig  begrenzten 
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Partien  von  gelbem  körnigem  Dolomit,  welcher  Brocken  von  Quarz 
u.  s.  w.  umschliesst,  bisweilen  von  Adern  grauen  oder  röthlicheu 
Chalcedons  durchzogen  wird,  auf  den  Kluftflächen  schwarze  Den- 
driten und  in  Hohlräumen  grosse  Kalkspathkrystalle  (theils  mit 
—  \  R  und  kurzem  ao  R,  theils  mit  -  \  R  uud  eiuem  steilen  Rhom- 
boeder  gleicher  Ordnung)  führt.  Dieselben  Schichten  sind  zwi- 
schen Calmbach  und  Höfen  am  Wiesenrande  an  der  Markungs- 
grenze, an  der  Chaussee,  wo  die  Enz  an  sie  herantritt,  entblösst, 
wurden  in  Höfen  bei  Anlage  der  neuen  Holzschleiferei  im  Kanal 
angetroffen  und  sind  auch  am  Wege  am  Südgehänge  des  unteren 
Forelleubachthales  bei  Höfen  zu  beobachten. 

Weiter  östlich  tritt  Rothliegendes  nicht  mehr  zu  Tage.  Er- 
bohrt wurden  bekanntlich  seine  obersten  Schichten  (»bituminöser 
Kalkstein«)  mit  dem  bei  Dürrmenz-Mühlacker  gestossenen  Bohr- 
loche in  1893  w.  Fuss  Tiefe,  nachdem  dasselbe  11' Alluvium,  79' 
oberen  Muschelkalk,  248'  unteren  Muschelkalk  und  1555'  Bunt- 
sandstein durchteuft  hatte.  Dass  auch  hier  wie  weiter  westlich 
in  grösserer  Entfernung  vom  Granitmassive  zwischen  den  au 
seinem  Rande  allein  vorhaudeneu  obersten  Schichten  und  dem 
Grundgebirge  auch  tiefere  Abtheilungen  des  Rothliegenden  ent- 
wickelt sein  werden,  ist  wohl  wahrscheinlich. 

b)  Das  obere  Rothliegende  zwischen  Murg  und  Oos. 

«)  Eine  ähnliche  Schichtenfolge,  wie  wir  sie  östlich  der  Murg 
zwischen  dem  Sulzbachthale  und  dem  Eichelberge  kennen  gelernt 
haben,  zeigt  sich  westlich  derselben  in  dem  Gebiete  zwischen 
Dollen,  Schloss  Rotheufels,  Amalienberg  und  Lichtenthal.  Wie 
oben  bereits  erwähnt,  gehört  das  Rothliegende  desselben  4  durch 
Verwerfungen  von  einander  getrennten  Gebirgsstüeken  an. 

cta)  In  dem  Gebiete  nördlich  der  von  Dollen  über  die  Wolfs- 
schlucht nach  Selbach  ziehenden  Verwerfung,  und  zwar  zunächst 
in  demjenigen  Theile,  welcher  zwischen  derselben  und  der  vou 
Dollen  über  den  Ochsenwasen  nach  Schloss  Rothenfels  verlaufenden 
Verwerfung  gelegen  ist,  geben  über  die  Entwicklung  des  oberen 
Rothliegendeu  die  Gehänge  des  Sehanzeuberges  bei  Rothenfels  die 
besten  Aufschlüsse.    Dem  mittleren  Rothliegendeu,  welches  hinter 
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dem  Badhause  zu  Tage  steht,  folgen  hier  am  Prom«*nadenwege 
längs  des  Bergfusses  vou  der  Elisahetheuquelle  nach  dem  Schlosse 
Rothenfels  hin  a)  Porphy  rconglomerate ,  welche  am  Austritt  des 
Weges  in  das  Thal  einsetzen  und  in  Folge  des  durch  sie  veran- 
lassten kleineu  Steilabfalls  auf  einer  Treppe  Oberschritten  werden 
müssen,  um  zu  einer  Ruhebank  zu  gelangen,  b)  (Untere)  rothe 
gliinmerige  Schieferthoue  mit  rotheu,  hellgetüpfelten,  feinkornigen 
Sandsteinen  in  dünnen  Schichten,  welche  hinter  der  Ruhebank  in 
einer  Mächtigkeit  von  etwa  2  m  anstehen  und  bis  in  die  Nähe  des 
Schlosses  an  der  Thalsohle  sichtbar  bleiben,  c)  Porphyrconglo- 
merate, entblösst  an  der  Badener  Strasse  und  einsetzend  beim 
Schiessstande,  wo  der  Weg  von  der  Strasseueckc  den  Waldrand 
des  kleiuen  Schau zeuberges  erreicht,  in  einer  Mächtigkeit  von  etwa 
5  m.  d)  (Mittlere)  rothe  Schieferthoue  mit  rothen,  untergeordnet 
weissen,  feinkörnigen  Sandsteiuen,  mächtiger  als  die  unteren,  die 
Conglomerate  überlagernd  bei  dem  Parkhäuschen  an  der  Badener 
Strasse  und  auch  an  letzterer  aufgeschlossen,  v.  Kettner's  An- 
gabe (1843,  3,  31),  dass  zwischen  Rothenfels  und  dem  Schlosse 
»Thonsteiu«  »im  Schanzenberge  die  linke  Thalwand«  endige,  »in 
horizontalen  Bänken  mit  dem  Todtliegenden  wechselnd«,  ist  durch 
die  erwähnte  Folge  veranlasst  worden.  Endlich  e)  Porphyrcouglo- 
inerate.  auf  dem  Schanzeuberge  und  in  einer  Kiesgrube  an  der 
Badener  Strasse.  Der  gleiche  Schichtenwechsel  ist  auch  am  Zick- 
zackwege von  der  Elisabethenquelle  naeh  der  ßadener  Strasse 
entblösst:  über  dem  mittleren  Rothliegenden  das  1  ste  Conglomerat 
gleich  über  der  ersten  Kehre,  die  unteren  Schiefcrthone  in  der 
2ten,  das  2te  Conglomerat  unmittelbar  über  der  3ten,  rothe  fein- 
körnige Saudsteine  uud  die  mittleren  Schieferthone  in  der  4teu 
und  6  ten,  das  3te  Conglomerat  auf  der  Höhe.  Dass  die  unteren 
Schieferthoue  deu  tiefereu  der  (legend  von  Michelbach  entsprechen, 
ist  wohl  wahrscheinlich,  während  die  mittleren  dort  uicht  ent- 
wickelt oder,  wie  am  Wege  von  Michelbach  nach  dem  Münch- 
kopf nur  schwach  angedeutet  sind.  Die  oberen  Schieferthone  und 
obersten  Conglomerate  sind  in  dem  hier  in  Rede  stehenden  Ver- 
breitungsgebiete nicht  erhalten  geblieben.  Sandschiefer  und  »Thon- 
schiefer«  um  Grossen  uud  Kleiueu  Schanzenberge  waren  schon 
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Jägerschmid  bekanot  ( 1 800, 1 , 229).  Die  Angabe  v.  Oeynhausens, 
v.  Dechens  und  v.  La  Roche'»  (1825,  3,  257),  dass  »an  dem 
Ausgange  des  Murgthales,  gegen  Kuppenheim  hin«  neben  Kon- 
glomeraten rother  Porphyr  auftrete,  beruht  auf  einem  Irrthum. 
Walchner  bezeichnete  (s.  Anonymus  1844,  1,  6)  die  in  der  Ge- 
gend von  Rotheufels  herrschende  Gebirgsart,  »ein  rot  lies,  aii6 
Trümmern  von  Granit  und  Porphyr  zusammengesetztes  Gestein«, 
als  Eiseuthou  und  Granittouglomerat  des  Rothliegenden.  Sand- 
berger  sah  hier  (1861,  5,  29)  »sehr  eisenreiehe  Schichten  mit 
groben  und  kleineren  Geröllen  der  gewöhnlichen  Porphyre,  Gra- 
nite u.  s.  w.,  hielt  sie  aber  irrthümlich  für  das  Liegende  der 
Schieferthone  an  der  Elisabethenquelle. 

Die  Verbreitung  der  einzelnen  Schichtengruppen  in  dem  in 
Rede  stehenden  Gebiete  ist  aus  der  Karte  zu  ersehen.  Dem  un- 
teren Conglomerate  gehören  die  Felsen  an,  mit  welchen  der 
Amalienberg  nach  Norden  uud  Osten  steil  zur  Murg  abstürzt. 
J ÄGER8CHMID  stellte  das  Gestein  (1800,  1,  207)  noch  zum  Granit, 
Nördlinger  (1828,  1,  81)  richtig  zum  Todtliegenden.  Walchner 
glaubte  irrthümlich,  dass  es  mit  der  Breccie  im  Gneisssteinbruch 
bei  Gaggeuau  in  Verbindung  stehe  (1843,  3,  18),  was  auch  Haus- 
mann anzunehtneu  geneigt  war  (1845,  3,  27).  v.  Kettner  hielt 
es  für  eine  Porphyrbreccie,  wie  das  Gestein  des  Badeuer  Berges 
»deutlich  geschichtet  mit  häufigen  vertikalen  Durchgängen  auf 
dem  ungeschichteten  Quarzporphyre  liegend,  auf  beiden  Seiten 
vom  Todtliegenden  eingeschlossen«.  Auch  Haushann  war  der 
Meinung  (1845,  3,  26),  dass  das  Gestein  der  »Porphyrbreccie« 
des  Batterts  »zunächst  verwandt«  sei,  obwohl  Porphyrbruchstücke 
darin  von  ihm  nicht  gesehen  wurden.  »Die  Hauptmasse  ist  ein 
festes,  grobkörniges  Gemenge  von  eckigen  und  abgerundeten 
Stücken  von  fleischrothem  Feldspath,  weissem  uud  grauem  Quarz, 
hin  und  wieder  mit  Schuppen  von  silberweissem  Glimmer,  oder 
Partikeln  von  grünlich  grauem  Talk,  durch  ein  kieseliges,  zum 
Theil  eisenschüssiges  Bindemittel  verkittet.  Es  finden  sich  darin 
hin  und  wieder  Dru.sen  mit  klaren  Bergkry stallen«.  »Der  Feld- 
spath erscheint  zum  Theil  röthlichweiss,  nähert  sich  dem  Kaolin«. 
»Die  Felsenmasse  hat  eine  besonders  ausgezeichnete,  horizontale 
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Absonderung,  welche  sin  in  Platten  theilt,  die  nach  zwei  Rich- 
tungen rechtwinkelig  vou  Nebenabsonderungen  durchsetzt  sind«. 
Auch  Sandberger  parallelisirte  das  Gestein  (1861,  5,  26)  mit  dem- 
jenigen des  Batterts,  erkauute  aber  bereits,  dass  in  ihm  Granit- 
und  Gueissbrockeu  vorherrschen,  während  das  letztere  in  grösster 
Menge  Porphyr  enthalte.  Etwa  15  m  ragen  seine  Felsmassen 
seukrecht  Ober  dem  beim  mittleren  Rothliegendeu  beschriebenen 
Hornstein  auf,  führen  ausser  den  bereits  genannten  Bestandteilen 
auch  Gerölle  von  schiefrigem  Porphyr  uud  rothem  Granit  und 
Fetzen  von  schwarzem  Glimmer,  enden  oben  mit  gelben  Sand- 
steinen und  werden  an  der  Stelle,  wo  im  Murgbett  Gneiss  an- 
steht, von  einem  schwachen  Schwerspathgange  »mit  Brauneisen- 
stein« durchsetzt,  den  schon  v.  Kettner  erwähnte  (1843,  3,  34, 
auch  Sandberger  1861,  5,  30). 

Weitere  Aufschlüsse  für  das  untere  Congloinerat  liefern:  ein 
Steinbruch  am  Südabhange  des  Amalieuberges  im  unteren  Höll- 
bacbthälcheu;  ein  Steinbruch  am  Waldwege  am  Ostabfall  des 
Grossen  Waldes,  wo  eine  grobkörnige  Arkose  mit  kieselig-thonigem 
Bindemittel,  aus  feinerem  Material  bestehend  als  das  Gestein  vom 
Amalienberge,  gebrochen  wird;  der  grosse  Steinbruch  auf  der 
rechten  Seite  des  mittleren  Traischbachthales.  Schon  Beyer  er- 
wähnte von  hier  »Porphyr-Breccie«  (1794,  1,  16,  17);  v.  Kettner 
erkannte  (1843,  3,  33),  dass  das  Gestein  »Bruchstücke  von  Thon- 
schiefer,  verändertem  Quarze  und  höchst  selten  von  körnigem 
Kalke«  eiuschliesst,  H ausmann  sah  die  abweichende  Auflagerung 
auf  dem  »darunter  hervortretenden  Thonschiefer«  (1845,  3,21  u.  27) 
und  Sandberger  (1861,  5,  29)  darin  »Bruchstücke  von  dem  ganz 
nahe  anstehenden  feiuköruigen  Gneisse«.  Dasselbe  ist  ein  conglo- 
meratischer  Arkosesaud stein  aus  zahlreichen  Fragmenten  von  Feld- 
spathen  uud  Quarz  und  enthält  ausser  Bruchstücken  der  genannten 
Gesteine  Blöcke  von  Granit  und  Glimmerschiefer,  wenig  gerundete 
von  schiefrigem  Porphyr  mit  spärlichen  und  kleineu  Quarz- Ein- 
sprenglingen  und  von  verwittertem,  dem  Badener  Porphyr  gleichen- 
dem pinitführendem  Porphyr  mit  licht  gelbröthlicher  Grundmasse 
und  vielen  Einsprenglingen  von  Quarz,  zerfressenen  Feldspathen 
und  grünlich- weissen  säuligeu  Piuitkrystallen,  ferner  stumpf  kantige 
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oder  wohlgerundete  Gerolle  von  Gallenbacher  Quarzporphyr.  Die 
Bruchstücke  von  Gneiss,  von  Schiefern  und  körnigem  Kalkstein 
des  Uebergangsgebirges  beweisen ,  dass  krystalline  Schiefer  und 
Uebergangsgcbirge  zur  Zeit  des  Absatzes  der  unteren-  Congloine- 
rate  des  oberen  Hothliegenden  noch  iu  unbedeckten  Kuppen  oder 
Röcken  aufragten,  also  von  älteren  Absätzen  mantelförmig  um- 
lagert worden  sein  dürften;  die  Bruchstücke  des  pinitführenden 
Porphyrs  zeigen,  dass  ein  Theil  der  Badener  Porphyre  bereit?  vor 
dem  Absatz  dieses  Conglomerats,  also  am  Ende  der  Zeit  des  mitt- 
leren Rothliegenden  zur  Eruption  gelangt  ist.  Danach  ist  Sand- 
bergbr's  Annahme  (1861,  5,  28),  dass  »die  Pinitporphyre  schon 
darum  jünger  als  das  Rothliegendc  sein  müssen,  weil  sich  in 
diesem  keine  Gerölle  von  ihnen  finden  ,  zu  modificiren. 

Westlich  des  Volx-rgaugsgebirgszuges,  in  grösserer  Entfer- 
nung vom  Granitmassive,  werden  die  unteren  Conglomcrate  noch 
Öfter  theilweise  oder  ganz  durch  Sandsteine  vertreten,  so  im 
Wasserrisse  im  oberen  Theile  des  von  der  Jägertanne  zum  Traisch- 
bachthale  herabziehenden  Thälchens,  im  (nunmehr  eingestellten) 
Plattensandsteinbrach  bei  der  Schindelklamm  an  der  Strasse  von 
Baden  nach  Rothenfels  und  in  seiner  Umgebung,  wie  in  den 
alten  Steinbrüchen  an  letzterer.  Sandberger  theilte  (1861,  5,  29) 
mit,  dass  in  jenem  die  »harten  feinkörnigen,  in  dünne  Platten  ab- 
gesonderten Gesteine«  mit  10 — 16°  nach  NO  fallen  [S.  28  wird 
das  Fallen  zu  10°  nach  N  angegeben],  also  deutlich  abweichend 
über  den  mit  50°  nach  Süden  geneigten  Thonschiefern  der  Schindel- 
klamm liegen,  von  dem  sie  eckige  Bruchstücke  in  grosser  Zahl 
einschliessen.  Die  Platten  selbst,  von  grosser  Härte,  sind  zum 
Belegen  des  Bodens  in  Hausgängeu,  Küchen  u.  s.  w.  sehr  ge- 
schätzt, in  dem  noch  betriebenen  Bruche  werden  auch  schöne 
Hausteine  aus  den  weicheren  Bänken  gefertigt«.  Der  Verfasser 
fand  das  Fallen  zu  12°  nach  Nordnordost;  die  rothen  Sandsteine 
haben  etwas  thoniges  Bindemittel,  sind  braun  getigert,  brechen  in 
Platten  von  etwa  0,12  m  Dicke,  zeigen  discordaute  Parallelstructur 
uud  vielfach  schwarze  Dendriten  auf  den  Schichtflächeu. 

Die  unteren  Schiefert  hone  lassen  sich  vom  Schanzen- 
berge nach  Süden  an  den  Gehängen  über  die  Holzkliugel  in  der 
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auf  der  Karte  dargestellten  Weise  aufwärts  zum  Sattel  südlich 
der  Jägertanne  und  in's  obere  Harsbachthal,  weiter  zur  Gabelung 
des  Fussweges  von  Rothenfels  uach  Baden  westlich  von  Fünf- 
brunneu,  ferner  von  hier  nach  Osten  zur  Höhe  des  Grossen 
Waldes  und  sodann  einerseits  auf  dem  Rücken  des  Hülfert  bis 
auf  den  Amalienberg,  andererseits  bis  zum  Hörbachthale  oberhalb 
Selbach  verfolgen.  Ihr  Vorkommen  auf  dem  Amalienberge  hat 
wohl  die  Angabe  von  Platz  veranlasst  (lö73,  1,  15),  dass  hier 
»Thonsteinlagen  der  untersten  Abtheilung  in  bedeutender  Mächtig- 
keit auftreten«.  In  dem  Wasserrisse  im  oberen  Theile  des  von 
der  Jägertanne  uach  dem  Traischbach  herunterziehenden  Thälchens 
schliessen  sie  schwache,  0,00  in  dicke  Lagen  von  rothem,  thonigem, 
etwas  glimmerigem  und  von  grünlichgrauem,  sandig-glimmerigem 
Dolomit  und  an  der  oberen  Greuze  Schichten  ziemlich  grob- 
körnigen Saudsteins  ein. 

Die  dar  ü  b  erl  ie  gen  den  Conglom  erate  ziehen  vom  Krap- 
penloch  an  den  Gehängen  des  Kleinen  und  Grossen  Schauzeu- 
berges  über  die  Holzklingel  zur  Jägertanne  und  dem  Ostabfall 
des  Dürreu  Berges,  lagern  in  isolirten  Partien  auf  dem  Oberen 
Ohl  (im  Verbrennten  Schlage),  bilden  den  Nordfuss  des  Eberstein- 
burger  Schlossberges,  den  Rücken  des  Bückelforst  bis  zum  Grossen 
Walde  und  lassen  sich  östlich  bis  in  das  Hörbachthal  verfolgen. 
Auch  diese  Schichten  bestehen  im  Westen  aus  feinerem  Material 
als  in  den  näher  am  Granitmassive  gelegenen  Gegendeu  (etwa 
bei  Gernsbach),  wie  das  am  Kleiueu  Schanzenberge  und  nament- 
lich auf  dem  Oberen  Ohl  zu  beobachten  ist,  wo  gelbe  mittel- 
kömige  Quarz- Feldspath- Sandsteine  mit  kieseligem  Bindemittel 
und  Ueberzügen  von  Quarzkrystalleu  auf  den  Klüften  theilweise 
die  Stelle  der  Conglomerate  einnehmen.  Wenige  Zoll  mächtige, 
sich  wiederholende  Schichten  weissen,  glimmrigen,  feinkörnigen 
Sandsteins  siud  ihnen  auch  am  Wege  von  Ebersteinburg  nach  dem 
Bückelförst  eingelagert. 

Die  mittleren  Schieferthone  lassen  sich  über  dem  2ten 
Couglomerat  gleichfalls  an  den  Gehängen  des  Kleinen  und  Grossen 
Schauzenberges  über  die  Holzklingel  zur  Jägertanne  und  zum 
Ostabfall  des  DflrreuBerges  verfolgen.    Weiter  südlich  sind  sie  am 
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Fuss  des  Ebersteinburger  Schlossherges  an  dem  unteren  (auf  der 
Karte  I  :  25000  angegebenen)  Feldwege  in  den  Haheräckern  unter- 
halb seines  Abgangs  von  dem  höheren  Feldwege,  an  der  Chaussee 
von  Ebersteiuburg  nach  Kuppenheim  unter  der  Kehre  in  den 
Haberäckeru  und  ( in  Verbindung  mit  rotheu  Sandsteinen )  am 
Wege  von  Ebersteinburg  nach  dem  Bückclforst  zu  beobachten, 
von  wo  sie  nach  dem  Ilörbachthale  ziehen.  Es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich, das«  auch  am  Nordabhauge  des  Batterts  die  mittleren 
Schieferthoue  noch  fortsetzen  werden,  und  dass  ein  Theil  seiner 
tieferen  Gehänge  von  tiefereu  Schichten  des  oberen  Hothliegendeu 
gebildet  wird.  Es  gelang  jedoch  nicht,  hierüber  Gewissheit  zu 
erhalten,  da  diese  Gehäuge  nicht  nur  dicht  bewaldet,  sondern  auch 
mit  zahlreichen,  von  oben  herabgerollten  Felsstückeu  bedeckt  sind. 

Die  Conglomerate  über  den  mittleren  Schieferthonen  bilden 
den  oberen  Theil  der  Kücken  des  Grossen  und  Kleinen  Schanzen- 
berges und  des  Schöneiehs;  hier  und  an  ersterein  werden  sie  in 
Grusgruben  zur  Gewinnung  von  Wegematerial  ausgebeutet.  Ihnen 
entsprechen,  wie  aus  der  Auflagerung  auf  die  mittleren  Schiefer- 
thoue hervorgeht,  die  Conglomerate,  welche  die  Rücken  des  Eber- 
steiuburger  Schlossberges  uud  des  Batterts  bilden,  deren  Zusammen- 
hang unter  einander  und  mit  jenen  nur  durch  Erosion  aufgehoben 
ist.  Durch  Form  (plateauartige  Überfläche  mit  Steilgehängen), 
Aufragen  über  die  Umgebung,  grossartige  Felsbilduugen  und  ihre 
malerischen  Ruinen  tragen  diese  Höhen  in  hervorragender  Weise 
zum  landschaftlichen  Reize  unserer  Gegend  bei  und  sind  daher 
von  jeher  Gegenstand  der  Untersuchung,  aber  auch  verschiedener 
Deutung  gewesen,  deren  Schwanken  zu  verfolgen  nicht  ohne  In- 
teresse ist.  Beyer  hielt  (1794,  1,  15)  das  Gestein  des  Batterts 
für  »wirklichen  Porphyr.  Er  bestehet  meistens  aus  dunkel  purpur- 
roter, zuweilen  aber  auch  aus  weiss-  und  bläulichgrauer  ver- 
härteten Thon-Jaspis-  oder  Ilornsteinmasse  mit  dariunen  liegenden 
rauchgrauen  Quarzkörueru  und  gelblichweissem  Feldspathe . . . 
Gegen  den  Gipfel  des  Berges  zu  ist  der  Poqmyr  weit  härter,  auch 
sind  dort  die  Quarz-  und  Feldspaththeile,  welche  er  enthält,  viel 
kleiner,  als  tiefer  an  dem  Gebirge«.  Das  Gestein  des  Eberstein- 
burger  Schlossbergcs  deutete  er  dagegen  als  Porphyrbreccie,  be- 
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stehend  »aus  schon  meistens  verwittertem  Feldspathe  und  abge- 
rundeten Kiesel-Geschieben  mit  rother,  bisweilen  auch  grauer 
wenig  verhärteten  Thonerde  zusammengekittet«.  Das  erstere  Ge- 
stern wurde  von  Erhard  (1802,  1,  303)  als  »Porphyr-Brechia«, 
das  letztere  von  Kolb  (1813,  2, 1,  247)  als  Granitbreccie  bezeichnet. 
Auf  dasjenige  vom  Battert  bezieht  sich  wohl  auch  Hundeshagrn's 
Angabe  (1821,  1,  816),  dass  bei  Baden  ausser  porphyrartigen 
Mittelgesteinen  zwischen  Granit  und  Sandstein  » wirklicher 
Trümmer-Porphyr«  vorkomme.  Leonhard  meinte  (1823,  4,  212, 
220,  228),  dass  »die  Gesteine  vom  Schlossberge  bei  Baden  be- 
sonders ausgezeichnet  den  Charakter  des  Feldstein- Porphyrs  tragen«; 
andererseits  finde  sich  daselbst  »der  sogenannte  Trümmer-Porphyr 
vorzüglich  ausgezeichnet«,  iu  welchem  »scharfeckige  Bruchstücke, 
auch  Rollstücke  von  Feldstein -Porphyr  in  einer  gleichnamigen 
Grundmasse  liegen,  und  auf  solche  Weise  eine  Art  Conglo- 
merat  (Trümmer-Porphyr,  Porphyr-Brekzie)  bilden«.  Auch  zeige 
daselbst  »der  Feldsteinporphyr  Uebergänge  in  filteren  Sandstein 
(rothes  Todtliegendes);  mit  abnehmender  Frischheit  der  Haupt- 
masse verlieren  sich  allmählig  die  unzersetzten  Feldspathkrystalle, 
nur  die  aufgelösten  sind  noch  vorhanden  uud  neben  diesen  spar- 
same Quarzkörner.  Auch  die  verwitterten  Feldspathkrystalle  ver- 
fliessen  mehr  und  mehr  mit  der  zersetzten,  nach  uud  nach  zu 
einem  sichtbar  Gemengten  werdenden,  Grundmasse;  dagegen 
nimmt  diese  allmählig  Bruchstücke  auderer  Felsarten  auf«  .  .  »Oder 
sind  diese  Uebergäuge  nichts  als  regenerirte  Porphyre,  Zusainmeu- 
häufungen,  gebildet,  wie  die  umschlossenen  Bruchstücke  noch 
weich  waren  und  nicht  geeignet,  dass  ihre  Umrisse  im  bindenden 
Teig  bewahrt  werden  konnten?«  Zum  Flötzgebirge ,  und  zwar 
zu  den  Couglomeraten  seines  Rothliegenden  (d.  h.  des  Rothliegenden 
und  BuntBandsteins  zusammen)  stellte  das  Gestein  des  Badener 
Berges  zuerst  Rbnggrr  (1824,  2,  225):  »Das  Rothliegende,  auf 
welchem,  zum  Theil  in  den  Felsen  gehauen,  das  alte  Schloss  stand, 
ist  bräunlichroth  und  röthlichbraun,  beyde  weiss  gesprenkelt, 
feinkörnig  und  kleinkörnig,  auch,  wie  am  Hagelfels,  ins  grobkörnige 
übergehend ;  die  Körner  bestehen  grösstenteils  aus  graulichweissem, 
milch  weissein ,  fleischrothem  uud  röthlich- grauem  Feldspath,  der 
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gewöhnlich  mehr  oder  weniger  in  Verwitterung  begriffen  ist,  selten 
frisch-erhaltenes  blättriges  Gefüge  zeigt;  auch  Körner  von  dichtem 
Feldspath  oder  von  Feldstein  finden  sich  darunter;  die  in  geringrer 
Menge  vorhandenen  Quarzkörner  sind  wasserhell,  von  muschligem 
Bruche;  Glimmer  ist  keiucr,  oder  doch  nur  sehr  wenig  beygemcngt. 
Die  Körner,  von  beydeu  Gemengtheilen,  sind,  die  grossem  eckig, 
die  kleinren  rundlich  und  werden  durch  ein  nur  sparsam  an- 
gebrachtes, bräunlich -rothes,  thoniges  Bindemittel  zusammenge- 
halten; bisweilen,  wie  im  grobkörnigen  Conglomerate  am  Ilagel- 
fels, macht  eine  röthlich-brauue,  in  geringem  Grade  harte  Masse 
von  ebenem  und  splittrigem  Bruche,  die  Feldstein  zu  seyn  scheint, 
das  Bindemittel  aus  und  bildet  durch  ihr  Vorherrschen  ein  por- 
phyrartig aussehendes  Gestein;  Aufbrausen  mit  Säuren  habe  ich 
nirgends  bemerkt;  das  Couglomerat  hat,  insofern  es  frisch  ist, 
durchgehends  festen  Zusammenhang.  Die,  von  einigen  Zollen  bis 
mehrere  Fusse  dicken,  Schichten  liegen  wagerecht  und  sind  häufig 
senkrecht  zerklüftet  .  .  Eine  von  der  Grösse  des  Korns  abhängende 
Ordnung  in  der  Lagerung  lässt  sich  nicht  bemerken;  es  liegt  im 
Gegentheil  das  grobkörnige  Conglomerat  des  Ilagelfelsens,  welcher 
den  unmittelbaren  Boden  des  Schlosses  ausmacht,  auf  feinkörnigem, 
das  unter  dem  letztren  tiefer  zu  Tage  aussteht«,  v.  Oeynhausen, 
v.  Dechen  und  v.  La  Roche  bezeichneten  (1825,  3,  200,  319)  die 
Gesteine  des  Badener  Schlossbergs  und  der  Ebersteinburg  als 
porphyrartiges  Conglomerat,  »ein  wahres  Trümmergestein,  viel 
Kiesel  und  Porphirstücke  enthaltend,  sehr  hart,  und  ganz  von 
dichter  Feldspathmasse  durchdrungen«,  doch  »von  durchaus  gleich- 
zeitiger Entstehung«  mit  dem  Porphyr.  Walchner  stellte  (1832, 
3,  749)  das  Gestein  vom  Battert  zur  Porphyrbreccie,  dasjenige 
von  Ebersteinburg  zum  Porphyrconglomerat  des  Todtliegendeu. 
Marx  beschreibt  ( 1835,  1 ,  37  f.)  das  Gestein  aus  einem  alten 
Steinbruch  links  vor  dein  Eingang  in  die  Schlossruine  und  von 
den  nackten  Klippen  der  letzteren  selbst  als  ein  festes,  wenn 
gleich  an  der  Aussenseite  sehr  zerfressenes  Gestein  aus  >  einem 
innigen  Gemenge  von  rundlichen  oder  unbestimmt  -  eckigen 
Körnern,  die  grau  oder  roth  sind,  und  von  Brocken  des  Thon- 
stein -  Porphyrs.     Der  Feldspath    ist  meist   iu    dichten  erdigen 
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Parthien  zugegen.  Doch  nimmt  er  hie  und  da  ein  späthiges 
Gefüge  an,  der  Quarz  formt  sich,  es  treten  Glimmerschüppeheu 
hinzu,  und  man  glaubt  einen  wahren  Granit  vor  sich  zu  haben. 
Grosse  Sprünge  durchziehen  das  Gestein,  und  an  den  Kluftflächen 
haben  sich  Rinden  gebildet,  die  zuweilen  mit  schön  crystallisirten 
Quarzdrusen  besetzt  sind«.  Die  Glieder  der  Felsen  des  Badeuer 
Berges  »liegen  theils  in  mächtigen  Masseu  übereinander,  theils 
steigen  sie  in  schroffem  Aufbau  mehrere  hundert  Fuss  senkrecht 
in  die  Höhe.  Bald  stellen  sie  kolossale  Säulen  und  Pfeiler,  bald 
weitgewölbte  und  gesprengte  Thore,  bald  regelrechte  Mauern 
mit  Zinnen  und  Wartthflrmeu  vor.  Alle  zeigeu  aber  den  Ein- 
fluss  der  nagenden  Zeit  und  zerstörender  Gewalten,  denn  au  ihrem 
Fusse  und  höher  hinauf  liegen  unzählige  Blöcke  zusammengestürzter 
und  zerbrochener  Felseurippen,  grosse  Platten  und  Quadern,  oft 
nur  leicht  unterstützt  und  auf  losem  Gerölle  sich  wiegend «. 
(Einzelne  dieser  Felsen  wurden  in  Fig.  I,  II,  III  abgebildet.) 
» Das  Gestein  ist  im  Allgemeinen  dem  Vorbeschriebenen  ähnlich, 
fein  -  und  grobkörnig,  schwer  zersprengbar,  conglomeratartig. 
Das  Cäment  röthlich,  in  das  Weisse  und  Braune  übergebend; 
die  Gemengtheile  Quarz,  Feldspath,  wirklicher  oder  regeuerirter 
Granit,  rother  quarzführeuder  Porphyr.  Eiuzelne  schwarze 
Glimmer -Cry stalle  stecken  hie  uud  da  in  dem  rötldichen  Binde- 
mittel. An  manchen  Stücken,  bei  welcheu  der  Kitt  oberflächlich 
ausgewittert  oder  ausgewaschen  ist,  sieht  man  deutlich  noch  die 
äusseren  Flächeuumrisse  der  Feldspath  -  Körner,  wenn  gleich  an 
den  Kanten  etwas  abgerundet  und  wie  geflossen  t.  Die  Felskolosse 
»sind  fast  lauter  prismatisch -umschriebene,  riesige  Säulen.  An 
vielen  lässt  sich  sogar  ihre  sechs-  und  mehrkantige  Form  deutlich 
erkennen,  und  hat  auch  die  Macht  fortschreitender  Verwitterung 
und  Zerbröckelung  meist  die  Umrisse  verwischt,  so  hat  sie  den 
Grundtypus  dem  schärfer  blickeuden  Auge  doch  nicht  ganz  ent- 
zogen. Beinahe  alle  diese  Pfeiler  siud  aus  parallel  und  horizontal 
über  einander  geschichteten  plattenförmigeu  Lagen,  von  der  Dicke 
eines  Zolles  bis  zu  der  von  mehreren  Fussen  aufgethürmt.  Manche 
dieser  Scheiben  lassen  sich  schon  mit  der  Hand  ablöseu,  die 
meisten  halten  sehr  fest  zusammen.    Wenn  jene  verticalen,  mehr- 
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kantigen  Zerklüftungen  als  der  Erfolg  des  Erkaltens  der  erweichten 
Masse  und  ihrer  stufeuweiseu  Zusamraenziehung  anzusehen  sind, 
so  werden  diese  wagrechten  Absonderungen  einem  ähnlichen  Pro- 
eess  (oder  »lageuweisen  Aufquelluugen  der  Tiefe«?  N.  J.  1834, 
3,  S.  264)  zuzusehreiben  seyn.  ludessen  fehlt  es  nicht  au  Gründen, 
welche  dieser  Gcbirgsart  einen  mehr  neptunischen  Ursprung  zu- 
weisen (Walchner,  a.  a.  O.  S.  749,  750,  753,  rechnet  die  Felsen 
des  Badener  Schlossbergs  zum  »Todtliegenden«  ;  dagegen  LEON- 
HARD, Charakteristik  der  Felsarten,  I,  S.  212,  zum  »Feldstein- 
Porphyr«).  Das  auffallend  Conglomeratförmige  ihrer  Zusammen- 
setzung, das  meist  Abgerundete  ihrer  Gemengtheile,  deren  ver- 
kittender Teig  selbst  wieder  aus  rundlichen  Theilchen  besteht, 
und  die  nicht  selten  in  Lagen  von  gröberem  uud  feinerem  Koru 
abwechseln,  als  wären  es  Absätze  aus  einem  bewegten  Flüssigen, 
ihr  Zusainineuhang  mit,  uud  Uebergang  zu  unbezweifelt  auf  nassem 
Weg  mechanisch  entstandenen  Gebilden  —  alles  dies  schien 
gewichtig  fftr  jene  Ansicht  zu  sprechen.  Wem  jedoch  die  ganze 
Aufrichtung  und  Verbauung  des  Gebirgs  als  Beweis  seiner  feurig- 
flüssigen  Entstehung  gilt,  der  wird  darauf  erwiederu,  dass  die  an- 
geführten Verhältniese  auch  aus  eiuer  solchen  abzuleiten  wären. 
Ebeu  so  gut  als  das  heisse  Elemeut  crystallinisch- körnige  Massen 
hervorbringt,  könne  es  ja  auch  runde,  geschmolzene,  oder  in  der 
Schmelzung  durch  Aneinanderreihen  abgerundete  Körner,  die  nach 
Gewicht  und  Grösse  sich  zusammenfinden,  zu  Wege  briugen. 
Wenn  der  Porphyr,  wie  aus  Vielem  erhellt,  sehr  oft  nur  ein 
erweichter,  umgeschmolzener,  oder  sonst  veräuderter  Granit  ist, 
so  mögen  locale  Unterschiede  in  der  Gruudmasse,  in  der  Tem- 
peratur oder  iu  dem  Drucke  der  oberhalb  befindlichen  elastischcu 
oder  tropfbaren  Flüssigkeiten,  Abänderungen  in  seiner  Mischung 
uud  in  der  Formiruug  seiner  Bestandteile  veranlassen.  Hieraus 
wäre  auch  zu  erklären,  wie  bei  dem  Eiuschluss  uud  Mitempor- 
treibeu  so  verschiedenartiger  Massen  sich  am  Schlossberg  so 
manchfache  Geschiebe  angehäuft  haben.  Sie  bestehen  aus  Granit, 
Gueiss,  Thonsteiuporphyr  und  zuweilen  aus  eigentlichen  Mandel- 
steineu.  Vielleicht  war  es  eine  grosse  Porphyrblase,  die  beim 
Heraufsteigen  den  Kaum  dieser  Gegend  einnahm  und  beim  Platzen 
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den  Absturz  der  Sehlossfelsen  bildete.  Die  Anfangs  enge  Schlucht, 
aus  der,  wie  auch  anderwärts,  die  heissen  Quellen  hervordrangen, 
ward  nach  und  nach  durch  Auswaschungen  der  Thalgewässer 
zu  dem  jetzigen  Flussgerinne  erweitert.  Uebrigens  zieht  sich  der 
Breccien  -  Porphyr  in  nordöstlicher  Richtung  fort.  Porphyr -Platten 
von  besonderer  Gleichförmigkeit  und  Festigkeit  werden  am 
Schweitzerkopf  und  Platteukopf  gebrochen.  Aua  demselben 
Gestein  besteht  die  Unterlage  der  Ruinen  von  Ebersteinburg.« 

v.  Kettner  meinte  (1843,  3,  27),  dass  die  Porphyrbreccie 
des  Battcrts,  am  Abhänge  der  Beerhalde  und  von  der  Höhe  der 
Ebersteiuburg  gegen  das  Murgthal  herab  wohl  dem  Anschein  nach 
dem  Todtliegenden  aufgelagert,  in  der  That  aber  von  demselben 
umlagert  sei.  Sie  besteht  »aus  Trümmeru  anderer,  zum  Theil 
nicht  in  der  Nähe  derselben  anstehender  Felsarten.  So  umschliesst 
sie  zum  Beispiele  Bruchstücke  der,  nur  im  obern  Murgthale  vor- 
kommenden Gneisse  und  Granite.  Die  vorherrschende  Menge 
ihrer  Einschlüsse  gehört  aber  dem  Porphyre  an,  und  es  erscheinen 
diese  in  allen  jenen  Modifikationen  wie  der  Porphyr  selbst.  Die 
Trümmer  sind  in  einer  dichten,  quarzigen,  oft  in  einer  reinen 
Feldstein- Porphyrteigmasse  fest  verbunden  und  springen  beim 
Schlagen  von  Haudstückeu  nicht  aus.  Sie  siud  scharfkantig,  allein 
oft  so  zerkleinert,  dass  das  Erkennen  der  Felsart  daran  kaum 
mehr  möglich  ist.  Selten  erreichen  die  Bnichstücke  eiueu  Körper- 
gehalt von  mehr  als  zwei  Kubikzoll.  Je  dünnsehichtiger  das 
Gestein  wird,  desto  lockerer  wird  sein  Gefüge  und  desto  mehr 
verändert  sich  überhaupt  seine  Natur.  Die  Bruchstücke  erscheinen 
alsdann  zum  Theil  abgerundet  und  das  Gestein  selbst  kommt  dem 
Todtliegenden  so  nahe,  dass  es  sich  in  Haudstücken  mir  schwer 
von  ihm  unterscheiden  lässt.  Vergleicht  man  die  Schichtungs- 
verhältnisse der  Brekzie  und  de6  Todtliegenden,  so  zeigt  jene  stets 
eine  horizontale  oder  nur  wenig  geneigte  Schichtung,  während  die 
Schichten  des  Liegenden  nur  ausnahmsweise  horizontal  streichen, 
sondern,  meistens  mit  nördlichem  Einfallen,  stark  geneigt  sind 
und  nicht  selten  auf  dem  Kopfe  stehen.« 

Walchner  wurde  (1843,  7,  11,  16)  durch  die  Granitstücke, 
welche  »neben  Porphyr -Trümmern,  Feldspath-  und  Quarzkörnern 
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iu  den  geschichteten  Breeeien  und  Cnnglomeraten  Badens  ein- 
geschlossen  sind«,  zu  der  Annahme  gefuhrt,  das«  der  Granit  »vom 
Porphyr  durchbrochen  worden  ist«,  und  »dass  dabei  Breccien- 
und  Conglomerat- Bildung  über  demselben  Statt  gefunden  hat«; 
andererseits  nahm  er  an,  dass  Granit  von  der  Sohle  des  Oosthals 
»am  rechten  Thalgehäuge  als  mächtiger  Keil  inmitten  der  Cou- 
glomeratschichteu  <  heraustrete,  »bis  zu  den  Breccien-  und  Con- 
glomerat-Felsen  beim  alten  Schlösse  ansteigend,  und  diese  »aut- 
gerichtet, zerklüftet  und  zerspalten«  habe. 

In  trefflicher  Weise  schilderte  Hausmann  (1845,  3,  24,  31) 
das  Vorkommen:  Auf  der  Höhe  des  Badener  Berges  tritt  aus 
dem  umgebenden  Couglomerate  eine  ausgezeichnete  Porphyrbreccie 
hervor.  Diese  bildet  einen  Felseukamm,  der  auf  dem  lang 
gestreckten  Gipfel  des  Berges  in  der  Hauptrichtuug  von  Südwest 
nach  Nordost  hin  zu  mehreren  hundert  Fuss  sich  erhebt,  an  der 
südöstlichen  Seite  einen  jfihen  Absturz  hat,  an  der  nordwestlichen 
allmäliger  sich  verflächt,  und  am  südwestlichen  Ende  den  ehr- 
würdigen Resten  des  alten  Badeuer  Schlosses  zur  Grundlage  und 
zur  Stütze  dient.  Unmittelbar  hinter  demselbeu  beginnt  ein  merk- 
würdiges Felseulabyriuth,  welches  aus  senkrecht  neben  einander 
aufgerichteten  Pfeilern  und  Säulen  von  verschiedenem,  aber  zum 
Theil  bedeutendem  Umfange  besteht,  die  theils  au  einander 
schliesseu,  theils  von  einander  abstehen;  hier  vorspringen,  dort 
zurück  treten,  und  deren  Fuss  von  gewaltigen  Trümmermasseu 
bedeckt  ist,  zwischen  welchen  ein  herrlicher  Wald  von  Edeltannen 
wurzelt,  der,  mit  Laubholz  gemischt,  auch  die  lang  gestreckte 
Gipfelfläche  und  den  entgegen  gesetzten  Abhang  bekleidet.  Die 
Pfeiler  und  Säulen  der  Porphyrbreccie  haben  keine  ganz  regel- 
mässige Gestalten,  lassen  doch  aber  eine  Hinneigung  bald  zur 
sechsseitigen,  bald  zur  vierseitigen  Form  nicht  verkennen.  Wo 
die  Anlage  zur  sechsseitigen  Säulenform  sich  zeigt,  findet  nicht 
selten  durch  Abruuduug  der  Kanten  ein  U ebergang  in  das  Cylin- 
drische  Statt.  Fast  überall  haben  die  Pfeiler  und  Säulen  Quer- 
absonderuugen,  meist  von  horizontaler  oder  wenig  geneigter  Lage, 
welche  ihnen  das  Ansehen  geben,  als  wären  sie  aus  auf  einander 
geschichteten  Tafeln   von  etwa  2"   bis  zu  ein  Paar  Fuss  Stärke 
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zusammen  gesetzt.  In  einem  ähnlichen,  aber  etwas  weniger  aus- 
gedehnten Felsenkamme  erhebt  sich  die  Porphyrbreecie  aus  dem 
umgebenden  Conglomerate  neben  Ebersteinburg,  wo  sie  ebenfalls 
die  Keste  eines  alten  Schlosses  trägt.  Hier  sind  ihre  rechtwinkelig 
vierseitigen  Pfeiler  zum  Theil  regelmässiger,  übrigens,  wie  an  den 
Felsen  des  Badener  Berges,  mit  vielen  horizontalen,  wellenförmigen 
Querabsonderungen,  welches  ihnen  das  Ansehen  künstlicher  Mauern 
giebt.  Eine  dritte  isolierte,  weit  weniger  bedeutende  Masse  von 
Porphyrbreecie  bildet  die  Felsen  der  Teufelskanzel  am  westlichen 
Abhänge  des  grossen  Staufen-  oder  Mercuriusberges.  Sie  ist  von 
den  Felsen  des  Badeuer  Berges  durch  Couglomerat  geschieden, 
welches  in  horizontaler  Schichtung  den  Sattel  zwischen  dem  Oos- 
und  Murgthale  bildet,  über  welchen  die  alte  Strasse  von  Baden 
nach  Gernsbach  läuft.  Die  Porphyrbreecie  steht  in  jeder  Hinsicht 
in  der  Mitte  zwischen  dem  Porphyr  und  dem  in  seiner  Begleitung 
vorkommenden  Conglomerate.  Eckige  und  abgerundete  Stücke 
von  Euritporphyr,  Thonsteinporphyr  und  Thonstein,  deren  Grosse 
sehr  abändert,  herrschen  im  Ganzen  vor.  Zu  ihnen  gesellen  sich 
kleinere  uud  grössere  Stücke  von  Grauit,  häufiger  aber  die 
Gemengtheile  desselben,  zumal  Feldspath  und  Quarz,  in  geson- 
derten Partikeln.  Diese  mannigfaltigen  Trümmer  stehen  in  einer 
sehr  festen,  aber  nicht  durchaus  dichten,  sondern  hier  und  da 
etwas  löcherigen  Verbindung,  welche  hauptsächlich  durch  Kiesel- 
säure vermittelt  wird.  Das  Cemcut  ist  im  Ganzen  wenig  sichtbar 
und  tritt  nur  da  deutlicher  hervor,  wo  es  Eisenoxyd  aufgenommen 
hat.  Dass  bei  der  Bildung  der  Breccie  Kieselsäure  im  aufgelösten 
Zustande  das  Aggregat  durchdrang,  wird  daran  erkannt,  dass  die 
Höhlungen  nicht  selten  mit  kleinen  Quarzkrystallen  ausgekleidet 
sind.«  »Porphyr  und  Porphyrbreecie  haben  den  Charakter  von 
empor  gestiegenen  Massen.  Dass  der  Porphyr  nicht  in  einem 
vollkommen  flüssigen,  sondern  in  einem  weichen  Zustande  aus 
Spalten  empor  gequollen  ist,  wird  durch  das  jähe  Austeigen  seiner 
Berge  wahrscheinlich.  Dass  aber  die  Porphyrbreecie  bei  dem 
Emporsteigen  von  noch  steiferer  Beschaffenheit  war,  als  die  Porphyr- 
masse, folgt  wohl  aus  der  Art  ihrer  Zusammensetzung,  aber  auch 
aus  der  noch  jäheren,  zum  Theil  senkrechten  Erhebuug  ihrer 
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Felsen.*  Nirgends  wurde  Porphyr  auf  Porphyrbreccie  lagernd 
gefunden.  »Am  Badener  Berge  wie  in  der  Gegend  von  Eber- 
ßteiuburg  geheint  das  sie  umgebende  Conglomerat  gegen  ihre  jäh 
sich  erhebenden  Massen  abzusetzen.«  »Porphyr  und  Porphyr- 
breccie haben  sich  in  der  Gegend  von  Baden  ohne  Zweifel  haupt- 
sächlich durch  den  Granit  ihre  Wege  gebrochen.« 

Sandbkhgkr  beobachtete  (1861,  5,  27,  28),  dass  am  alten 
Schlosse  direet  über  dem  Granitc  »die  untersten  Bänke,  horizontal 
oder  fast  unmerklich  nach  Norden  einfallende  Platten,  aus  sehr 
fein  zermalmtem  Grauitgruse  bestehen,  gemengt  mit  rothem  Eisen- 
thone,  in  welchem  grössere  frische  Feldspathbröckchen  und  Granit- 
fragmente uud  zahlreiche  Kaolinpunkte  heraustreten.  Das  Gestein 
ist  sehr  schwer  zersprengbar  und  steigt  bis  an  die  Fundamente 
des  alten  Schlosses  hinan.  Die  Felsen  aber,  welche  im  Schloss- 
hofe selbst  sich  erheben  und  in  so  geschickter  Weise  mit  in  den 
alten  Bau  verflochten  worden  sind,  sind  ebensowohl,  als  die  Pfeiler- 
und Säuleugruppen,  welche  den  ganzen  südöstlichen  Abhang  des 
Batters  umgeben,  aus  einem  meist  überaus  grobkörnigen  Gesteine 
zusammengesetzt,  dessen  Bindemittel  neben  grob  zermalmtem  Gra- 
nite und  rothem  Eisenthone  aus  Quarzsubstanz  besteht.  Daher 
rührt  die  grosse  Härte,  welche  es  besitzt,  und  die  Eigenschaft, 
einer  chemischen  Verwitterung  nur  im  geringsten  Grade  unter- 
worfen zu  sein.  Die  Härte  ist  so  bedeutend,  dass  das  Gestein 
sich  selbst  schleifen  und  poliren  lässt,  wie  mau  au  der  Tischplatte 
in  der  Strohhütte  zwischen  Baden  und  der  Sophienruhe  sieht. 
Auch  als  Pflasterstein  thut  das  Gestein  desshalb  sehr  gute  Dienste 
(Baden,  Roudelplatz  iu  Karlsruhe  u.  s.  w.).  Die  Bruchstücke, 
welche  in  diesem  harten  Conglomerate  in  allen  Grössen  getroffen 
werden,  sind  Quarzporphyre  von  violeter  uud  bräunlicher  Farbe, 
mittel-  und  feinkörnige  Granite,  Fcldspathbrocken  (aus  porphyr- 
artigeu  Graniten  abstammend),  fettgläuzende  graue  Quarze,  höchst 
selten  auch  Gneiss  und  Brocken  einer  feinkörnigen  violeten  Arkose 
der  Steinkohlenbildung,  Alles  bald  vollkommen  frisch,  bald  mehr 
oder  weniger  zersetzt  und  auf  das  Bunteste  durcheiuandergewürfelt. 
Lagen  vou  ganz  grobem  Korn  herrscheu  vor,  aber  auch  mittel- 
uud  feinkörnige  kommen  hier  uud  da  vor  und  dieser  Wechsel 
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beweist,  das»  eine  Bildung  auf  feuerflüssigem  Wege  für  das  Gesteiu 
keiueufalls  augeuomineu  werden  darf,  dass  es  vielmehr  als  eine 
grossartige,  durch  chemische  Kräfte  umgewandelte,  unter  Wasser 
abgelagerte  TrQmmerbildung  anzusehen  ist.  Es  ist  die  Schichtung 
der  ganzen  Ablagerung  durch  diese  Verkieselung,  .  .  wenn  sie  je 
deutlich  war,  so  verwischt  worden,  dass  mau  nicht  wagen  darf, 
die  Absonderung  in  Platten  von  einigen  Zoll  bis  zu  2'  Mächtig- 
keit, welche  bald  mehr,  bald  weniger  deutlich  hervortritt,  direct 
Schichtung  zu  neuueu.  Keiner  der  gewöhnlichen  Anhaltspunkte 
zu  einer  solchen  Bestimmung  ist  hier  vorhanden.  Vom  südöstlichen 
Räude  des  Batters,  der  mit  grosser  Sorgfalt  durch  Wege,  Ueber- 
brOckungeu,  Treppen  seit  Jahren  zugänglich  gemacht  worden  ist, 
überblickt  mau  ein  Heer  merkwürdig  gestalteter  Pfeiler  und  Säuleu- 
bilduugen  des  Gesteins,  deren  Fuss  bis  gegen  Baden  hinab  mit 
zahllosen  Trümmern  demselben  bedeckt  tat.  Die  Pfeiler  6ind  am 
häufigsten  vierseitig,  indem  zwei  sehr  entwickelte  senkrechte  Nebeu- 
ahsonderungen  des  Gesteins  rechtwinklig  aufeinander  stehen  und 
die  horizontale  Absouderung  in  Platten  mit  beiden  ebenfalls  rechte 
Winkel  bildet.  Man  wird  in  diesen  senkrechten,  bei  dem  Fest- 
werden des  Gesteins  gebildeten  Nebcnabsonderunjien  die  erste 
Ursache  zur  Bildung  des  Felsenlabyrinthes  in  den  wunderbaren 
Formen,  wie  es  jetzt  existirt,  unbedenklich  suchen  dürfen.  Waren 
sie  einmal  nur  in  massigem  Grade  entwickelt,  so  waren  damit 
tausende  vou  Angriffspunkten  für  die  atmosphärischen  Einflüsse, 
besonders  für  die  immer  weitere  Ausdehnung  der  Klüfte  durch 
Gefrieren  des  eindringenden  Wassers  gegeben,  welcher  die  Isoliruug 
der  losgespreugten  Massen  zu  Pfeilern  am  äussersten  Rande  folgen 
musste.  Die  losgelösten  Brocket)  bilden  dann  das  an  dem  steilen 
Abhang  hiuabziehende  Trümmermeer,  welches  am  Grossartigsten 
am  südöstlichen,  aber  auch  in  bedeutendem  Maasse  am  nordwest- 
lichen Abhang  auftritt.  Die  Formen,  welche  diese  Gesteine  am 
Butter,  an  der  Ebersteiuburg,  an  der  Teufels-  uud  Engelskanzel  .  . 
zeigen,  schmale  Plateaus  mit  fast  senkrechten  Abstürzen  sind 
durch  die  Absouderung  in  nahezu  horizontale  Platten  bei  gleich- 
zeitiger seukrechter  Zerklüftung  ebensowohl  hinreichend  erklärt, 
wie  die  ähnlichen  Terrainformeu  am  Rande  des  .  .  Buntsaudsteins 
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au  deu  Ilornisgrinden,  welche  sich  ebenfalls  aus  deu  Absonderungen 
dieses  Gestern«  nothwendig  entwickeln.«  »Die  Annahme  von 
Hausmann,  dass  die  Breecien  im  zähflüssigen  Zustande  auf- 
gestiegen, uicht  wie  hier  behauptet  wurde,  aus  Zerspreugung  der 
Porphyre  beim  Aufsteigen  unter  Wasser  hervorgingen,  ist  schon 
wegen  der  jedenfalls  aus  ihrem  grossen  Keichthume  an  über- 
schüssiger Kieselsäure  folgenden  Schwer- Schmelzbarkeit  nicht 
wahrscheinlich.« 

Hausmann  und  Sandberger  brachten,  wie  schon  oben 
erwähnt,  irrtümlicherweise  auch  das  Conglomcrat  vom  Amalien- 
berge mit  demjenigen  des  Batterts  in  Verbindung.  Dass  die  das 
Gestein  durchsetzenden  Klüfte  bisweilen  mitten  durch  die  Porphyr- 
gerölle  hindurchgehen,  wurde  von  Daubree  hervorgehoben  (1879, 
1,  234). 

Zweierlei  Meinungen  besonders  sind  hiernach  über  die  Bil- 
dungsweise unserer  Gesteine  vertreten  worden ,  von  welchen 
die  eine  dieselben  als  Eruptivbreccien  (entstanden  entsprechend 
den  »Ansichten  L.  v.  Buchs  über  die  Bildung  der  Trümmer- 
porphire«)  betrachtete  und  hauptsächlich  wohl  in  Leonhards  An- 
gabe wurzelte,  dass  man  es  mit  einer  Porphyrbreccie  mit  por- 
phyrischem Bindemittel  zu  thuu  habe,  während  die  andere  in  den- 
selben nachträglich  veränderte  Sedimentgesteine  erblickte.  Die  erstere 
wurde  namentlich  von  Leonhard,  v.  Oeynhausen,  v.  Dechen 
und  v.  La  Roche,  v.  Kettner,  Walchner  (1843)  und  Haus- 
mann, die  letztere  von  Kengger,  1832  von  Walchner  und  von 
Sandberger  vertreten,  während  Marx  sich  nicht  bestimmt  für 
die  eine  oder  andere  zu  entscheiden  vermochte.  Cohen's  Angabe 
(1871,2,49),  dass  »Porphyrbreecien«  des -unteren  Rothliegeuden 
der  Gegend  von  Heidelberg  »von  manchen  Vorkommnissen  von 
Baden-Baden  nicht  zu  unterscheiden«  seien,  kann  nicht  als  Stütze 
für  die  erstere  Deutung  geltend  gemacht  werden,  da  das  für 
porphyrisch  gehaltene  Bindemittel  später1)  als  ein  hornsteiuartiges 
erkannt  wurde,  und  Vogelsang\s  Mittheilung  (1875,  2,  168):  »in 


')  £.  W.  Be.neckk  und  E.  Cohen,  Geognost  Beschreibung  der  Umgegend 
vun  Heidelberg,  H.  2,  Strasburg,  ISSO,  S.  215. 


Digitized  by  Google 


Rothen  fels,  Gernsbach  und  Herrenalb. 


393 


dem  eigentümlichen  Trttmmerporphyr  vom  Schlossberge  bei 
Baden-Buden  ist  die  GrundmaBse  felsitiscb  mit  krystallinischen 
Kieselflasern.  Der  Felsit  besteht  aus  Cmnuliten,  die  sich  stellen- 
weise auch  strahlig  gruppireu«  bezieht  sieh  offenbar  nur  auf  ein 
dem  Congloinerat  entstammendes  Porphyrgeröll.  Das«  unsere  Ge- 
steine sedimentäre  Porphyrconglomerate  mit  zum  Theil  hornstein- 
artigem, durch  nachträgliche  Verkieseluug  eingeführtem  Binde- 
mittel sind,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen.  Nur  in  der  Nach- 
barschaft von  nachweisbaren  Verwerfungen,  von  deren  Spalten  aus 
locnl  Verkieselung  erfolgte,  werden  in  unserer  Gegend  Gesteine 
dieser  Art  beobachtet:  längs  derjenigen  von  Dollen  nach  Selbach  an 
ihrer  nördlichen  Seite  im  Battert,  im  Ebersteiuburger  Schlossberge, 
an  den  Verbrannteu  Felsen  (Engelskanzel  der  Karte  1  :  50000), 
an  ihrer  südlichen  bei  der  Sophienruhe,  den  Felsen  südlich  vom 
Kapf,  den  KapfTelsen,  der  Engelskanzel,  Teufelskanzel  und  in  der 
Wolfsschlucht  (früheren  Eselsklamm);  ferner  zwischen  den  Ver- 
werfungen bei  Ilerreualb  im  Falkenstein  und  neben  der  den  Steil- 
abfall des  Gebirges  zur  Rheinebene  hin  bewirkenden  bei  Vorm- 
berg. Dass  die  Gesteine  aller  genannten  Punkte  dem  3ten  Con- 
glomerate  des  oberen  Rothliegeuden  angehören,  ist  nur  ein  Zufall. 
Sandbkrger's  Meinung,  dass  6ie  den  unteren  Schichten  desselben 
zuzurechnen  seien,  ist  irrthümlich. 

In  dem  kleinen  Gebirgsstücke  zwischen  den  beiden  Ver- 
werfungsliuien,  welche  von  Dollen  direct  zum  Ochsenwasen  und 
von  Dollen  über  den  Birket  zu  letzterem  ziehen,  sind  die  beiden 
Schieferthoneinlagerungeu  nur  je  an  einem  Punkte  aufgeschlossen: 
die  untere  im  Graben  am  Wege  von  Badeu  nach  Rothenfels 
zwischen  Birket  und  üchseuwasen  in  etwa  265  m  Höhe,  die  obere 
im  Graben  am  Waldwege  östlich  davon  in  etwa  295  m  Höhe.  An 
beiden  Stellen  stehen  rothe  und  grüne  Schieferthonc  au.  Eine 
weitere  Verfolgung  derselben  ist  jedoch  nicht  möglich  und  daher 
auch  eine  Trennung  der  verschiedenen  Conglomerate  nicht  aus- 
führbar. 

ßß)  In  dem  Gebiete  südlich  der  von  Dollen  nach  Selbach 
ziehenden  Verwerfung  ist  das  Rothliegende  in  zwei  an  der  Ober- 
fläche durch  Grauitit  von  einander  getrennten  Partien  vorhanden. 
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Die  westliche  kleinere,  den  Balzenbcrg  (Pfalzeuberg)  bildende 
zwischen  Baden  und  Dollen  ist  wahrscheinlich  auch  von  dem 
östlicher  gelegenen  Gebirge  durch  eine  Verwerfung  getrennt  uud 
in  den  nunmehr  eingestellten,  grossen  Steinbrüchen  in  Baden  und 
bei  Dollen  vortreff  lich  aufgeschlossen.  Das  in  dem  erstereu  ent- 
blösste  Gestein  beschrieben  schon  von  Oeynhausen,  v.  Dechen 
und  v.  La  Roche  (1825,  3,  260)  als  »porphirartiges  Kouglommerat«. 
»Die  Grundmasse,  ruther  Eisenthon,  oft  in  Hornstein  oder  dichten 
Feldstein  übergehend,  enthalt  weissen  Quarz,  theils  in  ruuden 
Körnern,  theils  krystallisirt,  schöne  weisse  Feldspathkrystalle  und 
Geschiebe  von  Hornsteiuporphir;  dieses  zum  Chausseebau  benutzte 
Gestein  wird  bisweilen  dichter  Eisenthon,  oder  nähert  sich  einer 
feinkörnigen,  quarzigen  Grauwakke;  immer  zeichnet  es  sich  durch 
Härte  aus.«  Hessels  Mittheilung  (1826,  2,  326),  dass  »in  Porphyren 
von  Baden-Baden«  »in  frischer  Feldstein-Masse  neben  frischen 
Orthose-Krystalleu«  »mehr  oder  weniger  (jedoch  in  einem  Hand- 
stücke  ziemlich  in  gleichem  Grade)  zerstörte-verwitterte  (?)  Feld- 
spathe  (die  von  jenen  sich  auch  noch  durch  andere  Farbe  zu 
unterscheiden  pflegen)«  vorkommen  und  zum  Labradorit  zu  ge- 
hören scheinen,  dürfte  sich  auf  Gcrölle  dieses  Conglomerats  be- 
ziehen, v.  Kettner  machte  (1843,  3,  25)  die  irrthümliche  Angabe, 
dass  am  Balzenberge  Porphyr  auftrete,  und  auch  Hausmann  deutete 
das  Gestein  (1845,  3,  24)  als  »Euritporphyr« :  »Die  splitterige 
Gruudmasse  ist  von  einer  schmutzig  fleischrothen  Farbe,  die  sich 
stellenweise  in  das  Blutrothe  und  Violette  zieht.  Ausser  den  nicht 
besonders  gehäuften  Feldspathprismeu  liegen  darin  viele  Körner 
von  Fettquarz.  Es  geht  in  einen  Thousteinporphyr  und  durch 
Verschwinden  der  Feldspathkrystalle  hin  und  wieder  in  einen  ge- 
wöhnlich von  Eiseuoxyd  gefärbten  Thonstein  über«.  Sandbkrgbk 
gab  (1861,  5,  23)  eine  nähere  Beschreibung  des  Aufschlusses: 
»Als  tiefste,  der  Mächtigkeit  nach  nicht  genau  zu  ermittelnde 
Ablagerung  stellt  sich  eine  blassviolette  Porphyrbreccie  dar,  deren 
Hauptbestandteil  von  Kopf-  bis  zu  Erbsenkorngrösee  wechselnde, 
mehr  oder  weniger  eckige  Fragmente  eines  blassröthlichen  Quarz- 
porphyrs mit  zahllosen  grauen  fettglänzenden  Quarzkrystallen  uud 
meist  schon  ganz  zu  gelblichem  Piuitoid  zersetztem  Felspathe 


Digitized  by  Google 


Rothenfei»,  Gernsbach  and  Herrenalb. 


395 


bilden,  welche  durch  dunkler  violeten  harten  Thonstein  oder  auch 
direkt  durch  Quarzsubstanz  verkittet  sind.  Das  ganze  Gestein  ist 
meist  sehr  schwer  zersprengbar  und  wird  daher  auch  als  Chaussee- 
tuatcrial  gebrochen.  Auf  den  Klüften  tritt  sehr  häufig  wasserheller 
Quarz  in  Krystnlleu  (  od  R  .  +  R  .  )  zugleich  mit  lebhaft  metall- 
gläuzenden  Ueberzügeu  von  schuppigem  Eisenglimmer  auf,  in 
dessen  Nähe  das  ganze  Gestein  eine  dunkelrothc  Färbung  an- 
nimmt. Ueber  dieser  Masse  liegen  eonform  noch  mehrere  mit 
17°  in  Norden  einfallende,  gewöhnlich  gegen  20' mächtige  Bänke, 
in  welchen  aber  die  Fragmente  sich  mehr  und  mehr  abrunden 
und  an  Häufigkeit  abnehmen,  während  violeter  oder  roth  und 
violet  gestreifter  Thoustein  als  Bindemittel  herrschend  wird.  Die 
dünnen  Zwischenlager  sind  fast  reiner  Thoustein  mit  ganz  kleinen 
Gerollen  von  Porphyr.  Der  Thonstein  entwickelt  mit  Salzsäure 
stellenweise  Chlor,  ist  also  zum  Theil  durch  Manganhyperoxyd 
(Braunstein)  gefärbt,  welches  sich  auch  häutig  in  baumförmigen 
Gestalten  auf  den  Klüften  ausscheidet.  In  den  höheren  Bänken 
liegen  hier  und  da  Brocken  eines  ganz  eigentümlichen,  bimssteiu- 
artig  blasigen  aber  sehr  zersetzten  weissgrauen  Gesteins,  dessen 
zahllose  Druseuräume  mit  wasserhellen  Quarzkrystallen  und 
krystallisirtem  Eisenglanze  gefüllt  sind.« 

Gegenwärtig  sind  hier  nur  au  der  Basis  der  Conglomerate 
im  östlichen  Theile  des  Bruchs  zwei  Einlagerungen  von  weisslichem, 
grünlichem  oder  blauviolettem  Thonstein  mit  inliegenden  Quarz- 
kömern  und  spärlichen  Biotitblättchen  zu  beobachten,  darüber 
Conglomerate  aus  Gerölleu  von  Quarzporphyr,  Bruchstücken  von 
Quarz  und  Feldspathen,  welche  durch  ein  kieselig-thoniges  Binde- 
mittel mit  einander  verkittet  sind.  Auf  Gerölle  aus  diesen  Con- 
glomeraten  beziehen  sich  wohl  die  Beobachtungen  des  Herrn 
Rosknbüsch  (1877,  1,  54  u.  89),  wonach  als  Einschlüsse  in  den 
Quarzen  des  Porphyrs  von  Baden-Baden  »spärlich  Theile  des 
ursprünglichen  Gesteinsglases  in  Form  dünner  Blättchen  von  ge- 
zackten und  gelappten  Umiissen«  erscheinen,  und  der  Mikrofelsit 
desselben  weniger  typisch  ausgebildet  ist  als  bei  anderen  Porphyr- 
vorkoinmiiis8en.  Frommknecht  erkannte  darin  Zirkon  (1887,  7). 
Auch  diejenigen  Porphyrstücke,  welche  Herr  Schmidt  (J887,  10, 
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171)  als  gelbrotheu  und  braunen  »Mittelporphyr«  (d.  h.  als  Porphyr, 
welcher  zwischen  »Krystallporphyr«  mit  auffallend  grossen  Ortho- 
klasen und  Quarzen  und  »Feldsteinporphyr«  mit  weder  durch 
Zahl,  noch  durch  Grösse  ausgezeichneten  Einsprenglingen  steht) 
ohne  makroskopischen  Glimmer,  als  weissen  und  violetten  Feld- 
steiuporphyr  uud  blaugraueu  Thonsteinporphyr  bezeichnete,  stammen 
wohl  von  Gerollen  desselben  Conglomerats. 

Höhere  Schichteu  siud  in  den  Steinbrüchen  bei  Dollen  ent- 
blösst.    Marx  beschrieb  (1835,  1,  49)  das  Gestein  zuerst  als  einen 
»Verband  vielfacher  Gerölle,  unter  welchen   sich   auch  Gneiss 
und  Glimmerschiefer,  selten  reiner  Thonschiefer,  findet,  hie  und 
da  in  eineu  mehr  gleichförmigen,  glimmerhaltigen  Sandstein  über- 
gehend, der  einzelne  Nester  eines  weissen  fettigen  Thons  führt.« 
Nach  Sandberger  (I8(>1,  ö,  23)  bestehen  die  dicken  mit  20°  nach 
Norden  einfallenden  Bänke  »aus  einer  von  braunrothem  Eisen- 
thone,  welcher  mit  Salzsäure,  wie  vieles  Rothliegende,  schwach 
Chlor  entwickelt,  uud  ganz  fein  zerriebenem  Granitgruse  gebildeten 
Grundmasse,  in  welcher  ausser  den  obenerwähnten  Porphyrfrag- 
menten in  grosser  Menge  Bruchstücke  von  mittelkörnigem  Granite, 
weissen  Feldspathkrystallen,  sehr  selten  auch  fettglänzendem  Quarze 
liegen.    Die  Feldspathstücke  stammen  offenbar  aus  Granit  ab,  in 
welchem  sie  porphyrartig  inne  lagen,  man  bemerkt  sehr  häufig  in 
ihnen  schwarze  Glimmerblättchen,  gerade  wie  in  jenen,  welche 
in  dem  zunächst  am  Fusse  des  alten  Schlosses  anstehenden  poqihyr- 
artigen  Granite  eingewachsen  gefundeu  werden.   Mit  dicken  Bänken 
dieses  Gesteins  wechseln  dann  weit  dünnere  von  feinkörnigem 
gelblichem   Sandsteine,    welche   aus   Quarzkörnern,  Feldspath- 
bröckchen  und  wenig  Glimmer  gebildet  sind.«     Von  der  will- 
kürlichen Annahme  ausgehend,  dass  die  im  Badener  Steinbruche 
aufgeschlossenen  Gesteine  den  tiefsten  Schichten  des  Rothliegenden 
überhaupt  angehören,  gründete  Herr  Sandbergkr  auf  diese  Ab- 
lagerungen irrthüml icherweise  die  Unterscheidung  einer  unteren, 
aus  »harten  Porphyrbreceieu  mit  Thousteinlagen«  und  einer  höheren 
(mittleren)  aus   »harten  Conglomeraten«  bestehenden  Abtheilung 
desselben.    Welcher  Schichtengruppe  die  in  Rede  stehenden  Ge- 
steine angehören,  lässt  sich  zwar  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln; 
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es  ist  indes»  mit  Rücksicht  auf  die  Verhältnisse  auf  der  gegen- 
überliegenden linken  Oosthalseite  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  sie 
dem  3ten  Conglomerate  zuzuweisen  sind. 

Am  vollständigsten  ist  das  obere  llothliegende  in  dem  östlicher 
gelegenen  Gebiete  zwischen  Baden,  Selbach  und  Lichtenthai  ent- 
wickelt uud  lässt  hier  eine  ähnliche  Ausbildung  wie  nördlich 
der  von  Dollen  nach  Selbach  verlaufenden  Verwerfungslinie  und 
in  der  Gegend  von  Michelbach  erkennen.  Gute  Aufschlüsse  über 
die  Schichteufolge  gewähren  hier  unter  anderen  die  Gehänge  des 
Ilothenbachthales,  welches  vom  Sattel  zwischen  Battert  uud  Mer- 
kur nach  Baden  herabzieht,  und  der  Weg  von  Lichtenthai  über 
die  Eckhöfe  nach  dem  Steinbruch  am  Westabhange  des  Merkurs. 
Die  unteren  Conglomerate  stehen  in  der  Gegend  von  Baden 
namentlich  an  der  Lichtenthaler  Strasse  bis  zum  Falkenbach,  im 
unteren  Fröhndgraben,  am  neuen  Wege  vom  Badener  Amtshause 
auf  den  Annaberg,  in  einer  Grusgrube  oberhalb  der  unteren  Wiese 
an  der  Strasse  nach  Ebersteiuburg,  in  der  Schlucht  unterhalb  des 
Waldrandes  auf  dem  westlichen  Thalgehänge  des  Rothenbachs 
und  am  Waldrandwege  oberhalb  des  Krippenhofs  zu  Tage.  Die 
unteren,  rothen  und  grünen,  glimmerigen  Schieferthone  wurden 
beobachtet:  bei  Baden  über  Granit  bei  den  Brunnenstuben  ober- 
halb des  Schiesshauses  in  240  m  (1886  bei  eiuer  Reparatur  der 
Wasserleitung  aufgeschlossen),  über  den  unteren  Conglomerateu 
am  Waldwege  oberhalb  des  Krippeuhofs  in  235  in,  am  Wege 
zum  alten  Schloss  in  240  m,  in  der  Schlucht  im  Rothenbachthale 
in  230  m,  am  Fusswege  zur  Brunnenstube  in  230  uud  240  m,  am 
Wege  zum  Maiseuköpfle  in  225  m,  am  neuen  Wege  vom  Badener 
Amtshause  nach  dem  Aunaberge  (wo  ein  locales  Auskeilen  statt- 
findet) und  im  Fröhudgraben  bei  einer  durch  sie  veranlassten 
Quelle  in  235  m;  bei  Lichtenthai  in  210  m  am  Wege  nach  den 
Fckhöfen  unmittelbar  hinter  dem  Gehöft  oberhalb  des  Kirchhofs 
im  Graben  (Brocken  von  Feldspath  und  Feldspathgerölle  ein- 
schliessend)  und  im  Hörbach  oberhalb  Selbach  in  225  m. 

Aufschlüsse  für  die  2ten  Conglomerate  liefern  namentlich: 
die  Grusgruben  am  Wege  zum  Maiseuköpfle  und  am  Wege  unter- 
halb des  Ilochrescrvoirs  auf  dem  Aunaberge,  Anbrüche  am  neuen 
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Wege  vom  Badener  Amtshause  nach  dem  Annaberge  und  im 
Falkenbachthale  an  der  Wegetheilung  unterhalb  der  Stahlquelle 
und  der  Weg  von  Lichtenthai  nach  den  Eckhöfen.  Hauptsächlich 
aus  rothem  thonigem  Granitgrus  bestehend,  enthalten  sie:  häufig 
und  in  allgemeiner  Verbreitung  Gerölle  von  Granit  (aus  Quarz, 
Feldspathen  und  dunkelgrünem  Glimmer),  von  Gneiss,  Quarz- 
porphyr, welcher  Eiusprenglinge  von  Quarzdirhomboddern  und 
Orthoklaskrystalle  mit  P,  y,  M  und  T  fuhrt,  und  von  rotbem 
schiefrigem  Porphyr  ohne  Eiusprenglinge,  übereinstimmend  mit 
den  weiter  südlich  bei  Ottenhofen  u.  s.  w.  anstehenden  jüngeren 
Porphyren;  local  (wie  an  dem  erwähuten  Aufschlug«  im  Falken- 
bachthale und  am  Schafberge)  nicht  selten  mehr  oder  minder  ge- 
rundete Gerölle  von  piuitführendem  Porphyr,  welcher  dem  jüngeren 
Lichtenthaler  Pinitporphyr  völlig  gleicht  und  in  braunrother  Grund- 
masse /ahlreiche  Eiusprenglinge  vou  weissen  Feldspathen,  Quarz 
und  Pinitkry stallen  mit  brauner  Kinde  und  weissem  Kern  eiu- 
schliesst;  vereinzelt  (auf  der  Auhöhe  östlich  vom  Schaf  berge) 
Gerölle  von  älterem  Piuitporphyr  mit  lichtgrauer  feinkörniger 
Gruudmasse,  worin  Einspreuglinge  von  Quarz  in  Dirhomboedern, 
Orthoklaskrystalle  mit  T,  M,  P  und  y,  bräunlichschwarzer  Magnesia- 
glimmer und  säulige  Krystalle  von  dunkelgrünem  Pinit  liegen, 
übereinstimmend  mit  den  südlicher  anstehenden  Pinitporphyren 
von  der  Löfflershalde  am  Scherr  und  am  Ostabhang  der  Höhe 
zwischen  Mummelsee  und  Bustertkopf. 

Die  mittleren  rothen,  glimmerigen  Schieferthone  Hessen  sich 
nicht  durch  das  ganze  Gebiet  als  fortsetzendes  Lager  verfolgen; 
sie  wurden  beobachtet  oberhalb  Hungerberg  in  285  m  und  auf 
der  östlichen  Seite  des  Rothenbach  in  275  m  in  Verbindung  mit 
rothen  getigerten  Sandsteinen,  sodann  nach  längerer  Unterbrechung 
am  Wcstabhauge  des  Eckbergs  in  265  m,  am  Südabhange  in  255 
bis  270  in  (wo  sie  den  Weg  thonig  machen  und  zu  Rutschungen 
der  Böschungeu  Veranlassung  gaben),  am  Westabhange  des 
Schafbergs  in  265  m,  auf  der  Anhöhe  östlich  vom  Schaf  borg  in 
270  m  und  auf  dem  Rücken  westlich  vom  Watschenbnch  in  315 
bis  330  m,  eudlich  im  Flörbach  in  260  m. 

Das  3te  Conglomerat  bildet,  wie  oben  erwähnt,  längs  der 
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Verwerfungslmie  von  Dollen  nach  Selbach  die  Felsen  bei  der 
Sophienruhe,  unterhalb  de9  Kapf,  der  Engels-  und  Teufelskanzel 
und  in  der  Wolfsschlucht.  Entfernter  von  der  Verwerfung  be- 
stehen sie  aus  lockerem  gerölleführendera  Granitgrus.  Aufschlüsse 
für  dieselben  bieten  die  Wege  auf  dem  Maisenköpfel  und  von  den 
Eckhöfen  zum  Merkur,  Grusgruben  an  letzterem  Wege  und  ober- 
halb Schaf berg.  Wie  Sandbkrger  (1861,  5,  30)  mittheilt,  wurde 
»im  Rothliegendeu  am  Schaf  berge  Malachit  als  Beschlag  und 
fleckenweise  vertheilte  Imprägnation  von  Hrn.  Obersehlosshaupt- 
mann  von  Kettnbr  gefunden.  Die  Schichten,  in  welchen  sich 
das  Kupfermineral  zeigte,  sind  nicht  mehr  aufgeschlossen«;  es 
lässt  sich  daher  auch  das  genauere  Niveau  derselben  nicht  mehr 
ermitteln. 

Die  oberen  Sch ieferthone,  welche  auch  hier  rothe  fein- 
körnige Saudsteine  und  Knaueru  von  rothe  ni  Dolomit  eingelagert 
enthalten,  stehen  auf  dem  Kapf,  am  Fahrwege  von  Ebersteinburg 
nach  Baden,  auf  der  höchsten  Stelle  der  alten  Chaussee  von  Baden 
nach  Gerusbach  zu  Tage;  schon  Hausmann  hatte  sie  hier  beobachtet 
(1845,  3,  30)  und  richtig  »den  höheren  Lageu«  des  Rothliegenden 
eingereiht,  während  Sandbkrger  irrthümlich  sie  als  das  Schluss- 
glied desselben  betrachtete  (1861,  5,  27  u.  24).  Von  hier  lassen 
sich  dieselben  einerseits  am  Westabhauge  des  Merkurs  über  die 
Wege  oberhalb  der  Teufelskanzel,  vom  Maisenköpfle  zur  letzteren, 
vom  Annaberge  zum  Sandsteinbruch  bis  über  denjenigen  von  den 
Eckhöfen  zu  letzterem  hinaus  verfolgen,  andererseits  längs  des 
Nordostgehänges  des  Merkurs  über  den  oberen  Waldweg  bis  ober- 
halb des  Weissen  Steins  in  443  m. 

Die  obersten  Conglomerate  (gerölleführende  rothe  thonige 
Arkosen),  welche  unter  dem  Buntsandstein  am  Merkur  und  Kleinen 
Staufenberge  rings  um  dieselben  vorhanden  sind,  schliessen  auch 
hier  Knauern  von  braunem  Dolomite  ein  und  sind  z.  B.  au  der 
Merkurstrasse  zwischen  405  und  430  m,  an  den  Wegen  vom 
Aunaberge  und  von  den  Eckhöfen  zum  Sandsteinbruch  und  mehr- 
fach au  den  Gehäugen  des  Kleineu  Staufenberges  zu  beobachten. 
Unterhalb  der  Hütte  lagern  am  Wege  nach  deu  Eckhöfen  über 
Couglomerat  mit  Knauern  von  braunem  und  rothein,  sandigem 
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Dolomit  1,70  m  unten  weisser,  oben  röthlicher,  grobkörniger,  ein- 
zelne Gerölle  fahrender  Sandstein  mit  Dolomitpartien  oder  getigert, 
sodann  0,58  ra  Conglomerat,  welchem  weisser  oder  röthlicher, 
unten  grobkörniger  unterer  Buntsaudstein  folgt.  Es  herrschen 
daher  hier  an  der  Grenze  zwischen  Rothliegendem  und  Buntsand- 
stein dieselben  Verhältnisse  wie  an  der  Chaussee  von  Loffenau 
nach  Herrenalb.  Die  Dolomitknaueru  dieser  Schichten  am  Merkur 
sah  bereits  Miller  (1872,  2,  89).  Die  Meinung  Sandrergkr's, 
dass  »das  gänzliche  Fehleu  .  .  der  ganz  in  der  Nähe,  schon  bei 
Herrenalb  und  Wildbad,  auftretenden  Knauer  und  Schichten 
harter  Dolomite  das  Badener  Gebiet  scharf  von  den  benachbarten 
unterscheide  und  es  zweifelhaft  erseheinen  lasse,  ob  es  mit  diesen 
in  einer  directen  Verbindung  gestanden  hat«,  beruht  daher  auf 
einem  Irrthum  (vergl.  auch  v.  Sandrrrger,  1890,  1,  S.  93;  Eck, 
1891,  2,  S.  124). 

ß)  Wie  östlich  der  Murg  sind  auch  zwischen  derselben  und 
der  Oos  in  dem  näher  am  Grundgebirge  gelegeneu  Gebiete,  und 
zwar  zwischen  Lichtentha),  Selbach,  Amalienberg,  Gernsbach  und 
Oberbeuern  Einschaltungen  von  Schieferthoneu  im  oberen  Rotli- 
liegendeu  (abgesehen  von  den  oberen  am  Nordgehänge  des  Kleinen 
Staufenberges)  nicht  mehr  vorhanden,  so  dass  eine  Gliederung 
desselben  nicht  zu  bewerkstelligen  ist.  Dass  sich  dasselbe,  ent- 
sprechend dem  Verhalten  östlich  der  Murg,  einst  über  das  uutere 
Rothliegende  und  Steiukohlcngchirge  hinweg  weiter  nach  Südosten 
erstreckte,  kann  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen.  Aufschlüsse 
liefern  hier  namentlich:  der  Weg  auf  der  Höhe  zwischen  Pfrimmers- 
bach  und  Märzenbach,  wo  über  dem  das  untere  Gehänge  bildendeu 
pinitfilhrenden  Porphyr  weisser,  schwarzgetigerter  Arkosesandsteiu 
und  rother  und  grüner  glimmeriger  Schieferthou  mit  eingemengten 
Fcldspathfragmenten  und  Porphyrgcrölleu  anstehen;  ob  letzterer 
die  »sehr  harte  Eiseuthoumasse«  ist,  welche  Sandbkrger  (1861, 
5,  26)  vou  der  Grenze  des  Pinitporphyrs  gegen  das  Rothliegende 
am  Gaisbuckel  bei  Oberbeuern  erwähnt,  konnte  der  Verfasser 
nicht  ermitteln,  da  Anwohnern  und  Karten  ein  Gaisbuckel  hier 
nicht  bekannt  ist.  Ferner  der  Weg  am  Ostgehäuge  des  Märzen- 
bachs, die   alte  Strasse  von  Gernsbach  nach  Baden  bei  Staufen- 
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berg,  die  Wege  bei  Selbach,  Anbrüche  gegeuöber  Ottenau,  in 
welchen  das  Gestein  behufs  Verwendung  als  Wegematerial  ge- 
wonnen wird.  Auch  in  diesem  Gebiete  besteht  dasselbe  aus 
gerölleföhrendem,  rothem,  etwas  thonigem  Granitgrus,  oft  (z.  B.  am 
Seiberge)  mit  discordanter  Parallelstructur. 

In  GerÖllen  sind  darin  (zumal  bei  Staufenberg,  am  Wege  von 
Gernsbach  nach  Kieferscheid  und  au  der  Chaussee  von  Gernsbach 
uach  Baden)  häufig:  weisser  Quarz,  feinkörniger  zweiglimmeriger 
Granit,  Muscovitgranit,  übereinstimmend  mit  dem  in  der  Gegend 
von  Forbach  anstehenden;  grauer,  röthlicher  oder  hellvioletter 
schicfriger  Porphyr  ohne  Einsprenglinge  oder  mit  spärlichen  weissen 
Feldspathen,  Quarz  oder  grünlichem  Glimmer;  pinitführender 
Quar/.porphyr  mit  röthlicher  oder  hellgrauer,  feinkörniger  Grund- 
masse,  worin  Quarz  in  scharfen  Dirhomboedern ,  Orthoklas, 
Plagioklas  und  grüner  Pinit  in  säuligen  Krystalleu  mit  Basis, 
übereinstimmend  mit  dem  Pinitporphyr  der  Löfflershalde  und  am 
Ostabhange  der  Höhe  zwischen  Mummelsee  und  Bustertkopf; 
Gallenbacher  Quarzporphyr  mit  röthlichgrauer  Grundmasse  und 
reichlichem  ausgeschiedenem  Quarz  und  kaolinisirten  Feldspathen. 

Wie  Sandbkrgkr  mittheilte  (1861,  5,81),  blieb  »die  vom 
Staate  in  den  Jahren  1846  und  1847  am  Weinauer  Hofe  bei 
Gernsbach  auf  Steinkohlen  unternommene  Bohrung  .  .  von  45  bis 
630'  unter  Tag  in  diesem  Gesteine,  zuletzt  iu  sehr  hartein  Cou- 
glomerat« ;  doch  kann  nicht  behauptet  werden,  dass  dasselbe  nicht 
auch  tiefere  Schichten  als  oberes  Rothliegendes  durchstossen  hätte. 
Irrthümlich  ist  die  Angabe  von  Marx  (1835,  1,  51),  dass  sich  an 
dem  »Vorgebirg,  an  dem  sich  unten  das  Dorf  Staufenberg  .  .  hiu- 
lehut«  »die  Auflagerung  des  Conglomerats  auf  Granit,  und  die 
oft  ganz  unmerklichen,  wie  durch  spätere  chemische  Einwirkung 
vermittelten  Uebergänge  der  einen  Bergart  in  die  andere  mehrfach 
beobachten«  Hessen. 

Dass  S andrergers  Annahme  (1861,  5,  27  und  Taf.  I,  Profile 
1,3,4):  eine  Verwerfungsspalte,  welche  »der  Hauptsache  nach« 
einer  »Linie  von  Baden  unter  dem  Merkur  durch  uach  der  so- 
genannten Wolfsschlucht  und  dann  links  an  Selbach  vorbei  nach 
dem  Amalienberge  an  der  Murg«  folge,  scheide  »mit  wenigen 
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Abweichungen,  z.  B.  der  noch  nach  Südosten  übergreifenden  Fels- 
masse der  Teufelskanzel«,  die  unteren  Gesteine  des  Rothliegenden 
im  Norden  derselben  von  den  mittleren  und  oberen  im  Süden, 
mit  den  thatsftchlichen  Verhältnissen  nicht  im  Einklaug  steht, 
dürfte  aus  dem  Obigen  zur  Genüge  hervorgehen. 

c)  Das  obere  Rothliegende  westlich  der  Oos. 

In  dem  westlich  der  Oos  gelegenen  Gebiete  zwischen  Ober- 
beuern, Malschbach,  Gallenbach  und  Badenscheuern  nehmen  Ab- 
lagerungen des  oberen  Rothliegenden  nur  im  Norden  einer  von 
Lichtenthai  nach  Gallenbach  gezogenen  Linie  an  der  Zusammen- 
setzung des  Gebirges  wesentlichen  Antheil. 

ot)  Nördlich  der  bezeichneten  Linie,  an  den  Gehangen  des 
Fremersberges  und  des  Oosthaies  zwischen  Lichteuthal  und  dem 
Salzgraben  lässt  das  obere  Rothliegende  dieselbe  Gliederung 
erkennen  wie  östlich  der  Oos,  da  auch  hier  entweder  durchgehend 
oder  wenigstens  stellenweise  entwickelt  gleiche  Einlagerungen  von 
rothen  Schieferthonen  vorhanden  sind. 

ota)  Aufschlüsse  hierüber  gewähren  zumal  die  terrassenförmig 
über  das  Oosthal  sich  erhebenden  Höhcu  zwischen  Lichtenthai 
und  dem  oberen  Michelbachtlmle.  Am  Südgehänge  des  Ilerrchen- 
bachthales  stehen  über  Conglomerateu  (gerölleführeuden  Ar- 
kosen)  an  den  Wegen  in  205  —  210  m,  auf  der  Leopoldshöhe 
zwischen  215  und  225  m  Höhe  rothe  Sch ieferthoue  zu  Tage, 
welche  schon  Sandberger  (1861,  5,  24)  beobachtete,  und  »in 
welchen  ganze  Nester  von  Wad  vorkommen«.  Sie  werden  am 
Wege  von  der  Leopoldshöhe  zum  Sauersberghofe  von  Cou- 
glomeraten  überlagert.  Denselben  entsprechende  Gesteine 
wurden  schon  von  v.  Oeynhausen,  v.  Dechen  und  v.  La  Roche 
(1825,  3,  250)  beschrieben  als  »rothes,  porphirartiges  Kon- 
glommerat,  mit  vielen  weicheu,  weissen  Fleckeu,  und  eiuer  braun- 
rotheu, eiseuthouartigeu  Gruudinasse.  Dieses  Konglommerat,  bald 
gröber,  bald  feiner,  wechselt  schichteuweise,  doch  so,  dass  die  ein- 
zelnen Schichten  häufig  auskeilen,  wodurch  dasselbe  wie  mit 
weisslieheu  Flammen  durchzogeu  erscheint,  welche  Flammen 
vorzugsweise  aus  Grauitgrus  zu  besteheu  scheinen.    In  dem  Kon- 
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glommerat  liegen  Geschiebe  von  duukelem  Thonstein-  und  Horn- 
steiuporphir,  nicht  schichten  weise,  sondern  ohne  bestimmte  Ord- 
nung.«   Auch  Hausmann  machte  (1845,  3,  28,  29)  einige  Mit- 
teilungen über  Gerölle  iu  Conglomerateu  »an  einer  Anhöhe  in 
der  Nähe  der  Lichteuthaler  Allee,  am  Wege  nach  dem  Sauers- 
berger Hof«   und  erkanute,  dass  Kugeln  von  »Euritporphyr«, 
»gewissen  Abänderungen  des  älteren  .  .  Porphyres  des  Schwarz- 
waldes« gleichend,  und   »Concretionen« ,   welche  »an  das  Vor- 
kommen des  sogenannten  Honiquarzes  in  dem  Rothliegendcn  des 
Mansfeldischen«  erinnern,  darin  häufig  seien.    Denselben  Schichten 
gehören  auch  die  von  Sandbekger  (1861,5,24)  erwähnten  Ge- 
steine an:  das  Porphyrtrümmergcstein  am  Wege  von  der  Yburg- 
Strasse  zum  Michelbachthälchen,  »welches  bis  auf  stärkere  Zer- 
setzung ganz  mit  dem  am  Pfalzeuberge  aufgeschlossenen  überein- 
stimmt«, und  das  Rothliegende  im  Hügel  an  der  Strasse  bei  den 
Beutigäckern,  welches  direct  dem  unteren  Rothliegenden  auflagert, 
und   »in  welchem  eine  grössere  Grube  behufs  Gewinnung  von 
Grus  zum  Bestreuen  der  Promenadenwege  angelegt  ist«,  bestehend 
aus  »einer  vollkommenen  Grusbildung  von  violetrother  Farbe  mit 
zahlreichen  Flecken  von  Wad,  in  welcher  sich  der  ziemlich  un- 
deutlichen Schichtung  nach  weisse  Streifen  ausscheiden.  Das  Fallen 
ist  östlich  mit  1 1  °,  soweit  es  sich  sicher  bestimmen  lässt.  Die 
zahllosen  Gerölle  bilden  eine  wahre  Musterkarte  von  Felsarten. 
Vorherrschend  ist  .  .  violcter  Quarzporphyr  mit  fettglänzenden 
Quarzkrystallen ,  sehr  häufig  kommen  Stucke  von  krummschalig 
und  schiefrig  abgesonderten,  fast  keine  Quarzkrystalle  enthaltendem 
violetem  Porphyr,  oft  täuschend  fossilen  Hölzern  ähnlich,  selten 
auch  Gerölle  von  einem  blassgrauen  Porphyr  vor,  welcher  ausser 
Quarzkrystallen  und  zu  Pinitoid  zersetztem  Feldspathe  auch  frischere, 
rissige,  stark  glänzende  Krystalle  von  glasigem  Feldspathe,  Kry- 
stalle  von  schwarzer  Hornblende  und  braunem  Glimmer  enthält. 
Ferner  treten  feinkörnige  Granite  mit  eingewachsenen  Turmalin- 
kry stallen,  schwarzer  feinkörniger  Gneiss  und  grauer  oder  weisser 
Quarz  als  Gerölle  auf.    Die.  Porphyrgerölle  sind  sehr  häufig  eckig 
und  ganz  frisch,  in  andern  Fällen  aber  aufgeborsteu,  zugleich  mit 
bedeutender  Erhöhung  ihrer  Härte,  sehr  wahrscheinlich  durch  Iu- 
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filtratiou  von  Quarzsubstanz,  welche  mit  einer  Volum vergrösserung 
verbunden  war.  Die  Ablagerung  der  Gerolle  ist  durchaus  un- 
regelmässig, grössere  und  kleinere  liegen  bunt  durcheinander  in 
dem  violeten  nur  schwach  verkitteten  Gruse.  Ebenso  wie  hier  ist 
die  Fortsetzung  dieser  Schichten  in  der  Fallrichtung  auf  der 
anderen  Seite  des  Salzgrabeus,  am  Fusse  der  Hügel  beschaffen, 
auf  denen  die  Sauersberghofe  liegen  .  .  Beim  weiteren  Ansteigen 
aber  werden  die  groben  Gerölle  immer  seltener,  das  ganze  Gestein 
feinkörniger,  es  beginnt  Quarzsand  vorzuherrechen  und  reichliche 
schwarze  Fleckeu  von  Wad  verdecken  oft  die  schmutzig  rothgraue 
Färbung  desGesteius  ganz«,  welches  »in  dünne  Platten  abgesonderte 
ist.  Aus  dem  »losen  Conglomerate  unter  dem  Sauersberge«  er- 
wähnte Herr  Sandbbrgbr  ferner  einen  »dichten  Körper  vou  grün- 
lichgrauer Farbe,  schwach  durchscheinend,  getrocknet  vou  Kalk- 
spathhärte«,  welcher  »in  einige  Zoll  breiten  Nestern«  darin  vor- 
kommt. »Da  er  vor  der  Löthrohre  unter  Aufblähen  zu  weisslich- 
gelbem  Email  schmilzt,  von  Schwefelsäure  zersetzt  wird  und  neben 
Kieselsäure  und  Thonerde  reichlich  Bittererde  und  Wasser  enthält, 
so  wird  man  ihn  am  besten  zu  dem  Seifenstein  (Hausmann,  Hand- 
buch der  Mineralogie  I.  S.  817)  stellen,  mit  welchem  er  auch  die 
charakteristische  seifenartige  Cousistenz  im  bergfeuchten  Zustande 
gemein  hat.«  Später  (Untersuch,  üb.  Erzgänge  1882,  1,  58)  wurde 
derselbe  dem  Hygrophilit  zugerechnet. 

Dieselben  Conglomerate  mit  Geröllen  von  Quarz,  Gneiss, 
Granit,  Gallenbacher  und  schiefrigem  Porphyr  stehen  am  "Wald- 
randwege auf  dem  Westgehänge  des  unteren  Gunzeubachthales 
von  210  — 245  m  Höhe  an,  oben  mit  grünlichgrauen,  ein  reich- 
liches thoniges  Biudemittel  führenden  Arkosen;  ihnen  folgen  von 
245  bis  255  m  weisse  oder  röthliche ,  weiche  Thonsteiue  ( Por- 
phyrtuffe), welche  Quarz-  und  Feldspathbruchstücke,  Gerölle  von 
Gallenbacher  Porphyr,  rothem  Granit  und  namentlich  von  Gneiss 
eiuschliesseu.  In  gleicher  Beschaffenheit  sind  sie  am  linksseitigen 
Gehöft  im  mittleren  Gunzenbachthale  und  auch  an  den  Wegen 
auf  der  Ostseite  desselben  über  den  am  Wege  zur  Villa  an- 
stehenden Conglomeraten  bis  260  m  vorhanden.  Ein  Stück  von 
hier  wurde  durch  Herrn  Williams  mikroskopisch  untersucht  und 
zeigte  »eine  sehr  feine,  zum  Theil  isotrope  Grundmasse,  welche 
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ganz  unregelmässige  Bruchstücke  von  Quarz,  Orthoklas  und 
Plagioklas  oinschliesst;  unzweifelhaft  ein  Tuff.«  Bei  einer  härteren 
Partie  daraus  »besteht  die  Grundmasse  aus  plötzlich  abwechselnden 
Partien  sehr  feinkörniger  und  gröberer  Quarze  neben  mattgelben 
Flecken.  Eiusprenglinge  sind  hauptsächlich  Quarz,  meistens  in 
eckigen  Bruchstacken,  welche  in  merkwürdiger  Weise  zerbrochen 
und  verschoben  sind,  seltener  Feldspath  und  zersetzter  Glimmer. « 
Schon  Sandberger  theilte  mit  (1861,  5,  24),  dass  das  Rothliegende 
hier  »mit  röthlich- weissen  oder  grün-,  roth-  und  weissgefleckten 
Thonsteinen«  in  Berührung  stehe.  »Besonders  auffallend  ist  die 
Erscheinung  am  nordwestlichen  Fusse  des  Cäcilienberges  gegen 
Lichtenthai  bei  den  obersten  Häusern,  dann  auch  bei  der  Porphyr- 
grenze an  dem  Ursprung  des  Herriggrabenbaehes  zu  beobachten.« 
Ob  aus  ihnen  die  (1863,  3,  9,  10)  erwähnten  Pflanzenreste  stammen, 
welche  sich  bei  »Anlage  eines  neuen  Waldweges  im  Herrigbach- 
thälchen  (Seitenbachthälchen  des  Gunzenbachs)«  »in  blassrothem 
hartem  Thonsteine  fanden,  welcher  ziemlich  hoch  über  dem  Porphyr- 
conglomerat  liegt  und  bereits  der  obersten  Schichtenfolge  zugezählt 
werden  muss,«  ist  zweifelhaft  geworden,  nachdem  Herr  v.  Sand- 
berger neuerdings  (1890,  1,  S.  93)  das  betreffende  Gestein  als  einen 
»kieseligen,  nur  aus  feinkörnigem  Granitgrus  bestehenden  Sand- 
stein« bezeichnet,  wonach  dasselbe  auch  der  nächst  tieferen  oder 
nächst  höheren  Schichtenfolge  von  Schieferthonen  mit  Sandsteinen 
entnommen  sein  könnte.  Die  am  nordwestlichen  Fusse  des  Cäcilien- 
berges aufgeschlossenen  Schichten  hat  schon  Marx  beschrieben 
(1835,  1,  51):  »Gleich  hinter  der  Brücke  und  dem  steinernen  Wehr« 
hinter  dem  Klostergebäude  »erhebeu  sich  die  durchgehauenen 
Felsenwände,  aus  einem  rotheu,  mürben  Conglomerat  bestehend. 
Darin  erscheint  mehrere  Schritte  weit  ein  weisses  oder  grauliches 
Zwischenlager,  porphyrartig  von  helleren  Körnern  und  Bruchstücken 
durchzogen,  die  meist  hart  und  unverändert  sind,  zuweilen  aber 
weich  und  fettig,  einen  wahren  Speckstein  vorstellen.  Die  ein- 
geschlossenen Gerölle  bestehen  aus  Porphyr,  Granit,  Hornstein, 
Jaspis.  Weiter  hinauf  begegnet  man  quer  durch  den  Fusspfad 
eine  sehr  grosse  eingelagerte  Masse  eines  braunrothen,  dichten 
oder  höchst  feinkörnigen  Thonsteins  (oder  Schieferthons),  der  mit 
zarten  Glimmerpünktchen  und  an  einzelnen  Flächen  mit  schuppigem 
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Eisenglanz  begleitet  ist.«  Oh  die  Angabe  bei  v.  Oeynhausen, 
v.  Dechen  und  v.  La  Roche  (1825,  3,  259),  das»  südlich  vom 
Promenadenhause  in  Baden  über  dem  »röthlich- braunen  Kon- 
glommerat ein  weissliche8  oder  gelblichweisses,  welches  viele 
Kalzedonnieren  enthält«,  liege,  durch  solchen  geröllefubreuden 
Thonstein  veranlasst  wurde,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Auch 
an  der  neuen  Yburgstrasse  östlich  der  Selighöfe  stehen  dieselben 
Couglomerate  in  etwa  280  m  in  gleicher  Weise  mit  weissen  oder 
rothen,  zahlreiche  Gerölle  führenden  Thonsteinen  in  Verbindung. 

Ueber  dieser  Gesteiuszone  »treten  dunkelrothe,  mit  glän- 
zenden Glimmerblättehcn  auf  den  Schichtungsflächen  überdeckte 
Schiefert  hone  auf«,  nur  hie  und  da  grüu  getüpfelt,  ohne  Ge- 
rölle (Sandberger,  1861,  5,  24).  Sie  wurden  schon  von  Marx 
(1835,  1,50)  und  Hausmann  (1845,  3,  30)  gesehen,  stehen  am 
Sauersberghofe  zwischen  255  und  275  m  Höhe  zu  Tage  und  werden 
wiederum  von  Conglomeraten  überlagert. 

Die  tieferen  Schieferthone  setzen  weder  nach  Osten,  noch 
nach  Westen  hin  fort,  weshalb  sich  auch  nicht  entscheiden  lässt, 
welcher  Schichtengruppe  die  bei  Lichtenthai  anstehenden  Cou- 
glomerate gehöreu.  Dagegen  erscheinen  die  höheren  Schiefer- 
thone weiter  westlich  wieder  in  einer  isolirten  Partie  vor  der 
Einmündung  des  Weges  vom  Sauersberghofe  her  in  denjenigen 
von  Baden  nach  Gallcubach  und  an  dein  letzteren  bis  zum  unteren 
Selighofe,  von  wo  sie  bereits  Hausmann  erwähnte  (1845,  3,  30). 
Sie  wurden  namentlich  beim  Ausgraben  für  die  Fundamente  der 
Restauration  »zum  Korbmattenfelsen«  iu  etwa  250  m  Höhe  vor- 
trefflich aufgeschlossen  und  zeigten  nordwestliches  Einfallen.  Ohne 
Zweifel  entsprechen  dieselben  trotz  der  orographisch  tieferen  Lage 
nach  den  Verhältnissen  am  Fremersberge  den  oberen  Schiefer- 
thonen  auf  der  rechten  Oosthalseite,  diejenigen  der  Leopoldshöhe 
und  des  ITerrchenbachthales  den  dortigen  mittleren.  Herr  Sand- 
berger betrachtete  (1861,  5,  24)  die  hier  beschriebenen  Schichten 
als  Fortsetzung  der  im  Badeuer  Steinbruch  aufgeschlossenen, 
gründet«  auf  sie  zwei  höhere  Abtheilnngeu  des  Rothliegendcn  und 
gliederte  daher  da«  letztere  in  1)  harte  Porphyrbreccien  uud 
Thonsteinlageu ,   2)  harte   Couglomerate,   3)  lose  Conglomerate 
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4)  rothe  Schieferthone.  Gewiss  repräsentiren  diese  Schichten- 
gruppen nicht  das  gesammte  (obere)  Rotbliegende,  und  es  ist  mehr 
als  wahrscheinlich,  dass  die  mit  1)  bis  3)  bezeichneten  lediglich 
dem  3ten  Conglomerat,  sicher,  dass  4)  den  oberen  Schieferthonen 
der  obigen  Gliederung  entsprechen. 

ßß)  Am  Ostabhange  des  Fremcrsberges  bilden  die  Conglomerate 
unter  den  oberen  Schieferthonen,  welche  beim  unteren  Selighofe 
zu  Tage  stehen,  den  unteren  Theil  der  Gehfinge,  theils  dem  Stein- 
kohlengcbirge,  theils  dem  unteren  Rothliegenden  des  Michelbach- 
thälchens,  theils  dem  Granitit  der  Höhen  westlich  des  Friesen- 
berges aufliegend.  Sie  bilden  die  Felspartien  des  Katzensteins 
und  Pulversteins.  Auch  die  südöstlich  vom  Jesuitenschlösschcn 
am  Wege  in  einem  grösseren  Steinbruch  aufgeschlossenen  Con- 
glomerate dürften  ihnen  angehören,  vielleicht  mit  denen  am  Balzen- 
berge und  bei  Dollen  zusammengehörig  und  mit  ihnen  ein  be- 
sonderes Gebirgsstück  bildend.  Ueber  ihnen  erscheinen  am  Fremers- 
berghofe in  260—270  m  die  oberen  rothen  Schieferthoue,  welche 
schon  Hausmann  (1845,  3,  30)  sah,  und  welche  auch  am  Fahr- 
wege zum  Jagdhause  bis  zur  Silberquelle  noch  mehrmals  zu  Tage 
treten  (z.  B.  in  Verbindung  mit  rothen  feiukörnigen  Sandsteinen 
oberhalb  des  Katzensteins).  Sie  werden  überall  von  den  obersten 
conglomeratischen  Arkosen  überlagert. 

In  dem  Gebirgsstücke  nördlich  derjenigen  Verwerfung,  welche 
den  Kälbelberg  vom  Fremersberge  trennte,  kommen  nur  die 
letzteren  unter  Buntsandstein  im  oberen  Tieflochthale  und  au  den 
Geliäugen  südlich  vom  Jagdhaus  zwischen  oberem  Markbach  und 
Hönbach  zu  Tage. 

Am  Westabhange  des  Fremcrsberges  bildet  gleichfalls  das 
3te  Conglomerat  die  unteren  Gehänge  und  ist  hier  durch  mehrere 
Steinbrüche  vortrefflich  aufgeschlossen,  von  welchen  derjenige  bei 
Vormberg  der  bedeutendste  ist.  Das  Gestein  wurde  bereits  von 
Sandberger  (1861,  5,  26)  beschrieben,  der  dasselbe  darin  »in 
einer  Höhe  von  etwa  120'«  eutblösst  fand.  »Andere  Brüche 
führen  verwittertes  weicheres  Gestein  und  wurden  daher  bald  ver- 
lassen Die  Breccie  ist  aus  scharfeckigen  Brocken  von  Quarz- 
porphyr und  quarzfreiem  schiefrigem  oder  schaligem  Porphyre,  sehr 
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selten  auch  von  einem  dritten  Porphyre,  welcher  neben  zersetztem 
Feldspathe  auch  frische  rissige  glasglänzendc  Krystalle  von  glasigem 
Fcldspathe  und  Quarz  enthält,  in  violeten  und  röthlichen  Farben, 
Fragmenten  von  Feldspathkrystallen  aus  porphyrartigem  Granite, 
von  Granit  gelbst  und  fettglänzendem  Quarze  gebildet  und  durch 
Kieselerde,  vorzugsweise  Quarzsubstanz,  verkittet.  Das  Gestein 
erscheint  auf  den  ersten  Blick  vollkommen  uuzersetzt  und  frisch, 
ist  es  aber  nicht  vollständig.  Nicht  nur  die  Feldspathkrystalle  in 
den  Quarzporphyrstücken  werden  in  alleu  Zersetzungsstufen  bis 
zu  Pinitoid  getroffen,  sondern  auch  die  Bruchstücke  des  schaligcn 
Porphyrs  erscheinen  stellenweise  in  eine  blassgrünlichgraue  matte 
erdige  Masse  umgewandelt,  welche  selbst  hier  und  da  bereits  beim 
Aufschlagen  stäubt.  Die  Zersetzuug  dieser  eingeschlossenen  Porphyr- 
brocken ist  demnach  trotz  der  anscheinend  vollkommenen  Frische 
des  Gesteins  erfolgt  und  geht  ohne  Zweifel  noch  fort.  Die  ganze 
Breccie  zerfällt,  wie  es  scheint,  endlich  nur  durch  die  Verwitterung 
der  Felsarten-Brocken,  welche  sie  einschliesst,  nicht  des  Binde- 
mittels, welches  als  meist  von  Kieselsäure  gebildet,  nur  mechanisch 
zerstörbar  ist.  Sie  erscheint  ungeschichtet,  aber  von  zahlreichen 
Klüften  durchsetzt,  welche  sie  in  Blöcke  von  etwa  2  Quadratfuss 
theilen,  die  dann  die  Angriffspunkte  des  Abbaues  bilden,  der 
wegen  der  grossen  Härte  fortwährend  Sprengarbeit  nöthig  macht. 
Die  Farbe  des  Gesteins  ist  durchweg  schmutzig  grau,  indessen 
kommen  auch  grössere  durch  Eisenthon  dunkelroth  gefärbte  Par- 
thien  vor.  In  dem  grauen  Gesteine  ist  stellenweise  Eisenkies  in 
Pünktchen  eingesprengt  und  in  düuneu  Ueberzügen  auf  den  Klüften 
vorhanden,  selten  in  sehr  kleinen  Würfeln  krystallisirt.  In  den 
rothen  und  grauen  Massen  ist  Eisenglimmer  in  schuppigen  Par- 
thien  nicht  selten,  es  scheidet  sich  sogar  an  der  Nordseite  des 
grossen  Steinbruchs  eiu  ^4'  mächtiger  Gang  von  dichtem  und 
strahligem  Rotheiseustein  mit  Quarz  aus,  welcher  sich  aber  bald 
auskeilt.  Ganz  besonders  charakteristisch  für  das  Gestein  sind  die 
zahllosen  bis  zu  1  Mächtigkeit  anwachsenden  Gänge  von  Kiesel- 
mineralicn,  welche  es  nach  allen  Richtungen  und  häufig  mitten 
durch  in  der  Breccie  eingeschlossene  Fragmente  fremder  Gesteine, 
z.  B.  Grauitbröckchen  hindurch  durchsetzen.    Die  Breccie  muss 
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daher  vor  der  Bildung  bereit«  erhärtet  gewesen  .  .  sein.  Diese 
kleinen  Gänge  bestehen  aus  schmutzig  blauwcissem  hartem  Chal- 
cedoo,  gewöhnlich  in  Lagen  gesondert,  welche  den  Wänden  der 
Klüfte  parallel  geheu  und  im  Innern  häufig  Quarzdrusen  enthalten 
oder  direct  aus  Quarzsubstauz  .  .  .  Die  Verkittung  durch  Kiesel- 
subetanz deutet  auf  eine  chemische  Thätigkeit,  Absatz  von  Kiesel- 
säure und  Eisenoxyd  aus  vermutlich  heissen  Quellen,  welche  nach 
der  Ausfüllung  zahlloser  Klüfte  durch  Chalcedon  und  Quarz  bei 
Vormberg  zu  schliessen,  längere  Zeit  mit  grosser  Energie  thätig 
gewesen  sein  müssen.  Die  allmählig  eintretende  Färbung  durch 
Eisenoxyd  vermittelt  einen  ungezwungenen  Uebergang  von  den 
Breccien  in  das  grobe  harte  Conglomerat  des  Rothliegenden«. 
Auch  Gerölle  von  Muscovitgranit  kommen  in  dem  Gestein  vor. 
Dasselbe  liefert  ein  vorzügliches  Strassenmaterial,  und  zwar  sind 
die  bläulich  gefärbten  Partien  hierzu  am  geeignetsten.  Nach 
Bauschingbr  (1884,  1,  S.  18;  s.  auch  Bär,  Der  Kalkstein  als 
Strassen -Unterhaltungs -Material  u.  s.  w.,  Karlsruhe,  1884,  S.  16 
bis  17)  ist  bei 


d.  spec.  Gew.  d.  Abnutzung  bei  200  Umdre- 


hungen der  Rotatioossscheibe  im 
Mittel  aus  drei  Messungen,  red. 
auf  49  cm  Radius  im  trocknen 
bez.  nassen  Zustande: 


d.  Druckfestigkeit 
für  1  qcm 


nach  Gewicht     nach  Volumen 


a 


2.7  tr.    9,2  gr  3,4  cem 


1430  kgr 
1450  I 


2.6  tr.  7,6  2,9 

2.7  tr.  8,0  3,0 

2.6  tr.  8,1  3,1 
2,5  I     tr.  7,4  3,0 

2.7  tr.  7,5  2,8 


j  1460 
i  1520 
i  1540 


1710 


n.  8,2  3,2 
n.    7,9  3,1 


2.57  tr.   4,9  1,9 

2.58  tr.   5,0  2,0 


n.  12,3  4,8 
n.  11,1  4,3 


2,56  tr.   5,6  2,2 

2,56      |     tr.   5,2        |  2,0 


410 


Gcognoetischo  Skizze  der  Gegond  von  Baden  Baden, 


Nach  Versuchen  der  Königl.  technischen  Versuchsanstalt  in 
Berlin  ist  bei 


bläulichem 
»Porphyr« 

röthlichem 


d.  Druckfestigkeit 
für  1  qcm 
lufttrocken  wassersatt 


1507  k«r 
1665 


1507  kgr 
1627 


d.  spec.  d.  Gefüge  sehr  feinkörnig,  dicht, 
Gow-  schuppig:  von  kleinen  Glimraer- 
partikelchen  durchsetzt;  Härte- 
grad 9  iSmirgel). 
Härtegrad  9  (Smirgel);  Gefüge 
wie  oben. 


2,662 
2,673 


Die  Wasseraufnahme  beträgt  in  125  Stunden  0,6%.  (Vergl. 
Baudirection  1887,  2;  1888,  3;  ferner  Krüger,  Die  natürlichen 
Gesteine  u.  s.  w.,  Wien,  Pest,  Leipzig,  1889,  S.  82.) 

Ueberlagert  wird  das  Congloinerat  von  den  oberen  rothen 
Schieferthoneu  mit  rothen  feinkörnigen  Sandsteinen  und  den 
obersten  couglomeratischen  Arkosen.  Erstere  sind  an  den  Wegen 
oberhalb  der  Steinbrüche  und  besonders  gut  in  etwa  20  in  Mächtig- 
keit an  dem  neuen  Waldwege  im  Thälchen  südlich  von  Vormberg 
entblösst  und  hissen  sich  bis  zum  ehemaligen  Kloster  Fremersberg 
verfolgen,  scheinen  aber  zwischen  demselben  und  dem  Fremers- 
berghofe nicht  entwickelt  zu  sein,  während  die  darüber  und  da- 
runter liegenden  Couglomerate  durchgehend»  vorhanden  sind. 
Unter  den  letzteren  treten  westlich  und  südlich  vom  ehemaligen 
Kloster  Fremersberg  in  270  bis  250  m  auch  die  mittleren  Schiefer- 
thoue  und  2ten  Conglomerate  zu  Tage,  welche  theils  auf  dem 
oben  erwähnten  Galleubacher  Porphyr  und  theils  auf  einer  nord- 
östlich von  Gallenbach  vorhandenen  Partie  pinitfnhrenden  Por- 
phyrs aufruhen.  Beiden  Porphyren  lageru  zwischen  Gallenbach 
und  dem  Grünbachthale  in  etwa  220  m  Partien  rothen  Schiefer- 
thons mit  Brocken  von  grauem  Quarz,  Feldspath,  Thonschiefer 
des  Uebergangsgebirges  und  Gerollen  von  Granit,  Gneiss  und 
Quarzporphyr  mit  blauviolettcr  Gruudmasse  und  Einsprenglingcn 
von  Quarz  und  verwitterten  Feldspathen  auf,  welche  den  unteren 
Schieferthoneu  gleichzustellen  sein  dürften;  sie  wurden  bereits  von 
Sandberger  (18<>1,  5,  26)  gesehen. 

Oestlich  vorn  ehemaligen  Kloster  Fremersberg  ruhen  die  3ten 
Conglomerate  theils  auf  der  erwähnten  Piuitporphyr- Partie,  theils 
auf  dem  Steiukohlengebirge   der  nördlichen  Gehänge  des  obereu 
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Grünbachthaies  und  scheinen  eine  auf  dein  Sattel  zwischen  dem 
letzteren  und  den  Selighöfen  auftretende  Pinitporphyrkuppc  zu 
umlagern  (Sandberger  1861,  5,  25).  Rothe  Schieferthone  mit 
Gerollen  von  grauem  Quarz,  Gueiss,  Thonschiefer  des  Uebcrgangs- 
gebirges,  rothetn  Grauit,  Gullenbacher  Porphyr  und  schiefrigem 
Porphyr,  welche  1874  am  südlichen  Ende  der  Gonglomerate  an 
der  Yburgstrasse  in  290  m  in  frischem  Anschnitt  sichtbar  waren, 
sind  wohl  als  eine  Fortsetzung  der  mittleren  Schieferthone  auf- 
zufassen. 

ß)  In  dem  Gebiete  südlich  einer  Linie  vou  Gallenbach  nach 
Lichtenthai  ist  Rothliegeudes  gegenwartig  nur  untergeordnet  vor- 
handen, verbreitet  dagegen  pinitföhrender  Quarzporphyr.  Schon 
Beter  kannte  (1794,  1,  18  u.  20)  Porphyr  zwischen  Bahlen  uud 
Umwegen,  zwischen  Malschbach  und  Lichtenthai,  von  welchem 
Keferrtein  glaubte  (1821,  2,  53),  dass  er  auf  Granit  aufliege. 
C.  Leonhard  rechnete  denselben  (1823,  4,  223)  zum  »Thon- 
Porphyr  (Thonstein -Porphyr)«,  worunter  ein  erdiger  Porphyr  ver- 
standen sein  sollte,  welcher  das  Resultat  einer  Umwandlung  der 
Grundmasse  eines  Feldsteinporphyrs  und  ihrer  Einlagerungen  sei. 
Derselben  Benenuung  bedienten  sich  v.  Oeynhausen,  v.  Dechen 
und  v.  La  Roche  (1825,  3,  259),  welche  (S.  318)  auf  die  Ver- 
schiedenheit der  »auf  der  Grenze  des  Ur-  und  Uebergangsgebirges 
und  des  rothen  Sandsteius«  auftretenden  Porphyre  mit  meist  thon- 
6teinartiger  Grundmasee  vou  den  mit  der  Granitgneussformation 
verknüpften  Porphyren  mit  dichter  Feldspathgrundmasse  hinwiesen. 
Walchner  bezeichnete  ihn  (182y,  1,  228,  und  1832,  3,  1061  uud 
1065)  als  quarzführenden  Thoustein- Porphyr  oder  rothen  quarz- 
führendeu  Porphyr  des  Rothliegenden,  der  dein  Feldsteinporphyr 
des  Grund-  und  Uebergangsscbiefergebirges  gegenüberstehe.  Marx 
erkannte  zuerst  (1834,  3,  und  1835,  1,  27),  dass  sich  der  in  Rede 
stehende  »Thonstein -Porphyr«  durch  reichlichen  Pinitgehalt  von 
andereu  unterscheide  und  gab  die  erste  nähere  Beschreibung  des- 
selben. »Der  Thonstein -Porphyr  macht  die  Hauptmasse  des 
Iberg's  und  der  von  ihm  nach  dem  Oosthal  sich  ostwärts  ver- 
zweigenden Höhenkette  aus.  Die  Substanz  ist  ein  aus  dem  Rothen 
und_Röthlichwci»seu  iu  das  Braune,  Graue  und  Bläuliche  über- 
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gehende*  Gemenge  von  halb  erdigem,  halb  schuppigem  Bruch. 
Es  enthält  ganz  fein  eingesprengte,  schwärzliche  (Glimmer?)  Pünkt- 
chen, rauchgraue  Quarzkörner  (meist  nette,  doppeltsechsseitige 
Pyramiden)  und  Feldspath  (oder  Albit),  theils  in  kleineu,  scharf- 
umrisseueu  Zwillingskrystallen,  von  weisser  oder  röthlicher  Farbe, 
theils  in  grösseren  Parthien,  crystallinisch -blättrig  oder  dicht. 
Wenn  nicht  zersetzende  Agenden  auf  das  Gestein  gewirkt,  so  ist 
es  hart,  schwer  zersprengbar  und  nimmt  eine  schöue  Politur  an. 
Sehr  oft  aber  ist  es  an  der  Überfläche  oder  auch  tiefer  hinein 
verwittert;  wobei  hauptsächlich  der  Feldspath  in  eine  zerreibliche, 
seifenartige  Masse  umgeändert  oder  in  den  äusserlich  noch  un- 
versehrten Crystallen  von  innen  her  löcherig  und  in  lockere  hell- 
gelbe Theilchen  verwandelt  ist.  Dieser  Porphyr  erscheint  ent- 
weder in  rundlichen,  aneinander  gebackeneu  Blöcken,  oder  in  mäch- 
tigen, ungestalten  Felshäuptern  und  Spitzsäulen,  oder  in  deutlich 
übereinander  gelagerten  Platten  von  abwechselnder  Mächtigkeit, 
mit  meist  horizontaler,  zuweilen  auch  geneigter  Schichtenstellung. 
Fremdartige  Erschliessungen  enthält  er  der  Art  nach  weniger, 
von  einigen,  wie  z.  B.  von  Eisenglanz,  nur  Spuren.  In  diesem 
Porphyr  findet  sich  jedoch  e  i  n  Mineral  in  fast  unerhörter  Menge 
und  Verbreitung.  Dieses  ist  der  Piuit,  der  in  kleinen  (1  — 3  Linien 
langen),  oft  mikroskopischen  Crystallen  (sechs-  und  zwölfseitige 
Prismen)  durch  die  ganze  Felsmasse  ausgesäet  liegt  Die  Farbe 
desselben  ist  braunroth,  die  Härte  gering,  und  an  manchen  Stellen 
sind  die  Säulchen  verwittert  und  herausgefallen.  Dieser  Pinit- 
Porphyr  (denn  so  kann  man  ihn  füglieh  nennen)  erscheint  zuerst 
am  Cäcilienbcrg ,  dessen  obere  Kuppe  er  bildet,  in  der  Nähe  des 
Pavillons,  von  wo  aus  man  die  köstliche  Aussicht  in  drei  Thäler 
geniesst.  Hier  ragen  die  platteuförmigen  Absonderungen  dieses 
Gesteins  deutlich  unter  der  üppig  bewachsenen  Walderde  hervor. 
Weiterhin  zieht  sich  der  pinitführeude  Porphyr  in  das  Geroldsauer 
Thal,  wo  er  rechts  und  links  die  Gehäuge  bis  hinter  der  Säge- 
mühle, nahe  bei  dem  Dorfe  selbst,  ausmacht.  Ob  er  gleich  einen 
starken  Zusammenhalt  zeigt,  so  hat  doch  der  Feldspath  in  ihm 
kein  crystallinisches  Ansehen  und  Gefüge  mehr,  sondern  ist  in 
mattweissen,  mürben  Körnern  mit  dem  Pinit  untermengt.  Merk- 
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würdig  ist  iioch  ein  anderes  Fossil,  welches  in  derselben  Er- 
streckung,  doch  mehr  in  der  oberen  Gegend  des  Thals  von 
Geroldsau,  sowohl  in  den  anstehenden  Porphyrfelsen  als.  in  den 
abgerissenen,  lose  herumliegenden  Blöcken,  aber  nur  da  vorkömmt, 
wo  der  Pinit  verschwindet.  Es  ist  schneeweiss,  in  sechsseitigen, 
kleinen  und  ganz  kleinen  Prismen,  die  zuweilen  durch  Abstumpfung 
der  Seitenkanten  zwölfseitig  werden,  crystallisirt.  Die  Crystalle 
sind  sehr  zerbrechlich,  und  können  nur  schwierig  aus  der  Gruud- 
masse,  die  ganz  davon  durchdrungen  ist,  rein  abgelöst  werden. 
Sie  scheinen  ein  veränderter,  und,  wie  das  Verhalten  vor  dem 
Löthrohr  zeigt,  eiseufreier  Pinit  zu  seyn;  doch  zeichnet  sie  ein 
auffallendes  Kennzeichen  aus.  So  weich,  zerbröckelnd  und  leicht 
zu  Pulver  zerfallend  sie  an  sich  sind,  so  werden  sie  schon  bei 
der  geringsten  Erwärmung  (z.  ß.  im  Platinlöffel)  härter  und  con- 
sistenter.  Bei  dem  blossen  Berühren  mit  den  Flammcnspitzen 
schmelzen  sie  sogleich,  oder  vielmehr  sie  verwandeln  sich  in  ein 
durchscheinendes  crystallinisches  Glas.  Sie  mögen  also  einen 
beträchtlicheren  Kaligehalt  besitzen  und  ihn  dein  Feldspath,  der 
in  ihrer  Nähe  noch  mehr  verändert  und  verdrängt  ist,  entzogen 
haben.  Denn  wenn  der  Porphyr  aus  flüssigem  Zustand  langsam 
erkaltete,  so  könueu  bei  allmählig  fortdauernder  Einwirkung 
seiner  Geinengtheile  und  auch  der  benachbarten  Gesteinsschichten 
auf  einander,  solche  spätere  Bildungen  (Contact-Producte)  wohl 
hervorgegangen  seyn.  Einstweilen  mag  dieses  Fossil,  dessen 
genauere  chemische  Zusammensetzung  noch  unbekannt  ist,  den 
Namen  Oosit  führen.«  v.  Kettnkr  gab  (1843,  3,  26)  irrthümlich 
auch  Hornblendekrystalle  als  darin  vorkommend  au.  Weitere 
Beobachtungen  über  das  Gestein  theilte  Sandbbrger  (1861,  5,  31) 
mit:  Dasselbe  »ist  ein  gewöhnlich  blassvioleter,  seltener  unregel- 
mässig  weiss  oder  grünlich  gefleckter  Porphyr  mit  vollkommen 
dichter  Grundmasse,  welche  zwischen  Feldstein  und  Thonstein 
in  der  Mitte  steht.  Dieselbe  schmilzt  vor  dem  Lötbrohre  in 
grösseren  Splittern  au  den  Kanten  sehr  deutlich  zu  weissem 
Email,  es  bleiben  aber  auch  ungeschmolzene  Stellen,  welche  sich 
bei  nachträglicher  Behandlung  mit  Kobaltlösung  schön  blau  färben, 
offenbar  solche,  wo  bereits  eine  vollständige  Verwitterung  zu 
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Kaolin  erfolgt  istt.  In  ihr  liegen  »unzählige  fettglänzonde  rundum 
auegebildete  graue  Quarzkrystalle  aus  beiden  Rhomboederu  +  R 
ohne  irgend  eine  andere  Form,  als  höchstens  ganz  schwach  ent- 
wickelte Säuleuflächen,  blassröth  liehe,  häufig  schon  ganz  zersetzte 
Feldspathkrystalle  und  rothbraune  langsäulenförmige  sogenannte 

w  — 

Pinite  (oc  P.  »Pm.  o  P,  seltener  auch  «P»)  oder  gleich  kry- 
stallisirte  weisse  sogenannte  Oosite.  Die  Pinit-  und  Oositkry- 
stalle  kommen  öfter  statt  in  die  Grundmasse  auch  in  die  Feld- 
spathkrystalle eingewachsen  vor,  siud  also  in  der  Reihenfolge  der 
sich  ausscheidenden  Mineralien  wahrscheinlich  gleichzeitig  mit 
diesen.  Die  Oosite  sind  auf  wenige  Orte  beschränkt.«  »Glimmer 
fehlt  so  gut  wie  ganz,  in  der  Grundmasse  kommt  er  nie  vor  und 
nur  einmal  wurde  ein  in  brauneu  Glimmer  umgewandelter  Piuit- 
krystall  beobachtet.« 

Deu  Oosit  hatte  Haidinger  anfangs  (1845,  2,  531)  dem 
Nephelin,  später  (1846,  1,  456)  ebenso  wie  deu  Pinit  dem  Cor- 
dierit  angereiht.  Wie  schon  Marx,  kam  auch  Sandberger  zu 
der  Ueberzeuguug,  dass  Oosite  »sowohl  als  die  Pinite  offenbar 
Zersetzungsprodukte  mit  erhaltener  Krystallform  nach  demselben 
Mineral  sind,  was  schon  daraus  hervorgeht,  dass  neben  ganz 
weissen  (Oositen)  und  ganz  in  rothen  Eisenthon  umgewandelten 
(sogenannten  Piniteu)  sehr  häufig  weisse  von  einer  rothbraunen 
Eisenthonrinde  nach  aussen  umschlosseue  gefunden  werden.  .  . 
Der  lufttrockene  Oosit  gab  bei  der  Analyse  von  Dr.  NESSLER: 
Kieselsäure  58,65),  Thonerde  22,89,  Eiseuoxydul  4,09  oder  Eisen- 
oxyd 4,54,  Bittererde  0,22,  Kali  4,94,  Natron  1,14,  Wasser  bei 
110°  C.  entweichend  3,19,  Wasser  beim  Glühen  entweichend  5,1 1 ; 
Summe  100,27.  Aus  dieser  Analyse  lässt  sich  eine  Formel  nicht 
entwickeln,  sie  bezeichnet  im  Allgemeinen  den  Oosit  als  einen 
der  Piuitreihe  augehörigen  Körper,  bei  welchem  jedoch  der 
beträchtliche  Kieselsäuregehalt  sehr  bemerkeuswerth  ist  und  den 
Uebergang  dieser  Substanz  in  ein  kieselsäurereicheres  Thonerde- 
silikat (Cimolit)  anzudeuten  scheint.«  Später  (1885,  15,  345) 
wurde  das  Sauerstoffverhältniss  zu  15:5:1:2  berechnet.  Blüm 
sah  an  den  Oositen  (1863,  1,  99-  100)  auch  »Flächen,  die  theils  auf 
ein  Dorna,  theils  auf  eiu  Rhombeuoktaöder  bezogen  werden  können«; 
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»die  rothe,  sehr  eisenhaltige  Rinde  löst  sich  leicht  von  dem  in- 
neren weissen  amorphen  Kerne  los ;  oft  sieht  man  beim  Zerschlagen 
jene  noch  theilweise  im  Gestein  festsitzen,  während  dieser  heraus- 
gesprungen ist.  Uebrigens  werden  die  Kryställchen  nicht  selten 
von  feinen  Aederchen  von  derselben  rothen  Masse,  aus  der  die 
Kinde  besteht,  nach  allen  Richtungen  hin  durchzogen«.  Das  Eisen 
dürfte  im  Oosit  »wenigstens  grossentheils  Oxyd  und  nicht  Oxydul 
sein,  worauf  die  Farbe  schon  deutet«. 

Die  erste  mikroskopische  Untersuchung  des  Oosits  hat  wohl 
Wbbsky  ausgeführt  (1870,  4,  438),  der  denselben  mit  einem  ana- 
logen Mineral  in  dem  rothen  Porphyr  von  Mienkina  verglich. 
Herr  Groth  erkannte  (1882,  5,  95),  dass  er  aus  dichtem  Muscovit 
zusammengesetzt  ist,  und  auch  nach  Herrn  Rosenbüsch  (1873,  3, 
274;  1885,  14,  418)  bestehen  Pinite  und  Oosite  ganz  wesentlich 
aus  dichtein  Kali -Glimmer  in  regelloser  Verwachsung  der  Blätt- 
chen, und  es  enthält  der  Oosit  keine  spiessige  Mikrolithe  des 
Cordierits  mehr,  während  sie  in  manchen  anderen  Verwitterungs- 
produeten  des  Cordierits  vorhanden  sind.  Thürach  fand  in  dem 
pinitfflhrenden  Porphyr  sehr  selten  Zirkon  (1884,  6,  17).  Nach 
K.  C.  v.  Leonhard  (1846,  6,  613)  und  G.  Leonhard  (1851,  4,  31) 
sollte  Hausmann  die  Bildung  von  Alaun  (oder  Alaunstein)  durch 
Zersetzung  von  Eisenkies  im  quarzführendon  Porphyr  bei  Baden 
beobachtet  haben;  Hausmann  hatte  jedoch  nur  mitgetheilt,  dass 
ein  als  Feldstein  bezeichnetes  Gestein  des  Uebergangsgebirges  auf 
die  angegebene  Weise  in  eine  alaunsteinartige  Masse  umgewandelt 
worden  sei  (1845,  3,  10  —  11;  1847,  2,  633).  Ob  sich  die  An- 
gaben von  Gümpreciit  (1842,  2,  825)  über  ein  häufiges  Vor- 
kommen wallnussgrosser  Anhäufungen  von  Eisenoxyd  in  den  rothen 
Porphyren  von  Baden-Baden  uud  diejenige  von  Fischer  (1858, 
1,  546),  dass  die  violetten  Thonporphyre  von  Baden  die  Eigen- 
schaft besitzen  zu  schreiben,  und  zwar  ohne  zugleich  am  Finger 
abzufärben,  auf  den  pinitführenden  Porphyr  beziehen,  ist  nicht 
ersichtlich;  die  von  Fischer  untersuchten  Porphyr  -  Handstücke 
zeigten  nur  Eisenreaction. 

Fromherz  erwähnte  (1842,  1,  403)  die  plattenförmige  Ab- 
sonderung des  Gesteins  und  sah  in  einem  Steinbruch  zwischen 
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Liehtenthal  und  Geroldsau,  dass  dasselbe  »unter  Tag  ganz  deut- 
lich ellipsoidische,  rundliche  Formen  besitzt,  so  dass  die  Porphyr- 
Platten  nicht  in  ebenen,  sondern  in  gekrümmten  Flächen  Ober 
einander  liegen«.  Eingehender  schilderte  Hausmann  die  vor- 
kommenden Absonderungen  (1845,3,  22):  »Das  Gestein  erscheint 
bald  ganz  unregelmässig  abgesondert,  bald  säulenförmig,  wie  am 
Yberge,  bald  in  mächtigen  Bänken,  bald,  wie  besonders  an  meh- 
reren Stelleu  im  Geroldsauer  Thale,  in  dünnen  Platten,  die  bald 
gerade,  bald  verschiedenartig  gebogen  sind,  und  im  letzteren  Fall 
wohl  eine  Hinneigung  zum  Concentrisch-Schaaligen  zeigen,  womit 
dann  eine  Anlage  zur  Kugelbildung  verknüpft  ist.  Kugelige  Ab- 
sonderung kommt  auch  gauz  ausgebildet  vor,  indem  die  Porphyr- 
masse zuweilen,  z.  B.  in  der  Nähe  von  Fremersberg,  eine  Zn- 
sammenhäufung kleiner  Kugeln  darstellt.«  Die  Plattung  »an 
manchen  Stellen,  z.  B.  am  Cäcilienberge«  führte  v.  Kettner 
(1843,  3,  26)  zu  der  Annahme,  der  Porphyr  sei  »nach  der  Er- 
hebung stufenweise  abgeflossen  und  erkaltet«,  »was  auf  den  ersten 
Anblick  leicht  mit  einem  Schichtenfalle  verwechselt  werden«  könne. 
Auch  Sandberger  machte  Mittheilungen  über  diese  Verhaltnisse 
(1861,  5,  32):  »Der  Pinitporphyr  zeigt  an  vielen  Stellen  des  öst- 
lichen Thcils  seines  Gebiets,  z.  B.  am  Cäcilienberge,  am  Wege 
vom  Sauersberge  nach  der  Yburg  und  im  Geroldsauer  Thale  eine 
Absonderung  in  dünne  (1 "—  4')  Platten,  welche  mitunter  einer 
Schichtung  ähnlich  sehen.  So  fallen  sie  z.  B.  dem  Cäcilienberge 
gegenüber  jenseits  Unterbeuern  anscheinend  ganz  regelmässig  mit 
50°  nach  SSW.,  an  dem  Grobbach  bei  Geroldsau  15°  nach  SW., 
am  Wege  vom  Sauersberge  nach  der  Yburg  26°  nach  SO.,  aber 
man  Überzeugt  sich,  besonders  in  dem  schönen  Durchschnitte  des 
neuen  Fahrwegs  zwischen  Lichtenthal  und  Geroldsau  sehr  bald, 
dass  diese  Absonderung  nur  auf  ganz  kurze  Strecken  regelmässig 
bleibt  und  die  Platten  bald  in  eckige  Blöcke  oder  gar  säulen- 
förmige Absonderungen  (Yburg)  übergehen.  Diese  Abtheilung  in 
Platten  macht  das  Ausbrechen  des  Porphyrs  sehr  leicht,  welcher 
in  der  ganzen  Gegend  als  vortrefflicher  Baustein  bekannt  in  zahl- 
reichen Brüchen  gewonnen  wird.  Ein  grosser  Bruch  wird  ins- 
besondere am  östlichen  Abhänge  des  Cäcilienberges,  kleinere  am 
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Büchelberge  vor  der  Yburg,  au  der  Geroldsauer  Kapelle  u.  a.  O. 
betrieben.  Der  Porphyr  verwittert,  wo  uicht  seine  steilen  Abhänge 
nur  eine  beschränkte  Einwirkung  der  Atmosphärilien  zulassen, 
viel  leichter  als  der  Quarzporphyr,  offenbar  darum,  weil  er  die 
doppelte  Menge  Kalisilikat  enthält,  zu  eckigem  Gruse  und  bildet 
später  eine  mehr  oder  weniger  intensiv  rothe  gute  lockere  Acker- 
krume, wie  z.  B.  an  der  Seelach.«  Ueber  eine  durch  Verwitterung 
hervorgebrachte  Abrundung  von  Porphyrfelsen,  welche  Fkomhekx 
(1842,  1,  131,  403)  bei  Lichtenthai  beobachtete,  vergl.  die  unten 
folgende  Besprechung  der  Diluvialbildungen. 

Wie  es  scheint,  ist  der  pinitführeudc  Porphyr  in  mehreren, 
durch  Rothliegeudes  oder  Porphyrtuff  von  einander  getrennten 
Ergüssen  zu  Tage  getreten.  Steigt  mau  von  Neuweier  im  Thälchen 
westlich  der  Eichhalde  (des  STElNsehen  Waldes)  aufwärts  zum 
Salmengrunde  und  Kegel  des  Ybergs,  so  trifft  man  oberhalb  des 
Steinkohlengebirges  zwischen  270  und  310  in  auf  weissen  oder 
gelblichen,  stark  verwitterten  pinitffthrendeu  Porphyr,  welcher 
in  einem  Steinbruche  ausgezeichnete  säulenförmige  Absonderung 
erkennen  lässt;  die  einzelnen  Säuleu  sind  theils  fünf-,  theils  sechs- 
seitig, haben  einen  Durchmesser  von  etwa  0,86  m  und  fallen  mit 
etwa  70°  nach  Südsüdost;  vielleicht  bezieht  sich  auch  Hausmann  s 
Angabe  über  säulige  Absouderuug  des  Porphyrs  am  Yberge  auf 
dieses  Vorkommen.  Am  Wege  am  Nordgehäuge  d«T  Eichhalde 
ist  er  dagegen  von  310  bis  325  m  in  nahezu  horizontale,  schwach 
südwestlich  oder  nordöstlich  geneigte  Platten  abgesondert.  Sein 
Verwitterungsproduct  liefert  zahlreiche  Krystallc  von  Quarz 
(It.  —  R,  untergeordnet  <»R),  Orthoklas  (P  und  M  herrschend, 
T,  y)  und  weissem  Piuit  (scheinbar  cyliudrisch  mit  Basis).  Nach 
Westen  setzt  er  bis  in  den  Wald  oberhalb  des  Steiukohlengebirges 
am  Simmeisberge  (952')  fort.  Vollkommen  gleicht  demselben  der 
im  Steinbruche  oberhalb  Varnhalt  entblösste,  offenbar  gangförmig 
das  Kohlengcbirge  durchsetzende,  weisse  oder  gelbliche  verwitterte 
Quarzporphyr,  welcher  reichlich  Quarzkr) stalle  (R.  —  R,  zum 
Theil  mit  untergeordnetem  oc  R),  kaoliuisirte  Feldspathe  und  Pinit 
in  dunkelgrünen  säuligeu  Krystallen  eiuschliesst  und  von  Herrn 
Schmidt  als  gelblichgrauer  Krystallporphyr  mit  grossen  Quarzen, 
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ohne  grosse  Feldspathe  bezeichnet  wurde  (1887,  10,  171).  Schon 
Fischer  machte  (1857,  1,  234)  auf  seine  »prächtig  säulenförmige 
Absouderung«  aufmerksam,  deren  dicke  Säulen  mit  56 — 60«  nach 
Südsüdwest  eiufalleu.  Behauen  findet  er  vielfache  Verwendung 
zu  Brücken-  und  Geländerpfeilern,  Pfosten,  Wegrandsteiueu  u.  8.  w. 
Er  ist  das  eiuzige  Vorkommen  in  unserer  Gegend,  welches  Kal- 
KOWsky's  Angahe  von  Pinitporphyrgäugen  bei  Baden  zu  Grunde 
liegen  kann  (1886,  7,  74). 

Da  einerseits  der  in  Rede  stehende  Porphyr  am  Sttdgehänge 
des  Vhergs  von  Schichten  des  oberen  Rothliegcnden  bedeckt  wird, 
welche,  wie  wir  sehen  werden,  sehr  wahrscheinlich  dem  3ten  Cou- 
glomerate  desselben  angehören,  andererseits,  wie  oben  bereits  her- 
vorgehoben wurde,  Gerolle  von  Badener  piuitführendem  Porphyr 
bereits  in  dem  ersten  und  zweiten  Conglomerat  gefunden  werden, 
so  wird  man  annehmen  können,  dass  schou  am  Sehluss  des  mittlereu 
Rothliegeuden  ein  Aufstieg  von  pinitführendem  Porphyr  und  Erguss 
desselben  über  das  als  Unterlage  vorhandene  Kohlengcbirge  und 
uutere  Uothliegende  in  Strom-  oder  Deckeuform  stattgefunden  hat. 
Demselben  Ergüsse  dürfte  der  pinitführende  Porphyr  des  Ratzen- 
buckels und  der  Höhen  am  Grünbachthale  zwischen  Gallenbach 
und  dem  ehemaligen  Kloster  Fremersberg  angehören,  da  derselbe 
von  Ablagerungen  des  unteren  Schieferthons  und  2ten  Cooglome- 
rats  des  oberen  Rothliegeudeu  überlagert  wird.  In  röthlichvioletter 
Grundniasse  enthält  derselbe  als  Eiusprenglinge  Quarz  (R  .  —  R), 
kaolinisirte  Feldspathe  uud  zahlreiche  weisse  Pinite  (säulige  Kry- 
stalle  mit  Basis).  Am  Wege  von  Galleubach  nach  Baden  ist  der- 
selbe am  nördlichen  Gehänge  des  Grünbachthale»  gleich  oberhalb 
desselben  iu  dicke  Säulen  abgesondert,  welche  mit  80°  nach  Süd- 
west einfallen,  und  von  welchen  einzelne  gleichzeitig  eine  deutliche 
plattcnförmige  Querabsonderung  beobachten  lassen,  während  weiter 
oben  überhaupt  eine  Absonderung  in  Platteu,  welche  mit  40° 
nach  Südwest  geneigt  sind,  sieh  einstellt.  Schon  Hausmanx  er- 
wähnte (1845,3,22)  verwitterten  weissen  Porphyr  in  den  Wein- 
bergen oberhalb  Gallenbach;  ob  seine  Mittheilung,  dass  auch  eine 
kugelige  Absonderung  vorkomme,  »indem  die  Porphyrmasse  zu- 
weilen, z.  B.  in  der  Nähe  von  Frömersberg,  eine  Zusammeuhäufuug 
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kleiner  Kugel u  darstellt  ,  sich  auf  den  iu  Hede  steheuden  Porphyr 
bezieht,  ist  nicht  ersichtlich.  Hausmann  giebt  (S.  31)  ferner  au, 
dass  »in  einem  lehrreichen  Durchschuitte  an  der  Strasse  .  .  vom 
Frömersberger  Gasthofe  nach  Galleubaclit  ein  »senkrechtes  Nieder- 
setzen des  Conglomerates  zu  den  Seiten  des  Porphyres  auf- 
geschlossen« sei,  und  schöpfte  daraus  die  Ueberzeuguug,  dass  die 
Masse  des  Conglomerates  sich  neben  dem  Porphyre  in  die  Höhe 
drängte«;  auch  sei  die  Masse  des  letzteren  zum  Theil  über  die 
des  ersteren  »hinttbergequolleu,  so  dass  eiue  theilweise  Bedeckung 
des  Conglomerates  vom  Porphyr  Statt  findet.«  Aufschlösse  dieser 
Art  konnten  nicht  wiedergefunden  werden.  Auf  Sandbkrger's 
Karte  wurde  der  iu  Kede  stehende  Porphyr  mit  dem  Gallenbacher 
vereinigt. 

Gleichfalls  von  tieferen  Ablagerungen  des  oberen  Rothliegendeu, 
solchen  des  2teu  Conglomerates,  wird  derjenige  Porphyr  über- 
lagert, welcher  im  Üosthale  die  Südgehäuge  der  Höhen  zwischen 
Lichtenthai  und  dem  Haarlochbache  zusammensetzt,  die  Fort- 
setzung derjenigen  Porphyrnias.se,  welche  die  Höhen  östlich  vom 
unteren  Gerolsauer  Thal  bis  zum  Schatzbühl,  mittleren  Uebolsbach 
und  zur  Seelach  bildet,  die  ihrerseits  wiederum  mit  dein  Porphyr 
der  unteren  Gehänge  westlich  vom  Gerolsauer  Thale,  des  Leiss- 
bergs,  Kelschgrabens  und  Leispnbergs  zusammengehört.  Wahr- 
scheinlich sind  daher  auch  diese  Piuitporphyrmassen  als  solche 
des  ersten  Ergusses  aufzufassen.  Hausmann  giebt  allerdings  (1845, 
3,  32)  »eine  theilweise  Bedeckung  des  Conglomerates  von  Porphyr 
.  .  neben  Beuern  au  der  rechten  Seite  des  Oosthaies«  an;  es  ge- 
lang jedoch  nicht,  einen  Punkt  dieser  Art  aufzufinden.  Die 
Gerolsauer  uud  Seelacher  Strasse  einerseits,  der  Fussweg  von 
der  Gerolsauer  Mühle  westlich  aufwärts  und  mehrfache  Steinbrüche 
am  Fusse  des  Leissbergs  und  Kelschgrabens  andererseits  bieten 
für  denselben  vortreffliche  Aufschlüsse.  In  röthlicher  Grundmasse 
enthält  derselbe  reichliche  Einsprenglinge  von  verwitterten  Feld- 
spathen,  Quarz  und  innen  weissen,  mit  braunem  Ueberzuge  be- 
deckten, säuligen  Pinitkrystalleu.  Herr  Sonmiht  bezeichnete  ihn 
(1887,  10,  171)  als  körnigen  Pinitporphyr  (d.  h.  als  Porphyr  mit 
zahlreichen    Einsjuenglingon   von  annähernd  gleicher  Grösse) 
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ohne  makroskopischen  Glimmer,  in  Krystallporphyr  übergehend. 
Stets  ist  derselbe  schon  ziemlich  stark  angegriffen;  VoGBLSANG 
fand  (1875,  2,  lo8)  »den  rothen  Lichtenthaler  Porphyr  durch  und 
durch  molekular  verändert;  die  Grundmasse  besteht  aus  Felsit- 
flöckchen  und  kleinen  Kieselflaseru,  und  ist  reichlich  mit  Ferrit 
imprägnirt.«  Heim  obersten  Hause  der  Seelach  kann  in  Folge 
starker  Verwitterung  Grus  zum  Bestreuen  der  Wege  daraus  ge- 
wonnen werden,  aus  welchem  sich  ringsum  ausgebildete  kaolinisirte 
einfache  Orthoklaskrystalle  (mit  P,  M,  T,  ohne  oder  mit  y,  woran 
entweder  P  und  M  oder  T  und  M  vorherrschen)  und  weisse 
Pinitc  in  grosser  Zahl  herauslesen  lassen,  während  die  rissigen 
Quarze  minder  scharf  auskrystallisirt  sind.  Am  Fusse  des  Schaf- 
bergs ist  der  Porphyr,  worauf  schon  Marx  (183.%  1,  32)  aufmerksam 
machte,  durch  Verwitterung  zum  Theil  weiss,  enthält  dunkelgrüne 
Pinite  und  ist  von  Chalcedou-  und  Aehatschnflrcn  durchzogen,  die 
schon  Walchner  kannte  (1820,  1,  104,  lOtt).  Aus  ihm  stammen 
auch  die  von  Kolb(1813,  2, 110)  erwähnten  » Agatähnlichen  Steine«, 
welche  in  dem  Heinibächlein  bey  Gerolsau  gefunden  werden,  und 
von  denen  mehrere  in  der  Steinschleiferey  zu  Carlsruhe  zu  Ga- 
lanterie-Waaren  verarbeitet«  wurden.  Auf  dieselbe  Stelle  bezieht 
sich  wohl  auch  Haukmann's  Angabc  über  verwitterten  weissen 
Porphyr  mit  Kieselfossilieu  »uebeu  Beuern  an  der  rechten  Seite 
der  Oos«  (1845,  3,  22),  von  wo  Leonhard  (1846,  5,  S.  82,  88,  89, 
90,  93;  1851,  4,  43,  und  1855,  1,  S.  18,  28)  als  in  Nieren  und  Trü- 
mern im  Porphyr  vorkommend  aufführte:  Bergkrystall,  Amethyst, 
gemeinen  Quarz,  Chalcedou,  Achat,  Karuiol,  Plasma,  Jaspis, 
Hornstein,  Kascholong,  gemeinen  Opal,  Halbopal  und  Eisenglanz- 
krystalle.  Hohlräume  des  Porphyrs  im  grossen  Steinbruch  am 
Fusse  des  Leissberges  fuhren  theils  Absätze  von  Eisenspathrhom- 
boederu  und  darüber  Kalkspath  in  der  Form  des  ersten  stumpferen 
Hhomboeders  mit  einem  Anflug  von  Eiseuhydroxyd,  theils  direct 
auf  Porphyr  und  Kaolin  verschieden  ausgebildete  Kalkspathkrystalle, 
welche  entweder  vom  1  sten  stumpferen  Khomboeder,  oder  von 
demselben  und  1  ster  Säule,  oder  von  IIaÜYS  rh.  dilate  und  erstem 
stumpferem  Uhomboeder,  oder  1  ster  Säule,  1  stein  stumpferem 
Khomboeder,  Basis  und  einem  die  Kante  zwischen  ersteren  beiden 
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abstumpfenden  spitzen  Rhomboeder,  oder  von  diesen  Formen  in 
Verbindung  mit  einem  Skalenoeder,  oder  von  zwei  über  einander 
liegenden  spitzen  Rhomboederu  zweiter  Ordnung  und  Basis  be- 
grenzt werden.  Auch  Kluftflächen  zeigen  Ueberzüge  von  Eisen- 
spath,  bedeckt  mit  Kalkspathkrystallen  in  der  Form  des  2tcn 
spitzeren  Rhomboeders  2ter  Ordnung. 

In  ausgezeichneter  Weise  zeigt  der  Porphyr  eine  Absonderung 
iu  dickere  oder  dünnere,  selbst  zolldüunc  Platten,  deren  Lage  eine 
sehr  verschiedene  ist  Bei  Lichtenthai  fallen  dieselben  mit  etwa 
45°  nach  Osten,  im  Steinbruch  südlich  davon  mit  etwa  45°  uach 
Norden,  im  Hauptsteinbruch  nach  Nordosten,  im  Bruch  daneben 
nach  Nordwesten,  etwas  weiter  südlich  nach  Ostsüdosten,  westlich 
vou  der  Gerolsauer  Mühle  nach  Nordosten,  am  Wege  nach  der 
Seelach  nach  Südost,  bei  den  Höllenhäusern  theils  nach  Nordwest, 
theils  nach  West,  oberhalb  derselben  am  Wege  uach  dem  Herren- 
acker theils  nach  Südost,  theils  nach  Nordwest,  im  mittleren 
Uebolsbach  am  Uebergange  des  Seelacher  Weges  über  den  Bach 
nahezu  senkrecht  nach  Süd  (vergl.  auch  die  oben  mitgetheiltcu  Be- 
obachtungen Sandberger's).  Die  Platten  linden  vielfache  directe 
Verwendung,  theils  liefert  der  Porphyr  behauen  geschätzte  Bau- 
steine. 

Auch  der  verwitterte  weisse  Porphyr  nördlich  und  nord- 
westlich vou  Malschbach  am  Wege  vom  Zimmerplatz  uach  dem 
Ibachthalc  mit  weissem  oder  duukelgrünem  Pinit  und  Quarz  - 
krystallcn  (mit  R. —  R.ooR)  und  die  kleinen  Porpbyrpartien  in 
Lichtenthai  am  Abgang  des  Weges  ins  Guuzcnbachthal  und  in 
Baden  neben  oder  über  unterem  Rothliegendem  in  der  Lichteu- 
thaler  Allee  mögen  hierhergehören.  Letzterer,  von  Sandberger 
(1861,  5,  26)  dein  Galleubacher  Porphyr  zugerechnet,  besteht  aus 
weissem  oder  gelblichem  Porphyr,  welcher  iu  stark  verwitterter 
Grundmasse  Krystalle  vou  Quarz  (mit  R .  —  R  und  bisweilen 
untergeordnetem  oc  R),  verwitterten  Feldspatheu  und  weissem  Pinit 
enthält. 

Im  Salmengrunde  südlich  vom  Yberg  lagert  nach  Aufschlüssen 
im  Graben  neben  dem  Wege  über  dem  unteren  Porphyr  etwa  in 
315  m  Höhe  Rothliegeudes,  und  zwar  rothe  grobe  Arkose  mit 
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thonigein  Bindemittel.  Nach  Westen  lässt  sieh  dasselbe  über  dein 
erwähnten  Porphyr  im  Walde  oberhalb  des  Siinmelsberges  anfangs 
etwa  in  der  Höhe  von  310  in,  schliesslich  etwas  tiefer  heran- 
reichend bis  /.um  östlichen  von  Neuweier  nach  dein  Yberge  zu 
gehenden  Wege  verfolgen,  thcils  durch  rothe  Arkosesandsteine 
mit  Gerollen  von  Quarz  und  Granit,  theils  durch  rothe  Schiefer- 
thone  mit  Brocken  von  Orthoklas  und  Gerölleu  von  Granit  und 
Quarzporphyr,  welcher  Einsprengliuge  von  Quarz  und  Feldspath- 
krystallcu  (mit  P,  M,  T,  y)  führt,  vertreten,  letztere  den  oben  er- 
wähnten grusigen  Schiefert  honen  an  der  Ybergstrassc  gleichend. 
Nach  Osten  setzt  dasselbe  bis  zum  Südgehäuge  des  Iberst  fort, 
bis  zum  Thälchen  östlich  der  Eichhalde  auf  Porphyr,  von  hier  an 
direct  dem  Steinkohlengebirge  aufliegend  und  insbesondere  an 
folgenden  Stellen  sichtbar:  an  der  Wegegabel  am  Nordabhangc 
der  Eichhalde  in  etwa  322  m  (weisser  Grus  aus  Quarz,  Feldspath 
u.  s.  w.  mit  Gerollen  von  rothein  Granit,  schiefrigem  Porphyr 
ohne  Einspreuglinge,  Quarzporphyr  mit  violetter  oder  rother  Grund- 
masse  und  Ausscheidungen  von  Quarz  und  Fcldspathen),  am 
Westabhang  des  Höchbergs  in  320  bis  325  m  (Arkosebreccie  aus 
eckigen  Bruchstücken  von  Quarz,  viel  rothem  Feldspath  und 
Fetzen  von  Glimmer  mit  thonigem  Bindemittel,  worin  stumpl- 
kautige  Gerolle  von  Quarzporphyr  mit  weisslicher  Gruudmasse 
und  ausgeschiedenem  Quarz  und  grössere,  zum  Theil  wohlgerundete 
Gerolle  von  Gallenbacher  Porphyr  mit  rother  Grundmasse  und 
Eiusprengliugen  von  Quarz  uud  verwitterten  Feldspathen),  am 
Sudabhange  des  Hochbergs  (wo  in  etwa  340  m  Gerolle  von 
Galleubacher  und  schiefrigem  Porphyr  umherliegen),  auf  der  Ost- 
soitc  des  Thälcheus  südlich  vom  Hochberg  zwischen  335  uud  350  m 
(mit  Gerollen  von  Gallenbacher  und  schiefrigem  Porphyr),  auf 
der  Höhe  südlich  vom  Hochberg  in  370  m  (rothe  Arkosesandsteine 
mit  Gerollen  vou  Granit  uud  Quarzporphyr  mit  spärlichen  Ein- 
sprenglingen),  endlich  am  Wege  vom  Zimmerplatz  zum  Iberst  in 
380  bis  390  m  (rothe  glimmerige  Sehieferthonc  mit  Gerollen).  Der 
Umstand,  dass  die  erwähnten  Gesteine  den  Oberflächencontouren 
folgen,  bürgt  dafür,  dass  man  es  mit  einem  fortlaufenden  Lager 
zu  tluiu  bat,  und  es  i.>t  wahrscheinlich,  dass  die  auf  der  Anhöhe 
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323,4  in  nördlich  von  Malschbach  und  hei  Gerolsau  am  Schatz- 
bühl (324,9  m)  und  an  den  Gehäugeu  südlich  davon  vorhandenen 
Conglomerate  als  eine  Fortsetzung  desselben  aufzufassen  sind; 
sie  veranlassten  wohl  die  Augabe  von  Porphyrbreccieu  zwischen 
Malschbach  und  Lichtcnthal  bei  Beyer  (1794,  1,  20)  und  waren 
auch  Sandberger  bekannt  (1861,  5,  22). 

Ueber  dem  erwähnten  Kothliegeuden  steht  am  Wege  im 
Salmengruude  zwischen  315  und  345  m  und  auf  der  Höhe  östlich 
davon  weisser  verwitterter  pinitführenderQuarzporphyr  mit 
Einsprenglingeu  von  Quarz  (K  .  —  R),  kaoliuisirteu  Fcldspathen 
und  weissem  Piuit  zu  Tage,  welcher  an  den  Gehängen  des  Ybergs 
entlang  bis  zum  westlichen  Wege  von  Neuweier  nach  letzterem 
oberhalb  des  Rothliegeudcn,  dann  oberhalb  des  Steinkohlengebirges 
im  ßüchelberge  und  des  unteren  Kothliegeuden  beim  Nägelis- 
Försterhof  und  im  oberen  Grünbachthale  bis  jenseits  des  letzteren 
fortsetzt.  Ihn  hier  von  dem  Piuitporphyr  des  ersten  Ergusses  zu 
trennen,  wäre  nur  dann  ausführbar,  wenn  zwischenlagerudes  Roth- 
liegeudes oder  eine  petrographische  Verschiedenheit  vorhaudeu 
wäre,  was  nicht  der  Fall  ist.  Auch  lässt  sich  nicht  entscheiden, 
ob  die  auf  dem  Sattel  zwischen  dem  Grünbachthale  und  den 
Selighöfen  vorhandene  Porphyrpartie  als  Kuppe  aus  den  sie  um- 
gebenden Ablagerungen  des  3ten  Conglomerats  des  oberen  Koth- 
liegeuden herausragt  und  dem  1  teu  oder  2  teu  Pinitporphyrcrgusse 
angehört,  oder  ob  sie  jenen  aufruht  und  als  isolirte  Scholle  des 
unten  zu  erwähnenden  3  teu  Ergusses  aufzufassen  ist.  Schon 
Sakdberger  hat  diese  Porphyrpartie  beschrieben  ( 1861,  5,  25): 
»Das  Gestein  16t  eiu  bräunlich  grauer  oder  violetgrauer  Porphyr 
mit  angegriffener  Grundmasse  (Thonstein)  und  vielen  fettglänzenden 
rauchgraueu  Quarzkrystalleu,  gelblichen  halbzersetzten  Feldspathen 
und  vielen  kleinen  Krystallen  von  braunem  Pinit.  Er  wird  .  .  durch 
weisse  gauz  zersetzte  Thousteiue  mit  Kieselmiueralien,  Chalcedon, 
Plasma  und  Quarz,  iu  harten  Knollen  eingeschlossen,  von  dem 
Kothliegeuden  getrennt«.  Wahrscheinlich  bezieht  sich  auf  dieses 
Vorkommen  die  Angabe  Eriiard's  (1802,  1,298)  von  weisser 
Besebütcrde  bey  dem  Kloster  Fremersberg«. 

Ueber  dem  erwähnten  Porphyr  folgen  am  Wege  im  Salmen- 
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gründe  oberhalb  345  m   ein   grünlicher  Porphyrtuff,  welcher 
Gerölle   von  Gueiss   und  Quarzporphyr  (mit  lichtgrauer  Grund- 
masse  und  Finsprcnglingeu  von  Quarz  und  Feldspathen)  einschließt, 
und  am  unteren  Wege  längs  des  Südabhangs  des  Ybergs  grünlich- 
graue   Thonsteine    mit    Quarz-    und  Fcldspathbruchstücken. 
Sehieferthone  und  auf  der  Anhöhe  359  m  und  am  Wegeude 
oberhalb   derselben   in   3li5  m  A  rkosesandsteiue   (mit  rotheu 
Feldspathfragmenten  )   und    Conglomerate    mit   Gerollen  von 
weissem  und  braunem  Quarz,  rothem  Orthoklas,  Granit,  schiefrigem 
Porphyr  und  Quarzporphyr  (theils  mit  Ausscheidungen  von  Quarz 
und  Feldspathen  iu  blauvioletter  Grundmasse,  theils  mit  Eiuspreug- 
lingeu  von  Quarz,  Feldspathen  und  Biotit).    Ob  diese  Schichten 
auch  am  Südwestgehringe  des  Ybergs  vorhanden  sind,  hu>st  sich 
nicht   entscheiden,   da   Aufschlüsse  hier  fehlen.     Am  Westabfall 
desselben  stehen  am  unteren  Wege  in  etwa  330  m  und  an  der 
Kadener  Yburgstrasse  in   350  m  graue  glimmerige  Schicferthone 
mit  Feldspathfragmenten,  rothe  und  grüne  Schieferthone  und  graue 
Arkosesandsteinc  zu  Tage;  es  gelang  jedoch  nicht  zu  ermitteln, 
ob  diese  Partien  unter  einander  und  mit  dem  nachbarlichen  Roth- 
liegenden  in  Verbindung  stehen.    Am  Nordgehänge  des  Y'bergs 
ist  Hothliegendes  gleichfalls  vorhanden:  am  Waldwege  zwischen 
340  und  350  m  uud  in  dem  Winkel  der  Markungsgrenze  zwischen 
325  und  335  m  Arkosesandsteine  und  Granitgrus  mit  zahlreichen, 
bis  kopfgrossen  Gerollen  von  Quarzporphyr  uud  gering  mächtigen 
Fiulageruugen  von  grünem  Sehieferthon.   Sie  stehen  in  Verbindung 
mit  dem  au  der  Yburgstrasse  zwischen  290  und  310  m  anstehenden 
rothen    (aus   Bruchstücken    von   Quarz,    rothem   Feldspath  uud 
Glimmer  bestehenden)  und  grünlichgraueu  glimmerreichen  Arkose- 
sandsteinen  und  rothen  Schieferthonen,  welche  Gerolle  von  rothem 
Orthoklas,  rothem   Granit,  schiefrigem   Porphyr,  Quarzporphyr 
mit    blau  violetter  Grundmasse   und   Einspreuglingen   von  Quarz 
und  Feldspathen  und  von  Quarzporphyr  mit  rother  Gruudma*se 
uud  Finsprenglingen  von  Quarz,  Feldspathen  und  Biotit  enthalten. 
Unter  denselben   lagert  an  der  Yburgstrasse  zwischen  290  uud 
etwa  285  in  bis  unterhalb  der  Markungsgrenze  röthlieher  Porphyr- 
tuH',    b» 'siebend   aus   aufeiiiandergehauftcu   kleinen  Bruchstücken 
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von  Porphyr,  Gneiss  u.  s.  w.,  worin  Quarz,  Feldspathe,  lichtgrüue 
oder  braune  Pinitkrystalle  und  zahlreiche  grössere,  zum  Theil 
wohlgerundete  Gerölle  von  Gneiss,  Granit,  schiefrigem  Porphyr 
uud  Quar/porphyr  (mit  rother  Gruudmassc  und  Eiusprenglingen 
von  Quarz  und  Feldspathen)  liegen.  Es  ist  daher  wohl  wahr- 
scheinlich, dass  ein  zwischen  Porphyr  gelegene»  Lager  von  Porphyr- 
tuff und  Rothliegendem  durch  den  Vberg  hiudurchset/.t.  Erhard 
wollte  sogar  » Porphyr- Brechia  um  den  Berg  Yberg  herum«  be- 
obachtet haben  (1802,1,313).  Gleichbeschaffener  und  gleiche 
Einschlüsse  führender  Porphyrtuff  bildet  zum  Theil  die  Höhe 
nördlich  vom  Klopfeugrabcn  und  ist  am  Wege  in  Anschnitten 
uud  in  einem  Steinbruch  von  380  bis  310  m  aufgeschlossen;  er 
tritt  hier  in  der  Nähe  der  Selighöfe  mit  dem  oben  erwähnten 
Thonstein  uud  3ten  Conglomcrat  des  oberen  Hothliegenden  in 
Verbindung. 

Auch  nach  Ost  lässt  sich  der  Porphyrtuff  vom  Salmengrundc 
aus  weithin  verfolgen  und  namentlich  an  folgenden  Punkten  be- 
obachten: dem  Couglomcrate  unter  dem  2ten  Porphyr  am  Südge- 
hänce  des  Theres  unmittelbar  aufgelagert  im  Schwarzwasserbach 
auf  beiden  Thalseiten  zwischen  322  uud  350  m,  im  Thälchen  süd- 
lich vom  Höchberg  auf  beiden  Thalseiteu  zwischen  360  uud  400  m, 
auf  der  Höhe  südlich  davon  am  Wege  in  390  m,  am  Wege  vom 
Zimmerplatze  nach  dem  Iberst  in  400  m,  überall  Gerölle  von 
Gneiss,  Grauit  und  Quar/porphyr  (mit  lichtgrauer  oder  brauner 
Gruudmasse  und  Eiusprenglingcn  von  Quarz  und  Feldspathen), 
im  Schwamvasserbachthale  auch  Brocken  von  grünem  glimmerigem 
Schieferthon  und  Quarze  in  Körnern,  Dirhomboßdern  oder  Di- 
rhomboederu  mit  erster  Säule  einschliessend.  Als  eine  Fortsetzung 
dieses  Tufflagers  siud  wohl  die  Thonsteine  zu  betrachten,  welche 
am  Ostabhange  des  Iberst  am  Wege  zum  hölzernen  Brückel« 
in  340  m,  am  Wege  zum  Ibachthale  zwischen  330  und  310  m, 
auf  der  Südseite  des  letzteren  in  260  m  und  auf  der  Nordseite 
desselben  in  270  m  anstehen  uud  zahlreiche  Gerölle  von  Gneiss, 
Quarz,  einem  Gemenge  von  Quarz  und  weissem  Glimmer,  zer- 
setztem Grauit,  schiefrigem  Porphyr,  Galleubacher  Porphyr  und 
Brocken  von   grünem   glimmerigem  Schieferthon   und  lichtgrüu- 
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lichem  ('lialeedon  führen.  Sie  werden  an  letzterer  Stelle  von  rothen, 
gleichfalls  gerölleführenden  Schieferthonen  überlagert  und  mögen 
mit  den  Thonsteineu  im  Guuzenbachthale  zusammenhängen,  wenn 
sie  auch  an  dem  Ostgehänge  des  Kelschgrabens  und  Leissbergs 
nicht  weiter  verfolgbar  sind.  Dass  die  erwähnten,  äusserlich 
porphyrähulichen,  bisher  auch  stets  für  Porphyr  gehaltenen,  nach 
den  eingeschlossenen  Geröllen  unter  Wasserbedeckuug  gebildeten 
Krystalltuffe,  die  Thousteiuc  und  die  sie  local  begleitenden  Cou- 
glomerate  u.  8.  w.  ein  durchgehendes  Lager  bilden,  ist  wohl  an- 
zunehmen, und  letztere  können  mit  Rücksicht  auf  die  Verbindung, 
in  welcher  die  Thonsteine  im  Gunzenbachthale  und  bei  den  Selig- 
höfen mit  deu  Ablagerungen  des  3tcn  C'ongloinerates  des  oberen 
Kothl legenden  stehen,  als  Fortsetzung  derselben  betrachtet  werden. 

Erst  Ober  denselben  erhebt  sich  die  Hauptmasse  des  pinit- 
fflhrenden  Porphyrs:  der  eigentliche  Ybergkegel  (517,2  m), 
der  Kücken  des  Iberst  (590,  7  m)  mit  dem  Hochberg  und  Laisen- 
berge  (411,3m),  der  Kücken  des  Wurzgarterkopfs  (495,9  m), 
Kelschgrabens  (471,  1  m)  uud  Leissbergs  (415,4  m)  mit  dem 
Cäeilieuberge,  der  Waldeneckkopf  (518,  8  m)  und  Korbmattenkopf 
(590,  7  m).  Die  schroffen  Gehänge  dieser  Höhen  verleihen  in  der 
That,  wie  Saxdbergkk  ausführte  (1801,5,31)  »dem  Porphyrge- 
biete eine  landschaftlich  äusserst  interessante  Physiognomie,  zu 
welcher  auch  die  dunkle  Bewaldung  mit  der  nur  wenig  mit  Laub- 
holz gemischten  Weisstanne  das  Ihrige  beiträgt.  Dieses  (iebiet 
wird  von  keinem  einzigen  bedeutenden  Thale,  sondern  nur  vou 
einigen  erst  an  der  Ausmüudung  gegen  das  Oosthal  sich  weiter 
öffnenden  tiefen  Schluchten  durchzogen  uud  ist  im  Ganzen  sehr 
wasserarm,  was  sieh  durch  die  starke  Zerklüftung  des  Gesteins 
leicht  erklärt«.  Der  Porphyr  der  genannten  Berge  entspricht  wohl 
einem  3ten  Pinitporphyr-Ergusse,  der  einstmals  eine  zusammen- 
hängende, mächtige,  aber  kurze  Decke  bildete,  aus  welcher  die 
erwähnten  Höhen  durch  Erosion  herausgeschnitten  wurden.  Ge- 
wiss ist  man  nicht  berechtigt,  mit  Platz  aus  der  >vollkommen 
vulkanischen  Form  der  Berge,  wie  sie  noch  jetzt  z.  Ii.  an  der 
Yburg  .  .  erhalten (  sei,  auf  die  Ursprünglichkeit  derselben  und 
auf  die  Eniptivität  des  Gesteins  zu  sclilicsscu  (1873,  1,  12),  oder 
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mit  Sandberger  (1861,5,31)  anzunehmen.,  da.ss  »ich  die  äusseren 
Formen  der  Piuitporphyre  seit  ihrem  Aufsteigen  wenig  geändert 
haben.  Nach  v.  Oeynhausen,  v.  Dechen  und  v.  La  Roche 
(1825,  3,  259)  wäre  die  Auflagerung  des  festen  Thousteinporphirs 
auf  das  Porphirkonglommerat  an  mehreren  Punkten,  namentlich  an 
einer  Felseuwand  bei  dem  Kloster  Lichtenthal,  zu  beobachten  <-, 
und  auch  Hausmann  erwähnt  (1845,  3,  31)  »eine  theil weise  Be- 
deckung des  Congloinerates  vom  Porphyr  .  .  am  Cäcilienberge  bei 
Lichtenthal  -.  Gegenwärtig  ist  hier  an  der  Oos  hinter  dem  Kloster- 
gebäude nur  eine  Anlagerung  des  Rothliegenden  an  Porphyr  auf- 
geschlossen; doch  ist  zu  berücksichtigen,  dass  der  letztere  wahr- 
scheinlich als  Porphyr  des  1  teil  Ergusses  zu  deuten  ist.  auf  welchen 
sich  wohl  am  Cäcilienberge  derjenige  des  3ten  direct  auflagert. 

Am  Ostabhange  des  Laiseuberges  enthält  der  röthliche  Pinit- 
porphyr  grosse  Quarzkrystalle  mit  R.  —  R.  oo  R  ausgeschieden. 
Wie  Herr  Sandberger  mittheilte  (1861,5,  32),  «wurde  ein  grüu- 
lichweiss  gefleckter,  möglichst  frischer  Porphyr  mit  braunem  Pinit 
von  der  Nordostseite  der  Yburg  von  H.  Risse  im  chemischen 
Laboratorium  des  Polytechnicums  nach  dem  Trocknen  bei  100° 
analysirt  und  ergab:  Kieselsäure  73,12,  Thonerde  14,04,  Eisen- 
oxyd 1,98,  Kalkerde  0,67,  Kali  8,98,  Manganoxydul,  ßittcrerde, 
Natron  Spuren,  Wasser  0,92;  Summe  99,71.  Berechnet  mau 
diese  Zusammensetzung  auf  die  uäheren  Bestandteile,  so  ergiebt 
sich: 

Kieselsäure     ....    35,10  i 

Thonerde  9,75  / 

Eisenoxyd  1,98  >  v  *\** 

Kalkerde  0,67  \ 

Kali  8,98  ) 

Kieselsäure     ....  5,14 


Thonerde  4,29  '.. 

A      \  Kaolin. 
Wasser  0,92  ) 

Kieselsäure     ....    32,88  Quarz. 

oder  1  Gewichtstheil  Quarz  gegen  2  Theile  Kalifeldspath,  als 
dessen  Zersetzungsproduet  der  Kaolin  angesehen  werden  muss. 
Die  Berechnung  hätte  eigentlich  auf  Kaolin,  Pinit,  Feldspath  und 
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Quarz  gerichtet  sein  sollen,  doch  ist  die  Zusammensetzung  der 
Pinite  viel  zu  schwankend,  um  sie  in  eine  Rechnung  einfuhren 
zu  können.  Als  unzweifelhaftes  und  wichtiges  Resultat  derselben 
bleibt  in  jedem  Falle  das  völlig  verschiedene  Verhältniss  des  al- 
kalihaltigen  Silicat*  gegen  Quarz  stehen ,  welches  hier  2  :  1  ist, 
während  es  im  [Gallenbacher]  Quarzporphyr  1  : 1  war,  letzterer  ist 
also  ein  an  Kieselsäure  viel  reicheres  Gestein.  Ausser  diesen  Be- 
standteilen enthält  der  Piuitporphyr  auch  lösliche  Salze.  Das 
feine  Pulver  mit  destillirtcm  Wasser  ausgekocht  gab  die  deutlichsten 
Reactiouen  von  Chlor-  und  schwefelsauren  Verbindungen.« 

Nach  Herrn  Rosenbusch  (1877,  1,  87)  gehört  der  Porphyr 
des  Ybergs  zu  den  Mikrograniteu.  »Besonders  schön  fand  sich 
.  .  in  Quarzen«  desselben  eine  Entglasung  von  Glaseinschlüssen 
uud  eine  Störung  in  den  optischen  Eigenschaften  des  Wirthes 
(a.  a.  O.  S.  53 —  54):  Die  Glaseinschlüsse  in  den  Quarzen  der 
Quarzporphyre  »zeigen  gar  nicht  selten  eine  krystallitische  oder 
krystalline  Entglasung  durch  meistens  strahlige  Gebilde,  welche 
zum  Theil  einzeln  das  Glaskörperchen  durchspicken,  oder  aber 
sich  zu  strahligen  Aggregaten  ordnen  und  dann  oft  den  ganzen 
kleinen  Einschlug»  erfüllen.  Im  letzteren  Falle  zeigt  sich  hie  und 
da  um  den  veränderten  Glaseinsehl uss  eine  eigentümliche  Störung 
in  den  optischen  Eigenschaften  des  Wirthes.  Stellt  man  denselben 
auf  Dunkel  ein,  so  bemerkt  mau  um  die  luterposition  herum  eine 
schwache  Lichtfigur,  die  aus  vier  mattblauen  Quadranten,  welche 
durch  ein  graues  Kreuz  getrennt  werden,  gebildet  wird;  demnach 
eine  Erscheinung,  wie  sie  durch  ganz  ähnliche  Spanuungsver- 
hältnisse  in  Folge  von  Einschlüssen  in  isotropen  Medien  hervor- 
gebracht wird«.  Herr  Schmidt  bezeichnete  (1887,  10,  171)  das 
Gestein  als  rotheu  «Mittelporphyr«  ohne  makroskopischen  Glimmer, 
d.  h.  als  einen  zwischen  »Krystallporphyr«  mit  auffallend  grossen 
Orthoklaseu  und  Quarzen  und  » Feldsteinporphyr «  mit  weder 
durch  Zahl,  noch  durch  Grösse  ausgezeichneten  Einsprengliugen 
in  der  Mitte  stehenden  Porphyr. 

>Wie  die  schroffen  Felswände  des  Granites  am  Fusse  mit 
zahlreichen,  von  ihrer  Masse  losgerissenen  Trümmern  umgeben 
sind,  so  sind  es  auch  die  des  Porphyres  und  ebenso  ist  diesem 
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die  Bildung  ganzer  Trttnunerbaldcn  eigen.  Die  Waldeueek,  der 
hohe  Stich,  der  Iberg  bicteu  zur  Beobachtung  günstige  Stellen 
dar«  (v.  Kettner,  1843,3,26).  Vielfach  zeigt  der  pinitführcude 
Porphyr  eine  tiefgehende  Verwitterung.  Iu  solchen  Partien  des- 
selben finden  sich  oft  in  Niereu,  Gängen  oder  Trümern  Ab- 
sätze von  Kieselmineralieu  und  anderen  Substanzen,  welche  schon 
seit  langer  Zeit  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  .gezogen  haben,  und 
bei  deren  Angabe  die  Vorkommnisse  iu  den  Porphyrkugeln  von 
denen  iu  dem  verwitterten  Porphyr  vielfach  nicht  auseinander  ge- 
halten worden  sind.  Schon  Erhard  erwähnte  (1802,  1,  S.  298, 
299,  303  u.  313)  »äusserst  weisse  Besehttterde  auf  dem  Selig  zu 
Baden  und  bey  dem  Kloster  Fremersberg«,  >Agath,  weiss  und 
roth  gestriemt,  VestungsAgath  zu  Geroldsau,  zu  Malschbach,  in 
der  Gunzenbach,  am  Sauresberg;  JaspAgath  eben  daselbsten; 
Chrysopras-,  Onyx-,  Praser- Arten ;  Chalcedonier,  Cachalonge, 
weise,  violette  Amethysten,  Bänder.Taspis ,  Feuersteine  in  der 
Gunzenbach,  auf  dem  Selig,  zu  Geroldsau,  zu  Mahlspach. 
auf  dem  Lachen  bey  Baden;  Jaspagath  zu  Neuweyer  auf  dem 
Yberg,  vor  und  hinter  dem  Vberg;  Agath,  Chalcedonier,  Carueol 
Art  zu  Neuweyer,  unter  dem  Yberg,  in  den  IlaselsGründen,  iu 
den  Grundbächeu  ;  BänderJaspis,  Cachalonga,  FeuerSteine  auf 
den  Steiubacher  Lachen,  in  den  Grundbächen.«  Seine  Angabeu 
über  das  Vorkommen  von  Prasem,  Chrysopras,  Bandjaspis  und 
Feuerstein  sind  irrthümlich  und  wurden  schon  von  K  lüher  nicht 
wiederholt  (1810,  1,  64  u.  124),  der  seinerseits  zuerst  »grünen 
Chalcedon  in  verschiedenen  Abänderungen«  aufführte,  »worunter 
Stücke  sich  befinden,  die  mit  dem  WERNERischen  Plasma  viel 
Aehnlichkeit  haben.«  Walchner  sah  den  gemeinen  Quarz  in 
den  Achatkugeln  (1829,  1,  99),  C.  Leonhard  bei  Gunzenbach 
im  Porphyr  schmale  Quarzgänge,  oft  nur  einige  Linien  stark, 
kaum  zollweit  von  einander  entfernt  und  mit  einander  auf- 
fallend parallel  laufend,  selten  bis  zu  einem  Fuss  uud  darüber 
mächtig,  erfüllt  mit  kleinen  glänzenden  Bergkrystallen  (1823, 
4,  226).  Marx  glaubte  (1835,  1,  32)  eiu  eigenes  »Achat-Lager« 
unterscheiden  zu  können.  »Auf  dem  westlichen  Abfall  des 
.  .  Porphyrzuges  zeigt  sieh  die  Hauptmasse   mehr  feldsteiuartig, 
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indem  der  Feldspath  seine  späthige  Textur  einbüßt,  dichter, 
gleichförmiger,  oder  durch  Mehraufuahme  von  Kieselerde  härter, 
durchscheinender  wird.  Im  ersteren  Fall  ist  sein  Ausehen  weiss 
oder  in  das  Ilellrothe  spielend;  der  Feldspath  liegt  entweder  in 
dichten,  festen,  wohl  auch  zerrciblichcii,  gelblichen  Brocken  in  der 
Masse,  oder  ist  ganz  in  sie  verflossen,  wasserhelle  Quarzkörner 
eiuschliesseud.  Im  anderen  Falle  wird  die  Farbe  lichter;  der 
erdige  Bruch  geht  in  das  Splittrige  und  Flachrauschliche  über, 
und  einzelne  Parthien  geben  am  Stahle  Feuer.  Au  manchen 
Handstflcken  kann  man  alle  Uebergänge  Schritt  vor  Schritt  ver- 
folgen. So  findet  sich  dieser  Porphyr  au  den  Abhängen  des  Iberst, 
Schaafbergs,  Geiseubergs,  in  dem  kleinen  Seitenthale  der  Oos, 
das  etwa  auf  der  Hälfte  der  Lichtenthaler  Allee,  am  linken  Ufer 
sich  eröffnet,  und  in  dessen  Hintergrund  auf  der  einen  Seite  der 
Weiler  Gunzenbach,  auf  der  andern  der  Sauersberger  Hof  liegt. 
Den  Fuss  und  die  Verflächuugeu  der  Thalwände  umzieht  eine 
mantelfönnige  Schicht  von  zersetztem  Feldstein -Porphyr  als  eine 
weisse,  mehr  kaolinartige  oder  grüue,  mehr  chloritartige  Erde, 
die  sich  sanft  und  mager  anfühlt  uud  von  nianganhaltigen  Den- 
driten durchsetzt  ist.  In  derselben  finden  sich  nun  jene  eigen- 
tümlichen kieseligeu  Gebilde,  die  auch  auderwärts  diese  Formatiou 
begleiten  und  ihre  Zierden  sind.  Hierzu  gehören  alle  die  rundlichen 
Concretionen ,  die  von  aussen  meist  eiuen  erdigeu  Ueberzug  und 
von  innen  eine  krummflächige,  eoueentriseh-sehalige  oder  drusen- 
fönnige  Bildung  und  mannigfache  Färbung  haben.  Diese  sphä- 
roidischeu  Körper,  die  hier  im  verwitterten  Feldstein -Porphyr 
zerstreut  liegen ,  oder  auch  vom  Wasser  heraus  uud  herab  ge- 
schwemmt werden,  und  in  ihrem  Durchmesser  von  nussgrosseu 
Bällen  bis  zur  Kopfgrösse  wechseln,  zeigen  alle  Abänderungen  des 
reinen  oder  (nach  Frciis)  opalhaltigeu  Quarzes.  Sie  umschliessen  in 
ihren  inneru  Räumen  theils  klare  Bergcrystalle,  theils  violette  Ame- 
thyste oder  crystallisirten  Brauneisenstein,  oder  sie  sind  vollkommen 
dicht,  und  bestehen  aus  Jaspis,  ausgezeichnetem  Plasma,  Festuugs- 
achat,  Chalcedou,  Karneol,  Hornstein,  vou  den  lebhaftesten  und 
mannigfachsten  Farbeu,  so  dass  sie  deu  Obersteiuer  Achatkugelu 
nicht  viel  nachgebeu.    Es  h'udcu  sich  unter  ihnen  Stücke,  welche 
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noch  ganz  die  porphyrische  Meuguug  zeigen,  und  damit  ihre 
Abkunft  verrathen,  in  denen  aber  auch  viele  zarte,  wellenförmige 
Streifen  um  verschiedene  Quarz -Mittelpunkte  den  Anfang  und 
Fortschritt  der  kieseligen  Ablagerungen  andeuten.  —  Es  scheint 
am  Befriedigendsten  anzunehmen  (nach  Fournet  in  den  Ann.  de 
Chim.  et  de  Phys.  1834.  Mar«.  P.  230),  dass  die  langsame  aber 
mächtige  Wirkung  der  freien  Kohlensaure  den  Feldspath  zersetzt, 
wobei  das  gebildete  kohlensaure  Kali  vom  Wasser  ausgewaschen, 
ein  Theil  der  gallertig  abgeschiedenen  Kieselerde  in  flüssige  Lösung 
gebracht,  und  sodann  in  den  derben  oder  hydratischen  lamellöseu 
Kugelgebilden  wieder  abgesetzt  wird,  während  das  rückständige 
Thousilikat  als  Porcellanerde  verbleibt.«  v.  Kettner  dagegen  gab 
an  (1843, 3,  27),  dass  die  »Geschiebe  kieseliger  Gebilde«  des  Gunzen- 
bachthaies »ihre  ursprügliche  Lagerstätte  in  gewissen  lockern  Par- 
thien  des  Porphyres  haben,  wo  er  vou  Gängen  durchsetzt  wird.  Diese 
Gäuge  fuhren  bisweilen  Kotheisenstein  und  schönen  schuppigen 
Eisenglanz.«  Hausmann  glaubte  (1845,  3,  22,  31),  dass  »unter  dem 
Porphyr,  auf  dessen  Färbung  Eisenoxyd  einen  mehr  oder  weniger 
bedeutenden  Einfluss  flbt,  in  verschiedener,  oft  nicht  grosser 
Mächtigkeit,  an  manchen  Stellen  ein  eisenfreies,  feldspathreiches 
Gestein  hervortritt,  welches  sich  durch  seine  helle  Farbe  aus- 
zeichnet und  gewöhnlich  in  einem  zersetzten ,  aufgelockerten  Zu- 
stande sich  beiludet.  Wo  es  frischer  und  fester  ist,  hat  die  eurit- 
artige  Grundmasse  eine  graue  Farbe,  in  welcher  reinerer  Feldspath 
vou  weisser  Farbe  häufiger  in  uubestimmt  begrenzten  Partien  als 
in  scharf  ausgebildeten  Krystallen  liegt.  Quarz  kommt  ausserdem 
eingemengt  vor.  Oft  erscheint  dies  Gestein  in  eine  erdige,  weisse, 
dem  Kaolin  mehr  und  weniger  genäherte  Masse  umgewandelt. 
Es  ist  längs  des  ganzen  nordwestlichen  Saumes  des  .  .  Porphyr- 
Zuges  von  ihrem  nordöstlichen  Ende  an  der  rechten  Seite  des 
Oosthaies,  durch  das  Gunzenbacher  Thal  —  wo  es  sich  unter 
dem  Porphyre  hervor  tretend,  ohne  von  demselben  bedeckt  zu 
seyn,  weiter  ausbreitet  —  zum  Sauersberger  Hof  und  von  hier 
Ober  den  Selighof  hinaus  zu  verfolgen.  Ein  ähnliches  Gestein 
steht  in  den  Weinbergen  oberhalb  Galleubach  an.  Eine  besondere 
Merkwürdigkeit  erlangt  diese  Masse  durch  das  Vorkommen  mau- 
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uigfaltigcr,  theils  krystalliuischer,  theils  amorpher  Kieselfossilien, 
die  au  mehreren  Stellen,  vorzüglich  iu  der  Gegend  des  Gunzen- 
baeher  Thaies  und  liehen  Beuern  an  der  rechten  Seite  der  Oos, 
darin  ausgesondert  vorkommen,  deren  Bildung  mit  der  Zersetzung 
des  Gesteines  vielleicht  im  Zusammenhange  steht.  Bergkrystall, 
zuweileu  als  Amethyst,  die  sclrönsten  Minderungen  als  Chalcedou, 
darunter  das  seltenere  Plasma,  Opale,  finden  sich  entweder  ge- 
trennt oder  unter  einander  verbunden,  theils  in  Nieren  von  ver- 
schiedener Grösse  und  Form,  theils  in  Gängen  und  schmalen 
Trümern.  Die  Niereubilduug  geht  nicht  selten  in  eine  gang- 
förmige über,  und  ihre  Verästelungen  nach  ausseu  lassen  auf  das 
deutlichste  die  Zuleituugseanäle  erkennen.  Dass  sich  die  Kiesel- 
säure von  aussen  nach  innen  conceutrirt  hat,  zeigt  sich  auch 
daran,  dass  die  in  der  Nähe  der  Niereu  und  Gänge  befindliche 
Masse  von  Kieselsäure  dutchdrungeu  zu  seyn  pflegt  uud  oft  als 
ein  Hornstein-  oder  Jaspis-Porphyr  sich  darstellt.  Zu  den  be- 
aehtuugswertheu  Erscheinungen  gehört  das  Vorkommen  von  kry- 
stallisirtem  Eisenglanz  und  von  Brauusteiuuadeln  in  dem  Inneren 
der  Kieseluieren.  Auch  verdient  die  nicht  seltene  Anhäufung  des 
Chlorites  iu  ihrer  Nähe  bemerkt  zu  werden,  aus  dessen  inniger 
Verbindung  mit  der  Kieselsäure  vielleicht  die  Bildung  des  Plasma 
abzuleiten  ist.« 

»Dass  die  Feldspathreiche,  iu  einem  mehr  und  weuiger  zer- 
setzten Zustande  erscheinende  Porphyrmasse,  in  welcher  die 
Kieselconcretiouen  vorkommen,  in  der  Gunzeubacher  Gegend  und 
von  hier  in  der  Verbreitung  über  den  Sauersberger  Hof  und 
Selighof  hinaus  auf  dem  Conglomeratc  ruhet,«  liege  ->klar  am 
Tage.«  Eine  solche  Auflagerung  zu  beobachten,  hat  jedoch  dem 
Verfasser  nicht  gelingen  wollen.  Nach  Leonhard  »sehliesst  der 
Chalcedou  bisweilen  scharfeckige  Bruchstücke  von  Porphyr  ein 
(1846,  5,  25);  der  bei  Gunzenbach  vorkommende  Opal  wurde 
von  ihm  näher  als  Ilalbopal  (S.  82)  uud  gemeiner  Opal  (1851, 
S.  43)  bestimmt.  Audi  Knop  wies  (1870,  4,  30)  darauf  hin,  dass 
in  dem  piuitfOhreudcu  Porphyr,  wie  auch  im  Rothliegeuden  die 
sogenannten  pinitoidischeu  Substanzen,  als  metasomatisehe  Aequi- 
valente  von  Feldspath-  und  Cordieiitsubstanz  eine  ganz  hervor- 
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ragende  Itolle  spielen.  An  manchen  Orten,  wie  u.  a.  in  der 
Gegeud  der  Scelighöfe,  da  wo  Wasserzüge  deu  Porphyr  durch- 
feuchten, ist  die  ganze  Gruudmasse  desselben  in  eine  piuitoidisehe, 
thonähnliche  Substanz  umgewandelt.  Man  glaubte  vor  einigen 
Jahren  hier  ein  Lager  schönen  Kaolins  entdeckt  zu  haben.  Eine 
Analyse,  welche  ich  im  Auftrage  Grossh.  Handelsministeriums 
davon  ausgeführt  habe,  ergab  indessen  die  glimmerartige  Zusam- 
mensetzung der  Pinitoide,  nur  gemengt  mit  etwa  16  Proceut 
eines  äusserst  feinen  Quarzpulvers  (dem  quarzigen  Antheil  der 
felsitischen  Porphyrmasse),  welches  nach  Zersetzung  des  ge- 
schlämmten Rohmateriales  mit  concentrirter  Schwefelsäure  und 
nach  Auskochen  des  Rückstandes  mit  Natronlauge  als  blendend 
weisses  Pulver  hiuterbleibt« 

Gegenwärtig  ist  weisser,  durch  und  durch  verwitterter,  weicher 
Porphyr  mit  Quarzkrystalleu  und  Ausscheidungen  von  Chalcedou, 
Plasma  u.  s.  w.  namentlich  zu  beobachten:  am  Fahrwege  auf  dem 
östlichen  Gehänge  des  Gunzenbachthaies;  auf  dem  westlichen  im 
mittleren  Theile  desselben  am  Waldrande  und  am  Fahrwege  in 
der  Kappeuhalde  zwischen  Guuzenbachthal  und  Sauersberg;  in 
minderer  Entwickelung:  im  Klopfcugrabeu  am  neuen  Wege  längs 
desselben  an  seiner  2.  Biegung;  am  Wege,  welcher  vom  Sattel 
südlich  des  Waldeueckkopfs  unterhalb  des  Varnhalter  Weges  am 
Gehänge  entlaug  zieht,  zwischen  der  Hauptbiegung  und  der  Bie- 
gung im  Ybergwalde;  wenig  unterhalb  des  genannten  Sattels  am 
Wege  zu  deu  Selighöfen  und  auf  dem  Sattel,  wo  weisse  porzel- 
lauerdeähuliche  Verwitteruugsproducte  mit  zahlreichen  Kieselaus- 
scheidungeu  uud  von  Chalcedonadern  durchsetzt  anstehen. 

Auf  deu  Porphyr  dieses  letzten  Ergusses  scheiut  sich  der 
Einschluss  von  Porphyrkugelu  zu  beschränken.  -Pseudo- 
Porphyr-Kugeln in  der  Gunzenbach,  zu  Geroldsau,  auf  dem  Selig«, 
»mit  Agath  zu  Neuweyer,  hiuter  Steiubach  im  Bach,  im  tiefen 
Graben,  KlopfernGraben«  u.  s.  w.  gab  schon  Ekiiahd  an  (1802, 
1,  303  u.  313).  Als  solche  bezeichnete  er  (1803,  1,91)  Porphyr- 
kugelu, »von  Quarzkörnern  und  Jaspis  zusammengesezt« ,  welche 
»gemeiniglich  Adern  . .  von  Agath,  Ohaleedouier,Cachalong,  •  .Jaspis 
von  rother  Farbe  durch  das  Gentrum«  fuhren  (im  Gegensatz  zu 
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»ächten  Porphyrkugeliu  mit  >Feldspathkörnern  iui  Jaspis«,  bei 
welchen  keine  solche  Adern  hindurchgehen).  Mit  »Kaehalong- 
kugeln«  (derb,  ohne  Agath  und  ChalcedontrQmmer)  uud  > Agath- 
kugeln* (»der  äusserste  Theil  meist  Agath  mit  parallellaufenden 
Striemen  von  rothem  und  gelbem  Jaspis  mit  Cachalong  und  Chal- 
cedouier-  auch  Chrysoprasarten.  Der  innere  Theil  meist  hohl  und 
darinn  weise  und  violette  Amethysten  ankrystallisirt.  Einige  habeu 
in  ihrer  Mischung  auch  Onyx«  und  Carneol-Arteu,  audere  zeigen 
sich  als  Yestuugsagath< )  hatte  er  sie  theils  lose,  theils  »in  eiuer 
leimigen,  auch  sandigt  -  lockeren  Dammerde«  namentlich  in  den 
Umgebungen  des  Ybergs  gefunden.  Auch  Klüber  (1810,  1,  6f>) 
kannte  »Chalcedon-,  Achat-  und  Porphyrkugeln«  als  häufig  um 
Baden.«  Aus  Porphyrkugeln  der  Gunzenbach  führte  Leonhard 
(1846,  5,  88  u.  93;  1851,  4,  43)  auf:  schöne  Krystalle  von  Berg- 
krystall,  Amethyst  mit  gemeinem  Quarz,  Karniol  und  Jaspis, 
ferner  kleine  Eiseuglauzkrystalle  von  besonderer  Schönheit,  Eisen- 
glimmer und  Rotheisenrahm  bisweilen  als  Seltenheit  im  Innern 
der  Porphyr-Kugeln  auf  Amethyst  oder  Bergkrystall  sitzend.  Das 
Vorkommen  am  Sauersberghofe  schilderte  Sandberger  (1861,  5, 
33):  Wendet  man  sich  von  demselben  dem  neuen  Fahrwege  gegeu 
die  Yburg  zu,  so  fallen  am  Waldraude  »hell  weisse  oder  weisslich- 
graue  sandige,  nur  ganz  schwach  plastische  Letteumasscn  von 
grünen  Schnüren  oder  Nestern  von  Chlorit  durchzogen,  zuerst  in 
das  Auge  und  geht  man  kurze  Zeit  weiter  den  Fahrweg  hinan, 
so  stellen  sich  bald  in  demselben  Gesteine  harte  Knollen  in  Menge 
ein,  deren  Grösse  von  der  einer  Wallnuss  bis  zu  Kopfgrösse 
wechselt.  Sie  bestehen  aus  einer,  aussen  mit  unregelmässigen 
Erhöhungen  versehenen,  sehr  harten,  ganz  mit  Quarzsubstanz 
durchdrungenen  grfinlichweissen  Porphyrmasse  ,  in  welcher  der 
Feldspath  zerstört,  die  eingewachsenen  Quarz-  und  grünlichen 
Pinitkrystalle  dagegen  frisch  und  glänzend  erscheinen.  Im  Innern 
liegen  meist  langgezogene  Massen  von  Chalcedou,  Plasma,  Karneol, 
deutlich  in  Schichten  gesondert,  welche  eine  schichtenweise  all- 
mählig  erfolgte  Ausfüllung  des  von  ihnen  eingenommenen  Kaunies 
durch  Kieselsuhstauz  beweisen  würden,  auch  wenn  die  Massen 
nicht  überall  deutlich  nach  Aussen  in  schmale  Zuführuugskanäle 
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endigten.  Im  Innern  der  am  häufigsten  rein  milchblau  (Chalcedou), 
lauch-  und  ölgrüu  (Plasma)  oder  fast  schwarz  gefärbten  Ausfüllung 
findet  sich  Quarz  oder  blassvioleter  Amethyst,  Eisenglimmer  (nicht 
selten  ist  dieser  in  strahligen  Gruppen  auf  den  Rhomboederflächen 
der  Quarzkrystalle  aufgewachsen,  ist  er  abgewittert,  so  erscheinen 
dann  die  Flächen  rauh  von  Eindrucken  desselben;  die  Quarzkry- 
stalle waren  also  noch  nicht  völlig  erhärtet,  als  der  Eisenglimmer 
gebildet  wurde),  krystallisirter  Eisenglanz  oder  Nadeleisenerz.  Die- 
selben Mineralien  bilden  auch  wohl  hier  und  da,  statt  die  Knollen 
auszufüllen,  kleine  Gänge  in  dem  aufgelösten  Gestein.  Jeder  Regen 
wascht  sie  aus  demselben  aus  und  um  die  Gunzenbach,  wo  die 
Bilduug  am  mächtigsten  entwickelt  ist,  liegen  die  Abhänge  voll 
davon.  Es  ist  zu  bedauern,  dass  die  Kieselsubstanzen  alle  sehr 
leicht  splittern  und  sich  zerklQften,  die  Färbung  ist  an  manchen 
so  schön,  dass  sie  geschliffen  sicher  Obersteiner  Achaten  nicht 
nachstehen  würden.«  Leonhard  fügte  (1876,  1,  19,  24)  hinzu, 
dass  die  Amethyste  in  wohlausgebildeteu  Kry stallen  von  pyrami- 
dalem Typus  (P.  qo  P.)  vorkommen,  und  dass  in  den  Porphyr- 
kugeln am  Sauersberghofe  weiter  beobachtet  wurden:  Bergkrystall 
und  Halbopal.  Entgegen  der  Annahme  Sandberger's,  dass  »kaum 
eine  andere  Erkläruug  einer  so  räthselhaften  Bildung  möglich 
scheine,  als  die  Annahme  der  massenhaften  Ausströmuug  von 
Säuredämpfen  an  dem  nordwestlichen  Rande  der  aufsteigenden  • 
Porphyrmasse,  welche  die  Substanz  des  Porphyre  zersetzten,  Al- 
kalien und  einen  Theil  der  Thonerde  in  lösliche  Salze  umwandelten, 
während  sich  die  abgeschiedene  Kieselsäure  in  den  Knollen  und 
Gangtrümmern  concentrirte«,  dürfte  der  oben  erwähnte  MARx'sche 
Erklärungsversuch  wohl  den  Vorzug  verdienen. 

Porphyrkugeln  können  gegenwärtig  besonders  leicht  gesammelt 
werden:  im  Gunzenbachthale;  an  der  Rappenhaldc  zwischen  dem- 
selben und  Sauersberg;  im  Klopfeugraben  aus  verwittertem  Por- 
phyr, welcher  oberhalb  des  PorphyrtufFs  an  dem  neuen,  sieb  von 
der  Yburgstrasse  längs  desselben  aufwärts  ziehenden  Wege  an 
seiner  2  ten  Bieguug  ansteht;  ferner  aus  weissem  verwittertem 
Porphyr  an  dem  Wege,  welcher  vom  Sattel  südlich  des  Walden- 
eekkopfs  unterhalb  des  Varnhalter  Weges  am  Gehäuge  entlang 
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zieht,  und  zwar  au  der  Hauptbiegung  in  etwa  400  in  Höhe  und 
von  hier  bis  zu  seiner  Biegung  im  Yburgwalde.  Besonders  frisch 
ist  bisweilen  die  Porphyrmasse  der  Kugelu  vou  der  Kappenhalde. 
In  grauer,  dichter,  harter,  fettglänzender  Grundinasse  liegen  aus- 
geschieden Eiuspreuglinge  von  Quarz  mit  K.  —  K  und  bisweilen 
hoch  ausgebildetem  oo  R,  adularartigem  Orthoklas  mit  P,  M.  T 
und  y,  zwillingsgestrciftem  Plagioklas  und  silulige,  an  den  Enden 
durch  die  Basis  begrenzte  Krystalle  vou  entweder  härterem,  dunkel- 
grünem, fettgläuzendem  oder  weicherem,  im  Querbruch  oliveugrünem 
und  brauuumriudetein  Cordierit  bez.  Pinit.  Die  Form  der  Ein- 
sprengliuge  ist  besonders  an  angewitterteu  und  daher  weisseu 
Kluft  flachen  und  äusseren  Begrenzuugsfläehen  der  Kugeln  erkenn- 
bar, auf  denen  auch  die  Zusammensetzung  der  Gruudmasse  aus 
lauter  coucentrischeu  grauen  und  weissen  Schalen  schon  makros- 
kopisch sichtbar  wird.  Mikroskopisch  wurde  das  Gestern  zuerst 
von  Herru  Williams  untersucht:  »Die  Structur  ist  eine  Art  sphä- 
rolithische,  wobei  die  Kugelu  gleichzeitig  schalig  und  radial  ge- 
baut sind,  etwas  ähnlich  dem  Kugcldiorit  von  Corsika,  wo  die 
Schalen  aus  Hornblende  und  Anorthit  statt  aus  Quarz  und  Feld- 
spath  bestehen;  nur  sind  hier  die  Schalen  nicht  ganz  sphärisch, 
soudern  rosettig.  Durch  die  Auswitterung  eines  solchen  Sphäro- 
liths  würden  die  hohlen  Litliophysen  entstehen.«  Eine  eingehendere 
Untersuchung  durch  Herrn  Kloos  führte  zu  folgendein  Ergebniss: 
»In  den  Präparaten  verlaufen  die  coucentrischeu  Zonen  meist  ganz 
regelmässig  und  bestehen  im  gewöhnlichen  Licht  aus  abwechselnd 
wasselhellen  und  bräuulich  geköruteu  Bingen  vou  annähernd 
gleicher  Breite  und  mit  schwach  wellenförmigem  Verlauf.  Hin 
und  wieder  drängen  sich  die  farbigen  Zonen  näher  zusammen, 
und  die  conceutrische  Structur  wird  verwischt.  Die  farblosen, 
wasselhellen  Ringe  erweisen  sich  zwischen  gekreuzten  Nicols  so- 
fort als  ein  Aggregrat  von  Quarzkörnern.  Schwieriger  ist  es,  die 
Natur  der  farbigen  Ringe  zu  enträthseln.  Sie  bestehen  zum  Theil 
aus  dem  gleichen  Mikrofelsit,  wie  er  in  der  Grundmasse  sämint- 
liehcr  oben  beschriebenen  Porphyre  enthalten  ist,  z.  Th.  aus  pola- 
risireuden  kryptokrystallinischen  Mineralpartikelu.  Selten  sind  in 
einzelnen  Theilen  der  farbigi  n  Ringe  Andeutungen  eines  radialen 
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Raus  zu  fiudeu  und  lassen  sich  sphärolithischc  Bildungen  nur  ver- 
einzelt beobachten,  daher  sowohl  hier  wie  in  den  Quarzzouen  fast 
ausschliesslich  eine  regellos  körnige  Structur  herrscht.  Die  Grenzen 
zwischen  den  Schalen  sind  zwar  scharf,  aber  nicht  geradlinig; 
beide  greifen  vielmehr  mit  zackigen  Räuderu  in  einander.  Schein- 
bar ohne  Beziehung  zur  eoucentrisch.cn  Structur  der  Kugel  kommen 
darin  die  eingesprengten  Mineralien  vor.  Quarz  uud  Feldspathe 
zeigen  oft  die  dunkle  Umrandung,  wie  sie  aus  der  stärkeren  Cou- 
ceutriniug  des  Mikrofelsits  hervorgeht.  Von  beiden  Mineralien 
linden  sich  neben  ganzen  Krystallen  nicht  selten  Bruchstücke. 
Der  Orthoklas  ist  vorwiegend  in  Krystallen  des  rectaugulären  Typus 
vorhanden;  die  Auslöschungschiefe  des  zwilliugsgestreiften  Feld- 
spathes  verweist  auf  die  Zusammensetzung  des  Oligoklases.  Durch 
die  Kugel  unregelmässig  zerstreut  liegen  kleine  Auhäufuugen 
eines  grünen  glimnierartigeu  Minerals.  Je  nach  der  Richtung, 
in  welcher  der  Schliff  diese  getroffen  hat,  sieht  man  dachziegel- 
artig über  einander  liegende  sechsseitige  Blättchen  oder  zu  Ro- 
setten gruppirte  kleine  Leisten.  Ihre  Doppelbrechung  gibt  sich 
durch  eine  buute  Aggregatpolarisatiou  zu  erkennen.  Das  makro- 
skopisch sichtbare  grflue  Mineral  erweist  u.  d.  M.  aufs  deut- 
lichste seine  Zugehörigkeit  zum  Cordierit.  Es  wird  im  Schliff 
der  Hauptsache  nach  farblos  uud  wasserhell,  dabei  entweder  regel- 
los begrenzt  oder  mit  rectanguläreu,  seltener  mit  sechsseitigen 
Umrissen.  Erstere  zeigen  nicht  selten  scharfe,  aber  nicht  weit 
fortsetzende  Spaltrisse.  Auf  deu  durchsetzeuden  Klüften  bemerkt 
man  meistens  grflue,  faserige  Zersetzungsproducte,  ganz  in  der- 
selben Weise  wie  beim  Oliviu,  wenn  die  anfangende  Serpentini- 
sirmiff  iu  Erscheinung  tritt.  Ausserdem  bestehen  die  scheinbar 
einheitlichen  Krystallc,  wie  dies  zwischen  gekreuzten  Nicols  er- 
hellt, z.  Th.  aus  einem  Aggregat  von  Muscovit,  dessen  buute  iri- 
sireude  Blättchen  meistens  streng  parallel  angeordnet  siud.  Voll- 
ständig frische,  ziemlich  lebhaft  polarisireude  Stellen  siud  jedoch 
durchaus  nicht  selten,  und  lässt  sieh  sehr  schön  verfolgen,  wie 
die  Glimmerbildung  von  der  Peripherie  aus  ius  Innere  des  Cordie- 
rits  vorschreitet.  Bemerkenswerth  ist  seine  häufige  Verwachsung 
mit  Orthoklas.    Die  Klüfte,  welche  die  Kugel  durchsetzen,  siud 
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von  Quarz  und  Feldspat!)  in  regellos  körniger  Ausbildung  erfüllt. 
Das  Gestein  unterscheidet  sich  von  den  bekannten  Pyromeriden 
mineralogisch  durch  das  Hinzutreten  des  Cordierit*  (Piuits),  struc- 
turell  dadurch,  dass  die  couceutrischschalige  (perlitische)  Anord- 
nung der  Bestandteile  in  den  Kugeln  stark  ausgeprägt  ist, 
die  radiale  Structur  dagegen  zurücktritt,  weshalb  Sphärolithe  und 
sphäroidische  Bildungen  überhaupt  zu  den  Seltenheiten  gehören«. 
Feinere  und  weitere  Klüfte  des  Gesteins  sind  zunächst  mit  Car- 
neol,  Chalcedon,  Achat,  Plasma,  dann  mit  Amethyst,  Achat  und 
endlich  mit  Quarz  ausgefüllt.  Andere  Poqihyrkugelu  zeigen  auf 
Klüften  und  in  Hohlräumen  zunächst  Lagen  von  Chalcedon 
mit  oder  ohne  Achat  und  Plasma,  darüber  Bergkrystalle  mit 
ocR.R.-R. 

Porphyrkugeln  aus  dem  Klopfeugraben  zeigen  in  verwitterter 
weisser  Graudmasse  Ausscheidungen  von  Quarz  mit  R  .  —  R .  oo  R 
und  lichtgrünem  Pinit  in  säuligen  Krystallen  und  sind  im  Inneren 
grossentheils  mit  Chalcedon  ausgefüllt,  welcher  auch  auf  den 
Klüften  zum  Absatz  gekommen  ist.  Auch  die  Porphyrkugelu 
von  dem  Wege,  welcher  vom  Sattel  südlich  des  Waldeueckkopfes 
unterhalb  des  Varnhalter  Weges  am  Gehänge  entlang  zieht,  mit 
vielen  halbkugeligen  Erhöhungen  auf  der  Aussenfläche  zeigen  die 
gleiche  Structur  der  Gruudmasse  wie  diejenigen  von  der  Rappen- 
halde, enthalten  ausgeschiedenen  Quarz  mit  R.  —  R.  ooR,  kao- 
linisirten  Orthoklas  mit  herrschendem  P,  M,  untergeordnetem  T, 
z,  y,  o  und  dunkel-  oder  lichtgrünen  Cordierit  bez.  Pinit  in 
säuligen  Krystallen  mit  Basis,  während  andere  in  vorgeschrittenerer 
Verwitteruug  eiue  grüne  Rinde  und  weisslichen  Kern  zeigen,  und 
führen  im  Innern  zuunterst  einen  Ueberzug  von  Carneol,  darüber 
bläulichen  Chalcedon  und  Achat,  endlich  Quarz,  in  Klüften  bräun- 
lichen und  blauen  Chalcedon,  darüber  blauen  Achat,  schliesslich 
Quarz. 

Was  die  Zeit  betrifft,  zu  welcher  der  in  Rede  stehende 
Porphyrerguss  stattgefunden  hat,  so  ist  wohl  anzunehmen,  dass 
derselbe  bald  nach  der  Bildung  der  darunterliegenden  Ablage- 
rungen von  Porphyrtuft',  Thonstein  und  Rothliegendem,  also  noch 
zur  Zeit  des  oberen  Rothliegendeu  stattgefunden  habe;  kein  Grund 
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liegt  vor,  mit  Herrn  Sandbergeu  (1861,  5,  28,  31)  die  Pinitpor- 
phyre  »als  gleich  alt  mit  den  im  Schwarzwalde  fehlenden  jüngeren 
Gliedern  der  Zeehsteiu-Forinationt  zu  bezeichnen,  und  auch  die 
Porphyrpartie  an  den  Selighöfeu  kann  keineswegs  »als  ein  directer 
Beweis  von  Erhebung  des  Pinitporphyrs  nach  dem  Absätze  des 
oberen  Rotbliegenden  betrachtet  werden«.  Eiue  Zerreissung  und 
theilweise  Zerstörung  des  Kohlengebirges  durch  den  Ausbruch, 
wie  Herr  Platz  (1873,  1,  14)  sie  annehmen  zu  müssen  glaubte, 
ist  nicht  nachweisbar. 

1f)  In  dem  südöstlich  am  Gruudgebirge  gelegeneu  Gebiete 
sind  Ablagerungen  des  oberen  Rotbliegenden,  wenn  überhaupt, 
nur  in  sehr  geringer  Mächtigkeit  an  der  Schärrhalde  und  von  da 
bis  zum  Zwieselbach  (obersten  Ooebach)  vorhanden.  An  der  ers- 
teren  ist  zwischen  Granit  und  Buntsandstein  im  Graben  neben 
dem  Wege  in  640  m  etwas  Granitgrus  mit  thonigem  Bindemittel 
und  grösseren  Brocken  von  Orthoklas,  Quarz,  bläulichem  Chalce- 
dou,  gelbem  Jaspis  und  Granit  eutblösst;  es  wäre  jedoch  möglich, 
das  derselbe  nur  als  Product  der  ersten  Zusammenschwemmung 
des  au  der  Oberfläche  des  Granitmassives  in  Folge  von  Verwitte- 
rung desselben  entstandenen  Materials  durch  die  Buntsandstein- 
wasser zu  deuten  sei,  so  dass  derselbe  nicht  der  Zeit  des  Roth- 
liegenden anzugehören  brauchte.  Sodann  sind  im  Einschnitt  vor 
der  Aussenzugangskammer  III  zur  neuen  Badeucr  Wasserleitung 
über  Granit  etwa  2  m  Gestciusgrus  mit  einzelnen  wohlgeruudeten 
Porphyrgeröllen  und  in  der  Kammer  III  am  Ende  des  Weges 
im  Zwieselthälchen  und  am  Zwieselbach  zwischen  Granit  und 
Buntsaudstein  grober  Gesteinsgrus  mit  einzelnen  Porphyrgeröllen 
aufgeschlossen,  welche  möglicherweise  noch  dem  oberen  Rothlie- 
genden angehören  könnten.  Weiter  südlich  ist  bei  den  Arbeiten 
für  die  neue  Wasserleitung  eine  derartige  Zwischenlage  nicht  mehr 
getroffen  worden  und  auch  weiter  Östlich  nicht  vorhanden. 

d)  Das  obere  Rothliegende  bei  Lierenbach  südöstlich  von  Achern. 

Dem  Verbreituugsbezirk  des  Rothliegenden  nördlich  vom 
Kamme  des  nördlichen  schwarzwälder  Grauitmassives  gehört 
schliesslich  auch  noch  die  isolirte  Partie  des  oberen  Rothliegenden 
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an,  welche,  auf*  Granitit  gelagert,  die  Anhöhe  316,5  m  (1075') 
bei  Lierenbach  südöstlich  von  Achern  bildet  und  an  den  Gehängen 
derselben  im  Süden  und  Norden  in  280  m,  im  Osten  in  300  in, 
im  Nordwesten  in  295  in,  im  Südwesten  in  270  ni  beginnt.  Dasselbe 
besteht  unten  aus  Conglomerat,  welches  in  rother  thouiger  Masse 
Gerölle  von  Granit,  Quarz,  schiefrigem  Porphyr  ohne  Einspreng- 
linge  u.  s.  w.  enthalt,  oben  aus  rothem,  grobkörnigem,  bindemittel- 
armem  Saudstein  mit  eiugemeugten  Geröllen. 

2.  Lagerung  des  oberen  Kothlicgenden. 

a)  Lagerung  in  dem  Gebirgsstück  /.wischen  dein 
Murgthale,  der  Verwerfung  am  Eichelberge,  der  Ver- 
werfung von  Waldprechtsweier  nach  Kullenmühle  bei 
Hcrrenalb  und  dem  Granitmassive  am  Grenzenberge. 

o)  Local  wurde  hier  folgendes  Fallen  beobachtet: 

am  Hardtberg  uud  Wacholderkopf  .  .  .  nahezu  horizontal 
(Platz,  1873,  1,  18); 

an  der  Chaussee  vou  Gernsbach  nach  Loffenau  unterhalb 
Knunmeck,  bald  oberhalb  des  Steinbruchs,  am  Conglo- 
merat NW  mit  14°,  Platz  fand  die  Conglomeratbäuke 
au  der  Westseite  von  Loffenau  nahezu  horizontal  ge- 
schichtet (1873,  1,  17); 

an  der  Chaussee  oberhalb  Loffenau  (am  Conglomerat)  wellig, 
im  Allgemeinen  NNW  mit  5-7«,  Platz  fand  NW  mit 
14°  und  vermuthete,  dass  dies  die  Folge  einer  localen 
Abrutschung  an  der  benachbarten  steilen  Granitwaud  sei; 

am  Galgenbergc  bei  Hörden  am  Conglomerat  NW  mit  20° 
(18°  nach  Platz  1873,  1,  18); 

im  Hassclbachthale  oberhalb  Hörden  am  Conglomerat  NNW 
mit  41 — 42°,  höher  mit  35°; 

im  Anschnitt  bei  Station  Hörden  am  Ilördelsteiu  am  Conglo- 
merat bei  der  Station  horizontal  i    nach  Platz  nahezu 
unterhalb  derselben  SO  mit  3—4°  i  horizontal  (1873,  1,  18); 

in  der  Kiesgrube  am  Schiebeuberge  bei  Sulzbach  N  mit 
etwa  4°. 
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ß)  Es  liegt  bei  dem  untercu  Schieferthon 

in 


die  untere  Grenze 
aui  Wege  von  Michelbach  nach 

dein  Haubenkopfe    ....  220  in, 


am  Wege  von  Miche Ibach  nach 
dem  Kübelkopfe  220 

am  Wege  von  Michelbach  zur 
Höhe  südlich  vom  Scheiben- 
berge  240 

am  Kirschberge,  Westabhang, 
etwa  270 

an  der  Höhe  nördlich  des  Kirseh- 
bergs  295 

am  Westabhange  desMnuzberges  21)0 

am  Südabhange  des  Münzberges  300 

am  Nordabhangc  des  Kohlroders  310 

im  Katzenbusch,  Nordabhang    .  285 

am  Schiebenberge,  Westabhaug  .  295 

am  Leichte  Rück   290 

am  Südabhange  vom  Katzenbusch  282 


die  obere  Gronzo 
im  Goinmcrsbachthale 


etwa 


in 

200  in, 


iinThalcheu  von  Michelbach  nach 
dem  Sattel  zwischen  Haubeu- 
und  Kübelkopf  

an  demselben  Wege  .... 


240 
255 


an  demselben  Wege    ....  270 


am  Westabhang  des  Tanneu- 
berges  und  im  Thälchen  nach 
den  Hardtwiesen  270 

am  Wege  zum  Stahlsrück    .    .  320 

daselbst  etwa  315 

Münzberg,  zwischen  Holz-  und 

Klingelwiese  350 

am  Wege  östlich  von  der  Kliugel- 

wiese  350 

ebenda  etwa  340 

ebenda  310 

ebenda  320 

ebenda  310 

ebenda  etwa  302. 


Hiernach  liegt  (wie  die  Grenze  zwischen  mittlerem  und 
oberem  Kothliegeuden,  auch)  die  untere  Grenze  des  unteren 
Schieferthons  am  höchsten  in  einer  südwest-uordöstlich  vom 
Schiebenherge  bei  Sulzbach  (295  in)  zum  Münzberge  und  Kohl- 
roder  (300— 310  m)  laufenden  Zone  und  lallt  von  hier  im  All- 
gemeinen nach  West  bez.  nach  Süd. 
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Bei  dem  ohereu  Schieferthon  liegt 


die  uuteru  Circiuu 

in 

diu  obere  Grunze 

* 

1D 

200  m, 

oberhalb  der  Weiherwieseu  am 

Wege  zur  Hütte  .... 

305  m. 

am    Nordalihang    des  Kleinen 

320 

auf  dem  Kfleken  südwestlich  vom 

am  Westabhauc  des  Hauben- 

240 

310 

255 

am  Südabhauge   des  Hauben- 

315 

am  Wege  ins  Waldprechtthal 

340 

am  Wege  von  Michclhach  nach 

südlich  vom  Kübelkopfe  .    .  . 

340 

dem  Kübelkopfe  .... 

280 

285 

oberhalb  des  Tannenbeiges  .  . 

305 

nördlich  vom  Kirschhcrgc  etwa  335 

am    Taufstein   (Bildstock  süd- 

westlich vom  Münchkopf)  . 

400 

am  Stahlsrüek,  am  Wege    .  . 

345 

am  Stahlsrüek  

410 

zwischen    Holz-   und  Klingel- 

an  der  Klingelwiese  .... 

410 

370 

Weg  östlich  von  der  Klingel- 

ebenda   

400 

370 

am  Nordabhange  des  Kohlroder 

395 

(an  der  Kohlwiese) 

360 

am  Südubhange  des  Kohlroder 

350 

390 

340 

390 

am  Wege   von  Sulzbach  zum 

365 

325 

am  Wege  von  Hörden  nach  dem 

365 

300 

am  Wege  von  Hörden  nach  der 

330 

Sackpfeife  etwa 

300 

im   Thal    zwischen  Sackpfeife 

und    Heukopf  (nach  einer 

Aneroidbestimmung)    .    .  . 

361 

am  Südabhang   des  Heukopfes 

am  Südwestabhauge  des  Heu- 

(nach   einer  Aneroidbehtim- 

kopfs  (nach  eiuer  Aneroidbe- 

418 

stimmung)   

398. 
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Die  Grenzeu  steigen  vom  Ittersbach  nach  dein  Tanuschaeb, 
fallen  von  da  bis  zur  Sackpfeife  und  steigen  von  hier  nach  dem 
Heukopf  hin;  die  Grenzflächen  fallen  uaeh  West. 

Die  Grenze  zwischen  Kothliegendcin  und  Bunteand- 


stein  liegt 

in: 

am  Ostabhang  des  Eichelberges   365  m 

am  Westabhang  des  Haubenkopfs   380 

am  Sud-  und  Ostabhang  desselben   385 

am  Ostabhang  des  Kübelkopfs   410 

am  Taufstein  (Westabhang  des  Münchkoj»fs)    .    .  450 

zwischen  Stahlsruck  und  Münchkopf   450 

östlich  von  der  Kliugelwiese   440 

am  Westabhang  des  Tannschach   430 

östlich  der  Kohlwiesc   440 

am  Kohlroder   440 

am  Westabhang  des  Bluttekopf   405 

am  Wege  von  Hörden  uach  dem  Hinteren  Wald 

(Schwarzen  Gehren)   395 

in  der  Sackpfeife  etwa  380 

auf  den  Freitagswiesen,  Wasserspiegel  des  Bern- 


bachs, nach  Regelmann  (1874,  1,  XL)  [fraglich]  414,44 

am  Südabhang  des  Heukopfs  (Aneroidbestimmung)  426 
an   der  Chaussee  von   Lofi'enau  uach  Herrenalb 

(desgl.)   459 

an  der  alten  Steige  oberhalb  Loffenau  bei  Strassen- 

stein  N.  24  nach  Regelmann  (1874,  1,  XLIV)  456,53 

im  Grossen  Loch  (Aueroidbestimmung)   .    .    .    .  610 
am  Wege  von  Loffenau  nach  dem  Greuzeuberge 

(Aneroidbestimmung)    .    .    -   610. 

Die  Angabe  von  Platz  (1873,  1,  18),  dass  »die  obere  Grenze 
gegen  den  bunten  Sandstein  nahezu  horizontal  auf  ca.  366  Meter 
Höhe«  liege,  ist  irrthümlich.  Der  von  Herrn  Regelmann  (1874) 
für  die  Grenze  zwischen  Rothliegendem  und  Buntsandsteiu  be- 
stimmte weitere  Punkt:  S.  XLIV,  Loffenau,  Neubruch,  Signal- 
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stein,  Erdfläche  341),  91k  kann  nicht  mit  Sicherheit  auf  diese  Grenze 
bezogen  werden.  Es  steigt  dieselbe  vom  Eichelberge  bis  zum 
Müuchkopf  und  Kohlender,  fallt  von  da  bis  zur  Sackpfeife  und 
steigt  wieder  bis  zum  Grenzeuberge;  es  scheint  die  Grenzfläche 
etwas  wellig  zu  sein  und  vom  Granitmassive  erst  nordwestlich  zu 
fallen,  dann  wieder  anzusteigen  und  schliesslich  sich  wieder  zu 
senken. 

Für  die  Angabe  des  Herrn  Platz  (1873,  1,  IG),  dass  ^die 
vou  Baden  in  nordöstlicher  Richtung  Ober  die  Wolfsschlucht  zie- 
hende Verwerfungslinie  .  .  bei  Ottenau  die  Murg  überschreite* 
und  auf  dem  rechten  Ufer  fortsetze,  konnte  mit  der  benutzten 
Karte  ein  sicherer  Nachweis  nicht  geliefert  werden.  Unrichtig 
ist  die  Annahme  (S.  18),  dass  auf  dem  rechten  Murgufer  eine 
Spalte  »im  Thälchen  des  Igelbachs  .  .  das  Kothliegeude  vom 
bunten  Sandstein  scheide <  ,  da  auf  der  Westseite  des  wohl  ge- 
meinten Ittersbachs  mehrfach  Cougloinerate  uud  die  oberen  rotheu 
Schieferthone  des  obereu  Kothliegeuden  zu  Tage  stehen. 

b)  Am  Rande  des  Granitmassives  zwischen  Alb-  und 
Enzthal  liegt  die  Grenze  zwischen  Hothliegendem  uud  Bunt- 
sandstein 

im  Albthalgebiete  westlich  von  der  Plotzsägemühlc 

(nach  eiuer  Aneroidbestimmnng)  in    ...    .  583  m 
am  Wege  beim  Ursprünge  des  Knhnsbächlc  (Ane- 

roidbestimmung)   588 

südlich    der  Loft'euauer  Sagemuhle  (Aneroidbe- 

stimmuug)   522 

an  der  Albsägcmuhle,  Wasserspiegel  der  Alb,  nach 

Regklmann  (1874,  1,  XLI11)   393,78 

Wasserspiegel  desGaisbachs  amEinfluss  desRothcn- 

bächles  nach  Rkgelmaxn  (1874,  1,  XLIU)  .  31)3,95 
Kothenbächle,  in  der  Bachsohle,  nach  Regrlmanx 

(1874,  1,  XLIU)   440,6« 

Rotherain  nach  Regelmann  (1874,  1,  XL1V)     .  488,02 
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im    Eyachthale   am   Einfluss  der   Brothenau  nach 

Regelmann  (1874,  1,  XLII)   565,41m 

im  Enzthale  in  Wildbad,  hinter  dem  Badgebäude, 

nach  Kegelmann  (1874,  J,  XLVII)  ....  430,98 

an  der  Ziegelhütte  oberhalb  des  Windhofs  .    .    .  457 
bei  Höfen,  Wasserspiegel  unter  der  Brücke,  nach 

Regelmann  (1874,  1,  XL1V)   3«  1,86 

im  Nagoldthale  im  Bohrloch  im  Kl.  Wildbad      .    .  288,5. 

Der  von  Regelmann  (1874,  1,  XL111)  für  diese  Grenze  an- 
gegebene Punkt  »Axtloh- Abhang,  Wasserspiegel  der  Alb  am 
Austritt  aus  dem  Walde  637,12«  kanu  nicht  mit  Sicherheit  als 
Höhenpuukt  für  dieselbe  gedeutet  werden.  Die  mitgetheilten 
Zahlen  zeigen  eiuen  nordöstlich  gerichteten  Fall  der  Grenzfläche. 

c)  In  dem  Gebirgsstück  des  Falkeustei ns  bei  Herren- 
alb ist  das  Fallen  au  den  Felsen  uud  am  Wege  oberhalb  der- 
selben nach  Nordwest  gerichtet.  Die  von  Herrn  Rkgelmann 
(1874,  1,  XL1I1)  für  die  Grenze  zwischen  Rothliegendeiu  und 
Buntsandstein  augegebenen  Punkte  '  Kälberacker  (beim  Markstein 
160)  389,48«  und  »Furthsbruunen  433,21«  können  nicht  auf 
diese  Grenze  bezogen  werden.  Eine  Widerlegung  der  vou  Paulus 
(1868,  3,  11  f.)  geäusserten  Ansichten  über  die  Lagerungsverhält- 
nisse des  Rothliegenden  ist  wohl  nicht  nöthig;  sie  entsprangen 
der  unrichtigen  Annahme,  dass  die  »Empurhehuug  des  Granits« 
gewaltige  Störungen  in  denselben  veranlasst  habe.  Platz  war 
der  Meinung  (1873,  1,  17),  dass  das  Rothliegende  des  Falken- 
steins ein  »in  den  nördlich  und  südlich  horizontal  angelagerten 
Sandstein  aufragendes  Riff«  bilde. 

d)  Lageruug  in  dem  Gebirgsstück  zwischen  der 
Murg,  der  Oos  bis  Baden,  der  Verwerfung  von  Dollen 
nach  Selbach  uud  dem  Granitmassive. 

et)  Local  wurde  hier  folgendes  Fallen  beobachtet: 
Couglomerat  an  der  Chaussee  von  Gerusbach  nach  Baden 
oberhalb  der  ersten  stärkeren  Biegung  NO  mit  50°  (47° 
nach  Platz,  1873,  1,  18), 
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Couglomerat  oberhalb  Gernsbach  au  derselben  Chaussee  NNO 
mit  140, 

Couglomerat  bei  Gernsbach  am  Wege  oberhalb  der  evang. 
Kirche  NNW  mit  12-140, 

Couglomerat  uördl.  von  der  Ziegelhütte  bei  Gernsbach  am 
Wege  nach  Selbach  NW  mit  20°, 

Couglomerat  auf  dem  Rüekeu  daselbst  th.  NNW  mit  7 — 11°, 
th.  nahezu  horizontal, 

Couglomerat  am  Weisseu  Stein  NNW  mit  30 — 45°, 

Couglomerat  bei  Staufenberg  am  alteu  Wege  von  Gernsbach 
uach  Baden  au  deu  letzteu  Häusern  des  Unterdorfa  NW 
mit  8°, 

weiter  aufwärt«  NW  mit  10°, 

an  der  Biegung  auf  dem  Rucken  N  mit  20°  (nach  Sand- 
berger.  1861,  5,  27,  N  mit  20—40«), 

Couglomerat  bei  Staufenberg  am  Wege  nach  Selbach  NNW 
mit  12°, 

Conglomerat  unterhalb  des  Neuhaus  NNW  mit  12 — 160, 

Conglomerat  kurz  vor  der  Wegegabel  westlich  von  Neuhaus 
NNW  mit  100, 

Conglomerat  gegenüber  Ottenau  am  liukeu  Murgufer  SSO 
mit  6-70  („ach  Platz  1873,  1,  18,  S  mit  100), 

Conglomerat  am  Ostgehänge  des  Märzeubachs  WNW  mit 
35-400, 

Conglomerat  weiter  oberhalb  daselbst  WNW  mit  420, 

Conglomerat  daselbst  am  unteren  Waldende  W  mit  30—370, 

Conglomerat  weiter  oberhalb  an  der  Wegebiegung  W  mit 
28-310, 

Conglomerat  daselbst  am  WVgflbergang  über  das  Thälcheu 

an  der  Wegegabel  W  mit  300, 
auf  der  Hohe  zwischen  Ilaimbach  und  Pfrimmersbach  NNW, 
Conglomerat  am  Wege  Aunaberg-Mülleubild  zwischen  den 

beiden  Schluchten  des  obersten  Haimbach  NW  mit  200, 
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Conglomerat  in  der  Falkenhalde  am  Wege  Annaberg-MMIen- 
bild  NW  mit  12-150, 

Couglomerat  hei  Lichtenthai  am  Wege  nach  den  Eekhöfeu 
gleich  oberhalb  der  Lehmgrube  SO  mit  15°, 

Conglomerat  etwas  weiter  oberhalb  NO  mit  11  —  130, 

Couglomerat  iu  Badeu  an  der  Lichtenthaler  Strasse  NW  mit 
7—100, 

Conglomerat  am  Wege  vom  Fröhudgraben  nach  Baden  NW 
nicht  stark. 

ß.  Es  liegt  der  untere  Schieferthon: 

bei  den  Bruuneustuben  oberhalb  des  Schiess- 

bausea  in   240  m, 

am  Wege  nordöstlich  vom  Krippenhofe  .    .    .  235 

am  Wege  nach  Hungerberg   240 

in  der  Schlucht  östlich  von  Hungerberg .    .    .  230 

am  Wege  zur  Brunnenstube  im  Rothenbach- 

thale   230-240J 

gegenüber  am  östlichen  Hang   225 

im  Fröhndgraben   235 

bei  der  Ziegelei  am  Kirchbof  iu  Li<hu>nthal  210 

?am  Wege  von  Mär/.cubach  nach  Drei  Eichen  2C5 

im  Hörbach   225; 

der  mittlere  Sch ief'ertbon : 

oberhalb  Huugerberg  in   285  m, 

im  oberen  Rothenbach   275 

am  Westabhang  des  Eckbergs   265 

am  Wege  von  Liehteuthal  nach  Eck  ....  255 — 270 

am  Westabhang  des  Schafbergs   265 

auf   dem    Rücken   zwischen   Haimbach  und 

Pfriinmersbach   270 

am  Wege  westlich  vom  obereu  Watsi'henbarh  315 — 330 

im  Horbach   260; 
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des  oberen  Schieferthons 
untere  Grenze  in 
am  Wegekreuz    am  Kapf  bei 

Ebersteiuburg   450  in, 

am   Wege   von  Ebersteiuburg 

nach  Baden    .    .    .    .415 — 401 
bis  herab  zum  Wege  nach  der 

Wolfcschlucht  370 

am  Wege  nach  Selbach  .         .  340 
am  alten  Wege  von  Baden  nach 

Gernsbach  350 

am  Waldwege  am  Nordost  ab- 

hang  des  Merkur    ....  395 

am  Weissen  Stein  443 

an  der  Teufelskanzel  ....  375 
am  Wege  vom  Maisenköpfle  zur 

Teufelskanzel  350 

am    Wege    von    der  Merkur- 
chaussee nach  Eck  ....  330 


obere  Grenze 


im  Kaltenbach  (obere  Grenze?)  380 


an  der  Chaussee  zum  Merkur  405 
am  gleichen  Wege     .    .    .    .  380 


ain  gleichen  Wege 


.  380 


die  Grenze  zwischen  Kothliegendem  uudßuutsand- 
steiu: 

am  Westabhaug  des  Merkur  in   430  m, 

au  der  Hütte   430 

am  Ostabhang  des  Merkur   440 

am  Sfldabhaug  des  Kl.  Staufenbergs  ....  460 

am  Weissen  Stein   480? 

Es  fallen  im  Allgemeinen  die  Schichten  vom  Grauitmassive 
weg  nach  Nordwesten,  steigen  aber  in  der  Nähe  der  von  Dollen 
nach  Selbach  ziehenden  Verwerfung  nach  Nordwest  etwas  an, 
offenbar  in  Folge  einer  Schleppung  an  derselben. 

e)  Lageruug  in  dein  Gebirgsstflck  zwischen  den 
Verwerfungen  Dollen-Selbach  und  Dolleu-Sehloss- Ro- 
thenfels und  der  Murg. 

et)  Folgendes  Fallen  wurde  hier  beobachtet: 
C'onglonierat  am  Wege  vom  oberen  Ende  von  Selbach  nord- 
östlich aufwärts  N  mit  kaum  5°, 
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Conglomerat  am  Eintritt  des  Weges  von  Selbach  nach  Gag- 
genau  ius  liöllhachthal  horizontal, 

Conglomerat  hei  Selbach  am  Wege  nach  dem  Laugeberge 
N  mit  4 — 6», 

Conglomerat  am  ueneu  Wege  am  Ostabhauge  des  Ebersteiu- 

burger  Sehlossbergs  NNO  mit  1 — 2°, 
Felsen  des  Battert  NO  (fast  horizontal  oder  fast  unmerklich 

nach  N  fallend  nach  Sakdkkrürk,  1*01,  j,  28). 
Conglomerat  am  Wege  von  Ebersteinburg  nach  Büekclförst 

N  oder  NNO  mit  7«, 
Conglomerat  am  üaggenauer  Wege  südlich  vom  Vcrbreunteu 

Schlag  N, 

Conglomerat  Ober  dem  Hornstein  am   Amalienberge  leicht 

gewellt,  wo  die  Murg  dicht  au  die  Felsen  tritt  NW  mit 

6— So,  am  Südende  der  llornsteinkuppc  SO  mit  1J0,  am 

Nordende  derselben  NW  mit  G-  9«, 
Sandstein   im  Plattensandsteinbruch  an  der  Schindelklamm 

NNO  mit  11  —  120  (nach  Sandhergrr,  18G1,  5,  28,  N 

mit  100,  S.  29  NO  mit  10-  IGo), 
Sandstein   im  alten  Bruch  an   der  Strasse   nach  UothcnfV-ls 

nördlich  der  Schindelklamm  NNW  mit  34°, 
1  stets  Conglomerat  im  Traischbachthale  im  Steinbruch  N  mit 

5-7°, 

3tes  Conglomerat  in  der  Grusgrube  auf  dem  Schöueich  un- 
weit der  Hütte  N  mit  5  —  ?o, 
Conglomerat  im  Thälcheu  nach  dem  Krappenloeh  N  mit  ö°, 
Conglomerat  au  der  Mündung  des  Thälchens  westlich  vom 

Schlotts  Hotheufels  N  mit  5°, 
2tes  Conglomerat  östlich  neben  Schloss  lvothenfels  N  mit  5°^ 
Mittlerer  Schieferthon  beim  Schloss  Uothenfels  N  mit  4  —  5°. 

ß)  Es  liegt  der  untere  Schieferthon: 

am   Wege  von  der  Elisabethenquelle  uach  dem 

Schlosse  in   140  m, 

auf  der  Holzklingel   190 

am  Südabhang  derselben   200 

Nr.,o   Ko lg«-.     Ueft  G.  2\) 
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nordwestlich  vom  (rrafcnkopf   230  n 

östlich  von  der  Jägortaune  210 — 220 

am  Wegekreuz  südlich  davon  249 

am  Woge  von  hier  nach  dem  Fichtenthaie  von  249  —  215 
am  Wege  vom  Wegekrenz  nach  dem  Oheren  Ohl  250 

am  Wostabhang  des  Oheren  Ohl   220—240 

von  hier  zum  Ilarsbaohthal  herangehend     .    .    .  bis  215 

am  Wege  im  obersten  Fichtenthaie  210 

südwestlich  vom  Oberen  Ohl  am  Badoner  Wege  240 — 250 

am  Wegekrenz  südlich  davon  2(54 

am  Wege  von  hier  nach  Guggenau  ....  264—255 
am  Wege  vom  Wegekrenz  mu  h  Fhersteinburg  264  —  305 
am  westl.  Wege  vom  Wegekrenz  Kbersteiubnrg- 

Selbaeh  (300  m)  zum  Bückelförst  .  bis  herab  zu  260 
am  mittleren  Wege  im  Grossen  Walde  zwischen  220  u.  240 
auf  dein  Kücken  des  Ilfilfert  von  250  —  190 

(am  Wege  vom  Mülfort  nach  iSelbach  am 

Südabhang  bis  210 

am  Nordabhang  bis  200) 

auf  dem  Kücken  nördlich  vom  Höllhach  zwischen  215  u.  245 

am  Ostabhang  des  Bückelförst  255 

an  der  Markungsgrenze  südwestlich  davon  etwa  .    .  255 
auf  dem  Kücken  zwischeu  Sehwelliug  und  Horbach 

etwa   255; 

der  zweite  Schieferthon: 

am  Schloss  Kotheufels  in  140-  160  n 

an  der  Strasse  nach  Baden  bis  190 

auf  der  Ilolzklingcl  215 

westl.  der  Ilolzkliugel  jiu  der  Strasse  nach  Baden  220—235 
im  Thälchen  westlich  der  Jägertanno     .    .    .    etwa  240 

an  der  .Jägertanne  255 

oberhalb  des  Krappcnlnchs  etwa  210—230 

am  unteren  Feldweg  in  don  Ilalieräckern  ....  360 
an  der  Strasse  Ehcrstcinhurg-Kuppcuhcim  ....  355 
am  Wege  von  Kbersteiuburg  nach  Bückelförst    .    .  3H0 
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am  Rücken  zwischen  oberstem  Höllbachthal  und  Hör- 
bach, am  Westabhange   320  m, 

auf  dem  Rücken   310 

am  Südabhange   280. 

Hiernach  findet  im  Allgemeinen  ein  Einfallen  nach  Nordosten 
oder  Norduordosten  statt. 

f)  In  dem  GebirgsstÜck  zwischen  Baden  und  Dollen, 
zu  welchem  wahrscheinlich  auch  ein  Theil  des  jenseits  der  Oos 
gelegenen  oberen  Rothliegenden  gehört,  fällt  das 

Conglomerat  im  Steinbruch  am  Balzenberge  NW  mit  25  bis 
35°  (nach  Sani>bergrr,  1861,  5,  23,  N  mit  17°), 

Conglomerat  im  Steinbruch  bei  Dollen  NW  mit  30°  (uach 
Demselben,  S.  23  u.  27,  N  mit  17-200), 

Conglomerat  im  alten  Steinbruch  am  Waldraude  östlich  vom 
Jesuitenschlösschen  NW  mit  20  —  25°, 

Conglomerat  weiter  oberhalb  NW. 

g)  In  dein  GebirgsstÜck  westlich  der  Oos  zwischen 
dem  Granitmassive  und  der  Verwerfung  Dollen-Vorm- 
berg. 

a)  Local  wurde  hier  folgendes  Fallen  beobachtet: 

Conglomerat  am  Schatzbühl  NW, 

Conglomerat  nördlich  von  Malschbach  OSO, 

Conglomerat   am  Ostabhang   des  Gunzenhachtliülcheus  am 

Wege  NNW  mit  15-23-290  (nach  Sandbrrger,  1861, 

5,  24,  N  mit  5-100), 
Conglomerat  in  der  Nähe  des  Quettighofes  NW  mit  16°, 
Conglomerat  im  Miehelbachthalc  oberhalb  des  Weges  zum 

Fremersberghof  NW  mit  20°,  weiter  oberhalb  horizontal, 
oberer  Schieferthon  oberhalb  der  Restauration  zum  Korb- 

mattenfelsen  NW, 
Conglomerat  zwischen  dem  Quettighofe  und  Baden  SO  mit 

16  —  280, 

Conglomerat  oberhalb  Thiergarten  am  Wege  zur  Restauration 
zum  Korbmattenfelsen  SO  mit  etwa  8«  (nach  Sanhbergrr 
1861,  5,  24,  O  mit  11°), 

2t)' 
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Conglomerat  südlich  vom  Fremersberghofe  an  der  Waldecke 

im  oberen  Michclbachthale  SO  mit  16  —  18«, 
zwischen  den  Selighöfen  au  der  Y  bürgst  rasse  N, 
Conglomerat  beim  oberen  Selighofe  NO, 

Conglomerat  am  Ost  abhänge  des  Fremersbergos  N  mit  15  bis  20°, 
Conglomerat  beim  Bildstock  unweit  des  ehemaligen  Klosters 

Fremersberg  NO  mit  15  —  21  —300  (nach  Sandbekgek, 

1801,  5,  25,  O  mit  24°), 
Conglomerat  im  Vormberger  Steinbruch  N  mit  etwa  5°. 

ß)  Es  liegt  der  2te  Schieferthon 

au  der  Leo|ioldshöhe  in  212 — 22l!  m, 

an  der  Strasse  von  Badcu  nach  der  Vburg     .    .    .  290 
am  Wege  vom  Selighofe  zum  Grünbach  etwa     .    .  280 
im  Thale  westlich  davon  an  der  Markuugsgreu/.e  etwa  270 
am  Wege  östlich  vom  ehemaligen  Kloster  Fremers- 
berg etwa    200 

am  Wege  vom  ehemaligen  Kloster  Fremersberg  nach 

(iallenbach   250 

am  Wege  vom  Sandsteiubruch  nach  Sud   ....  270; 

der  obere  Schiefert  hon: 

am  Sauersberge  in   255—275  m, 

an  der  C  haussee  zur  Yburg  zwischen  der  Restauration 
zum  Korbinattcnfclseii  und  dem  unteren  Selig- 

hote   254—200 

am  Fremersberghofe   200 — 270 

am  Katzenstein   285  u.  295 

am  Wege  zum  «Jagdhaus  am  Pulverstein    .    .    .    .  310 
am  Wege  westlich  vom  Sandsteiubruch  am  Freiners- 
berge   230—250 

am  Wege  vom  Sandsteiubruch  nach  Süd  .  .  295—310 
am  Wege  zum  ehem.  Kloster  Fremersberg  .  .  .  290 
am  Wege  von  da  nach  Radon   290; 

die  Grenze  zwischen  Kothliegendem  und  Buntsand- 
stein : 

an  der  Schärrhaldc  in   040  mr, 
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am  Freinersberge:  unterhalb  des  Sandsteinbruchs  am 

Südwestabhangc   335  m, 

am  neuen  Saudsteinbruch  beim  ehem.  Kloster  Fremers- 
berg   325 

am  Westabhange  östlich  von  Vormberg     ....  320 

am  Ostabhauge  bei  Hof  Fremersberg   310. 


Es  steigt  die  Grenzfläche  des  oberen  Schieferthons  schwach 
nach  Nordwest;  es  fallt  diejenige  zwischen  Kothliegendem  und 
Btmtsandstein  am  Frcmersberge  schwach  nach  Nordost.  Vergleicht 
man  die  Höhenlage  entsprechender  Sehiehteu  in  den  Gebirgs- 
stücken  südlich  und  nördlich  der  Oos,  so  ergiebt  sich  für  die 
mittleren  Schieferthouc  au  der  Leopoldsllöhe  und  am  Eekberg  ein 
Unterschied  von  etwa  40  m,  für  die  oberen  Schieferthoue  am  Sauers- 
berg und  oberhalb  Eck  von  etwa  75  m,  für  die  Grenze  zwischen 
Kothliegendem  uud  Buntsaudsteiu  am  Hof  Fremersberg  und  am 
Merkur  von  etwa  120m,  und  es  ist  daher  mehr  als  wahrschein- 
lich, dass  auch  längs  des  Oosthals  noch  eine  Verwerfung  vor- 
bauden  ist,  dureh  welche  der  südliche  Gebirgstheil  eine  tiefere 
Lage  erhalten  hat  als  der  nördliche. 

h)  In  den  Gebirgsstücken  nördlich  der  Verwerfung 
Dollen- Vormberg  liegt  die  Grenze  zwischen  Kothliegendem 


uud  Buntsaudstein: 

im  oberen  Markbach  in   260  m, 

im  oberen  Tiefloch   225 

an  der  Silberquelle    280. 


3.  Mächtigkeit    des   oberen  Kothliegenden  und  seiner 
einzelnen  Sch ichteugr u p pen. 

a)  In  dem  Gebiet  östlich  der  Murg  beträgt  die  Mächtigkeit 
des  unteren  Couglomerats  20  — 30  m,  der  unteren  Schieferthone 
meist  20—  30  m,  am  Kirsch-  und  MüDzberge  gegen  50  m,  des 
Conglomerats  zwischen  unterem  und  oberem  Sihieferthon  20  bis 
25  in;  diejeuige  der  oberen  Schieferthoue  nimmt  nach  Nordwesten 
vou  0  in  oberhalb  Loffenau  bis  65  in  am  Wege  von  Hörden  zum 
Hinteren  Wald  zu,  verringert  sich  von  hier  nach  Nordosten,  zur 
Kliugelwiese  hin,  bis  auf  30  m  uud  steigt  von  hier  nach  Nord- 
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weiten  bis  zum  Haubenkopfe  wieder  auf  65  m;  diejenige  des 
obersten  Couglomerats  wächst  nach  Nordwest  von  geringer  Stärke 
am  Grenzenberge  auf  30  m  am  Hinteren  Wald  uud  70  m  am 
Kübelkopfe,  Haubenkopfe  und  Eiehelberge.  Hier  dürfte  somit 
die  Mächtigkeit  des  oberen  Rothliegenden  etwa  220  m  (730)  be- 
tragen; Platz  schätzte  (  1873,  1,  16)  dieselbe  bei  Sulzbach  auf 
150m,  Walchner  in  der  Gegend  von  Baden  überhaupt  auf 
reichlich  900'  (1832,  3,  753),  Sandberger  auf  mehr  als  600' 
(1861,5,31). 

b)  Im  Gebiete  zwischen  Murg  und  Oos  mag  die  Mächtigkeit 
der  unteren  Schieferthone  10  —  20  m,  des  2ten  Conglomerats  bis 
zu  30  und  50  m,  der  mittleren  Schieferthoue  10  —  20  m,  des  3ten 
Conglomerats  60  —  80  m,  am  Ebersteinburger  Schlossberg  uud 
Battert  etwa  150  in,  der  oberen  Schieferthone  bis  30  m,  des 
obersten  Conglomerats  25  —  30  m  sein.  Die  Gesammtmächtigkeit 
des  oberen  Kothliegeudeu  wäre  somit  hier  220  —  290  m. 

c)  Im  Gebiete  südlich  der  Oos  dürfte  die  Mächtigkeit  der 
mittleren  Schieferthone  au  der  Leopoldshöhe  14  m,  des  3ten  Cou- 
glomerats  am  Sauersberge  und  ehemaligen  Kloster  Fremersberg 
25  —  30  m,  bei  Vormberg  mehr,  des  oberen  Schieferthous  10  bis 
20  m,  des  obersten  Conglomerats  am  Südabhange  des  Fremers- 
berges  25  —  35,  am  Hof  Fremersberg  etwa  40  in  betragen. 

4.  Versteinerungen. 

Versteinerungen  sind  aus  oberem  Rothliegenden  nur  in  kleiner 
Zahl  bekaunt  geworden.  Hausmann  beobachtete  (1845,  3,  29) 
Holzsteine  als  Seltenheit  in  Porphyrconglomeraten;  Stücke  von 
Dadoxylon  vom  Merkur  liegen  in  der  Sammlung  zu  Donan- 
eschiugen,  wohl  dieselben,  welche  Vogelgesang's  Angabe  von  Da- 
dosylonresten  aus  dem  »oberen  Uothliegenden«  der  Gegend  von 
Baden  veranlasst  haben  (1872,  3,  166). 

»Zerstreute  Ilolzstiicke,  die  in  Jaspis  und  Hornstein  überge- 
gangen sind«,  aus  der  Gegend  von  Baden  erwähnte  schon  KlC'BER 
(1810,  1,  64),  doch  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  behaupten,  dass 
dieselben  dem  oberen  Rothliegenden  entstammten.    Auch  für  die 
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von  v.  Kettner  (1843,  3,  34)  gesammelten,  »ansehnlichen,  meist 
walzenförmigen  Stücke  in  Hornstein  und  Achatmasse  verwandelter 
Ilolzreste«  ans  dem  Ziegelhachthale,  d.  h.  dem  von  Staufenberg 
nach  Gernsbach  herabziehenden  Thale,  lässt  sich  uiclit  entscheiden, 
ob  dieselben  ans  dem  dortigen  unteren  oder  oberen  Rothliegenden 
ausgewaschen  wurden,  da  in  den  Schichten  der  Conglomerate  selbst 
»bis  jetzt  noch  keine  derselben  aufgefunden  worden*  sind.  Eben- 
sowenig Iässt  sich  ersehen,  welchen  Schichten  der  »Hornstein 
(Chalcedon?)  aus  der  Dyas  von  Baden«  eutuommen  wurde,  in 
welchem  HCst  (1884,  5)  >nur  Pflanzenreste,  keine  mariuen<  fand. 
Ausserdem  sind  aus  oberem  Rothliegenden  nur  die  von  Herrn 
SaNUBKKKEK  (1863,  3,  5))  erwähnten  Pflanzenreste:  >  Walchia  jrini- 
fonuix  Sciii.otii.  Zweige,  Zapfen  und  Fruchtschuppen,  weit- 
aus vorherrschend.  0<hnt<>ptcri#  oblu«iloLa  N.U'M.  und  Rruchstucke 
von  l'tei'0}ihyllum  ( oltaeamim  v.  Gttb.«  bekanntgeworden,  welche 
bei  •>  Anlage  eines  neuen  Waldweges  im  Ilerrigbachthälchen 
(Seitenthälchen  des  Gunzenbachs)«  in  »blassrothem,  hartem  Thon- 
steine, welcher  ziemlich  hoch  über  dem  Porphyrconglomerat  liegt 
und  bereits  der  obersten  Schichtenfolge  zugezählt  werden  muss«, 
aufgefunden  wurden.  Ihnen  fugte  Derselbe  (1890,  1,  S.  !)3)  noch 
hinzu:  ein  kleines  Rhabdocarpuin  ähnlich  veuti/o^im  Presi,  und 
Calamifett  infractm,  gab  aber  nunmehr  au,  dass  sämintliche  Reste 
in  einem  »kieseligen,  nur  aus  feinkörnigem  Granitgrus  bestehendem 
Sandsteim  vorgekommen  seieu.  Wie  schon  oben  bemerkt,  lässt 
sich  daher  nicht  entscheiden,  ob  dieselben  der  Schichtenfolge  der 
mittleren  Schicferthoue,  des  3tcn  Conglomcrats  oder  der  oberen 
Schieferthone  entstammen;  dass  aber  die  hier  als  oberes  Roth- 
liegendes bezeichneten  und  untrennbar  zusammengehörigen  Schichten 
dem  Rothliegendeu  selbst  noch  angehören  und  nicht  als  Aequi- 
valente  für  Zechsteinbildungen  ')  anderer  Gegenden  zu  betrachten 
sind,  durfte  aus  ihnen  doch  wohl  gefolgert  werden  können 
(vergl.  auch  Sandberger  a.  a.  Ü.)- 


')  Bexrcke  und  vas  Wervekb,  Mittluil.  d.  gool.  LandosansUlt  T.  Elsass- 
Lothringen,  Bd.  III,  18SK),  S.  45-  103. 
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5.  Rückblick. 

Wie  aus  dem  Mitgetheilteu  hervorgeht,  wurde  iu  dein  iu 
Hede  stehenden  Gebiete  die  ruhige  absetzende  Wirksamkeit  der 
Gewässer  am  Ende  der  Zeit  des  mittleren  Rothliegenden  durch 
den  Beginn  einer  eruptiven  Thätigkeit  unterbrochen,  welche  auf 
einer  zwar  nicht  im  Einzelneu  in  ihrem  Verlauf  bekannten,  jeden- 
falls aber  das  Kolilengebirge  bei  Varnhalt  durchsetzenden  Spalte 
zur  Ausbildung  gelangte.  Wie  es  scheint,  wurde  auf  derselben 
durch  wiederholte,  sieh  über  einen  längeren  Zeitraum  erstreckende 
und  durch  Zeiten  der  Ruhe  unterbrochene  Wirksamkeit  wohl 
unter  Wasscrbcdeckuug  theils  durch  Erguss  und  theils  durch  Aus- 
wurf piuitporphyrisehes  Material  zu  Tage  gefördert,  von  welchem 
uus  ein  Theil  iu  den  noch  gegenwärtig  vorhandenen  Porphyr- 
massen und  Lagern  von  Porphyrkrystalltuff  und  Thonsteiu  er- 
halteu  geblieben  ist.  Einerseits  gleichzeitig  mit  der  Ausbreitung 
der  genannten  Gesteine  über  beschräukte  Räume  kamen  in  nach- 
barlichen Gebieten,  und  andererseits  während  der  Ruhezeiteu 
zwischen  den  einzelnen  Entstehuugsphasen  derselben  kamen  iu 
dem  gesauunten  Bilduugsraume  abwechselnd  conglunieratisehe  und 
thonig-sandige  Niederschlage  des  oberen  Rothliegeuden  zum  Ab- 
satz. Sowohl  die  Verschiedenheit  des  Materials,  als  auch  der  La- 
gerung desselben  lässt  uns  den  Eintritt  eines  geologischen  Ereig- 
nisses erkennen.  Während  die  Ablagerungen  des  oberen  Kohlen- 
gebirgfs,  des  unteren  und  gewiss  auch  des  mittleren  Rothliegeuden 
in  gleichförmiger  Lagerung  auf  einander  folgen,  ruhen  diejenigen 
des  oberen  Rothliegenden  nicht  nur  stellenweise  auf  Granit,  Gra- 
nitit,  krystallinen  Schiefern,  Uebcrgangsgebirge  oder  Galleubacher 
Porphyr,  sondern  örtlich  auch  auf  Kohlengcbirge,  unterem  oder 
mittlerem  Rothliegeuden,  also  übergreifend  über  dein  bereits  Vor- 
handenen; der  Kamm  des  nördlichen  Schwarzwälder  Granitmassives 
setzte  ihrer  Verbreitung  nach  Süden  eine  Grenze.  Ueber  ihre 
Zusammensetzung  im  Allgemeinen  hat  schon  Hausmann  treffende 
Bemerkungen  gegeben  ( 1 84 .'>,  :t,  27,  28).  Namentlich  hat  zu  ihrer 
Bildung  das  Grundgebirge  Material  geliefert,  besonders  Grauit- 
schutt  und  Gcrölle  von  Massivgranit  und  dessen  Gemengmine- 
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ralien,  iu  minderem  Grade  Gerölle  vou  Gneise,  von  den  das  Grund- 
gebirge durchsetzenden  Graniten,  Muscovitgraniten,  Granititen, 
älteren  Pinitpoi  phyren,  Quarzporph) Ten  und  Quarzgangmassen; 
ausserdem  der  Gallenbaehcr  Porphyr  und  der  schiefrige  Felsitpor- 
phyr,  wie  er  in  südlicheren  Gebieten  zur  Zeit  des  mittleren  Hoth- 
liegenden  zu  Tage  getreten  ist,  deren  Gerolle  aber  nach  Osten 
hin  au  Häufigkeit  abnehmen,  bei  llenenalb  nur  spärlich,  im  Eyach- 
und  Enzthale,  wie  es  scheint,  gar  nicht  mehr  vorhanden  sind. 
Bruchstücke  von  Uehergang>.gchirgsgesteiiicn  werden  nur  in  der 
Nähe  von  einst  aufragenden  Partien  derselben  gefunden,  nur 
spärlich  Gerolle  von  Gesteinen  des  Kohlengebirges  und  nicht 
sehr  häufig  solche  des  jüngeren  pinitführenden  Porphyrs.  In 
grösserer  Entfernung  vom  Granitmussivc  werden  im  nordwest- 
lichen Theile  des  Gebietes  die  Gerolle  minder  zahlreich  und 
kleiner,  oder  es  treten  in  den  unteren  Schichten  jenseits  der  zur 
Zeit  ihres  Absatzes  noch  unbedeckt  aufragenden  Kücken  und 
Kuppen  von  krystallinen  Schiefern  und  Ucbergaugsgeln'rge  stellen- 
weise Absätze  feineren  Materials,  Sandsteine  an  Stelle  der  groben 
conglomeratischen  Arkosen.  Auch  die  als  Einlagerungen  zwischen 
den  gröberen  Sedi  nenten  auftretenden  Schieferthone  und  fein- 
körnigen Sandsteine  sind  erst  in  einiger  Entfernung  von  dem 
Granitmassive  zum  Niederschlag  gekommen  und  nehmen  im  All- 
gemeinen au  Mächtigkeit  nordwestlich  mit  wachsender  Entfernung 
von  demselben  zu. 

Die  Wiederholung  und  Fortdauer  der  eruptiven  Thätigkeit 
auch  während  der  Zeit  des  oberen  ltothliegenden  würde  eine  be- 
merkeuswerthe  Verschiedenheit  in  den  geologischen  Vorgängen 
während  dieser  Zeit  innerhalb  des  hier  in  Rede  stehenden  Ge- 
bietes im  Vergleich  zu  denen  in  den  beideu  südlicher  gelegenen 
Verbreitungsbezirken  paläozoischer  Schichtengruppen  im  Schwarz- 
walde begründen,  in  welchen  eiuinalige  oder  wiederholte  Ergüsse 
porphyrischen  Materials  und  Thonstein-^Tuft-lbildungen  die  Zeit 
des  mittleren  lvothlie^enden  allein  bezeichnen  und  nirgends  durch 
couglomeratische  Ablagerungen  von  einander  getrennt  werden  (vergl. 
Eck,  1884,  2,  und  1887,  4). 
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6.  Der  Buntsandstein. 

A)  Bemerkungen  im  Allgemeinen. 

Mittheilungen  über  Altersbestimmung,  Entwirkelurigsweise 
und  frühere  Gliederungsversuche  des  schwarzwälder  Buntsand- 
steins  hat  der  Verfasser  1875  im  Neuen  Jahrbuch  für  Minera- 
logie u.  s.  w.,  S.  71—72,  und  1884  in  den  Erläuterungen  zur 
geognostisehen  Karte  der  Umgegend  vou  Lahr1),  Lahr,  1884.  S.  83 
Iiis  93,  gegeben.  An  letzterer  Stelle  wurde  bereits  darauf  hin- 
gewiesen, da>s  der  Huntsandstein  in  übergreifender  Lagerung 
theils  dem  Grundgebirge,  theils  verschiedenen  Abtheilungen  der 
in  Vertiefungen  der  Oberfläche  desselben  zum  Absatz  gelangten 
Ablagerungen  paläozoischer  Schichtgesteine  aufruht,  dass  insbe- 
sondere unterer  Huntsaudstein  nur  im  nördlichen  Theile  des 
Schwarzwalds  bis  zu  einer  aus  der  Gegend  von  Schweighausen 
etwa  nach  Schenkenzell  bei  Alpirsbach  gezogeneu  Linie  vorhanden 
ist,  und  dass  die  nach  Süden  abnehmende  Stärke  der  Kuutsand- 
stcinbildungen  cinestheils  durch  eiue  Verminderung  der  Mächtig- 
keit seiner  einzelnen  Glieder,  anderenteils  durch  das  Fehlen  des 
unteren  Huntsandsteins  und  durch  den  nach  Süden  zunehmenden 
Auefall  der  tieferen  Schichten  des  mittleren  veranlasst  wird. 

Unterer  Buntsandstein,  der  am  Nordraud  des  Gebirges  in 
einer  Mächtigkeit  von  etwa  70  m  entwickelt  ist,  wurde  am  süd- 
lichsten beobachtet:  am  Westrande  des  Gebirges  über  oberem 
Kothliegendeu  bei  Seelbaeh  unweit  Lahr  noch  etwa  20  tn  stark, 
über  Gneiss  in  den  Thäleru  oberhalb  Ettenheimmünster  und  über 
Deckenporphyr  vom  Alter  des  mittleren  Kothliegendeu  auf  dem 
Weissen  Moos  bei  Schweighausen;  im  luueren  des  Gebirges  über 
oberem  Kothliegendeu  am  Geissprung  bei  Oberharmersbach  und 
südlich  vou  Hurgbach  bei  Kippoldsau,  über  Gneiss  am  Tenscheneek 
unweit  Schapbach;  am  Ustraude  des  Gebirges  über  oberem  Koth- 
liegendeu bis  zum  Adlersberg  südlich  von  Alpirsbach.  Nördlich 

*}  Berichtigungen  und  Nachtrabe  im  Neuen  .labrb.  f.  Min.  u. w.  ISH-4.  II, 
Ref.  S.  r.':5  u.  \'M. 
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des  letzteren  Ortes  wurde  mit  der  Bahn  Aber  dem  Granitite  zwi- 
schen 460  und  507  m  ober«*»  Rothliegendes  mit  braunen  Dolomit- 
knauern  und  Carneol,  zwischen  507  und  520  oder  525  m  unterer 
Buntsandsteiu  überfahren,  so  dass  die  Mächtigkeit  desselben  hier 
nur  noch  13,  höchstens  18  m  beträgt,  und  südlich  vom  Adlers- 
berge (südlich  vou  Alpirsbach)  war  derselbe  überhaupt  nicht 
mehr  nachzuweisen,  nicht  mehr  am  Waldenbrunnerhofe,  Hcrren- 
wege  u.  s.  w.  Auch  am  Kesselberge  bei  Trybcrg  lagern  kiesel- 
conglomeratische  Schichten  des  mittleren  Buntsandsteins  unmittelbar 
theils  auf  den  Porphyrtuffen  des  mittleren,  thoils  auf  Conglome- 
raten  des  oberen  Rothliegenden.  Wie  unterer  Zechstein  vou 
Norden  her  nur  bis  in  den  Spessart,  oberer  nur  bis  Heidelberg 
bekannt  ist  (wo  Zcchsteiubildungen  erst  über1)  den  obersten 
congloineratischen  und  Dolomitknauern  führenden  Schichten  des 
Rothliegenden  lagern),  ist  unterer  Buntsandsteiu  nur  im  nörd- 
lichen ,  erst  mittlerer  auch  in  dem  südlichen  Schwarzwalde  vor- 
handen. Die  südlicheren  Gebiete  des  letzteren  scheinen  nicht  nur, 
wie  die  nördlichen,  zur  Zechsteinzeit,  sondern  auch  noch  zur  Zeit 
des  Absatzes  des  untereu  Buntsaudstcius  trocken  gelegen  zu 
haben,  uud  eine  theilweise  Zerstörung  des  hier  vorhandenen 
Grundgebirges  und  der  paläozoischen  Ablagerungen  durch  die 
nach  Süden  vordringenden  Gewässer  der  mittleren  Buntsaudstein- 
zeit hat  vielleicht  das  Material  für  die  congloineratischen  Sand- 
steine geliefert,  welche  im  nördlichen  Schwarzwalde  an  der  Basis 
des  mittleren  allgemein  verbreitet  sind  und  insbesondere  in  ihren 
höheren  Lagen  neben  Kieselgeröllen  zahlreiche  Gerölle  krystalli- 
nischer  Gesteine,  gelegentlich  auch  Achatkugeln  (z.  B.  am  nörd- 
lichen Ausgange  des  Tunnels  durch  deu  Schlossberg  bei  Waldeck 
im  Nagoldtliale),  Kieselhölzer  aus  dem  Rothliegenden  u.  s.  w. 
einschliessen.  Sie  wurden  am  Westrande  des  Gebirges  am  süd- 
lichsten am  Wege  von  Steig  bei  Schweighausen  nach  dem  Rauhen 
Bühl  beobachtet,  durch  etwa  80  in  Sandsteine  vou  den  kiesel- 
couglomeratischen  Schichten  nahe  der  oberen  Grenze  des  mittleren 


')  S.  auch  Besfakk  und  van  Weuvkkk.  Mitthcil.  d.  gool.  Landesaust.  v. 
Elbab8-Lothringen,  Bd.  III,  11.  1,  lblH».  S.  77  Anmerkung. 
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Buntsandsteins  getrennt,  womit  natürlich  ein  unterirdisches  Vor- 
handensein hu  etwas  südlicher  gelegenen  Punkten  nicht  ausge- 
schlossen ist.  Am  Ostrande  des  Schwarzwalds  sind  sie  um  süd- 
lichsten bei  St.  Georgen  und  l'eterzell  vorhandeu.  Wenn  Herr 
S.\M>nEtu:KR  (188').  15,  355)  angiebt,  dass  er  in  den  geologischen 
Beschreibungen  der  (legend  von  Baden  und  der  Kenchbäder  die 
zwischen  deu  unteren,  reichlich  Gerolle  kristallinischer  Gesteine 
führenden  Schichten  und  den  Kieselconglomeraten  des  mittlereu 
Jnintsandsteins  gelegenen  Sandsteine  mit  Krystallflächeu  tragenden 
Quarzkörnern  als  Kieselsandstein <■  bezeichnet  und  vorgezogen 
habe,  die  Conglomerate  ^als  ein  Ganzes«;  anzusehen  und  zusam- 
menzufassen, so  ist  hervorzuheben,  dass  bei  einer  Ausscheidung 
dieser  »Kieselsandsteine«  als  ein  selbstständiges  Glied  die  sie 
unterteuf'enden  gerölleführenden  Schichten  unmöglich  mit  den 
sie  überlagernden  zu  einer  Schichtengruppe  vereinigt  werden 
könnten,  und  es  geht  hieraus  mit  voller  Sicherheit  hervor,  dass 
jene  unteren  geröllefiihrenden  Schichten  damals  überhaupt  uicht 
gesehen  wurden. 

Gerolle  kristallinischer  Gesteine  siud  in  den  höher  gelegenen 
kieselcongloineratischen  Schichten  des  mittleren  Bimtsaudsteins  im 
nördlichen  Schwarzwalde,  wie  bereit«  früher  (1884,  2,  88)  mit- 
getheilt  wurde  und  trotz  der  gegentheiligen  Angabe  Sandbergeu's 
(1885,  15,  355),  entweder  gar  nicht  oder  nur  als  Seltenheit  vor- 
handen. Ks  ist  daher  bemerkenswert  h,  dass  an  manchen  Stellen 
der  südlicheren  Gebiete,  in  welchen  zahlreiche  Aufraguugeu  des 
Grundgebirges  deu  Angriffen  der  Gewässer  des  mittlereu  Bunt- 
saudsteins ausgesetzt  waren  und  von  deu  Absätzen  derselben 
umlagert  wurden,  Gerölle  von  kristallinischen  Gesteinen  den 
Quurzgeröllen  der  Kieselconglomerate  sich  in  grösserer  oder  ge- 
ringerer Anzahl  hinzugesellen,  so  Quarzporphyrgerölle  bei  Theuueu- 
bach  nordöstlich  von  Kmnieudiugeu,  im  lloruwalde  bei  der  Hoch- 
burg1;, am  Wcstabhangc  des  Schlierbergs  östlich  von  Ehrenstetten, 
am  Gotthardshofe  nördlich  von  Staufen  u.  s.  w.  Eine  Scheidung 
des  hier  ohnehin  in  seiner  Mächtigkeit  stark  reducirten  mittleren 

')  Platz,  Geng.  Beschreib,  d.  unteren  Breisgnus.  Carlsruhe,  1858,  S.  14. 
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Buutsaudsteins  in  2  Schiehtengruppen,  schon  im  nördlichen 
Schwarzwalde  nicht  leicht  ausführbar,  würde  hier  unmöglich  sein. 

Dass  eine  Hank  mit  zahlreichen,  bisweilen  scharf  begrenzten 
und  sich  dann  leicht  aus  dem  ciuschliessenden  lockeren  Sandstein 
herauslösenden  Dolomit  knollen,  welche  im  Inneren  vielfach  Carncol, 
Kalkspathdruscu  oder  spärlich  blätterigen  Schwerspath  als  spä- 
tere Infiltrationen  führen,  und  mit  häufigem  Carncol  nahe  an  oder 
auf  der  unteren  Grenze  des  oberen  Buutsandsteius  fast  durch  den 
ganzen  Schwarzwald  hindurch  verbreitet  ist,  wurde  gleichfalls 
bereits  früher  (1884,  2,  92)  hervorgehoben.  Ihr  wurde  schon 
1767  rother  »Agat«  an  der  Käfersteige  zwischen  Pforzheim  und 
Tiefeubrunu  entnommen  (Reinhard  1767,  1,  898).  In  ganz 
charakteristischer  Beschaffenheit  ist  sie  auch  an  der  Bahn  vou 
Freudenstadt  nach  Alpirsbach  in  derjenigen  Probegrube  getroffen 
worden,  welche  in  050  m  Höhe  am  Wege  von  Lossburg  nach 
Oedenwald  gegraben  wurde.  Wenn  sie  Herr  E.  Fkaak')  au 
dieser  Bahn  nicht  fiuden  konute,  so  lag  dies  daran,  dass  sie  nicht  an 
der  Basis  des  oberen,  soudern  au  der  vermeintlichen  Grenze  zwischen 
unterem  und  mittlerem  Buntsandsteiu  gesucht  wurde,  wo  nirgends 
eine  >C'arueolbank«  vorkommt.  Eine  Verlegung  der  Grenze  zwischen 
mittlerem  uud  oberem  Buntsandsteiu  über  die  dolomitkuolleureichen 
Bänke  oder  über  die  Carncolhank,  wie  sie  Herr  Fkantzen2),  be- 
ziehungsweise später  Herr  LersU'.s3)  vorgeschlagen  haben,  ist 
mit  Rücksicht  auf  die  vollständig  gleiche  Beschaffenheit  der  zwi- 
schen und  über  den  Bänken  mit  den  Doloinitkuolleu  lagernden 
Sandsteine,  und  mit  Rücksicht  auf  die  Wiederkehr  von  Lagen, 
welche  der  Carueolbauk  ähnlich  sind,  zwischen  den  dieselbe  be- 
deckenden Sandsteinen  unmöglich;  der  letztere  Vorschlag  wurde 
schon  von  Herrn  Bknecke4)  als  unausführbar  bezeichnet.  Aus 

')  E.  Fkaas,  Die  genguostisdR'  l'rotilirung  der  WürttembergUi-lu'ii  Eisen- 
bahnlinien. Hcrau-^g.  v.  d.  köuigl.  statist.  Lamlesamt.  Lief.  4.  Stuttgart. 
1*88.    S.  11. 

')  Jahrb.  d.  k.  pr.  gool.  Lamlreanst.  u.  Berga k.  zu  Berlin  f.  d.  Jahr  1883, 
Berlin.  lsM.  S.  347. 

3)  G«-ologie  vou  Deutschland  u.  d.  angrenzend.  Gebieten.  Bd.  t,  Lief.  1, 
Stuttgart,  1*87,  S.  \^'<. 

'y  Mittbeil.  d.  Commi.-iMHii  f.  d.  geol.  Landes- Untersuch,  v.  EI>a>s- Loth- 
ringen, Üd.  I,  H.  3.  Strasburg  i.  E.,  1*8*;  tieol.  u.  min.  Lit.  Üb.  EU.-Lothr..  S.  35. 
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gleichem  Grunde  wäre  auch  die  neuerdings  von  Herrn  LEPSIUS 
(1889,  2,  Taf.  IV)  versuchte  Abtrennung  der  örtlich  vorhandenen, 
von  0  bis  zu  5  m  mächtigen  feinkörnigen,  thonigen,  glimmer- 
reichen Saudsteine  be/..  Schieferthoue  zwischen  den  obersten  kiesel- 
gerölleführendeu  Saudsteiuen  vom  Charakter  des  mittleren  Bunt- 
sandsteins und  der  Carneolbank  vom  oberen  Buntsandstein  durchaus 
unnatürlich;  Niemand  vermöchte  dort,  wo  die  unterste,  Dolomit- 
knolleu  uud  Carueol  einschliesseude  Bauk  nicht  zur  Entwiekelung 
gekommen  ist,  diese  tiefsten  Schichten  des  oberen  Buntsandsteins 
von  den  höhereu  zu  scheiden. 

Ein  Verzeichnis»  der  im  schwarzwälder  Buntsandstein  auf- 
gefundenen Versteinerungen  hat  der  Verfasser  18*4  (2,  89)  ge- 
geben;  hinzuzufügen  wäre  deinselbeu,  dass  Saurierreste  von 
Qubnstedt  aus  dem  oberen  Buntsandsteiu  von  Simmozheim  nord- 
östlich von  Calw  erwähnt  wurden  (Neues  Jahrb.  f.  Min.  u.  s.  w.  1842, 
S.  304),  dass  Pflanzenreste  auch  im  oberen  Buntsandstein  bei 
Langensteinbach  (Platz,  1873,  2,  171)  und  Estheria  German  in 
den  Schieferthonen  desselben  bei  Singen  gefunden  wurden  (Platz, 
Neues  Jahrb.  u.  s.  w.  1873,  534;  die  übrigen  daselbst  namhaft 
gemachten  Versteinerungen  stammen  aus  sandigen  Aequivalenten 
des  unteren  Muschelkalks).  In  Bezug  auf  die  Verschiedenheiten, 
welche  hinsichtlich  der  Bestimmungen  des  specielleu  Niveaus 
einzelner  Versteinerungen  zwischen  den  Angaben  des  Verfassers 
und  des  Herrn  E.  Fraas  ')  obwalten,  muss  der  Verfasser  seine 
Mittheilungen  aufrechthalten. 

Die  vollständige  Uebereinstimmuug  der  Entwickelung  der 
odenwälder  Buutsaudsteinbilduugen  mit  deuen  des  Schwarzwaldes 
hat  der  Verfasser2)  bereits  1884  nachgewiesen H).  In  dem  Bericht 
hierüber  im  Neuen  Jahrbuch  für  Mineralogie  u.  s.  w.  1885,  I,  450, 
ist  in  so  fern  ein  kleiner  Irrthum  untergelaufen,  als  in  den  cou- 
glomeratischeu  Schichten  an  der  Basis  des  mittleren  Buuteandsteins 

')  K.  Fuaas.  DU'  I.al.yrii.tliod.mten  der  schwäbischen  Trias,  Th.  I,  Stutt- 
gart, IS8S,  S.  11-12. 

*j  Z»'it>flir.  d.  Deutäoh.  geol.  G<-sellsoh.,  Bd.  :tc>,  S.  IC.l. 

3)  Ycrgl.  aufh  Chm.m  s.  (.' ,  im  Noti/.l>ljitt  den  Vereins  für  Erdkunde  u  s.w.. 
kSHS  (IV.  Folge,  11.  ;■),  s. 
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nicht,  wir  augegeben,  Gerolle  überhaupt,  sondern  nur  solche  von 
krystalliuischen  Gesteinen  neben  deu  ziemlich  zahlreichen  Kieselge- 
röllen  selten  sind,  und  als  die  von  dem  Verfasser  a,  a.  O.  S.  165  6  ge- 
schilderten Aufschlüsse  nicht  an  der  Eisenbahn,  sondern  au  der 
Chaussee  zwischen  Biua.ii  und  Neckarelz  gelegen  sind.  Wie 
Herr  Lei*sius  (188'J,  2,  452)  inittheilt,  sind  die  unteren,  Gerolle 
krystallinischcr  tiesteine  neben  den  Kieselgeröllen  führenden  eon- 
glomeratischen  Schichten  des  mittleren  Buntsandsteins  im  »hintereu« 
Odenwalde  oft  nur  noch  durch  verstreute  Kieselt  angedeutet. 
Das«  ein  solches  allmäliges  Zurücktreteu  derGerölle  im  weiteren  Fort- 
streichen bei  conglomeratischen  Schichten  nicht  befremden  kann, 
bedarf  wohl  keiuer  besonderen  Erwähnung,  thut  aber  dem  will- 
kommenen Anhalt,  welchen  die  letzteren,  soweit  sie  eben  vorhanden 
sind,  für  die  Gliederung  gewähren,  keiueu  Eintrag1).  I"  Bezug 
auf  die  Greuze  zwischen  mittlerem  und  oberem  Buutsaudsteiu  er- 
laubt sich  der  Verfasser  auf  seine  Mittheilungeu  von  1884  zu 
verweisen;  »Zwischenschichten«,  wie  sie  Herr  LEi'sii's  (1881),  2, 
452  u.  Taf.  IV)  zwischeu  deu  obersten  kieseleongloincratisehen 
Schichten  des  mittleren  Buntsandsteins  und  der  »Carneolbauk«  au- 
giebt,  sind  im  Neckarthale  zwischen  den  ersteren  und  der  untersten, 
Dolomitkuullen  und  Carneol  führenden  Bank  nicht  vorhanden. 
Auch  bei  Binau  führen  die  über  der  letzteren  folgenden  Sand- 
steine Equfjtetum  Mougeoti. 

Bekanntlich  haben  die  Untersuchungen  des  Herrn  LecTLa  "2) 
in  der  Pfalz  und  des  Herrn  BENECKE3)  bei  Weissenburg  zu  einer 
übereinstimmenden  Gliederung  auch  der  dortigen  Buutsandsteiu- 
bildungeu  geführt.  Die  dein  ersteren  geglückte  Auftinduug  einer 
dolomitischeu  Bank  mit  Zechsteiuversteineruugeu  {Scliizodu*  trun- 
mtws  Kim;,  Schizodwt  obtcunu  KlNG,  (jeicilleia  antiqua  Münst. 

')  Vcryl.  übrig«  ti- :  Khastzkn.  LVhcr  den  ItunNandstein  nni  N'ordrando  dos 
S|w8«ai-t.  Jahrb.  d.  k.  pr.  geul.  Lamlt*anst.  u.  Hergakad.  f.  1HSS,  Berlin  ISN'.».  — 
Iii  ckim).  Lief.  4:»  d.  geul.  S|>ecialk.  v.  l'reusM-n  u.  ».  w.  lS'.H. 

»j  Sit/.ung*ber.  d.  niath.-|.l.\ >.  Cla-e  d.  k.  bayr.  Akad.  d.  \Vi>s  ,  iSMi.  II.  II, 
S.  KIT,  und  (.Jei.gnostis.h.-  Jahie-h.'IU-  I,  ISS8,  S.  3:». 

3)  Mitlh.  d.  L'oininissinn  f.  d.  ge.il.  Landes.- t'ntors.  v.  Kls.-L<>thr.  1,  IL  1. 
issr.,  .s.  ix. 
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uud  Mt/afinu  Ilau*manni  (ioi.DF.  *j>.)  bei  Albersweiler  uud  Muders- 
bach et wh  in  der  Mitte  der  früher  als  unterer  Buntsandsteiu  ge- 
deuteten Schichtengruppe  dürfte  wohl  nur  die  Abtrennung  der 
die  betreffende  Bank  uuterlagerndeu  rothen  Schieferthoue  uud 
thouigen  Sandsteiue  nöthig  machen,  die  Deutung  der  zunächst 
darüber  gelegenen  Sandsteine  und  Sehieferthoue  als  unterer  Bunt- 
saud^teiu  nicht  beeinträchtigen  ').  Das«  diese  Trennung  bei 
Karteuaufnahmen  praktisch  nicht  überall  durchführbar  ist,  ist 
ebensowenig  ein  Grund  gegen  dieselbe,  wie  etwa  die  Unmöglich- 
keit einer  kartographischen  Uuterscheiduug  der  einzelnen  Ab- 
theilungen des  Lias  dort,  wo  derselbe  in  seiuer  gauzen  Mächtig- 
keit durch  gleichbeschaffene  Kalksteine  gebildet  wird,  gegen  die 
Existenz  dieser  Abtheilungen  in  der  Natur  etwas  beweist.  Man 
wird  übrigens  bei  dem  immerhin  unvollkommenen  Erhaltungs- 
zustände der  betreffenden  Versteinerungen  doch  wohl  im  Auge 
behalten  müssen,  dass  eine  an  Myulinu  liau*manni  sehr  erinnernde 
Bivalve  (die  Aucella  Gtinitzt  v.  Fkitsch)  uud  (jrrcUie'ia  Murclu'toni 
schon  von  Gk.imtz  '*)  aus  feinkörnigem  ziegelrothein  Sandstciu  des 
oberen»  Buntsaudsteins  von  Trockhausen  nördlich  von  Roda  im 
Her/.ogthum  Altenburg  erwähnt  wurden,  dass  (Jcrcitlela  antiqua 
MCnst.  der  im  Buutsaudätein  bekannten  HervUleia  co#tata  nahe 
steht  uud  das  Vorkommen  von  Zechsteiu  -Schizoden  ähnlichen 
Formen  im  unteren  Buutsandstein  wohl  nicht  befremden  könnte. 
Dass  der  untere  Buutsandstein  nach  Westen  hin  sich  auskeile, 
hatten  schon  die  Mittheilungen  von  Weis*  über  die  liegend  von 
Saarbrücken  wahrscheinlich  gemacht  uud  wurde  noch  neuerdings 
durch  van  Wekveke*)  bestätigt.  Aber  auch  in  den  südlicheren 
(legenden  der  Vogesen  ist  derselbe,  wie  im  Schwarzwalde,  nicht 
zur  Entwicklung  gekommen;  denn  die  zuerst  von  Herrn  Leffla 
in  der  Pfalz,  dann  von  Herrn  Benecke  bei  Weissenburg  uath- 
gewieseneu  conglomeratischeu  Schichten  mit  Gerollen  krystalli- 
nischer  Gesteine  an  der  Basis  des  mittleren  Buntsandsteiu*  lagern 

Gimiikl  in  hu  laudvvirtlwh.  Verhalt.  Bayern*.    München.  1NW. 
Dyas.  Leipzig.  \s\  \.  Het't  I.  s».  7;«  — W». 
•')  Mitt lu-ihinpon  der  Cnmn— i.>n  f.  d.  ::>■<. l'jjis.'lie  L;u]de.«unterstn'lmug  Von 
Kl.-a»  L  iIhiii-  u.  Bd.  I.  II.      I>M.  S.  '■«>. 
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nach  Herrn  van  Werveke  ')  bei  Rappertsweiler  unmittelbar  auf 
den  obersten,  Dolomitknaueru  und  Kieselausscheidungen  führen- 
den Schichten  des  oberen  Rothliegeuden.  Auch  in  den  Vogesen 
sind  im  Norden  in  den  höheren  Kieselconglomeraten  Gerolle  kry- 
stalliner  Gesteine  höchst  selten ;  nur  ganz  vereinzelt  fanden 
Daubree2),  Lepsius3),  Schimachei:*)  und  van  Werveke5)  Ge- 
rolle von  Granit  und  Gneiss  darin,  während  mehr  im  Süden 
wpstlich  von  Colmar,  wie  im  Schwarzwalde,  nach  Döderlein 
und  Schumacher6)  der  auch  hier  in  seiner  Gesammtmächtigkeit 
bedeutend  verringerte  mittlere  Buntsandstein  Gerolle  in  seiner 
ganzen  Masse  führt,  so  dass  eine  Scheidung  einer  geröllereicheu 
nud  einer  geröllefreien  Abthcilung,  wie  sie  im  Unterelsass  voll- 
zogen  werden  konnte,  nicht  möglich  ist.  Uebereinstimmung  be- 
steht auch  betreffs  der  Grenze  zwischen  mittlerem  und  oberem 
Buntsandstein,  seitdem  die  »Zwischenschichten«  von  Herrn  Be- 
necke7) selbst  zu  letzterem  gerechnet  werden.  Nicht  über,  sondern 
i  n  denselben  lagern  die  Dolomitkuollen-  und  Carneol-ftihrenden 
Bfinke8),  und  es  ist  daher  nicht  recht  ersichtlich,  wesshalb 
Herr  Lepsius  (1889,  2,  423  u.  Taf.  IV)  die  »Zwischenschichten * 
zum  mittleren,  die  Carneolbank  zum  oberen  Buntsandstein  hat 
stellen  mögen.  Nach  den  Mittlieilungcu  des  Herrn  Leppla9) 
folgen  in  der  Gegend  von  Forbach-Saarbrückeu-Homburg  über 

')  Mitth.  d.  Commiaa.  f.  d.  geol.  Land.-Untera.  v.  Els.-Loth.,  Bd.  I,  H.  3, 
188»,  S.  179. 

»)  Description  ye'oL  et  mineral.  du  Deport,  du  Bat-Rliin,  Stratboury,  1852.  S.  8C 
s)  Zeitechr.  d.  Deutsch,  geol.  GesclWh.  1870.  Bd.  27,  S.  «J2. 
«)  Neuea  Jahrb.  f.  Min.  n.  s.  w.  1885,  I,  Ref.  S.  451. 
s)  A.  a.  0. 

•)  Mitth.  d.  Comm.  f.  d.  geol.  Land.-Üutcra.  von  Els.-Lothr.,  Bd.  I.  II.  3,  1888, 
S  123. 

*)  Mitth.  d.  Commiss.  f  d.  geol.  Land. -Unter*,  v.  Els.-Lothr.,  L  H.  1.  188(1, 
S.  XIII.  -  Vergl.  auch  Ri-ankemhokx,  Verh.  d.  nnturhist  Xvr.  d.  pr.  Kheinl . 
Wostph.  u.  a.  w.,  Jahrg.  41,  Corr.  S.  57.  u.  vax  Werveke  bei  Lkpi-la,  Geog. 
Jahresh.,  I,  1888,  S.  5C  -  Ferner  Neues  Jahrb.  f.  Min.  u.  s.  w.  1S85.  1,  Kef. 
S.  451  2  u.  452  3. 

■)  Abh.  z.  geol  Specialk.  v.  Els.-Lothr.  I,  1877,  S.  577. 

")  Geog.  Jahresh.  I«  1888,  S.  ."><;,  u  Sitz.  d.  math.-phys.  Cl.  d.  k.  bayer. 
Ak.  d.  Wiaa.,  188G,  H.  II.  S.  1.(7.  —  Vorgl.  auch  Neuea  Jahrb.  f.  Min.  u.  a.  w. 
1888,  II,  Ref.  S.  122-124. 

N«u«  Folg«.    Heft  6.  3Q 
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der  Carncolbank  noch  couglonieratischc  Schichten;  doch  dürften 
die  letzteren,  wie  dies  bereits  Herr  Benecke  annahm,  wohl  mir 
als  die  in  Folge  ortlicher  Verhältnisse  verschieden  ausgebildeten 
Vertreter  der  sonst  an  dieser  Stelle  vorhandenen  und  bereits  die 
Pflanzenreste  des  oberen  Buntsandsteins  einsehliessenden  Schiebten 
aufzufassen  sein  und  den  Werth  der  so  weit  verfolgbaren  »Car- 
ncolbank« ,  welche  beständigere  Verhältnisse  zeigt  als  die  in 
Zahl,  Lage  und  Erstreekung  wechselnden  kieselcongloineratiseheu 
Schichten,  für  die  Gliederung  des  Buntsandsteins  nicht  vermindern, 
sondern  erhöhen. 

B)  Der  Buntsandstein  im  Kartengebiete. 

a)  Geschichtliches. 

Gesteine,  welche  wir  heut  Buntsandstein  nennen,  sah  in 
unserem  Gebiete  zuerst  Beyer  (1794,  1,  20)  am  Merkur  und 
Staufenberge,  <>an  deren  abendseitigem  Abhänge  niedrige,  aber .  .  . 
nicht  allzubreite  Sand.steinj;ebir^e  angeschoben  sind « :  sodann 
JX«ERscuMin  (1800,  1,  200,  229  f.)  an  der  Teufelsmühle  und 
»auf  den  Spitzen«  der  Berge  beider  Murgthalgehänge  unterhalb 
Gernsbach,  Erhard  (1802,  1,  287,  289,  294,  301,  302)  in  den  ge- 
birgigen Theilen  des  Oberamts  Ettlingen  und  Amts  Fraueiialb, 
im  Kuppenheinier  Walde  (rothen  und  weissen,  feinkörnigen  Sand- 
stein), zu  Oberweier,  Waldprechtsweier  und  auf  dem  Eichelberge 
(grobkörnigen  Sandstein),  zu  Ottenau,  lteichenthal  (derb,  fein- 
körnig, blättrig,  grobkörnig),  zu  Haueneberstein  und  im  gemeiueu 
Walde  (weissen,  etwas  grobkörnigen  Sandstein),  hinter  dem  Jagd- 
haus am  Freinersberge  und  ob  dem  Fremersberger  Franziskauer- 
kloster (rothen,  weissen,  blauen,  gelblichen  Sandstein),  im  WToIfs- 
h;ig,  zu  »Keib  (rothen,  weissen,  blättrigen  Sandstein),  v.  Trebra 
(bei  Kerxer  1813.  1)  und  Kaisi.er  (1819,  1,28)  bei  Ilerreualb. 
Wie  die  Buntsandstcinbildungcn  des  Schwarzwalds  überhaupt 
wurden  auch  die  betreffenden  Gesteine  unseres  Gebietes  von 
IIi'ndesiiacen  (1821),  Kei  ermein  (1821).  Befdant  (1822),  ITeiii. 
(1823),    Kengüer  (1824)  dem  Hothliegendcn  zugerechnet.  Erst 
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durch  Hausmann'*  und  v.  Oeynhausens  Beobachtungen  von  1823 
bez.  1824,  welche  die  .schon  1821  von  Merian  angenommene 
Zugehörigkeit  des  schwarzwälder  rotheu  Saudsteius  /.utu  Hunten 
Sandstein  bestätigten,  wurden  von  selbst  auch  sie  dein  letzteren 
zugewiesen.  Bildliche  Darstellungen  Ober  ihre  \  erbreituug  gaben 
Hundesha<;en  1821,  1,  und  Kefeusikin  1821.  2«  und  1822.  1, 
welche  älteren  Flötzsamlstein  oder  rothen  Sandstein  in  dem  Ge- 
biete  zwischen  Baden  oder  Haueneberstein  und  dein  Murgthale 
von  Gernsbach  aufwärts  im  Westen,  Durlach  und  dem  Nagoldthale 
in»  Osten  verzeichueteu ;  ferner  v.  Oeynhausen,  v.  La  Roche  und 
v.  Dechen  (1825,  4),  welche  Buntsandsteiii  augaben  am  Wcüt- 
abfall  des  Gebirges  in  Streifen  zwischen  Sasbach  und  Kittersbach 
und  westlich  des  Badener  Porphyrs  uud  Porphyreonglomeratcs 
zwischen  Steinbaeb  und  der  Ebersteinburg,  sodann  iu  dem  Ge- 
biete zwischen  einer  Linie  von  hier  über  die  Mündung  des  Grob- 
bachs nach  Gernsbach,  Loffenau  und  Lautenthal  nach  Schwarzen- 
berg einerseits  bis  zum  Nagoldthale  und  Durlach  andererseits; 
endlich  iu  isolirten  Partien  zwischen  Malschbach  und  »Schönbach 
und  auf  der  Höhe  westlich  von  Bermersbach.  Von  dieser  Dar- 
stellung wich  diejenige  KkiehsteiVs  vom  Jahre  1828,  2,  nur 
dadurch  ab,  dass  die  letzteren  beiden  Partien  in  eine  zusammen- 
gezogen, unrichtigerweise  diejenige  zwischen  Sasbach  und  Bitters- 
bach fortgelassen  und  der  Buiitsaudsteinstreifen  zwischen  Kber- 
steinburg und  Steinbaeb  bis  Bühl  verlängert  wurde. 

Besser  und  im  Grossen  und  Ganzen  richtig  waren  Bach's 
Angaben  auf  der  Karte  von  184f>.  welche,  mit  geringen  Ab- 
weichungen auch  auf  der  Karte  des  Grossh.  Badischen  General- 
stabs von  18f)7  wiederkehren.  Auf  ersterer  wurden  am  West- 
abhange  des  Gebirges  eingetragen  getrennte  Buntsandsteinpartien 
bei  Lauf  und  Hub,  am  Fremersberge,  Hardtberge,  zwischen  dein 
Eberbach-  und  Krehsbachthalc,  zwischen  diesem  und  dem  Murg- 
thale, sodann  diejenigen  des  Merkurs  und  Staufen  beiges,  zwischen 
dem  Buhberg.  Herrenwies  u.  s.  w.,  endlich  eine  zusammenhängende 
Buntsandsteinmasse  auf  der  rechten  Murgthalseitc  im  Norden  und 
Osten  einer  Linie  vom  Kichelberge  nach  Loffenau,  zur  Teufels- 
mühle  und  nach  Schwarzenberg.    Hin  Rückschritt  dem  gegenüber 
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wareu  die  Darstellungen  Leonhard' s.  welcher  1846  weder  am 
Westrande  des  Gebirges,  noch  am  Merkur  Buntsandstein  eintrug, 
18G1  solchen  am  Westrande  den  Gebirges  nur  bei  Hub,  am  Freiners- 
berge und  Hardtberge  verzeichnete  und  auch  hier  denjenigen  des 
Merkurs  wegliess.  Auch  Bachs  spätere  Kintragungeu  von  1860 
und  1870  waren  in  minderem(  trade  zutreffend  als  diejenigen  von  184  ">. 
insofern  Buntsandstein  im  Murgthale  aufwärts  bis  Ottenau,  in 
i.solirter  Partie  auf  dem  Hummelberge  angegeben  und  die  Bunt- 
sandsteiumassc  zwischen  Kuhherg  uud  Herrenwies  in  3  getrennte 
Partien  aufgelöst  wurde,  welche  Verschlechterungen  durch  eine 
kleine  Verbesserung  in  der  Eiuzeiehnuug  der  Verhältnisse  zwischen 
dem  Oos-  und  Murgthale  nicht  aufgewogen  werden.  Im  All- 
gemeinen richtig,  wenn  auch  im  Einzelnen  mehrfach  ungenau, 
siud  die  Darstellungen,  welche  Sandberger  (1861,  5),  Paulus 
(1868,  3)  und  Platz  (1873,  1)  gegeben  haben,  und  welche  auch 
denen  von  Knop  (187«),  4)  und  Platz  (1883,  2)  zu  Grunde 
liegen.  Ihnen  gegenüber  die  Mängel  der  FraasscIicu  Karte 
von  1882  hervorzuheben,  dürfte  überflüssig  seiu. 

Anlange  zu  einer  Gliederung  des  Buntsandsteins  in  unse- 
rem Gebiete  und  nächst  anliegenden  Gegenden  wurden  zuerst 
gemacht  von  Hausmann1),  welcher  ein  bei  Durlach  gesehenes 
buntes  Thon-  und  Mergelgebirge  an  der  Grenze  zwischen  Uunt- 
sandstein und  Muschelkalk  von  ersterein  abtrennte,  und  von 
Uoue  (1824,  1,  177  8),  welcher  die  (zum  Kothliegenden  gerech- 
neten! grobkörnigen  rothen  Sandsteine  und  Conglomerate  mit  Ge- 
rollen von  Quarz  und  primitiven  oder  granitischen  Gesteinen  schied 
von  dem  ihnen  unmittelbar  aufrnhenden  Buntsandstein  (grd*  AiV/a/vvw), 
der  zwar  in  Württemberg  beträchtliche  Verbreitung  besitze  (Boue 
rechnete  zu  ihm  noch  das  Steinsalzgebirge,  den  Tübinger  Sand- 
stein u.  s.  w.),  aber  län;js  des  Kheinthals  nur  am  Fusse  des  Ge- 
birges in  getrennten  Lappen  erscheine,  wie  bei  Sinzheim,  Lahr, 
Emmendingen  u.  s.  w.  Eine  der  letzteren  Unterscheidung  ent- 
sprechende Trennung  von  Vogesensandstein   und  Buntem  Sand- 

»)  C.Mltiii^U.-lH'  g.4elirt<*  Aii/ei^-ii.  IS-'.'l.  Stfu-k  Ulli.  S.  P.».Vf:  S-liriHen  <li>s 
Ye-roin.«  I»ir»iii:ui!iis.li«r  Kivimd.-  zu  Güttingen,   I.    lM'l.  8.  .*><'.3.   u.  II.  1*2*. 
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stein  auf  einer  Karte  wurde,  weun  auch  mit  wenig  Glüek,  zuerst 
von  Dufkknoy  und  Ülie  dk  Beaumont  (1841)  ausgeführt.  Im 
Allgemeinen  sich  hiusichtlich  der  Verbreitung  des  Bnntsaudsteins 
den  Angaben  von  v.  Oeynhausen,  v.  La  Koche  und  v.  Dechen 
anschliessend,  glaubteu  sie  dem  Gi'h  bigurn-  zuweisen  zu  können 
den  Buutsandstein  zwischen  Steinbach  und  dem  unteren  Murg- 
thale  westlich  vom  Badeuer  Porphyr-  [und  Rothliegeudeu-]  Gebiete 
und  denjenigen  im  Norden  bezw.  Osten  einer  Linie  vom  unteren 
Murgthal  nach  Herrenalb,  Kotheubach  bei  Neuenbürg  und  östlich 
vom  Enzthal  nach  Aach,  während  der  übrige  Buntsandstein  un- 
seres Gebietes  als  Vogesensaudstein  eingetrageu  wurde. 

Zu  eingehenderen  Unterscheidungen  waren  durch  Unter- 
suchungen in  nachbarlichen  Districten  Walchxkr  (1832,  3,  690), 
Graf  Mandelsloh*:  (bei  Schüklek  1833,  2),  v.  Alhekti  (Beitrag 
u.  s.  w.  1834,  S.  25—43)  und  Krim  (s.  Hoffmann  1834,  1,  187) 
gekommen,  so  dass  Mehl  1841  (in  Memmingek's  Beschreibung 
von  Würtemberg  S.  238)  als  Schichtenglieder  des  Buutsandstein» 
bezeichnen  konnte:  a)  Cougloinerat  (50),  b)  Kieselsandsteiu  (800'), 
c)  Thonsandstein  (mehrere  100'),  d)  Saudsteinschiefer  (20—30') 
und  e)  Thoumergel  (1).  Quenstedt  machte  (Das  Flözgebirge 
Würtembergs,  1843,  S.  26 — 28)  auf  das  Vorkommen  von  »Tiger- 
sandstein«  an  der  Basis  des  Buntsaudstcius  aufmerksam,  Haus- 
mann (1845,  3,  36)  auf  die  Lage  der  Kieselconglomerate  in  den 
höhereu  Schichten,  während  Ahnspeugek  (1853,  1,  33)  Couglo- 
merate  zuunterst  und  oben  sah.  Paulus  und  Kumt  erkannten 
(1860,  5,  27  —  29;  s.  auch  Paulus  1868,  3,  14)  im  östlichen  Theile 
uuseres  Gebietes  -von  unten  nach  oben  folgende  Schichten  folge: 
über  dem  mit  Jaspis  durchzogenen  Dolomit  [des  Rothliegeudeu] 
erscheint  nicht  selten  ein  weisser,  weisslichgrauer,  mit  Mangan 
gefleckter  Saudstein  (Tigersandstein) über  dem  sich  entweder  eiu 
loser  eisenschüssiger  Schutt  oder  die  [gegen  50'  mächtigen]  Con- 
glomerate  entwickeln.  Die  letzteren  werden  von  [etwa  500  ]  grob- 
körnigem Sandstein  überlagert  mit  Knollen  und  Kugeln  (Sphä- 
roideu)  von  Sandsteine;.  »Gegen  oben  wird  der  grobkörnige 
Sandsteiu  thouiger  uud  es  entwickelt  sich  bald  über  ihm,  in  einer 
Mächtigkeit  von  einigen  100'  der  dichtgeschichtete,  feinkörnige 
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Thon.-audstein.  il.  sM  ii  Si-Iiirhtiini;  gc<:en  oben  immer  dnuner  wird, 
bis  sie  endlich  in  den  eigentlichen  Platte  usaudste  in  übergeht, 
der  1  (•"  dicke  Platten  liefert,  deren  platte  Flächen  bedeutend 
un  (Wimmer  zunehmen,  während  der  Sandstein  von  dem  imuier 
mehr  sieh  geltend  machenden  Thon  zurückgedrängt  winl.  Die 
Thoiij)lat1en  gehen  allmählig  in  thonige  Schiefer  und  zuletzt  in 
die  [20  —  30'  mächtigen]  Scliieferlettcn  fil)cr,  welche  das  oberste 
(Wied  der  bunten  Sandsteinfonnatiou  bilden  .  Diese  Gliederung 
würde  nahezu  richtig  sein,  wenn  der  wahre  Charakter  der  uutcren 
Sandsteine  erkannt  worden  wäre,  und  wenn  nicht  unter  den  Con- 
glomeraten  auch  die  Kicselconglomcratc  verstanden  wären  (vergl. 
hierüber  K(  K,  1884.  2.  8«'.),  welche  bekanntlich  nicht  unter  deu 
grobkörnigen  Sandsteinen,  .sondern  in  deren  höheren  Schichten 
lagein.  Fine  Abtrennung  der  einzelnen  (Wieder  von  einander  auf 
einer  Karte  wurde  von  PaI'U's  auch  1808  nicht  versucht,  souderu 
nur  hervorgehoben,  dass  die  oberen  Schichten,  die  Plattensand- 
steine und  rotheu  Sehieferletten  in  dem  westlichen  und  südlichen 
Theile  des  Wattes  Wildbad  d.  h.  in  dem  hier  in  Rede  stehenden 
Gebiete  gänzlich  fehlen. 

Im  westlichen  Theile  desselben  unterschied  Sandbekgeu 
(18<;i,.r),  IUI*):  a)  unteren  liuntsandstein,  bestehend  aus  1)  Tiger- 
sandstein, 2)  feinkörnigen  Sandsteinen  mit  Schieferthonen  wech- 
selnd, 3)  Kieselsandsteinen  und  Conglomcrateu,  1—3  sämmtlich 
(Wimmer  nur  in  ganz  kleinen  Fliinmerchen  oder  gar  nicht  ent- 
haltend: b)  oberen  Ibintsandstein ,  bestehend  aus  thonigen  Sand- 
steinen und  rothen  Schieferthonen.  Dem  ersteren  wurden  die 
Sandsteinahlagerungen  der  Hadener  Höhe,  des  Eierkuchenbergs, 
Kulibergs,  Steinbergs,  Staufcuherges,  Merkurs,  Fremersberges 
und  Kichclhergo,  dem  letzteren  diejenigen  zwischen  Lauf  und 
Kittevsbach  und  in  dem  (lebiete  zwischen  Dollen,  Schloss  Rothcn- 
lels.  I laue  uebtote  in  und  Kuppenheiin  zugewiesen,  was  den  Ver- 
hältnissen in  ih  r  Natur  nicht  ganz  entspricht.  Dieselbe  (Wiederunix 
winde  von  Pt.Al/  iJS73.  1  für  die  Wätter  Forbach  und  Ett- 
lingen angenommen.  Mit  Ausnahme  der  das  Plateau  von  Pfaffen- 
roi h  eitint dum ml.  n  Sandsteine  wurde  aller  in  unseren  Gegcuden 
vorhandene  Huut>audsictn  der  •  unteren-  Schichteufolge  zugerechnet. 
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was  nicht  zutrifft.  Auch  die  vou  Knop  (1871),  4)  gegebene  Ein- 
theilung  ist  nicht  verschieden.  Die  vom  Verfasser  (N.  Jahrb.  f. 
Min.,  1875,  71,  und  1884,  2,  87)  ftlr  die  Buntsandsteiubildungen 
des  Sehwarzwalds  Oberhaupt  ermittelte  Gliederung  stützte  sich 
mit  auf  die  Verhältnisse  des  hier  in  Hede  stehenden  Gebietes. 

Die  Auflagerung  des  Buntsaudsteius  auf  das  Rothliegcnde 
in  demselben  wurde  von  Sandbekgek  (1861,  5,  20)  als  eine  un- 
gleiehförmige,  von  Platz  (1873,  2,  166),  Lepsiis  (1875,  1,  u.  s.  w.) 
uud  Audercu  (ohne  den  bei  geringen  Neigungen  schwierigen  Nach- 
weis) als  eine  concordante  aufgefasst.  Dass  sie  nur  scheinbar  eine 
gleichförmige  sei,  ist  nach  dem  Verhalten  im  Allgemeinen,  wie  es 
die  Untersuchung  grösserer  Flächenriiume  ergiebt,  wahrscheinlich. 

b)  Der  untere  Btintsniidstein. 

1.   Verbreitung,  Aufschlösse  und  Gesteine. 

Bereits  1875  (N.  Jahrb.  f.  Min.,  71)  und  1884  (2,  87)  wurdeu 
vom  Verfasser  als  unterer  Buutsandstcin  diejenigen  vorherrschend 
weissen,  doch  auch  oft  rothen  oder  gelben,  häufig  verschieden 
gestaltete  Partien  von  braunem  Dolomit  oder  dolomitischem 
Kalkstein  eiuschliessendeu  oder  nach  dessen  Auslaugung  braun- 
oder  seh  warzgefleckten ,  nicht  glimmerarmeu ,  weissen  uud 
schwarzen  Glimmer  führenden,  kaolinigeu,  vorherrschend  fein- 
körnigen Sandsteine  und  ihnen  untergeordnet  eingelagerten, 
rotheu,  glimmerigen  Schieferthone  bezeichnet,  welche  zwischen 
den  obersten  Conglomeraten  des  Bothliegendeu  und  einer  Ab- 
lagerung groben,  gerölleführenden  Saudes  oder  lockeren  Sand- 
steins an  der  Basis  des  mittleren  Buntsandsteins  gelegen  sind. 
Die  au  der  Grenze  zwischen  Kothliegendein  und  unterem  Bunt- 
saudsteiu  oberhalb  Loffenau,  am  Merkur  und  au  der  Hoch- 
quellenleituug  zwischen  der  Schärrhalde  und  dem  Zwieselbach  ob- 
waltenden Verhältnisse  wurden  schon  oben  (S.  373,  400,  439)  be- 
sprochen. Auch  Herr  Sandbbkgeh  fand  »an  dem  Fahrwege  von 
Baden  zum  unteren  Steinbruche  am  Merkur*  die  Grenze  zwischen 
Rothliegendem  und  Buntsandsteiu  sehr  schön  aufgeschlossen. 
»Hier  ruhen  die  untersten,  sehr  feinkörnigen  violet  und  weiss- 
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gestreiften  Tiegei-sandsteine  in  1—3"  dicke  Platten  abgesondert, 
direkt  auf  intensiv  rothem  Kothliegendein  mit  zahlreichen  Porphyr- 
geröllen«  (1861,  5,  20—21).  Uebergänge  von  »Granitconglomerat« 
oder  Rothliegendem,  wie  sie  Hausmann  (1845,  3,  35)  von  den 
Höhen  zwischen  Baden  und  Forbach  bez.  von  den  Staufenbergen 
schilderte,  sind  in  der  angenommenen  Weise  nicht  vorhanden. 
Schon  Sandberger  beobachtete  (1861,  5,  20),  dass  »in  den  unter- 
sten Schichten  überall  eckiger  Feldspathgrus  neben  den  Quarz- 
körnern angehäuft  ist  und  mitunter  in  Menge,  wie  z.  B.  an  der  Granit- 
greuze  am  Glasfeld  bei  Herrenwies«.  Die  zunächst  auf  den  unter- 
liejrendeu  Gesteinen  aufruheuden  Schichten  zeiircn  vielfach  ein  etwas 
gröberes  Korn  als  die  Hauptmasse  der  Sandsteine  dieser  Abtheilung. 

Westlich  vom  Murgthale  setzt  unterer  Buntsandstein  den 
Fuss  des  Gebirgsstocks  nordöstlich  von  Herrenwies  zwischen  den 
Thälern  des  Grobbachs  und  der  Murg  zusainmeu,  welcher  durch 
die  Badener  Höhe  mit  dem  Mittel-  und  Vorfeldskopf,  die  Streit- 
maunsköpfe,  den  Eierkuchcuberg,  Ruhberg  und  Steinberg  ge- 
bildet wird,  meist  auf  Granit,  nur  zwischen  der  Scharrhalde  und 
dem  Zwieselbache  auf  wenig  mächtigem  oberem  Rothliegenden 
auflagernd.  Hinsichtlich  der  Verbreitung  des  unteren  Buntsand- 
steins ist  jedoch  die  Karte  iu  der  in  Rede  stehenden  Gegend 
dahin  zu  verbessern,  dass  die  Höhe  2389'  nordöstlich  vom  Ruh- 
berg nur  aus  unterem  Buntsandstein  besteht,  so  dass  der  mittlere 
unterhalb  des  Wortes  Brunnen«  der  Karte  abzugrenzen  ist,  und 
dass  südlich  vom  Höchberg  (Maienplatz)  die  Höhe  2220'  dem 
Granitgebiete  zufällt,  so  dass  der  untere  Buntsandstein  gleich 
über  der  rechtwinkeligen  Biegung  der  Markungsgrenze  daselbst 
enden  niuss.  Am  besten  aufgeschlossen  war  unterer  Buntsand- 
stein hier  in  denjenigen  Einschnitten,  welche  für  die  Fassung  von 
Quellen  für  die  neue  badener  Wasserleitung  zwischen  der  Schärr- 
halde  und  dem  Zwieselbach  und  im  oberen  Harzbachthale  henre- 
stellt  wurden.  In  den  erstereu  wurden  entblösst:  im  Einschnitt 
vor  Kammer  VIII  an  der  Wegebiegung  bei  der  Schärrhalde  (durch 
2  m  unaufgeschlosseues  Gebirge  von  Granit  getrennt)  etwa  2  m 
theils  rothe,  thcils  weisse,  sehr  mürbe,  thonige  Sandsteine  mit 
vereinzelten   weissen  Kieseln,   uuten  grobkörnig  mit  Feldspath- 
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und  Quarzbrocken  und  mit  braunen  Dolomitpartien ,  oben  fein- 
körnig und  dflmigesehiehtet ;  bei  Kauimer  III  (über  dem  oben 
erwähnten  oberen  Rothliegeuden)  feinkörnige  Sandsteine;  im  Ein- 
schnitt der  Kammer  I  unten  4  m  grobkörniger,  feldspathführender 
Saudsteiu,  darüber  feiukörniger,  rother  Sandstein.  Auf  der  Grenze 
zwischen  Granit  und  Buntsandstein  lagern  am  Sfldgehänge  des 
Hochbergs  in  666  m  Höhe  vielfach  Brocken  von  Carneol,  ohne 
da«8  dieselben  als  Reste  von  ehemals  vorhandenem,  Kieselaus- 
scheidungen führendem  Dolomit  des  oberen  Rothliegenden  gedeutet 
werden  könnten,  wie  dies  bibweilen  für  andere  derartige  Vor- 
kommnisse ohne  Weiteres  geschehen  ist.  Absätze  dieser  Art 
finden  sich  vielfach  nicht  bloss  auf  der  Grenze  zwischen  Bunt- 
sandsteiu  und  Rothliegendem,  sondern  auch  auf  derjenigen  zwischen 
Deckenporphyr  und  unterem  Rothliegenden,  wie  z.  B.  bei  Grün- 
berg unweit  Oppenau,  auf  dem  Rücken  nördlich  vom  Moosbrunnen 
am  Westabfall  des  Mooswaldes  u.  8.  w.  Im  oberen  Ilarzbach 
wurde  über  dem  Granit  zunächst  0,40  m  mächtiger  weisser,  grob- 
körniger, röthlichc  Feldspathbruchstücke  führender  Sandstein,  so- 
dann feinkörniger,  weisser  Sandstein  angetroffen.  Die  durch 
Auslaugung  der  eingesprengten  Dolomitpartien  entstandenen  Hohl- 
räume fanden  sich  hier  vielfach  durch  weissen  schaligen  Schwer- 
spath  ausgefüllt.  Dem  uuteren  Buntsandstein  gehören  auch  die 
von  Sandbergkr  (1861,  5,  18—10)  vom  Mittelfeldkopf  be- 
schriebenen Schichten  au:  Zunächst  über  dem  Granite  begegnet 
man  »horizontal  gelagerten  violet  und  weisslichgrau  gefärbten 
mittclkörnigen  Sandsteiuschichten  von  nur  einigen  Zoll  Mächtig- 
keit. Die  nicht  ganz  hirsekorngrosseu  matten  Quarzkörucr  siud 
eckig,  mit  vielen  ebenfalls  eckigen  röthlichcn  Feldspathkörnern 
gemischt,  und  durch  ein  hellgraues  thoniges  Bindemittel  vereinigt. 
Häufig  treteu  in  ihnen  grössere  und  kleinere  rundliche  schwar/e 
und  braune  Flecken  von  Brauneisenstein  und  Wad  auf,  welche 
eine  bunte  getigerte  Zeichnung  des  ganzen  Gesteins  veraulasseu. 
Der  Sandstein  verwittert  im  Freien  leicht,  erhärtet  aber  beim 
Trocknen  bedeutend,  l'eber  ihm  folgen  allmählig  feinkörnige  roth 
und  weiss  gefleckte  dicke  Sandsteinbänke,  mit  sandigen  rothen 
Schieferthouen  wechselnd.«    Zu  Tage  stehend  ist  derselbe  ferner 
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zu  beobachten :  um  Fahrwege  hei  der  Schärrhalde,  im  ohereu 
Zwieselbachthale,  am  ßruunen  hei  der  Kugelau,  an  der  Gumperts- 
wiese,  am  Riedkopf,  an  deu  Gehängen  des  vom  Eierkuchenberge 
naeh  Ost  herabziehendeu  Gersbachs  und  au  der  Wanueck,  heim 
Ilöfelhrunnen,  am  Wege  von  der  Forhacher  Wegseheide  nach 
Schwarzenbach,  am  Seebachhofe,  von  Herrenwies  nach  dem  Sand 
auf  der  linken  Schwarzeubachseite,  vom  Sand  nach  dem  Plättig 
und  von  hier  naeh  Unter-Plättig,  an  der  Fahrstrasse  beim  oberen 
Grabeuloch,  aus  dem  Urbachthale  nach  der  Badeuer  Höhe  uud 
am  nördlichen  Ilarzbacharme;  ausserdem  in  Blöcken  an  zahlreichen 
Zwischcnpuukten,  so  dass  an  seiner  allgemeinen  Verbreitung  über 
dem  Grundgebirge  in  dieser  Gegend  kein  Zweifel  bestehen  kann. 

Den  obersten  Conglomeraten  des  oberen  Rothliegenden  auf- 
gelagert, setzt  ferner  unterer  Buntsaudstein  deu  tieferen  Theil  der 
Gehänge  des  Kleinen  Staufeuberges,  Merkurs  und  Fremersberges 
zusammen,  welche  nur  durch  Denudation  von  der  soeben  erwähnten 
Buntsandsteinm.'issc  getrennt  wurden.  Am  Merkur  ist  uuterer 
Buntsandstein  in  den  Steinbrüchen  am  West-,  Nord-  uud  Ostge- 
hänge vortrefflich  aufgeschlossen  und  steht  ferner  am  Südgehänge 
des  Kleinen  Staufenberges  am  Eiulauf  des  Weges  von  Unter- 
Beuern  in  den  Fahrweg  an.  Y'om  Merkur  wurdeu  hierhergehörige 
Schichteu  schon  von  Makx  beschrieben  (1835,1,55):  In  dem 
Steinbruch  am  Wege  von  Baden  über  den  Hesslieh  nach  dem 
Merkur  »ist  das  Gestein  ein  feinkörniger,  bald  rother,  weisser, 
oder  grünlich-grauer  Sandstein,  dessen  Quarzkörner  durch  ein 
ziemlich  festes  thouiges  Bindemittel  verkittet  sind.  Er  ist  in  Bänken 
von  mehreren  Fuss  Dicke,  meist  söhlig  geschichtet,  doch  erscheinen 
sie  zuweilen  aueb  gegen  deu  Horizont  geneigt,  ja  sogar  beinahe 
seiger  gestellt.  Das  Absprengen  dieser  Lager  geschieht  von  deu 
Arbeitern  vermittelst  Einschlagens  kleiner  eiserner  Keile,  wodurch 
sie  parallelepipedische  Prismen  von  20  Fuss  Länge  und  6  bis  10 
Fuss  Breite  und  Dicke  losbrechen.  Letztere  werden  zu  Säulen, 
Pfosten,  Gesimsen  u.  s.  w.  verwandt,  und  sind  für  die  vielen  iu 
Baden  umgehenden  Bauten  von  unschätzbarem  Werth.  Gewöhnlich 
zeigen  sie  kleine,  schwärzliche  Flecken,  die,  weun  sie  sich  anhäufen 
und  zusammentreten,  dendritische,  brauusteiuhaltige  Zeichuungen 
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darstellen.  Auch  einzelne  Kugeln  und  Knauer  eines  dunkler  j*c- 
färbten  Sandsteins  oder  auch  thouigeu  Eisensteins  finden  sieh«. 
Auch  Sandberger  erwähnte  dieselben  (1861,5,21):  »In  dem 
grosseren  unteren  Steinhrueh  liegen  unten  etwa  20'  mächtige  un- 
regelmässig weiss  und  violet  gestreifte  Tigersandsteine  mit  grünen 
sogenannten  Thongallen  (ni<,ht  eigentlich  aus  Thon,  sondern  aus 
Knop's  Piuitoid  bestehend),  über  ihnen  folgen  etwa  40'  rothe 
feinkörnige  Saudsteine,  mehrfach  von  rothen  keilförmigen  Sehiefer- 
thoustreifen  durchsetzt«.  Seine  Annahme  (1861,  5,  20),  dass  der 
Buntsandstein  am  Kleinen  Staufenberge  zum  Theil  auf  Steiukohlcn- 
gebirge  lagere,  beruht  jedoch  auf  einem  Irrthum.  Am  Fremers- 
berge  ist  unterer  Buutsaudstein  sudlieh  der  Verwerfungsspalte 
von  Vormberg  nach  Dollen  besonders  in  den  Steinbrüchen  am 
ehemaligen  Kloster  Fremersberg,  am  Südwcstabhange  und  am 
Fahrwege  von  hier  zum  Jagdhause  eutblösst.  Der  erstere  baut 
die  tiefsten  Schichten  desselben  ab,  welche  unten  aus  gröberen, 
reichlich  Feldspathbruchstüeke  führenden,  oben  aus  feinkörnigen, 
rothen  oder  weissen,  gefleckten,  glimmerfuhrenden  Sandsteinen 
bestehen.  Der  Bruch  am  Südwcstabhange  lässt  ein  schwaches, 
kaum  5°  betragendes  Einfallen  der  Schichten  nach  Nordnord- 
west beobachten  und  lieferte,  wie  Erhard  (1802,  1,  30;  s.  auch 
Schreiber  1811,  1,  15S)  mittheilt,  schon  am  Anfange  des  Jahr- 
hunderts » Bau  Gestell  und  Platteusteine «  sowie  zu  allen  Stein- 
hauer-Arbeiteu  geeignetes  Material.  Nördlich  der  erwähnten  Spalte 
ist  unterer  Buntsandstein  über  oberem  Rothliegenden  in  dem  Gc- 
birgsstück  südwestlich  der  durch  das  Tiefloch  ziehenden  Verwerfung 
besonders  in  den  Steinbrüchen  am  Einlauf  des  Windener  Weges 
in  den  Fahrweg  zum  Jagdhaus  und  östlich  von  letzterem  am 
Fahrwege  nach  dem  Fremersberghofe  aufgeschlossen  und  steht 
ferner  vielfach  am  Wege  längs  des  Wcstabhauges  des  Fremers- 
berges  und  Kälbelberges,  ferner  beim  Jagdhause  selbst  und  auf 
dem  Kücken  westlich  des  Tietlochs  an.  Die  alten  Brüche  »hinter 
dem  Jagdhaus«  lieferten  gleichfalls  schon  am  Anfange  dieses 
Jahrhunderts  »Bau  Gestell  und  Plattensteine  <  u.  s.  w.  (  Erhard 
1802,  1,  301;  Schreiber  1811.  1,  158).  In  dem  Gebirgsstück 
zwischen  der  Tiefloch-  und  Kohlblattenschlag- Spalte  ist  unterer 
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Buntsandstcin  entblösst:  auf  der  linken  Oosthalseite  im  Steinbruch 
beim  Jesuitensehlösschen,  von  wo  violett  und  weiss  gestreifte,  mit 
25°  nach  Norden  fallende  Tigcrsandsteiue  und  feinkörnige,  in 
zolldicke  Platten  abgesonderte,  sehr  leiebt  verwitternde  und  mit 
15°  einfallende  Sandsteine  darüber  schon  von  SaNDüBRGEH  (18G1, 
5,  21)  erwähnt  wurden,  ferner  au  der  Oosbachbiegung  und  mit 
nordwestlichem  Einfallen  am  Waldraudwege  zu  beiden  Seiten  der 
Ausmünduug  des  Tief  lochs;  auf  der  rechten  Oosthalseite  am  Wege 
östlich  von  Klein  Dollen. 

Oestlich  des  Murglhals  lagert  unterer  Buntsandstein  am  West- 
fuss derjenigen  Buntsaudsteinmasse,  welche  den  Brennwald,  Dra- 
berg,  Hohloli,  Binsenberg,  Langmahtskopf.  die  Teufelsmühle  und 
den  südlichen  Theil  des  üreu/enberges  zusammensetzt,  aufGrauit. 
Hier  ist  derselbe  insbesondere  zu  beobachten:  ain  Wege  östlich 
des  Kipfs  oberhalb  650  m,  am  Wege  im  Latschig  in  710  in,  am 
Wege  oberhalb  des  Riedbergs  in  7^0  m,  am  Oberried  iu  728  m, 
oberhalb  des  Ilummelswalds  zwischen  690  und  700  in  (»Wetzsteiu- 
bruch«)  uud  am  Wege  iu  685  m,  am  Wege  von  Keicheuthal  nach 
dem  Binsenberge,  an  der  Chaussee  nach  Kaltenbronn  iu  670  m, 
(wo  der  Buntsandstein  mit  weissen,  rothe  Fcldspathstüeke  führen- 
den Sandsteinen  mit  kieseligem  Bindemittel  beginnt),  am  Roekcrts- 
kopf  oberhalb  650  m,  an  der  Laudesgrenze  am  Westgehäuge  der 
Teufelsmühle  und  in  den»  obersten  südlichen  Seitenthälchen  des 
Igelbachs.  In  den  nördlicher  gelegenen  Gebieten  lagert  der  untere 
Buntsandstein  überall  auf  dem  obersten  Rothliegeuden.  In  dem 
Gebiete  südlich  der  Verwerfung  von  Kullenmühle  nach  Wald- 
prechtsweier uud  östlich  derjenigen  am  Eichelberge  bieten  besonders 
Aufschlüsse:  das  Grosse  Loch  am  Ursprung  des  Kaltenbrunn- 
thälcheus,  die  Wege  im  oberen  Kahnsbächle  uud  vou  hier  ins 
obere  Albthal,  am  Ost-  und  Westgehänge  des  Wurstberges,  bei 
Herrenalb  die  Steinbrüche  (in  weissen,  feinkörnigen,  ziemlich  hori- 
zontal liegenden  Sandsteinen  mit  eingelagerten  rothen  Sehiefer- 
thonon"  am  Nordende  des  Wurstbergs  und  am  westlichen  Thal- 
gehänge im  Ort  unterhalb  des  Waldrandes,  Anbrüche  zwischen 
Herrenalb  und  der  Bleiche,  am  Wege  von  letzterer  zum  Walde 
südlich  des  Dobelbachs,  au  der  Strasse  uach  Gernsbach  oberhalb 
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der  letzten  Häuser,  auf  der  Höhe  1410'  in  eiuer  Grube  wenig 
westlieh  vom  Pavillon  (weisse,  feinkörnige,  schwach  nach  Ost 
fallende  Sandsteine),  am  Waldwege  oberhalb  der  Felsen  und  im 
Bernbächle  halbwegs  zwischen  Kullenmühle  und  Berubach  und 
südlich  von  letzterem  Orte;  sodann  die  unteren  Wege  am  Ost- 
und  Nordgehänge  des  Aizcuhergs,  die  neue  und  alte  Chaussee 
von  Loffenau  nach  Herrenalb  (an  welcher  letzteren,  wie  oben  er- 
wähnt, die  Grenze  zwischen  Kothliegendein  und  Buutsaudstein 
gut  aufgeschlossen  ist),  der  Fussweg  von  Loffenau  nach  Herren- 
alb (wo  über  den  obersten,  Dolomitknauern  führenden  Conglome- 
raten  des  oberen  Kothliegeuden  etwa  1  m  grobkörniger,  weisser, 
Feldspathstückcheu  führender,  sodann  weisser,  feinkörniger,  ge- 
fleckter Sandstein  folgt),  am  Wege  »in  der  Sackpfeife«,  die  Stein- 
brüche im  Hinteren  Wald,  am  Westabhang  des  Blutten  Kopfs,  auf 
dem  Kohlroder,  die  tiefgelegenen  Steinbrüche  am  Westabhange 
des  Tanuschach,  die  Brüche  am  Südgehäuge  der  Höhe  oberhalb 
der  Klingelwiese,  am  Müuehkopf,  des  Mahlsbergs  und  Kübelkopfs, 
am  Fuss  des  Haasenbergs  im  Thal  des  Waldprechtbachs:  endlieh 
mehrfache  Anbrüche  zwischen  Berubach,  dem  -lägerfelde  und  Moos- 
brunnen ,  am  Westgehänge  des  Mahlbergs ,  Nordgehänge  des 
Grossen  Haubenkopfs  und  Ostgehänge  des  Eichelberges.  Die  Auf- 
lagerung auf  dem  Rothliegeuden  ist  insbesondere  gut  zu  beobachten: 
am  Nordostgehänge  des  Grossen  Hauhcnkopfs,  am  Wege  von 
Hörden  nach  dem  Hinterwalde,  am  Wege  östlich  von  der  Klingel- 
wiese (von  1  in  anstehendem  Sandstein  sind  die  unteren  40  cm 
grobkörnig,  röthlichgelbe  Dolomitpartien  führend,  die  oberen 
0,60  tu  feinkörnig,  röthlich,  brauugefleckt),  am  Wege  östlich  der 
Kohl  wiese  (über  oberem  Kothliegeuden  2  in  weisse«  mittel-  oder 
feinkörnige  Sandsteine,  worüber  die  in  den  Steinbrüchen  entblösstcu 
weissen  feinkörnigen  Schichten  folgen).  Als  geschätztes  Bauma- 
terial wird  unterer  Buutsaudstein  schon  seit  lauger  Zeit  in  Stein- 
brüchen an  den  genannten  Höhen  in  ausgedehntem  Maasse  ge- 
wonnen. Die  -weissen  und  graul  ich  weissen«  Saudsteine  »hinter 
Sulzbach«,  deren  Farbenreinheit  und  gleichartiges  feines  Korn 
Arnsi'EKGEH  rflhmte  (1853,  1,  35  u.  40 1,  und  welche  zu  den  »Gross- 
und Prachtbauten  in  und  bei  Carlsruhe  und  Baden«  das  Material 
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liefern,  gehören  ihm  an.  Nach  Platz  (1873,  1,  19)  »liegen  iu 
diesen  Steinbrüchen  zunächst  auf  dein  Rothliegenden  mürhe  Sand- 
steine mit  braunen  Flecken  und  Löchern:  die  ächten  Tiegersand- 
steine.  An  manchen  Stelleu  sind  die  Quarzkörner  durch  einen 
gelben  Dolomit  als  Bindemittel  verbunden,  welcher  auch  hie  und 
da  in  reichlicher  Menge  ausgesondert  ist  und  in  noch  grösserer 
Menge  vorhanden  war,  indem  die  brauneu  Flecken  und  Löcher, 
deren  färbende  Substanz  Maugauoxyd  [?]  ist,  durch  dessen  Ver- 
witterung entstanden  sind.  Dünne  Schiefcrthonschichten  von 
grüner  und  rother  Farbe  liegen  zwischen  den  Bänken.  Darüber 
liegen  die  weissen  Sandsteine.  Sie  bestehen  aus  mittelfciuen 
Qnarzkörucrn  und  fast  ebeu  so  vielen  noch  kleineren  Partikeln 
von  halbzersetzteni  Feldspath,  welche  durch  wenig  kaolinartiges 
Bindemittel  vereinigt  sind.  Die  Mächtigkeit  der  Schichten  wechselt 
von  0,3  bis  1,2  Meter,  dabei  sind  dieselben  nur  durch  wenige 
senkrechte  Klüfte  getheilt,  weshalb  sich  das  weiche  Gesteiu  iu 
Blöcken  von  b'  bis  9  Meter  Länge  gewinnen  lässt.  Die  Farbe  des 
Gesteins  ist  theils  fast  rein  weiss,  theils  mehr  röthlich,  manche 
Schichten  sind  weiss  und  roth  gestreift.  Nach  oben  gehen  die- 
selben allmählig  in  den  gewöhnlichen  rothen  Sandstein  über.  Das 
Gesteiu  ist  in  frischem  Zustande  sehr  weich  und  leicht  zu  bear- 
beiten, erlangt  jedoch  an  der  Luft  eine  beträchtliche  Härte.  Er 
wird  massenhaft  zu  Steinhauerarbeiten  aller  Art,  Säulen,  Quadern, 
Thür-  und  Feustergewändcu  u.  s.  w.  verarbeitet;  in  Karlsruhe  ist 
er  zu  den  meisten  grösseren  Bauwerken  verwendet.  Leider  ver- 
liert er  die  schöne  Farbe  mit  der  Zeit  ;  schwarzgraue  Flechten 
siedeln  sich  auf  den  wagerechten  Flächen  an  und  wohl  auch  durch 
Bildung  von  Maugauoxyd  erhält  das  ganze  Gestein  einen  grauen 
Farbcntou«.  Im  Steinbruch  am  Kübelkopf  waren  1874  aufge- 
schlossen: zuunterst  etwa  10,2  m  weisse,  zum  Theil  roth  geflammte, 
oder  rothe ,  theils  Putzeu  oder  Streifen  von  gelbem  Dolomit 
führende,  theils  gelb  und  schwarz  gefleckte,  feinkörnige  Sandsteine 
mit  reichlichem  weissem  und  schwar/em  Glimmer,  darüber  bis  zu 
1  in  rother  Schieferthon  und  2,4  tu  weisse  Sandsteine,  wie  die 
unteren,  alle  horizontal  oder  schwach  nach  Nordost  einfallend. 
Sehr  dicke  und  ohne  Klüfte  weit  fortsetzende  Bänke  zeigt  der 
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untere  Buutsandstein  im  Kohlroder,  bisweilen  Knollen  von  grünem 
Schieferthon  mit  gestreiften  Quetschflächen  (»Leberknollen«)  ent- 
haltend, welche  nass  werdend  ein  Zersprengen  der  Werkstücke 
bewirken  sollen.  Nach  Klingrr  (1885,7)  soll  der  weisse  >Gagge- 
nauer  Sandstein«  nur  «Spuren«  von  Thon  enthalten. 

Baijsciunger  ermittelte  für  den  weissen  Saudstein  aus  dem 
Bruch  Schwarzergebren  bei  Sulzbach 
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(Vergl.  Baudirection,  ürossh.,  1S87,  2.) 

In  dem  aus  dem  Eichelberge  bestehenden  Gebirgsstücke  steht 
in  unterem  Buutsandsteiu  der  sogenannte  »weisse  Sandsteiuhruch« 
bei  Winkel,  welcher  1873  von  unten  nach  oben  entblösste: 

2,4m  unten  weisscu,  oben  gelben,  feinkörnigeu,  weisse  und 
schwarze  Glimmerblättchen  fahrenden  Tigersaudstein 
mit  grünen  Schieferthougalleu. 

2,4  m  weissen,  im  Streichen  gelb  werdenden,  rot  he  und  weisse 
Feldspathstückchen,  aber  wenig  Glimmer  führenden, 
feiukörnigen  Sandstein, 

1,8  m  innen  rothen,  aussen  gelbeu,  gliniinerführeuden,  feinkör- 
nigen Sandstein, 

0,09  m  grünen  Schieferthon, 

1,8  tu  innen  rothen,  aussen  gelben,  gliniinerführeuden,  fein- 
körnigeu Sandstein, 
0,6  m  rotheu  Schieferthon,  nach  West  sich  auskeilend, 
5,4  in  feinkörnigen  Sandstein,  in  derselben  Schicht  theils  weiss, 
theils  roth,  theils  gelb,  feinkörnig,  glimmerführend. 

Hierher  gehöreu  auch  die  von  Platz  (1873,  19)  vom  Fuss 
des  Eichelberges  bei  Winkel  erwähnten  rothen,  ziemlich  weichen 
Saudsteiue«. 
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Nordöstlich  der  von  Waldprechtsweier  nach  Kullenmühle  bei 
Herrenalb  hinziehenden  Verwerfungsspalte  kommt  in  unserem 
(iebiete  unterer  Buntsandstein ,  und  zwar  mit  seinen  oberen 
Schichten,  nur  bei  Kullenmühle  au  der  Chaussee  nach  Ettlingen, 
am  Wege  nach  Bernbach  beim  Beginn  seines  Austiegs  und  am 
Nordeude  der  Anhöhe  an  der  Einmündung  des  Bernbachs  iu  die 
Alb  zu  Tage,  wo  derselbe  iu  einem  kleinen  Steinbruch  aufge- 
schlossen ist,  in  welchem  Paulus  (1868,  3,  12)  beobachtete:  .Hu- 
mus, 3'  mächtig,  Quudersaudstein ,  6'  mächtig,  weicher,  dünnge- 
schichteter,  mit  weissen  Sandsteinstreifen  durchzogener  Buntsaud- 
stein, der  mit  dem  Tigersandstein  nahe  verwandt  ist,  8'  Aufge- 
schlossen«. 

Weiter  östlich  ist  uuterer  Buntsjmdstein  im  Eyachthalc  ober- 
halb des  Sommerhaldenbrunuens  ob  der  Lehensägemühle ,  im 
Grossen  Enzthale  von  der  Mündung  der  Eyach  aufwärts  bis 
Mittel-Enzthal  oberhalb  Enzklösterle,  im  Kleinen  Enzthale  zwischen 
Calmbach  und  der  Mündung  des  Wurzbachs  zu  beobachten;  im 
Nagoldthale  tritt  derselbe  nicht  mehr  zu  Tage.  Mehr  südlich  ist 
unterer  Huntsandstein  zwischen  Rothliegendem  und  den  untereu 
gerölleführenden  groben  Sauden  des  mittleren  Buutsaudsteins  in 
einer  Mächtigkeit  von  etwa  35  in  unter  Anderen  vortrefflich  auf- 
geschlossen bei  Ileselbach  im  Murgthale  am  Wege  nach  dem 
Wieshörule  läugs  des  Waldrandes. 

2.  Lagerung. 

a)  Folgeudes  örtliche  Einfallen  wurde  beobachtet: 

am  Westabhange  des  Merkurs:  meist  söhlig;  die  Angabe  bei 

Marx  (1835,  1,  56)  über  hier  vorkommende  geneigte  uud 

beinahe  seigere  Schichtenstellung  bezieht  sich  offenbar  nur 

auf  verstürzte  Partien; 
am  Fremersberge  im  Steinbruch  am  Südwestgehäuge :  mit  5° 

nach  Nordnordwest; 
am  Jesuiteusehlösscheu  theils  mit  25°  (30°),  theils  mit  15° 

nach  Nord  (Saxdberger,  1861,  5,  18  u.  21); 
an  der  Mündung  des  Tieflochs:  nach  Nordwest; 
bei  Herrenalb:  fast  horizontal  oder  sehwach  nach  Ost; 
am  Kübelkopf:  horizontal  oder  schwach  nach  Nordost. 
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Nur  »Schiehtensenkung  und  Einsturz  durch  Verwitterung 
oder  geringere  Consistenz  einzelner  Bänke  stören  oft  die  Regel- 
mässigkcit  der  Schiehteulage«  (v.  Kkttnek,  1843,  3,  36). 

h)  Die  Lage  der  Grenzfläche  zwischen  Granit  bez.  oberem 
Rothliegendein  und  unterem  Buntsandstein  iu  den  verschiedenen 
Gebirgsstilcken  wurde  bereits  obeu  (S.  443—453)  angegeben.  Die 
Grenze  zwischen  unterem  und  mittlerem  Buntsandsteiu  liegt: 

am  Sudabhauge  des  Mittelfeldkopfs  in  etwa  .    .    840  in, 

am  Fahrwege   aus   dem  Urbachthaie   nach  der 


Badeuer  Höhe  in  etwa   8  20 

am  Nordabhaug  des  Ruhbergs  in  etwa     .    .    .  730 
au  der  Chaussee  von  Ueicheuthal  nach  Kalten- 
bronn in  etwa   710 

am  Merkur  in  etwa   500 

am  Ostgehäuge  des  Fremersbergs  oberhalb  des 

Fremersberghofes  in  etwa   380 

am  Hinteren  Wald  (Schwarze  Gehreu)  iu  etwa  450 

am  Westabhang  des  Blutten  Kopfs  in  .    .    .    .  445 

am  Ostabhang  des  Kohlroders  in   45)0 

am  Muuchkopf  in   510 

am  Westabhauge  des  Mahlbergs  in   470 

bei  Ilerreualb  am  Wege  nach  Dobel  in    .    .    .  410 

bei  Wildbad  an  der  Pauliueuhöhc  in    ...    .  500 

bei  Höfen  im  Forellenbachthale  iu   4ß0. 


Es  liegt  kein  Grund  vor,  zur  Erklärung  des  Unterschiedes 
in  der  Höhenlage  dieser  Grenzflächen  in  der  Buutsandsteinmasse 
zwischen  Herrenwies  und  dem  Ruhberg,  am  Merkur  und  au  den 
Höhen  auf  der  rechten  Murgthalseite,  soweit  sie  dem  hier  allein 
in  Betracht  gezogenen  Gebirgsstück  angehören ,  ausser  dem 
Schichtenfall  Verwerfungen  anzunehmen,  während  die  erhebliche 
Verschiedenheit  bei  so  nahe  gelegenen  Punkteu  wie  Merkur  und 
Fremersberg  wiederum  auf  eine  solche  (oben  schon  aus  anderen 
Gründen  gefolgerte)  Störung  zwischen  beiden  Höhen  hinweist. 
Dass  an  der  Grenze  zwischen  Rothliegendem  und  Buntsandsteiu 
vielfach,  d.  h.  bei  bestimmter  Lagerung  der  Grenzfläche,  ein  Aus- 
tritt von  Quellen  erfolgt,  bedarf  wohl  nicht  ausdrficklieher  Erwähnung. 

Ntm  Folge,    lieft  6.  31 
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3.  Di«  Mächtigkeit  dos  unteren  Buutsandsteins  orgiebt 
«ich  hiernach  sowohl  für  diejenigen  Gebiete,  in  welchen  derselbe 
auf  Granit,  als  auch  für  diejenigen,  in  denen  er  dem  oberen  Roth- 
liegenden  auflagert,  zu  70  bis  50,  gewöhnlich  zu  60  in.  Die  An- 
gabe von  Platz  (1883,  2,  14),  dass  der  untere  Huntsaudstein  im 
Schwarzwalde  Oberhaupt  nur  10 — 20  m  mächtig  sei,  ist  unrichtig. 

4.  Versteinerungen  wurden  im  unteren  Buntsandsteiu 
unseres  Gebietes  nicht  aufgefunden. 

c)  Der  mittlere  Bnntsandstein. 

1.   Verbreitung,  Aufschlüsse  und  Gesteine. 

Wie  schon  187'>  (Neues  Jahrb.  f.  Min.,  71)  und  1884  (2,  87) 
hervorgehoben,  beginnt  der  mittlere  Buntsaudstein  mit  einer  etwa 
30  bis  40  in  mächtigen  Ablagerung  groben  Sandes  oder  mürben 
Sandsteins,  welcher  besonders  in  seinen  oberen  Partieu  (etwa  30  m 
über  der  unteren  Grenze)  neben  zahlreichen  wohlgerundeten,  ver- 
schiedenfarbigen, besonders  aber  weissen  Kieselgerölleu  auch  Bruch- 
stücke von  Foldspath  und  Gerolle  von  krystallinischeu  Gesteinen, 
von  Gneiss,  Gnoissgranulit,  Granit,  Quarzporphyr  u.  s.  w.,  selten 
Achatmandeln  und  Brocken  von  rothom  Schieferthon  mit  rhombo- 
edrisehon  Spatheisensteiukrystallen,  ganz  au  die  oben  erwähuten 
Vorkommnisse  im  mittleren  Rothliogenden  erinnernd,  enthält. 
Vielfach  zeigt  die  Grundmassc  der  Quarzporphyrgerölle  an  der 
Aussentläche  der  letzteren  tiefe  Eindrücke  der  Körner  des  eiu- 
schliessenden  Sandes ,  welche  wohl  auf  dieselbe  Ursache  wie  die 
bekannten  Eindrücke  von  Gerollen  in  Nachbargcröllen  zurückzu- 
führen sind.  Die  Oberfläche  der  Kieselgerölle  ist  bisweilen  mit  neu  ge- 
bildeten Quarzkrystallcn  besetzt.  In  verschieden  gestalteten,  bisweilen 
lang  linsenförmigen  Partieu  bildet  braunerdolomitischer  Kalkstein  das 
Bindeniittel  der  Quarzkörner,  oder  es  deuten  braune  oder  schwarze, 
entsprechend  gestaltete  Flecke  das  ehemalige  Vorhandensein  des- 
selben an.  Ausserdem  linden  sich  hie  und  da  die  bekanntcu 
Sandsteinkugeln.  Im  Gebiet  unserer  Karte  und  den  nächst  an- 
grenzenden Gegenden  wurden  diese  Schichten  an  folgenden  Stellen, 
weloho   nieht   alle   schon   1S74  aufgeschlossen  waren  und  daher 
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auch  nicht  sämmtlich  in  der  Karte  eingetragen  sind,  beob- 
achtet: 

am  Südgehauge  des  Mittelfeldkopfs  am  Fuss- 
wege vom  Sand  nach  der  Badcuer  Höhe 
bei  der  Markungsgrenze  in  etwa  ....    868,7  m, 

am  Fusswege  von  Unter-Plättig  nach  der  Ba- 
dener Höhe  unweit  des  Grabenlochs  in  etwa  842,5 

am  Fahrwege  aus  dem  Urbachthaie  nach  der 

Badener  Höhe  in  etwa  830 

am  Fusswege  von  der  Vereinigung  der  Bäche 
nördlich  vom  Hcrrenwieser  See  nach  dem 
Seekopf  in  830 

am  Wege  von  der  Forbacher  Wegscheide  nach 

dem  Heiligen walde  in  etwa  814,6 

am  Holzabfuhrwege  vom  Eichen  Ploch  an  der 

Kugelau  nach  dem  Ruhberge  in  etwa  .    .  722,8 

an  der  Chaussee  von  Reichenthal  nach  Kalten- 
bronn bei  der  Hütte  (gegenwärtig  nicht 
mehr  sichtbar)  in  736 

am  Merkur  am  Binsenwasen  in  etwa    .    .    .  530 

am  Fremersberge  an  der  unteren  Kehre  des 
Fahrweges  zum  Fremersbergthurm  am 
Waldschlage  in  etwa  430 

am  oberen  Rande  des  Grossen  Lochs  (80  m 
über  der  Grenze  zwischen  Rothliegendem 
und  unterem  Buntsandstein)  in  etwa    .    .  690 

im  Hinteren  Walde  (Schwarze  Gehreu)  in    .  484,9 

am  Westabhange  des  Tannschach  in     .    .    .  540 

bei  Hcrrenalb  am  Wege  naeh  Dobel  in    .    .  440 

im  Grossen  Euzthale:  westlich  von  Euzklösterle 
an  der  Wegegabel  am  Schneckenkopf  in 
etwa  720 

am  Wege  im  Kegel bachthale  oberhalb  der 
Mündung  des  vom  Hornsee  herabkommenden 
Bachs  in  etwa   673,5  bis  670 

im  Rollwasserbach  in   660  bis  650 

31» 
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am  Ostahhangc  des  Gütenbergs  etwas  unter- 
halb der  Wegegabel  in  etwa  530 

bei  Wildbad  am  Wege  nach  dein  Sommer- 
beige,  oberhalb  des  Abgangs  des  Weges 
nach  der  Wolfsschlucht  in  etwa  ....  530 

bei  Wildbad  an  der  Paulinenhöhe ,  gleich 
oberhalb  des  Pavillons  bei  Telegraphen- 
stange 18,  in  530 

im  Eyachthale:   oberhalb  der  Erblehen- Sägc- 

mfihle  auf  der  rechten  Thalseite  in  .    .    .  500 

unterhalb  am  Wege  auf  der  linkeu  Thalseite  in  420 

am  Wege  nach  Dobel  in  380 

im  Gr.  Enzthale:  bei  der  Stution  Rothenbach  in  360 

im  Kleinen  Enzthale:  am  Fahrwege  auf  der 
linken  Thalseite  bei  der  Einmfludung  des 
Enzleusbächle  in  die  Kleine  Enz  in      .    .  600 

gegenüber    der   Sagemühle    unterhalb  dieser 

Mündung  au  demselben  Fahrwege  in   .    .  600 

wenig  oberhalb  des  Wegekreuzes  Agenbach- 
Wildbad    und    Calmbach  -Kehmühle,  auf 


der  linken  Thalseite  in  etwa  555 

wenig  oberhalb  der  »Burg«  auf  der  linken 

Thalseite  in  460 

am  Ostgehänge  der  Höhe  zwischeu  Grossem 
uud  Kleinem  Enzthal,  etwas  unterhalb  der 
Kreuzung  der  Wege  von  Calmbach  auf- 
wärts uud  aus  dem  Kleinen  Enzthale  auf- 
wärts in  460 


im  Nagoldthale:  vom  Bahneinschnitt  östlich 
von  Scitzenthal  bis  zum  Tunnel  bei  der 
Kentheimer  Spinnerei  (auch  an  der  Bu- 
lacher Mühle,  östlich  von  Köhlersthal,  am 
südlichen  und  nördlichen  Ausiranir  des 
Tunnels  durch  deu  Schlossberg  bei  Wal- 
deck, an  der  Strasse  bei  Station  Teinach, 
zwischen  letzterer  und  Kentheim  am  Fahr- 
wege)  zwischen  360  u.  346 
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zwischen  Hirsau  und  Uuter-Reichenbach  (heim 
Gasthof  zum  Kloster  Hirsau,  im  Bahnein- 
schnitt unter  Station  Hirsau,  Steinbruch 
hei  Ernstmühl,  Steinbruch  bei  der  Sage- 
muhle, Bahnhof  Liebenzell,  Chaussee  zwi- 
schen Liebenzell  und  Dennjächt,  Einschnitt 
bei  Dennjächt,  Chaussee  zwischen  Denn- 
jächt und  Unter -Reicheubach,  Steinbruch 
östlich  von  Unter-Reichenbach)  zwischen  350  u.  310  m. 

Bei  der  Profilirung  dieser  Bulmliuie  scheinen  diese  couglo- 
meratisehen  Schichten  trotz  der  zahlreichen  vortrefflichen  Auf- 
schlüsse der  Beobachtung  ganz  entgangen  zu  sein  Aus  ihnen 
rühren  gewiss  die  »Porphyrtrflimner«  iu  der  Gegend  von  Teiuach 
her,  von  welchen  Wl'RM  2)  glaubte  annehmen  zu  müssen,  dass  sie 
»sicherlich  einem  urweltlicheu  Kniebisgletscher  entstammen«. 

In  dem  Gebirgsstück  des  Eichelberges  sind  die  in  Rede 
stehenden  couglomeratischen  Schichten  am  Wege  im  Waldprechts- 
thale  auf  der  linken  Thalseite  in  220 — 230  m  Höhe  zu  beobachten. 

Der  Maugel  eiues  Biudcmittels  befähigt  die  in  Rede  stehen- 
den Schichten,  sich  leichter  mit  einsickerndem  Wasser  zu  sättigen, 
was  in  Verbindung  mit  der  geringereu  Absorptionsfähigkeit  der 
darunter  liegenden  Sandsteine  des  unteren  Buntsandsteins  einer- 
seits den  nicht  seltenen  Austritt  von  Quellen  au  der  Grenze  beider 
Schichteugruppen,  andererseits  vielfache  Rutschungen  in  dem  von 
den  lockeren  Sanden  eingenommenen  Terrain  zur  Folge  hat 
(z.  B.  im  Kleinen  Enzthale  u.  s.  w.). 

Die  höheren  Schichten  des  mittleren  Buntsandsteins  bestehen 
aus  theils  mittel-,  theils  grobkörnigen,  dickbänkigen,  meist  blass- 
rothen,  durch  Entfernung  des  färbenden  Eiseuoxyds  längs  der 
Schichtflächen  uud  der  Klüfte  weissen  Sandsteiueu  aus  mehr  oder 
weniger  gerundeten  Quarzkörnern,  neben  welchen  bisweilen  reich- 
lich weisse,  kaolinisirte  oder  rothe  Feldspathbruchstücke  vorhanden 
sind.    Sie  sind  arm  an  Glimmer,  der  nur  auf  den  Schichtflächen, 


*)  Kraam,  0.,  Württemberg*  Eisenbahnen  mit  Land  und  Leuten  an  der  Raiin. 
Stuttgart,  1880,  S.  27  f. 

»)  Wukm,  Das  Königl.  Bad  Teiuael..  :>W  Aufl..  Stuttgart,  1*84.  S. 
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selten  im  Gestein  selbst,  bisweilen  reichlicher  vorhanden  ist,  und 
arm  an  Bindemittel,  welches  entweder  durch  das  die  einzelnen 
Quarzkömer  umhüllende  Eisenoxyd  oder  örtlich  durch  Kiesel- 
säure gebildet  wird.  Die  einzelnen  Quarzkörner  in  den  grob- 
körnigen biudemittelfreien  Schichten  sind  vielfach  von  infiltrirter 
Kieselsäure  ganz  oder  tbeil weise  umhüllt  und  zeigen  entweder 
nur  an  einem  oder  au  beiden  Enden  Krystallflächen  (von  R.  —  R 
und  oo  R).  Häufig  sind  auch  hier  verschieden  gestaltete  Partien 
von  braunem  Dolomit  (gleichzeitiger  Entstehung,  da  bei  einer  da- 
neben vorhandenen,  durch  Wechsel  in  der  Gesteinsbeschaffenheit 
hervorgerufenen  lagenformigen  Textur  des  Sandsteins  die  ein- 
zelnen Lagen  sich  um  die  Dolomitcoucretionen  auf-  und  herum- 
biegen ,  letztere  also  vor  der  Bildung  jener  bereits  vorhanden 
gewesen  sein  müssen)  oder  nach  Auslaugung  desselben  braune 
oder  schwarze  Flecke ;  ebenso  Einschlüsse  von  rothen  und  grünen 
Schieferthonbrocken  (Thongalleu).  Wenig  mächtige  und  nicht 
aushaltende  Einlagerungen  von  rothem  Schieferthon  sind  nicht 
selten.  Discordante  Parallelstructur  ist  oft  vorhanden.  In  dem 
oberen  Theile  des  mittleren  Buutsandsteius  sind  in  mehreren 
Niveaus  Gerolle  von  verschieden  gefärbtem,  vorwiegend  aber 
weissem  Quarz  und  von  Quarzitcn  angehäuft,  kieselconglo- 
meratische  Schichten  bildend. 

Gesteine  der  angegebenen  Art  bilden  die  Hauptmasse  des  in 
unserem  Gebiete  vorhandenen  Buutsandsteins ;  ihre  Verbreitung 
ist  aus  der  Karte  zu  ersehen.  Iu  der  Buntsandsteiumasse  zwischen 
Herrenwics  und  dem  Ruhberg  ist  ein  grösserer  Aufschluss  in  dem- 
selben nur  am  Nordostgehänge  des  Mittelfeldkopfs  am  Wege  zur 
Badener  Höhe  vorhanden,  wo  das  Fallen  zu  3°  nach  Nordost  be- 
stimmt wurde.  Zu  der  in  Rede  stehenden  Schichtenfolge  ge- 
hören auch  die  von  Sanpbekgek  (1861,  5,  19)  vom  Mittelfeld- 
kopfc  erwähnten  »eckig-grobkörnigen  Sandsteine  mit  zahllosen 
Kaoliu-Bröckchen  und  vielen  Geröllen  in  einzelnen  Bänken« 
in  welchen  »überall  im  Sounenlichte  zum  Theil  sehr  schön  rc- 
flektirende  dünne  Quarzüberzöge  auf  deu  Körnern  und  den  Ge- 
röllen vorkommen,  aber  das  Gestein  ist  darum  doch  nicht  iu 
allen  Bänken  fest  verkittet.    Gerölle  von  weissem  Quarz,  niemals 
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sehr  r«nd,  sind  sehr  häufig,  solche  von  schmutzig  grauem  und 
rothcm  äusserst  hartem  Quarzit  schon  seltener,  und  ganz  einzeln 
finden  sich  eckige  Gcrölle  von  ausgezeichnetem  Gncisse.  Wenn 
sich  der  Sandstein  auflöst,  liegt  der  ganze  Boden  voll  von  dieseu 
Geröllen,  die  1  Zoll  Durchmesser  nicht  uberschreiten«.  Zahl- 
reiche Blöcke  solcher  kicselconglomcratischer  Saudsteine  bedecken 
die  obere  Fläche  der  den  Gebirgsstock  bildenden  Höhen,  z.  B.  der 
Badeuer  Höhe  (1004,3  m).  Kluftflächeu  des  mittleren  Bunt- 
sandsteins bei  Herreuwies  zeigen  bisweilen  Uebcrzüge  von  grossen 
Quarzkrystalleu  (R.  —  K.  oc  K).  Mittlerer  Buntsandstein  der  dor- 
tigen Gegend  hat  wohl  das  Material  für  die  Glashütte  geliefert, 
welche  am  Eude  des  vorigen  (1791)  und  Anfang  des  gegenwärtigen 
Jahrhunderts  zu  Herreuwies  bestand  (Rüder,  I,  719;  Erhard, 
1802,  1,  319).  Auch  »grosse  Schleif-  und  Quadersteine«  wurden 
schon  damals  hier  gewouuen  (Klüber,  1810,  1,  II,  189). 

Am  Merkur  und  Kleinen  Staufenberge  gehören  hierher  die 
durch  Sandberger  (1861,  5,  21)  von  ihren  Spitzen  erwähnten 
»Kieselsandsteine«.  Die  oberen  kieselconglomeratischen  Schichten 
sind  auf  denselben  nicht  mehr  vorhanden,  während  auf  dem  Fre- 
mersberge  zahlreiche  Blöcke  derselben  sowohl  auf  dem  südlichen 
Gipfel  (1756' =  526,6  m)  als  auch  auf  dem  nördlichen  (522,5  m) 
vorhanden  sind. 

Oestlich  vom  Murgthal  sind  Schichten  dieser  Abtheilung  na- 
mentlich in  Steinbrüchen  am  Wege  von  Kaltenbronn  nach  Euz- 
klösterle  und  in  dem  oberen  Steinbruch  am  Westabfall  des  Tann- 
schach  eutblösst.  Kieselsandstein,  d.  h.  Sandsteine  mit  quarzigem 
Bindemittel,  fand  Platz  (1873,  1,  20)  >sehr  schöu  in  den  Um- 
gebungen von  Kaltenbrunn  aufgeschlossen,  vorzüglich  an  der  neuen 
Strasse  nach  dem  Ilohmbach.  Dort  liegt  auf  900  Meter  Höhe 
eine  solche  Bank  von  Kieselsandstein,  1  Meter  mächtig,  mit  5  Grad 
gegen  Norden  fallend.  Sie  ist  stark  vertikal  zerklüftet,  während 
die  hangenden  und  liegeuden  Bänke  weit  geschlossener  sind.  In 
derselben  setzt  ein  Brauuciscusteiugang  von  0,15  Meter  Mächtigkeit 
auf,  der  mit  senkrechtem  Fall  in  h.  II6«  streicht.  Iu  der  Nähe 
ist  der  Sandstein  von  Quarztrflmern  durchsehwärmt,  auf  deu 
Klüften  ist  der  Quarz  auskrystallisirt*  .  Kiesclcuuglomerate  lagern 
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hier  auf  dem  Plateau  der  Buntsandsteinmasse  vom  Draberg  zum 
Greuzeuberge,  z.  B.  auf  Ilohloh  iu  970  und  990  m.  am  Wege 
vou  Kaltenbronn  nach  Euzklösterle  am  Diebstieh  und  bei  Vier- 
eichen  in  etwa  940  m,  zwischen  Kaltenbronn,  wo  kieselige  Schichten 
derselben  auf  ihrer  Unterseite  Netzleisten  (Ausfüllungen  vonTrocken- 
risseu)  beobachten  Hessen  und  auf  deu  Kluftflächen  grosse  Würfel 
von  licht  grünlichem  Flussspath  und  Quarzkrystalle  führen,  uud 
dem  Rinsenberge  in  936  m,  au  letzterem  in  900  in,  am  Langinahts- 
kopf  in  930  m,  auf  der  Tcufelsmühle  in  908  m,  wo  nach  Platz 
(1873,  1,  20)  > eine  sehr  harte,  weissliche  Bank  das  Höchste 
bildet  uud  in  unzählige  Tafeln  von  1  bis  10  Quadratmeter  zer- 
spalten ist,  welche  durch  Klüfte  von  0,1  bis  1  Meter  Breite  von  ein- 
ander getrennt  sind.  Nur  vou  Block  zu  Block  schreitend  oder 
springend  kann  diese  Regiou  überschritten  werden,  deren  meist 
quadratische  Tafeln  so  regelmässig  wie  von  Menschenhand  an- 
geordnet daliegen«.  Schon  Jägerschmid  berichtete  (1800,  1,201: 
s.  auch  Klübek  1810,  1,  II,  182):  auf  der  Teufelsmühle  »liegen 
mehrere  Massen  von  grobkörnigtem  Sandstein  übereinander,  wo- 
von die  eine  (wahrscheinlich  von  den  Hörnern)  mehrere  Schuhe 
tief  eingesägt  ist,  und  von  den  benachbarten  Bergbewohnern  für 
die  Arbeit  des  Teufels  gehalten  wurde.«  »An  diesem  Felsstück 
sieht  man  Vieles  von  Vielen,  Inschriften,  Namen,  Jahrzahlen;  die 
älteste  ist  1G08?.  284  jährige  Einwirkung  der  Atmosphärilien  hat 
nicht  hingereicht,  sie  zu  verwischen.  Auch  Paulus  hatte  (1868, 
3,  7)  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  »auf  den  Höhen  die  Trümmer 
der  Buutsandsteiuschichteu  scharfkantig  neben  einander  liegen,  an 
vielen  noch  in  der  Art,  dass  mau  sie  .  .  in  ihre  ursprüngliche  Zu- 
sammengehörung  wieder  einander  anpassen  könnte«,  und  dass 
derartige  Trümmerbildungcn  nicht  transportirter  Blöcke  auch  auf 
dem  Laugmahtskopfc,  Schweizerkopfe,  Rossberge  u.  s.  w.  lagern. 
Kieselcongloinerate  wurden  ferner  beobachtet  am  Dobler  Brenten- 
wald  in  720  und  730  in,  am  Stierkopfe  iu  780  m. 

In  dem  Gebirgsstüek  westlich  der  vom  Vormberg  nach  Sehloss 
Rotheufels  verlaufenden  uud  zwischen  der  Tiefloch-  und  Kohl- 
blattensehlag-Verwerfungsspalte  ist  mittlerer  Buntsaudstein  vor- 
trefflich  in    den    Steinbrüchen    am   Hardtberge  aufgeschlossen. 
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Irrthümlich  wurde  derselbe  von  Sandderger  (1861,  5,  21)  »be- 
trächtlich jüugeren  Schichten,  als  jene,  welche  den  Fremersberg 
bilden«  ,  dein  oberen  Buutsandstein  zugerechnet.  Iiier  »entblösst 
der  noch  im  Betrieb  befindliche  grosse  Steinbruch  oben  am  Berge 
folgende  Schichteureihe  von  unten  nach  oben: 

1)  20'  blassröthliche  oder  gelbliche  weissgestreifte  Sandsteine 
von  ziemlich  eckigem  und  grobem  Korne,  häufig  mit  Quarz- 
überzügeu  auf  dou  Körnern,  zahlreichen  Kaoliubröckchen 
und  wenigen  weissen  Quarzgeröüen ; 

2)  10'  gelbliche  und  weissliche  feinkörnigere,  in  dünne  Platten 
abgetheilte  Sandsteine,  oben  mit  Wellenfurchen,  zum  Theil 
auch  Interferenzen; 

3)  9'  roth  uud  weiss  gefleckte  und  gestreifte,  wicdi  r  etwas 
grobkörnigere,  aber  schwach  thonige  Sandsteine; 

4)  2'  dünngeschichtete,  sandige  rothe  Schieferthoue  mit  vielen 
Glimmerblättcheu  auf  den  Schichtungsklüften,  welche  sich 
nach  Norden  auskcilen; 

5)  12'  dünne  Platten  von  2  —6"  Dicke,  feinkörnige  gelbliche 
Saudsteine  mit  vielen  Kaoliubröckchen  und  einzelnen 
Glimmerblättcheu. 

Alle  Schichten  fallen  mit  17°  nördlich  ein«;  der  Verfasser 
fand  das  Fallen  zu  15°  nach  Nordwest.  Kieselconglomeratische 
Sandsteine  sind  auf  der  Höhe  der  Hardt,  am  Wege  von  Kellers- 
Bild  nach  Balg  an  der  Markungsgrenze,  am  Südwestfusse  des 
Birket,  bei  Balg  am  Wege  zum  Kellers-Bild  und  an  der  Biegung 
desjenigen  zum  Birket  zu  beobachten,  alle  vielleicht  ein  und  dem- 
selben nach  Nordwest  sich  senkenden  Lager  angehörend. 

In  den  nordöstlicher  gelegenen  Gebirgsstücken  bis  zum  Murg- 
thalc  sind  Aufschlüsse  im  Buntsandsteiu  nur  spärlich  vorhanden. 
»Der  weisse,  etwas  grobkörnige  Sandstein  zu  Haueneberstein  und 
im  gemeinen  Wald«  wurde,  wie  Erhard  (1802,  1,  301)  be- 
richtet, früher  zu  Gestcllsteinen  zu  Schmelzöfen  uud  zu  Mühl- 
steinen verwendet.  Kieselconglomeratische  Sandsteine  wurden 
hier  am  Nordostgehänge  des  Wolfartsberges  und  am  Wege  von 
Oberdorf  nach  dem  Schöueich  gesehen. 

In  dem  Gebirgsstück  des  Eichelberges  ist  mittlerer  Bunt- 
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s.-tndi-tcin  vortrefflich  iu  dem  grossen  >Festungsstc  iubruch  am 
Südwestge hänge  zwischen  320  und  360  m  und  io  einem  Stein- 
bruch am  Nordustgehäuge  am  Wege  von  der  Gastätt  her  ent- 
blößt. Er  wurde  nach  EhhaRD  (1862,  1,  2f>9)  schon  am  Anfange 
dieses  Jahrhundert*  zu  Mühlsteinen  ausgebeutet.  Platz  beob- 
achtete (1873.  1,  19)  in  dem  grossen  sFestungsbrucb,  dessen 
Wände,  mit  mehreren  kleinereu  Brüchen  in  der  Nähe,  zusammen 
gegen  36m  hoch  aufgeschlossen  sind«  von  oben  nach  unten: 


»plattige  Saudsteine  (Abraum)   4  m, 

Schieferthon   0,2 

rother  Sandstein  id  festen  Bänken  (Hausteine)  3 

Tigersandsteine   2 

gelber  harter  Sandsteiu,  stark  zerklüftet      .  (5 

gelber  mürber  Saudstein   2,5 

gelber  und  rother  harter  Sandstein     .    .    .  4,5 

mürljer  Sandstein  mit  Schieferthon     ...  3 

sehr  harter  Sandstein   2.« 


Im  Jahre  1874  waren  hier  sichtbar  im  tieferen  südlichen 
Bruch :  unten  3.6  in  gelber  oder  röthlicher,  getigerter,  feinkörniger, 
etwas  weissen  und  schwarzen  Glimmer  fahrender  Sandstein,  oben 
grobkörniger,  bindemittelarmer  Saudstein,  in  der  oberen  Hälfte 
congloineratisch  durch  verschiedenfarbige  Kiesel,  Quarzite,  selten 
gerundete  Bruchstücke  von  weissem  Feldspath,  darüber  1,8  in 
gelber  grobkörniger  Sandstein,  theils  biudemittelfrei,  theils  kieselig, 
ebenfalls  kieselconglomeratisch,  die  oberen  0,6  m  stellenweise  durch 
rothen  Schieferthon  von  den  unteren  1,2  m  getrenut,  darüber 
0,015  bis  0,3  m  rother  Schieferthon,  endlich  6  m  gelblicher  mit- 
telkörniger Sandstein,  theils  bindemittelfrei,  theils  fest,  mit  Ab- 
sätzen von  Brauneisenstein  auf  den  Klüften.  Im  höheren  nörd- 
lichen Bruch:  etwa  15  m  weisse,  rothe  oder  gelbe,  mittelkörnige. 
getigerte  Sandsteine  iu  dicken  Bänken,  zum  Theil  plattig  brechend, 
mit  ausgezeichneten  Wellenfurchen  und  mit  untergeordneten  Ein- 
lagerungen von  rothem  Schieferthon ;  sie  werden  zum  Theil  zur 
Herstellunir  von  Pflastersteinen  verwendet.  Platz  beobachtete 
(1873,  1,  19)    60  ui  <  über  dem  Festuugssteiubruch  »harteu  weissen 
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Sandsteine  und  30  in  höher  »auf  der  Spitze«  des  Eieholberges 
(534,4  in)  von  obeu  nach  unten: 

»harten  weissen  Sundstein   2  ui, 

schiefrige  mflrbe  Hanke   2 

Quarzsandstein  (Mflhlsteiuhank)    ....  2 

schiefrige  mürbe  Bänke   3.« 

In  dem  Gebirgsstück  nordöstlich  der  von  Waldprechtsweier 
über  Herrenalb  nach  Südost  hinziehenden  Verwerfungsspalte  ist 
mittlerer  Buntsandstein  besonders  aufgeschlossen  in  den  Stein- 
brüchen bei  Waldprechtsweier  in  250—  260  in  und  am  Wulzen- 
berge südöstlich  vou  Malsch  in  310  bez.  340  m.  Der  erstere 
eutblösst  unten  etwa  4,5  m  gelbliche,  mittelkörnige,  kiesdconglo- 
meratische  und  kieselige  Saudsteine  mit  sehr  grossen  Geröllen 
von  rothen,  röthlichgrauen  uud  grauen,  mit  weissen  Quarzaderu 
durchzogenen  Quarziten,  von  röthlichgrauen  bis  weissen  kali- 
glimmerfQhrenden  Quarziten,  von  gelblicheu,  weissen  Feldspath 
führenden,  quarzitischen  Sandsteinen  uud  von  weissem  Quarz, 
darüber  gewöhnliche  Sandsteine  mit  ausgezeichneten  Wellen- 
furchen; die  Schichten  fallen  seh  wach  nach  Nord.  Schöne  Pseudo- 
morphosen  von  Brauneisenerz  nach  Eisenkies  auf  Klüften  des 
Buntsandsteins  bei  Waldprechtsweier  erwähnt  Leonhard  (1861, 
3,  73).  Die  Brüche  bei  Malsch  zeigen  gleichfalls  zwischen  den 
Sandsteinen  eine  kieselcouglomeratische  Lage  und  schwachen 
nördlichen  Schichtenfall.  Eine  »kicsclige  harte  Bank  iumitten  der 
weicheren  rotheu  Steine«  erwähnte  Platz  von  hier  (1873,  1,  19). 
In  einem  bei  G.  Malsch  nächst  Moosbrunu  abgeteuften  Brunnen 
wurde  mittlerer  Buntsandstein  mit  schönen  Sandsteiukugelu  ange- 
troffen. Mittlerer  Buntsandstein  hat  früher  für  die  »sehr  an- 
sehnliche Glashütte«  das  Material  geliefert,  welche  »auf  dem 
Mittelberg  im  Frauenalbischeu  ehedessen  im  Gang  wäre,  und 
welche  «ihren  Glassand  in  der  Nähe  der  Hütte  gehabt  hat« 
(Erhard,  1802,  1,  288).  Kicsclcongloinerate  lagern  nahe  unter 
dem  oberen  Buutsaudsteiu  z.  B.  am  Waldraude  nordwestlich  von 
Freiolsheim  in  484  in,  am  Wege  von  Freiolsheim  uach  Völkers- 
bach iu  445  in,  am  Waldrande  westlich  vou  Völkersbach  in  440  in, 
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am  Wege  von  Mittelberg  nach  Völkersbach  im  Völkersbacher 
Hang  in  450  m,  an  demselben  Wege  am  Mattenrain  in  385  m, 
au  demselben  Wege  südlich  von  Völkersbach  in  410  m.  östlich 
von  diesem  Ort  am  Wege  nach  Burbach  in  345  m,  am  Wege 
von  Fraueualb  nach  dem  Mezlinschwanderhof  iu  410  m,  westlich 
von  Burbach  am  Wege  nach  Völkersbach  in  etwa  350  m,  östlich 
von  Bürbach  am  Wege  nach  Marxzell  in  320  m,  am  Wege  von 
der  Maisenmühle  nach  Hotheusohl  in  380  in,  an  der  Chaussee 
zwischen  Maisenmühle  und  Langenalb  in  340  m,  am  Wege  von 
Schielberg  nach  Marxzell  in  300  m ,  westlich  von  Pfaffenroth  am 
Wege  nach  Marxzell  in  340  m;  im  Rotheusohler  Gebirgsstück 
am  Wege  von  der  Bleiche  bei  Herrenalb  nach  dem  Hammergut 
bei  Kothensohl  in  5(55  m,  südlich  von  Neusatz  au  den  Hausäckern 
iu  G00  in,  am  Wege  von  Kothensohl  nach  Schielberg  am  Buch- 
holz in  530  m,  an  demselben  Wege  iu  488  m,  am  Wege  vom 
Glasberg  nach  dem  Buchholz  in  450  m;  im  Dobeler  Gebirgsstück: 
bei  Dobel  am  alten  Wege  nach  Ilerrenalb  in  660  m,  am  Wege 
nach  Neusatz  iu  650  m,  am  Wege  nach  Dennach  in  665  in,  am 
Wege  zum  Brenteuwalde  iu  etwa  712  m,  südlich  von  Dobel  zwi- 
schen Ulrichsraiu  und  Keischacherberg  in  710  m.  Ein  Vergleich 
der  Höheu  der  Kieselcouglomerate  verschiedener  Stelleu  zur  Er- 
mittelung des  Schichteufalls  ist  uiclit  durchgehend«  zulässig,  da 
die  Identität  der  betreffenden  Schichten  nicht  stets  erweislich  ist 
Von  den  auf  den  Buntsaudstein -Plateaus  vorhaudeuen,  in 
erster  Linie  durch  Zerklüftung  entstandenen  Steinineereu  sind 
wohl  zu  unterscheiden  die  wilden  Trümmerhaldeu,  welche,  aus 
transportirten  eckigen  Blöcken  mittleren  Buntsandsteins  bestehend, 
an  vielen  Stellen  die  Gehänge  des  unteren  und  mittleren  Bunt- 
sandsteins  decken  und  sich  bisweilen  selbst  auf  denjenigeu  der 
unterliegenden  Gchirgsmassen  mehr  oder  minder  weit  herabziehen. 
In  dem  Gebirgsstock  zwischen  Herrenwics  und  dem  Kuhberg  sind 
besonders  diejenigen  im  oberen  Ilarzbachthale,  zwischen  den 
beiden  Annen  des  oberen  Grimbachs,  am  Scekopfe  bei  Herren- 
wics (wo  sie  schon  Khomiiekz  1842,  1,  89,  aufgefallen  waren), 
zwischen  den  beiden  Bächen,  welche  vom  Nordostabhauge  der 
Streitmannsköpfe    her   iu  dem  Gebiet    >im   GcrnteU   sich  ver- 
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einigend  dem  Gersbaeh  zufliessen,  beinerkenswerth.  Auf  diese 
Trümmer-Bildung  am  Merkur  hat  schon  Marx  (1835,  1,  57)  die 
Aufmerksamkeit  geleukt:  Beim  Besteigen  desselben  »fallt  .  .  . 
die  unendliche  Menge  von  Stcintrflmmern  auf,  welche  jeden  Fuss 
breit  bedecken,  als  wäre  ein  noch  ein  Mal  so  hoher  Berg  zusam- 
mengebrochen und  in  seinen  Rtiiuen  aufgethürmt.  .  .  Diese 
Steinblöcke  nehmen  auch  den  obersten  Gipfel,  wo  das  alte,  römische 
Monument  steht,  weit  uud  breit  ein.«  Allerdings  hat  vielfache 
Verwendung  dieser  Blöcke  zu  Bauzwecken  diese  Halde  im  Laufe 
der  Zeit  etwas  gelichtet. 

Grossartig  sind  namentlich  die  Blockmeere  im  obersten  Sas- 
bachthale,  au  den  Gehangen  der  Einmuldung  zwischen  Draberg 
und  Bucheuloh,  am  Westabfall  des  Hohloh.  Von  der  Teufels- 
mühle erwähnte  schon  Jägerschmid  (1800,  1,  201;  s.  auch 
KlÜBRR,  1810,  1,  II,  181)  das  sogenannte  Teufelsbett,  »eine  Viertel- 
stunde [nach  Kurr  und  Paulus,  1860,  5,  199,  100  Schritte]  ab- 
wärts des  Bergs  gegen  Lautenbach«,  »wahrscheinlich  ein  durch 
Wasser  .  .  ausgewaschener  Stein«,  der  »von  einem  anderen,  der 
über  ihn  hängt,  gleichsam  bedeckt  wird,*;  mit  »einzelnen  Ver- 
tiefungen,« welche  der  Sage  nach  Eindrücke  des  Körpers  des 
Teufels  darstellen  sollen.  Nach  Paulus  (1868,  3,  7)  ist  derselbe 
»21'  laug,  T  breit  und  5'  hoch  (so  weit  der  Stein  Ober  die  Ober- 
fläche hervorragt).«  Viele  Blöcke  >am  steilen  westlichen  Rande 
sind  dein  Absturz  nahe  und  geben  so  das  beste  Bild  einer  in 
ßilduug  begriffenen  Blockhalde*  (Platz.  1873,  1,  20).  Auch  an 
dem  östlichen  Abfall  des  Grenzenberges  uud  dem  nördlichen  Ge- 
hänge des  vom  Langmahtskopf  zum  RoMsberge  hinziehenden 
Buntsandsteinrückens  zum  oberen  Albthal,  Gaisthal  und  Rothcn- 
rainbächle  decken  derartige  Trümmerhalden,  die  schon  Walchner 
(1843,  7,  18)  erwähnte,  das  unterliegende  Gestein. 

Ueber  die  Entstehung  derselben  sind  bekanntlich  verschiedene 
Meinungen  geäussert  worden.  Marx  glaubte  sie  (1835,  1,  60) 
auf  eine  »in  die  Höhe -Treibung  uud  theilweise  Zertrümmerung« 
des  ursprünglich  wagrecht  abgesetzten  Sandsteins  bei  der  Bildung 
der  »Spalte  des  Rheinthals,  der  Kette  des  Schwarzwalds  uud  der 
Vogesen    nach  der  Triaszeit  zurückführen  zu  können,  Fromherz 
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(1842,  1,  81))  auf  Erderschüttcrungen  hei  Hebungen  zur  Diluvial- 
zeit, Walchner  (1843,  7,  18  u.  21)  auf  Blockstürze  in  Folge 
von  Erschütterungen  bei  Granitdurchbrüchen  nach  der  ßuntsand- 
steinzeit,  welchen  auch  ein  Aufsprengen  grosser  Spalten  und 
Klüfte  im  Sandstein  in  grösserer  Entfernung  vou  den  Graniten 
zugeschrieben  wurde,  Hausmann  (1845,  3,  37,  38)  auf  Erschütte- 
rungen, welclic  die  Bildung  der  Schwarzwaldthäler  durch  Auf- 
reissen  von  Spalteu  und  die  ungleiche  Erhebung  der  so  entstan- 
denen eiuzelneu  üebirgsstücke  zur  Diluvialzeit  begleiteten,  Arns- 
pergkr  (1853,  1,  36,  37)  und  Paulus  (1860,  5,  27,  28;  1868, 
3,  4  —  8)  auf  eine  Zertrümmerung  der  Sandsteinbänke  durch 
Hebung  in  Folge  einer  »Aufblähung«  (»langsamen  Aufschwellung«) 
des  Grundgebirges  und  seiner  Porphyre,  Sandberger  (1861,5,5) 
und  Quenstkdt  (Epochen  d.  Natur  1861,  S.  467,  46S)  auf  eine  Zer- 
setzung der  Sandsteinbänke  in  Blöcke  durch  »einfache  Verwitterung 
von  den  seukrechten  Zerklüftungsspalten  aus.«  Die  richtige  Er- 
klärung der  Erscheiuuug  gab  wohl  zuerst  Bauer1):  »Schichten 
von  hartem,  unverwitterbarem  Sandstein  wechaellagern  mit  wei- 
chereu, leichter  verwitterbaren,  mehr  thouigen  Schichten.  Da  wo 
die  Schichtenköpfe  zu  Tage  treten,  au  den  Thalabhängen,  fingen 
sie  an  zu  verwittern,  und  zwar  die  einen  Schichten  mehr  als  die 
andern,  so  dass  die  unverwitterbareu  Schichten  endlich  weit  über 
die  verwitterbaren  hervorragten.  Wenn  nun  jene  ihr  eigenes 
Gewicht  nicht  mehr  tragen  konnten,  so  musste  das  hervorragende 
Stück  abbrechen  und  in  die  Tiefe  stürzen,  bis  es  durch  irgend 
ein  Hinderniss  aufgehalten  liegen  blieb,  uud  diese  so  abge- 
brochenen Blöcke  bilden  jetzt  mit  einander  die  Steinmeere.  Auch 
Unterwaschungen  haben  wohl  eine  Kolle  gespielt,  bei  Entferuuug 
der  stützenden,  weichen  Schichten.«  Die  Deutung  der  Blockmeere 
und  der  au  den  Gehängen  des  Enz-  uud  Nagoldthales  lagernden 
Sandsteinblöcke  als  > Zeugnisse  für  einen  alten  Schwarzwald- 
gletseher»,  wie  Fraas2)  t»ie  vornehmen  zu  können  glaubte,  wider- 

')  Juhr.  sh.  d.  Vereins  f.  vaterl.  Xaturk.  in  \Yürttorab.?  XXII.  1S<;<;,  S.  171. 
-  Yorgl.  auch  Platz.  IM:'.,  1.  IM». 

r,  Württemberg-  EiM-ubalmen  u.  s.  w  ,  |SSO.  S.  —  Geojjnost.  Bäschreib, 
von  NVürltt-nilterjr,  Itudi'ii  uud  H.ilu 11/ollern.  Stuttgart,  I NS'i.  S.  l'JO. 
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legt  sich  durch  eine  genauere  Beobachtung  ihrer  Verbreitung  und 
Beschaffenheit  von  selbst.  Noch  nirgends  wurden  grössere  eckige 
erratische  Blöcke  von  mittlerem  Buntsandsteiu  an  den  Gehängen 
der  von  Gesteinen  des  oberen  Buntsaudsteins  oder  von  Muschel- 
kalk gebildeten  Gebiete  aufgefunden,  wie  sie  bei  Pforzheim  und 
an  anderen  Orten  erwartet  werden  musstcu,  nirgends  grössere 
eckige  Blöcke  von  Gesteinen  dea  Grundgebirges  zwischen  Bunt- 
sandsteinblöcken an  den  Gehängen  -des  Alb-  oder  Enzthals  (s.  auch 
unten).  —  Bekanntlich  finden  diese  »Findlinge«  vielfache  Ver- 
wendung zu  Bauzwecken;  »je  weniger  sie  der  Sonne  ausgesetzt 
sind,  desto  besser  lassen  sie  sich  verarbeiten;  im  Gegentheil  sind 
sie  sehr  fest«  (Jägerschmid,  1800,  1,  230;  siehe  auch  Arns- 
perger,  1853,  1,  40). 

Schon  frühe  haben  die  sogenannten  Teufelskammern  am 
Hange  der  Teufelsmühle  die  Aufmerksamkeit  erregt.  Jäger- 
schmid erwähnte  bereits  (1800,  1,  200;  s.  auch  Klüuer,  1810, 
1,  II,  182)  von  hier  »sieben  Gewölbe«,  eine  Viertelstunde  unter 
dem  Gipfel  gelegen,  »wovon  drei  derselben  in  einer  Reihe,  zwei 
fiher  diesen  und  zwei  seitwärts  sich  befinden.  Der  Neueweg,  der 
[von  Loffenau]  dahin  führt,  zieht  über  einen  kleinen  Berg,  den 
mau  Teuchel wald  heisst;  bald  aber  zeigt  sich  ein  enges  kessei- 
förmiges Thal,  welches  von  Fussgestellen  der  höchsten  Berge  ge- 
bildet wird.  Die  untersten  dieser  Hallen  hängen  miteinander  zu- 
sammen, und  werden  durch  Pfeiler  getragen;  eben  so  sind  die 
obern  zwei  beschaffen;  zu  denen  seitwärts  liegenden  aber  kann 
man  ohne  Lebensgefahr  nicht  kommen.  Die  Gebirgsart,  in  der 
sie  sich  befinden,  ist  grobkörniger  Sandstein  mit  kleinen  Lagen 
von  feinem  röthlich  und  gelblich  gestreiftem  Thonschiefer  unter- 
mengt. Jedes  der  oberen  Gewölbe  hat  vier  bis  fünf  Schuh  Breite, 
und  sechs  bis  sieben  Schuh  Länge,  die  untern  sind  etwas  kleiner 
und  gewöhnlich  der  Aufenthaltsort  der  Wilderer.  Diese  Meister- 
werke der  Natur  scheinen  durch  sichere  Merkmale  zu  verratheu, 
dass  sie  durch  Auswaschungen  entstanden  sind.«  Aehnlich  äusserte 
sich  v.  Kettner  (1843,  3,  36).  Auch  Kurr  und  Pai  lu.h  er- 
wähnen diese  »aus  übereinaudergeschobenen  Felstrümmern  des 
bunten  Sandsteins   bestehenden  Höhlen«,   »die  Kämmerlein  ge- 
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nannt«,  »in  dem  sog.  grossen  Loch,  einer  wilden  felsenreichen 
Waldschlucht«,  in  welchen  »nach  der  Volkssage  3  Bergweibchen 
gehaust  haben«  sollen  (1860,  5,  10  u.  202). 

2.  Lagerung.  Folgendes  örtliche  Einfallen  der  Schichten 
des  mittleren  Buntsandsteins  wurde  beobachtet: 

am  Mittelfeldkopfe  mit  3°  nach  Nordost, 
bei  Kaltenbronn  (Kieselsaudstein)  mit  5°  nach  Nord  (Platz, 
1873,  1,  20), 

im  Steinbruch  am  Hardtberge  mit  150  uach  Nordwest  (17° 

nach  Nord  Sanpberger,  1861,  5,  21), 
am  Eichelberge  (an  der  Sndwestseite)  fast  horizontal  (Sand- 

berger  1801,  5,  18), 
im  Steinbruch  bei  Waldprechtsweier  sehwach  nach  Nord, 
am  Wulzenberge  bei  Malsch  schwach  nach  Nord, 
zwischen  Kittersbach  und  Lauf  mit  25  bis  30°  nach  West- 
südwest (Sakdrergrr,  1801,  5,  18). 

3.  Die  Mächtigkeit  des  mittleren  Buntsandsteins  lässt  sich 
in  unserem  Gebiete  nur  an  der  Anhöhe  von  Kothensohl,  an  deren 
westlichein  Kusse  unterer  Buutsandstein  zu  Tage  kommt,  während 
auf  der  Höhe  bereits  die  unteren  Schichten  des  oberen  anstehen, 
mit  einiger  Sicherheit  ermitteln  und  dürfte  hier  nicht  viel  über 
230  m  betragen.  Danach  wird  auch  am  Bernstein,  Eichelberge, 
Langmathskopf  und  Hohloh  der  mittlere  Buntsandstein  noch  in 
seiuer  ganzen  Mächtigkeit  vorhanden  sein.  Platz  fand  (1873, 
1,  19)  für  seinen  »unteren  Buntsandstein «,  d.  h.  unseren  unteren 
und  mittleren  zusammen,  am  Hohloh  330,  am  Eichelberge  343  in. 
was  für  den  mittleren  einer  Mächtigkeit  von  etwa  270  bez.  283  m 
entsprechen  würde. 

4.  Versteinerungen  wurden  im  mittleren  Buutsandstein 
unseres  Gebietes  nicht  aufgefunden. 

d)  Der  obere  Buutsandstein. 

1.   Verbreitung,  Aufschlüsse  und  Gesteine. 

Der  obere  Buutsandstein  besteht  hauptsächlich  aus  feinkör- 
nigen, meist  rot hen,  glimmerreichen,  zum  Theil  in  dftnueu  und 
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grossen  Platteu  brechenden  Saudsteiuen  mit  thonigem  Bindemittel, 
welche  bisweilen  Partien  von  braunem  Dolomit  enthalten  oder 
nach  Auslauguug  desselben  braun  oder  schwarz  gefleckt  sind,  und 
rotheu  glimmerigen  Schieferthouen  und  Mergeln.  An  oder  nahe 
an  der  unteren  Grenze  der  Abtheilung  lagert  die  oben  erwähnte 
Bank  mit  Dolomitknollen  uud  Ausscheidungen  von  Carneol,  die 
»Carneolbank.« 

In  dem  Gebiete  unserer  Karte  ist  oberer  Buntsandstein  einer- 
seits in  dem  Bunteandsteiugebiete  zwischen  Dollen  und  Kuppen- 
heim und  andererseits  in  den  Gebirgsstücken  nordöstlich  der  von 
Waldprechtsweier  über  Herrenalb  nach  Südost  ziehenden  Vrer- 
werfuugsspalte  vorhauden.  Die  Greuzregion  zwischen  mittlerem 
uud  oberem  Buntsandstein  ist  nirgends  direct  aufgeschlossen,  vor- 
trefflich dagegen  noch  gegenwärtig  in  den  schon  von  Sandberger 
erwähuten  Steinbrüchen  bei  Buseubach  und  Wolfartsweier,  in 
welchem  letzteren  über  mittlerem  Buutsandsteiu,  der  kieselconglo- 
meratische  Sandsteine  mit  quarzigem  Bindemittel  fuhrt,  2,75  in 
Sandstein  vom  Charakter  des  oberen  und  rother  Schieferthon, 
sodann  die  violette  doloinitfuhrende  Carneolbank  folgen. 

In  dem  Gebirgsstück  von  Dobel  lagern  auf  den  Feldern 
westlich  des  Ortes  beim  Signal  2516'  w.  (2406'  b.  =  721,8  m) 
zahlreiche  Bruchstücke  von  rothem  und  violettem,  mittelkörnigem, 
glimmerreichem  Sandstein,  von  Carneol  und  Cbalcedon,  uud 
mehrere  Partien  von  oberem  Buntsandstein  auf  der  Hochfläche 
zwischen  Dobel  und  Dennach.  Die  Grenze  zum  mittleren  Bunt- 
sandstein liegt  hier  am  Wege  von  Dobel  nach  Dennach  am  Hütt- 
wald (Ausgang  des  Tröstbachthals)  in  675  m. 

In  dem  Gebirgsstück  von  Rothensohl  ist  gleichfalls  oberer 
Buntsandstein  auf  dem  Plateau  bei  diesem  Orte  uud  bei  Neusatz 
vorhanden,  und  finden  sich  zwischen  den  Bruchstücken  desselben 
auch  solche  von  Carneol  in  560  m  Höhe  bei  Rothensohl  nicht 
selten.  Seine  untere  Grenze  liegt  südlich  von  Neusatz  etwa  in 
600  m,  südlich  von  Rothensohl  in  etwa  580  m,  bei  letzterem  Orte 
und  an  der  Scheideiche  in  560  in. 

In  dem  Gebirgsstück  nördlich  des  Sprunges  Waldprechts- 
weier—Bernbach— Langenalb  decken  isolirte  Partien  von  oberem 
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Huntsandstein  die  Hochflächen  hei  Schielberg,  am  Glasberg,  bei 
Pfaft'enroth,  zwischen  dein  Mczlinschwanderhof  und  Burbach,  bei 
Mittelberg  und  zwischen  Freiolsheim  und  Völkersbach.  Die 
Grenze  zwischen  mittlerem  und  oberem  Buntsaudsteiu  liegt  am 
Glasberge  in  etwa  420  in,  au  der  Chaussee  zwischen  der  Maisen- 
mühle  und  Langenalb  die  ( 'arneolbank  (ein  mittelkörniger,  weisse 
kaoliuisirte  Feldspathhrockcn  führender,  gl  immer  haltiger  Sandstein 
mit  Carneol-  und  Chalcedon- Ausscheidungen)  in  340  m,  bei 
Pfaffenroth  die  Grenze  am  Wege  nach  Marxzell  in  350  m;  beim 
Mczlinschwanderhof  am  Wege  nach  Frauenalb  in  430  m,  bei 
Bürbach  am  Wege  nach  Marxzell  in  330  m ,  am  Wege  nach 
Völkersbach  in  etwa  3(50  m,  am  Wege  nach  Schöllbronu  in  310  m; 
bei  Mittelberg  am  Wege  zum  Mczlinschwanderhof  in  480  m,  am 
Wege  nach  Völkersbach  die  Carueolbank  (durch  zahlreiche  Car- 
neolbroeken  angedeutet)  in  460  m;  nordwestlich  von  Freiolsheim 
am  Waldraude  die  Grenze  in  485  m,  westlich  von  Völkersbach 
in  440  m,  südlich  davon  im  Anbruch  am  Tummelplatz  die  Car- 
ueolbank (violetter  glimmeriger  Sandstein)  in  420  m,  am  Wege 
von  Völkersbach  nach  Mittelberg  am  Neubfihl  die  Carueolbank 
(durch  vielfache  Carueolstücke  kenntlich)  in  410  m,  am  Wege 
nach  Burbach  in  350  m.  Es  senkt  sich  hiernach  in  dem  Gebiete 
zwischen  Freiolsheim,  Völkersbach  und  Langenalb  die  Grenzfläche 
zwischen  mittlerem  uud  oberem  Buntsandstein  nach  Osten  (von 
485  m  bei  Freiolsheim  auf  340  tn  bei  Langenalb,  von  440  m  bei 
Völkersbach  auf  350  m  bei  Pfafi'euroth)  und  Norden  (von  485  m 
bei  Freiolsheim  auf  440  bei  Völkersbach,  von  430  m  beim  Mcz- 
linschwanderhof auf  310  m  zwischen  Burbach  und  Schöllbronn, 
von  420  m  am  Glasberge  auf  350  m  bei  Pfaffenroth),  fällt  somit 
nach  Nordost.  Die  höhereu  Schichten  des  oberen  Buutsandstcins 
sind  namentlich  aufgeschlossen  in  Steinbrüchen  nördlich  von 
Schöllbrouu,  welche  ausgezeichnete  Sandsteiuplatteu  liefern. 

In  dem  Buntsandsteiugebiete  zwischen  Oos-  und  Murgthal 
bildet  in  dem  Gebirgsstück  zwischen  Tiefloch-  und  Kohlblatten- 
schlag-Verwerfuugsspalte  oberer  Buntsandstein  die  Höhe  uud  deu 
Nordabhaug  des  Birket  und  das  nördliche  Gehänge  des  Eberbach- 
thales  im  Kohlblattenschlage.   Aufschlüsse  gewähren  hier  besonders 
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die  Steinbrüche  an  beiden  Gehängen  des  Eberbachthals,  welche 
rothe,  feinkörnige,  glimmerreiche,  thonige  Sandsteine  abbauten 
und  einen  nordwestlich  gerichteten  SchichteufaU,  übereinstimmend 
mit  demjenigen  des  mittleren  Buntsandsteins  im  Hardtberge,  er- 
kennen lasseu. 

In  dem  Gebirgsstücke  zwischen  dem  Kohlblattenschlage  uud 
dem  Murgthale  sind  nur  an  einer  kleineu  Stelle  am  Ostgehäuge 
des  Wolfartsberges  im  Graben  neben  dem  Fahrwege  von  Eber- 
steiuburg  nach  Kuppenheim  rothe  Mergel  in  Verbindung  mit 
wei8slichem  mergeligem  Dolomit  aufgeschlossen,  welche  als  eine 
kleine,  zwischen  Schollen  mittleren  Buntsandsteins  verstürzte 
Partie  von  oberem  Buntsandstein  und  vielleicht  auch  von  unterem 
Muschelkalk  zu  deuten  sein  dürften. 

3)  Die  Mächtigkeit  des  oberen  Buntsandsteius  lässt  sich 
in  unserem  Gebiete  nicht  bestimmen.  Bei  Grötzingen,  wo  im 
Jahre  1877  beim  Ausgraben  des  Baugrundes  für  das  HÄFNER'sehe 
Haus,  welches  unmittelbar  neben  dem  von  Sandberger  (Verh.  d. 
nat.  Ver.  in  Carlsr.,  1,  1864,  S.  21)  als  auf  der  Carneolbauk 
stehend  erwähnten  Hause  des  Friedr.  Topf  (jetzt  Fickle)  ge- 
legen ist,  die  Carneolbank,  ein  violetter,  mittelkörniger,  muscovit- 
reicher  Saudstein  mit  brauneu  Dolomitkuolleu  uud  Carneol,  wieder 
vortrefflich  aufgeschlossen  war  und  andererseits  in  einem  darüber 
befindlichen  Steinbruche  die  Muschelkalkgrenze  gut  entblösst  ist, 
beträgt  dieselbe  etwa  35  m.  Die  Angabe  von  Platz  (1883,  2,  14), 
dass  der  obere  Buntsandstein  im  Schwarzwalde  überhaupt  nur 
10  bis  20  Meter  mächtig  sei,  ist  unrichtig.  Die  Gesammtmächtig- 
keit  des  Buntsandsteins  beträgt  hiernach  etwa  325  bis  350  m. 

3)  Versteinerungen  sind  auch  im  oberen  Buntsandstein 
unseres  Gebietes  nicht  aufgefuuden  worden. 


e)  Die  Lagerung  des  Bnntsandsteins  im  Allgemeinen. 

Auf  die  Lagerung  des  Buntsandsteius  im  Allgemeinen  näher 
einzugehen,  ist  nach  dem  Obigen  wohl  nicht  erforderlich;  nur 
wenige  Bemerkungen  über  die  im  Laufe  der  Zeit  hierüber,  ge- 
äusserten Ansichten  mögen  hier  noch  eine  Stelle  finden. 

32* 


Digitized  by  Google 


500 


Geognostiscbe  Skizze  der  Gegend  Ton  Baden-Baden, 


v.  Oeynhausen,  v.  Dechen  und  v.  La  Roche  beobachteten 
(1825,  3,  65),  dass  die  SaudsteiumaHsen  am  Westabfall  des  Schwarz- 
waldcs  kein  bedeutendes  Niveau  erreicheu,  [zum  Theil]  steil  vom 
Gebirge  abfallen  und  von  den  hohen  Massen  des  rotheu  Saud- 
steins wie  abgerissen  erscheinen  und  schlössen  hieraus  auf  eiue 
Ilebuug  der  letzteren  durch  eiu  allinäliges  Hervorbrechen  des 
älteren  Gebirges  in  grossen  Massen.  Aehuliche  Ansichten  ver- 
traten auch  Walchnek  (1843,  7),  v.  Kettner  (1843,  3),  Arns- 
pergbk  (1853,  1)  uud  Paulus  (1860,  5,  und  1868,  3),  obgleich 
schon  Hausmann  (1845,  3,  37)  das  Fehlen  von  Verästelungen 
des  Granits  oder  einer  anderen  plutouischeu  Gebirgsart  iu  den 
Sandstein  hinein,  den  Mangel  von  Sandsteiubrocken  im  Grauit, 
die  horizontale  Lage  des  Buutsandsteius  auf  deu  Höhen  betout 
und  die  Annahme  einer  Hebung  desselben  durch  plutonischc  Ge- 
birgsmasseu  zurückgewiesen  hatte. 

Bouk  hat  wohl  für  unser  Gebiet  zuerst  (1824,  1,  178)  darauf 
hingewiesen,  dass  grte  bigarres  längs  des  Rheinthals  nur  am  Fuss 
des  Gebirges  in  eiuzelueu  Lappen  erscheinen,  was  wahrscheinlich 
mache,  dass  schon  diese  Formation,  besonders  mit  ihren  Mergeln, 
einen  grossen  Theil  des  Rheiuthalgruudes  erfüllte.  Bekanntlich 
stützte  sich  auf  die  vermeintliche  Beschränkung  des  Vorkommens 
der  grte  bigarres  auf  den  Fuss  des  Gebirges  £lie  de  BeaümontV) 
Hypothese  von  der  Hebung  des  Schwarzwalds  uud  der  Vogeseu 
nach  Absatz  des  Vogesensandsteins  (unteren  und  mittleren  Buut- 
gandsteins)  und  der  Entstehung  des  Rheinthals  durch  Senkung 
von  Gebirgsstücken  längs  des  Kammes  des  entstandenen  Ge- 
wölbes. Derselbe  Irrthum  lag  auch  den  ähnlichen  Annahmen  von 
Sandberger  (1861,  5;  1876,  2),  Vogelgesang 2)  uud  Platz3)  zu 
Grunde  und  führte,  wie  oben  hervorgehoben,  für  unser  Gebiet  zu 
einer  gauzen  Reihe  irrthümlicher  Annahmen  über  geologische 
Vorgänge  in  der  folgenden  Zeit. 

l)  Annale*  de*  mine*.  S&.  2,  t.  I  u.  IV.  1827  u.  1828.  —  Auch  1841,  3. 1,  432  f. 
Neue*  Jnhrb.  f.  Min.  u.  s.  w.  |8i5S.  S.  321.  —  Beitrüge  z.  Statistik  d.  inneren 
Verwaltung  d.  Grosah.  Baden,  II.  30,  1872.  —  Gaea  *vou  Mannheim,  1880. 

*)  1873.  1.  —  Ferner  Zcitsehr.  d.  Deutsch,  gcol.  Ge>cllsch.  27,  187.'»,  S.  747. 
—  Neues  Jahrb.  f.  Min.  u.  ».  \v.  1H7<"..  S.  754.  —  Zcitsehr.  d.  Deutsch,  gool.  Ge- 
selUob.  28,  187f,,  S.  111. 
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Gegen  die  erwähnte  Hypothese  wendeten  sich  alsbald  Schwarz1) 
1832  und  1*33,  Kapp2)  1833  und  Marx  (1835,  1,  60),  welchen 
die  Uebereinstimmung  der  Lagerung  des  Buntsandsteins  und  der 
ihn  bedeckenden  jüngeren  Ablagerungen  nicht  entgangen  war. 
Auch  Hausmann,  der  übrigens  den  auf  den  hohen  Bergen  zwischen 
Baden  und  Forbach  und  am  Merkur  gelegenen  Sandstein  »in 
seinen  petrographischen  Beschaffenheiten  von  dem  der  niederen 
Vorberge«  zwischen  Dollen  und  dem  Murgthale  »nicht  wesent- 
lich verschieden«  fand,  trug  dieser  Uebereinstimmung  der  Lage- 
rung Rechnung  und  schrieb  die  Lage  des  Sandsteins  auf  den 
höheren  Bergen  einer  jedenfalls  erst  nach  der  Muschelkalkzeit  er- 
folgten ungleichen  Erhebung  einzelner  durch  Spaltenthäler  von 
einander  getrennter  üebirgstheile  zu  (1845,  3,  34—39).  Auch 
Quknstedt  widersprach  8),  eine  langsame  Hebung  des  Schwarz- 
waldgebietes zur  Triaszeit  befürwortend ;  ferner  Fromherz 
(1856,  3,  141,  142),  Engelhardt4),  Laspeyres6),  Bleicher6). 
Der  erste  Nachweis,  dass  oberer  Buntsandstein  (grfo  bigarre)  dem 
Hocbschwarzwalde  nicht  fehle  und  bis  an  den  Westrand  des  Ge- 
birges heraugehe,  wurde  1874  für  den  Rossbühl  bei  Oppenau  von 
dem  Verfasser7)  geführt.  Zu  demselben  Ergebniss  waren  fflr  die 
Vogesen  gleichzeitig  die  Herren  Benecke8)  und  Lepsius9)  ge- 
kommen. 

')  Die  reine  natürliche  Geographie  von  Württemberg  u.  8.  w.,  Stuttgart,  1832. 
—  Neues  Jahrb.  f.  Min.  u.  s.  w.  1833,  S.  4M. 

i)  Neuen  Jahrb.  f.  Mineral,  u.  a.  w.  1833,  S.  663. 

»)  Jahreah.  d.  Vereins  f.  vaterl.  Naturk.  Württ.  II,  1846,  S.  181.  —  Auch 
Epochen  d.  Natur,  IW1,  S.  468. 

*)  Memoire*  d.  L  Soc.  d.  sciences  nat.  d.  Strasbourg,  t.  IV,  Livr.  /,  Paris, 
Strasbourg,  S.  11. 

»)  Zeitachr.  d.  Deutsch,  geol.  Gesellsch.  XIX  u.  XX,  1867  u.  1868,  S.  913 
bezw.  1.  —  XXVIII,  S.  3!»7. 

8)  Essai  de  ge'ologie  comparee  des  Pyrene'es,  du  platzau  central  et  de»  Vosges, 
Colmar,  1870. 

T)  Neue«  Jahrb.  f.  Min.  u.  s.  w.  1875,  S.  71—72.  -  Vergl.  auch  Zeitschr. 
d.  Deutsch,  geol.  Geaellsch.  XXVIII,  IS7<;,  S.  im. 

")  S.  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  GeeelUch.  XXVIII,  1876,  S.  3%.  —  Ab- 
handl.  z.  geol.  Spwialkarte  v.  Elsaas-Lothringen,  I,  S.  7;*4  f. 

»)  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Graellmh.  XXVII,  187.'»,  S.  83.  -  Neues  Jahrb. 
f.  Min.  u.  s.  w.  1S7G,  S.  7.04.  -  ZeiUchr.  d.  Deutsch,  geol.  Geaelkch.  XXVIII, 
1876,  S.  3'J4. 
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7.  Der  Muschelkalk. 

Dass  in  der  Nähe  von  Ebersteinburg  Kalkstein  vorkomme, 
wusste  schon  HaüG  (1790,  1,3):  »Calcareus  prope  pagum  ad 
radices  ruderum  cantelli  Eberstein ,  e  quo  nomen  etiam  suum 
Ebersteinburg  derirat ,  frequens  reperitur ,  quarum  fodinamm  .  . 
meminme  me  oportuit«.  Auch  Beter  erwähnte  denselben 
(1794,  1,  17):  »Weiter  gegen  Nordwest  [vom  Ebersteiuburger 
Schlossberge]  zeigen  6ich  Flötzlagen  von  seh  warzgrauem  dichtem 
Kalksteine  mit  gelblicher  Eisenoeher.  Dieser  Kalkstein  wird 
nicht  nur  in  einer  dort  angelegten  Kalkbrennerei,  sondern  auch 
auf  dem  Eisenhammerwerke  im  Bieler  Thale  als  Flösse  benutzet«. 
Ebenso  Jägerhchmid  (1800, 1,  229);  seine  Angabe  jedoch  (S.  207), 
dass  auch  am  Amalieuberge  »gemeiner  dichter  Kalkstein«  vor- 
komme, welche  bei  v.  Oeynhausen,  v.  Dechen  und  v.  La  Koche 
(1825,  3)  wiederkehrt,  beruht,  wie  schon  oben  hervorgehoben,  auf 
einem  Irrthum.  Auch  Erhard  gab  (1802,  1,  289,  299)  grauen 
dichten  Kalkstein  aus  dem  Kuppenheimer  Walde,  gelblichen  eisen- 
schüssigen aus  dem  Gemeiudewalde  zu  Haueneberstein  und  grauen 
derben  aus  dem  Herrschaftswalde  unter  Ebersteinburg  an  und 
theiltc  von  letzterem  mit,  dass  er  »im  Brennen  einen  überaus 
weissen  und  guten  Kalk  gibt.  Mehrere  KalkOefen  sind  nicht  ferne 
von  den  KalkStein-Brüchen  angelegt.  Einwohner  von  Ebersteiu- 
burg  haben  diese  Kalkbrennereyen  zu  Erb  Lehen;  die  gnädigste 
Herrschaft  hat  den  Kalk,  den  sie  braucht,  um  einen  billigen  An- 
schlag, die  KalkBreuuer  aber  eben  so  Holz  zu  diesen  Kalk 
Brennereyen  von  gnädigster  Herrschaft«. 

Diese  »Gcsammtberechtigung  zum  Kalkgraben  und  Brennen 
für  die  Ebersteiuburger  Bürger  hatte  die  Folge,  dass  an  den  ver- 
schiedensten Orten  in  dem  ganzen  Districte  zum  grossen  Schaden 
des  Waldes  Kalk  gegraben  und  gebrannt  wurde«  (Sandberger 
1861,  5,  15). 

KlCber  kannte  (1810,  1,  II,  80)  »mächtige  Kalksteinflöze« 
bei  Ebersteinburg  »auf  einem  ganz  nahen,  sauften,  etwas  ver- 
flachten Hügel,  auf  der  Oehseumatt,  dann  iu  dem  Fichtenthal.« 
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»Zu  Tage  aus  ist  der  Kalkstein  aschgrau,  in  der  Tiefe  geht  er 
in  das  Dunkelschwärzliche.  In  6  Kalköfen  wird  dort  von  diesem 
Kalkstein  gebrannt  .  .  .  Hie  und  da,  besonders  in  der  mittlem 
Tiefe,  findet  sich  Kalksinter,  Kalktropfstein,  oder,  wie  ihn  die 
Steinbrecher  nennen,  ungarischer  Kalk.  In  den  Ablösungen  der 
zu  Tage  ausgehenden  Flöze  bemerkt  man  nicht  selten  niedliche 
Dendriten  oder  schwarze  baumähnliche  Zeichnungen  von  Braun- 
stein, seltener  Versteinerungen  von  Anomiten  und  kleinen  Ammo- 
niten«.  Theilweise  wiedergegeben  wurden  seine  Mittheilungen  von 
Kolb  (1813,  2,  1,  247;  II,  188)  und  Leonhard  (1855,  1,  11). 

v.  Oeynhausen,  v.  Dechen  und  v.  La  Roche  bestimmten 
das  Gestein  zuerst  (1825,  3,  260)  als  »rauchgrauen  Kalkstein« 
d.  h.  als  Muschelkalk  und  verzeichneten  einen  Streifen  davon 
zwischeu  Balg  und  dem  Murgthale  östlich  von  Kuppenheim 
zwischen  Buntsandstein  im  Osten  und  dem  Lössvorlande  im 
Westen.  Ihrer  Altcrsdeutung  schloss  sich  auch  Walchner  an 
(1832,3,694);  die  gegebene  Darstellung  Aber  die  Verbreitung 
wurde  wohl  für  Marx  Veranlassung  (1835,  1,  61 — 62)  anzunehmen, 
dass  der  Muschelkalk  »zwischen  Kuppenheim  und  Haueneber- 
stein, am  Oberwald,  Eisenberg,  Frauenberg  und  an  den  Hügeln, 
vor  welchen  das  Schlösschen,  die  Favorite,  liegt«  »Auf-  und 
Ablagerungen  an  dem  bunten  Sandstein«  bilde.  »Die  Farbe  ist 
meist  rauchgrau,  der  Bruch  im  Kleinen  splitterig  und  eben,  im 
Grossen  flach  muschelig.  Er  ist  bedeutend  hart,  fest  und  schwer. 
Die  Schichtung  deutlich  in  Lageu  von  mehreren  Fuss  Dicke,  bis 
zu  schiefrigen  Blattern.  Er  enthält  viele  Petrefacten,  und  manche 
Parthien  scheinen  ganz  aus  Muschelschalen  und  Stielstucken  ver- 
steinerter Seelilien  zu  bestehen.  Er  ist  in  der  bezeichneten 
Gegend  durch  Steinbrüche  in  seinen  oberen  Lagen  sehr  aufge- 
schlossen, indem  aller  zur  Mörtelbereitung  und  sonst  beim  Bauen 
nöthige  Kalk  von  hier  aus  nach  Baden,  in  dessen  Nähe  sich  kein 
zum  Brennen  tauglicher  Kalkstein  vorfindet,  hingeschafft  werden 
muss.  Erzfuhrend  ist  er  nicht«.  Auch  v.  Kettner  nahm  (1843, 
3,  37)  eine  theilweise  Auflagerung  des  Muschelkalks  auf  den 
Buntsaudstein  au,  glaubte  aber  zu  erkeuneu,  dass  derselbe  an 
anderen  Stelleu  das  Ausgehende  des  Todtliegendeu  und  des  Thon- 


504  Googuostisch»  Skizze  dor  Gegend  tod  Baden-Baden, 


Schiefers  bedecke,  so  dass  nicht  durchaus  normale  Lagerungs- 
verhältnisse vorhanden  seien.  Dieser  Auffassung  trug  Bachs 
Karte  von  1845  Kechuung,  welche  den  Muschelkalk  im  Osten 
an  Uebergangsgebirge  und  Rothliegendes,  im  Westen  an  Bunt- 
sandstein grenzend  angicbt.  Andererseits  wurden  v.  Kettner's 
Angaben  über  die  Lagerung  der  Schichten  in  den  einzelnen  Auf- 
schlüssen für  Hausmann  Veranlassung  (1845,  3,  34)  anzunehmen, 
dass  der  Muschelkalk  »muldenförmig  auf  dem  Sandsteine  ruhe«. 
Auch  Sandberger  schloss  sich  dieser  Ansicht  an  (1859,  1,  57; 
1861,  5,  15),  indem  er,  wie  früher  Bach,  die  einzelnen  aufge- 
schlossenen Kalksteinschollen  zu  einer  einzigen  zusammenhängen- 
den Ablagerung  vereinigte  und  annahm,  dass  dieselbe  mulden- 
förmig »nördlich  auf  Rothliegendem  und  Buntsandstein,  östlich 
fast  durchweg  auf  Rothliegendem  und  Uebergangsthonschiefer, 
überall  mit  abweichendem  Fallen,  aufliege«.  Sandberger  erkannte 
zuerst,  dass  nur  oberer  Muschelkalk  vorhanden  ist;  aus  der  ver- 
meintlichen unmittelbaren  Auflagerung  desselben  auf  oberem  Bunt- 
sandstein glaubte  derselbe  schliessen  zu  müssen,  dass  »der  letztere 
unmittelbar  nach  seiuer  Ablagerung  über  das  damalige  Meeres- 
niveau  erhoben  worden  sei  und  erst  zur  Zeit  des  Niederschlags 
des  oberen  Muschelkalks  wieder  eine  Senkung  erfahren  habe, 
welche  diese  Stelle  von  Neuem  in  Meeresboden  umwandelte«. 
Sowohl  diese  als  andere  (a.  a.  O.  S.  16)  daran  geknüpfte  geolo- 
gische Folgerungen  fallen  mit  dem  Nachweise,  dass  man  es  nicht 
mit  einer  dem  Buntsandstein  aufliegenden  Muschelkalkablagerung, 
sondern  mit  einzelnen  Schollen  des  letzteren  zu  thun  hat,  welche 
neben  und  zwischen  Buntsandstein  in  die  Tiefe  gesunken  sind. 

Mindestens  vier  solche  durch  Buntsandstein  von  einander 
getrennte  Muschelkalkpartien  siud  vorhanden. 

a)  Die  Muschelkalkpartie  im  Fichtenthaie  (mittleren 
Krcbsbachthale)  ist  durch  einen  noch  gegenwärtig  be- 
triebenen Steinbruch  am  Fahrwege  auf  der  rechten  und 
durch  alte  Anbrüche  auf  der  linken  Thalseite  entblösst. 
Das  Einfallen  der  Schichten  bestimmte  v.  Kettner  (1843, 
3,  37)  zu  36°  nach  Südost.  Sandberger  schilderte  sie  (1861, 
5,  16)   in   folgender  Weise:    »Der  .  .  Bruch   am  Dürrenberge 
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ist  fast  80'  hoeb  .  .  Die  Ablagerung  besteht  aus  3'  mächtigen  • 
Platten  eines  schön  rauchgrauen  Kalksteins  mit  wulstiger  Ober- 
fläche und  nicht  selten  fingerdicken  schlangenförmig  gekrQinmten 
Körpern  (?Algen),  welche  mit  15°  in  S.O.  einfallen,  also  den 
gegenüberliegenden  Brüchen  entgegengesetzt«.  Der  Kalkstein  »gab 
bei  der  Analyse  von  Dr.  Nessler:  kohlensauren  Kalk  93,07, 
kohlensaure  Bittererde  1,68,  Thon  4,75,  Eisenoxyd  (der  grössere 
Theil  des  Eisens  ist  offenbar  mit  dem  Schwefel  zu  zweifach 
Schwefeleisen  verbunden)  0,24,  Schwefel  0,06,  Kali  und  Natron 
0,48,  Wasser  und  org.  Substanz  0,34;  Summe  100,62  [im 
Original  steht  100,00].  Er  ist  daher  ein  gutes  Mörtelmaterial. 
Versteinerungen  finden  sich  auch  hier,  ziemlich  häutig  Ceratites 
nodosus  Rein,  sp.,  selten  Gervillia  sodalis  und  Pecten  discites 
Schloth.  ep.«  G.  Leonhard  erwähnt  (1861,3,  83)  auch  eine 
Krone  von  Encrinus  liliiformü  aus  dem  Fichtentbale.  Nach  deu 
gegenwärtigen  Aufschlüssen  sind  Trochitenkalksteine  mit  zahlreichen 
Encrinus stielgliedern,  mit  Terebratula  vulgaris,  Lima  striata  und 
Monotis  Albertii,  deren  Klüfte  entweder  mit  blättrigem  Kalkspath 
ausgefüllt  oder  mit  Ueberzügen  von  Kalkspathkrystallen  in  der 
Form  des  Skalenoedcrs  R  3  bedeckt  sind,  darüber  braune  Zellen- 
kalke, welche  den  Zellenkalkeu  des  mittleren  Muschelkalks  ähnlich 
sind  (vergl.  auch  Knop  1879,  4,  36)  und  Kalksteine  mit  Ceratites 
nodosus  vorhanden.  Das  Einfallen  wurde  zu  11°  nach  Südosten 
gefunden. 

b)  Einer  zweiten  Scholle  dürften  die  Kalksteinablagerungen 
am  Vorsprunge  zwischen  dem  Krebsbach  und  Harsbach 
und  am  Südgehänge  des  Dürrenberges  (Ilirschackere)  997' 
(299,2m)  angehören,  welche  durch  Steinbrüche  aufgeschlossen 
sind.  An  ersterer  Stelle  fallen  die  Schichten  mit  20  —  28°  nach 
Westnordwesteu  ein  und  bestehen  hauptsächlich  aus  Trochiten- 
kalketein  mit  zahlreichen  £«eriMtt*8tielglicdem,  mit  Terebratula 
vulgaris,  Pecten  diteitet,  Lima  striata,  Saurierresten  (Rippen)  und 
zahlreichen  Kalkspathkrystallen  in  der  Form  des  Skalenoeders  R3 
in  den  Druseuräumen.  Ueberlagert  werden  dieselben  auch  hier 
von  zelligen  Kalksteinen  und  Nodosus schichten. 

c)  Eine  dritte  Scholle  wurde  am  Südostgehänge  der  Kuppe 
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des  Wolfnrtsberges  973'  (291,9  m)  durch  alte  Anbrüche  aufge- 
schlossen, doch  ist  eine  nähere  Untersuchung  derselben  nicht  mehr 
ausfuhrbar. 

d)  Die  Muschelkalkpartie  an  den  Ochsenmatten  ist  besonders 
durch  die  uoch  gegenwärtig  im  Betrieb  stehenden  Steinbrüche 
am  alten  Fahrwege  von  Baden  nach  Rothenfels  zwischen  dem 
Eberbach  und  der  Hütte  und  durch  den  verlassenen  Bruch  zwischen 
der  letzteren  und  der  Schlucht  zum  Ziegelwasen  entblösst.  Sie 
wurde  schon  von  Sandberger  (1861,5,15)  näher  beschrieben. 
»Der  Fahrweg  .  .  führt  .  .  dicht  an  zwei  sehr  grossen  Brüchen 
von  80  Fuss  Höhe  vorbei«.  »Die  graulichblauen,  beim  Ver- 
wittern schmutzig  gelbgraucn  Bänke  von  V2— ^/aFuss  Mächtig- 
keit lassen  sich  leicht  in  Platten  von  1  —  3  Zoll  Dicke  zerlegen 
und  sind  durch  eine  Menge  mergeliger  Zwischeulagen  von  einander 
getrennt.  Versteinerungen  sind  nicht  eben  sehr  häufig,  Lmw 
striata  Schloth.  sp. ,  Gercülia  socialis  Schloth.  sp.  in  sehr 
grossen  Exemplaren,  Terebratula  vulgaris  Schloth.  mit  deutlichen 
Farbenresten,  IHeuromya  musculoides  Schloth.  sp.  (eine  ganz 
unzerdrückte,  am  hinteren  Ende  sehr  deutlich  klaffeude  Schale), 
Natica  Gaillardoti  Lefroy,  iu  tieferen  Bänken  ganz  einzelne 
Exemplare  von  Ceratite«  nodoms  Kein.  sp.  und  Encrinus  liliiformis 
Schloth.  (stets  nur  einzelne  Glieder).  Ein  sehr  schön  erhaltenes 
Schwanzstück  von  Pemphix  Sueurii  Desm.  sp.  wurde  von  Herrn 
Bezirksförster  Kissling  in  dieser  Ablagerung  ebenfalls  gefunden. 
Eine  kaum  zwirnsfadendicke  Serpula  (S.  serpmtina  Schmid  et 
Schleid.),  welche  nach  allen  Richtungen  einander  durchsetzende 
Röhrchen  und  Knäuel  bildet,  ist  nur  einmal  vorgekommen.  Es 
kann  nach  diesen  Versteinerungen  die  Schichtenfolge  nur  zu  dem 
oberen  Muschel-  oder  Ceratiteukalk  gerechnet  werden«.  Das 
Einfallen  der  Schichten  wurde  (1859,  1,  57)  zu  10  —  200  nach 
Nordost  angegeben.  »Die  Kalke  geben  keinen  sehr  guten  Mörtel, 
da  sie  sich  wegen  des  starken  Quarzsand-  und  Thongehaltes  nach 
dem  Brennen  nicht  immer  gut  löschen.  Die  Zusammensetzung 
eiuer  der  reineren  Varietäten  ergibt  sich  aus  nachfolgender 
Analyse  von  Dr.  Nrssler:  kohlensaurer  Kalk  88,62,  kohlensaure 
Bittcrerde  2,09,    Thouerde  0,82,   Eisenoxyd   0,37,    Kali  0,56, 
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Natron  0,13,  Kieselsäure  6,49,  Wasser  0,22;  Summe  99,32«  [im 
Original  steht  100,11].  Dass  »»Versuche  auf  Gyps,  welche  hier 
vor  nicht  sehr  langer  Zeit  unternommen  wurden,  ganz  ohne 
Resultat  blieben«,  würde  nur  dann  »natürlich«  gewesen  sein, 
wenn  die  Annahme,  dass  der  Muschelkalk  »hier  direkt  auf  Bunt- 
sandstein aufruht«,  richtig  gewesen  wfire.  —  In  dem  an  der 
Hütte  gelejjeueu  Steinbruch  fallen  die  Schichten  mit  24 — 30  —  45° 
nach  Nordnordwest,  in  dem  etwas  westlicheren  mit  etwa  8°  nach 
Nord.  Von  Versteinerungen  wurden  ausser  den  oben  genannten 
noch  Pecten  discites,  Monotia  Albertii,  Myophoria  laevigata  (zwei- 
klappig)  und  Serpula  vafeata  (auf  Ceratite«  nodosus  mit  einfachen 
Kippen),  von  Herrn  Knop  (1879,  4,  35)  auch  Myophoria  vulgaris 
aufgefunden. 

Ein  neuer  Steinbruch  ward  1890  am  Wege  von  der  Hütte 
nach  Ebersteinburg  eröffnet  und  stand  damals  in  zelligem  Kalkstein. 

Sandbkrger  theilte  ferner  mit,  dass  »im  nächsten  Steinbruche, 
durch  welchen  der  Fahrweg  nach  Rothenfels  geht,  undeutlich 
geschichtete  rauchgraue  Kalksteine  ohne  Versteinerungen  aufge- 
schlossen sind,  welche  nach  allen  Richtungen  von  weissen  Kalk- 
spathadern durchsetzt  werden  und  manchmal  fast  eine  Breccie 
von  Muschelkalkstücken  darstellen,  welche  durch  Kalkspath  ver- 
kittet erscheint.  Letzterer  hat  offenbar  bei  seiner  Kry  stall  isation 
den  Kalk  auseinandergesprengt,  und  zwischen  sich  eingeschlossen 
Die  Krystalle  sind  die  gewöhnlichsten  Scaleuoeder  (Rs),  sie 
wurden  nach  ihrer  Bildung  von  einer  dünnen  Schicht  von 
ockerigem  Brauneisenstein  umhüllt,  über  welcher  sich  schliesslich 
eine  neue  Lage  von  farblosem  Kalkspath  absetzte«.  Das  Einfallen 
wurde  zu  5°  nach  NO  augegeben  (S.  15).  Diese  Angaben  be- 
ziehen sich  wohl  auf  die  im  alten  Steinbruch  an  der  Fahrstrasse 
zwischen  der  Hütte  und  der  Schlucht  zum  Ziegelwaseu  cntblössteu 
Schichten,  von  welchen  die  tieferen  bituminöseu  und  zum  Theil 
oolithischen  £/icrmn«8tielglieder  führen  und  den  tieferen  Schichten 
des  oberen  Muschelkalks  zuzurechnen  sein  dürften. 

Herr  Knop  theilte  bereits  (1879,  4,  35)  mit,  dass  »mitten  im 
Muschelkalk  häufig  Schwerspath  als  Versteiuerungsinittel  auftritt, 
oder  auch  die  inneren  Räume  von  Muscheln  erfüllt.   In  Begleitung 
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vod  ihm  fand  ich  auch  Zinkblende,  mit  deutlichem  Cad  min  in- 
nehält, während  die  Schalen  der  Muscheln,  besonders  von  T?re- 
hratula  rulyari»  und  Gerciilia  wciali»,  mit  einer  Haut  von  netz- 
artig zusammenhängenden  grauen  Quarzkrystallen  überzogeu  sind. 
Häufig  sind  auch  die  Schalen  ganz  von  diesem  Quarz  durch- 
drungen, so  dass  mau  ihre  ganze  Form  als  poröses  Quarzskelet 
erhält,  oder  als  dichte  feste  Masse,  wenn  man  deu  kohlensauren 
Kalk  mit  Salzsäure  auflöst.  Kei  Terebratula  erkennt  man  mitunter 
noch  die  Ansätze  des  Brachial-GerOstes,  doch  gelang  es  bis  jetzt 
nicht,  ein  solches  wohlerhalten  zu  präpariren.  Auf  dem  frischen 
Bruche  des  Gesteins  bemerkt  man  von  diesem  Quarze  nichts, 
auch  nicht  auf  den  verwitterten  Oberflächen« . 

Aus  Mitteilungen  v.  Kbttner's  (1843,  3,  47)  scheint  hervor- 
zugehen, dass  derselbe  in  der  Lage  war,  die  Greuzregion  zwischen 
Muschelkalk  und  dem  nachbarlichen  Gestein  zu  beobachten,  und 
dass  die  Schichten  des  ersteren  hier  eine  steilere  Stellung 
beobachten  Hessen,  offenbar  in  Folge  einer  Schleppung  längs  der 
Verwerfungskluft. 

8.  Der  Lias. 

Liasbildungen  sind  im  Gebiet  unserer  Karte  nur  in  den  ge- 
senkten Gcbirgsstücken  unter  den  Diluvialbildungen  des  Lössvor- 
landes  vorhanden  und  hier  bereits  seit  längerer  Zeit  bei  Ebcnung, 
V  ormberg,  nördlich  vom  Jagdhause  und  bei  Waldprechtsweier 
bekannt.  Da  neue  V  orkommnisse  nicht  aufgefunden  werden  konnten 
und  die  früheren  Aufschlüsse  zum  Theil  verloreu  gegangen  sind, 
ist  man  betreffs  derselben  hauptsächlich  auf  die  vorhandene  Lite- 
ratur angewiesen. 

a)  Obere  Abtheilting  des  nnteren  Lias  (ß). 

Gesteine,  welche  wir  heute  als  Lias  bezeichnen,  wurden  im 
Gebiete  unserer  Karte  zuerst  von  Erhard  gesehen  (1802,  1,  298 
bis  299),  welcher  »auf  der  Ebeuuug  blauen  blättrigen,  dem 
Gypsschiefer  ähnlichen  Thon « ,  worin  »sich  Seleuitkrystallc  bc- 
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finden«,  ferner  »blaulichen  KalkStein  unter  dem  Ebenunger  Hof« 
beobachtete.  Schon  Walchner  stellte  diese  Gesteine  zum  Lias 
(1832,  3,  637),  ebenso  v.  Kettner  (1843,  3,  38)  auf  Grund  von 
»Liaspetrefacten« ,  und  als  solcher  wurden  sie  und  die  Ablage- 
rungen von  Vormberg  und  nördlich  vom  Jagdhause  erstmals  auf 
Blatt  Karlsruhe  der  geognostischen  Uebersichtskarte  des  Grossh. 
Bad.  Generalstabs  von  1857  eingetragen,  denn  die  Bezeichnung 
»Brauner  Jura«  steht  offenbar  nur  in  Folge  eines  Druckfehlers 
neben  dem  betreffenden  Farbeoschilde.  Der  Tadel  von  v.  Alt- 
HAlJS  (1860,  1,  330),  dass  auf  derselben  an  diesen  Punkten  kein 
Lias  augegeben  sei,  war  daher  unberechtigt.  Endlich  theilte  Herr 
Saxdberger  (1861,5,  13)  mit,  dass  am  Burgerhofe  bei  Ebeuuug 
»nach  den  Akten  des  Generallandesarchives  am  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  eine  Kalkgrube  bestand,  von  welcher  noch  ganz  ver- 
einzelte Kalkbrocken  mit  Grypham  obliqua  Goldf.  vorkommen  und 
auch  im  grossh.  Naturaliencabinet  niedergelegt  sind,  welche  dar- 
thun,  dass  der  .  .  .  Liasthon  den  obersten  Schichten  der  unteren 
Abtheilung  der  Liasbildungen  angehören  niuss.«  Nach  Erhard 
(1802,  l,  300)  wurde  übrigens  am  Burgerhofe  und  bei  Ebenung 
nicht  Kalkstein,  sondern  ein  später  zu  erwähuendes  Kalksteiucon- 
glomcrat  gewonnen  und  gebrannt.  Auch  Sandbergers  Annahme, 
dass  der  Liasthon  »jedenfalls  hier  auf  Rothliegendem«  aufruhe,  ist 
unbegründet. 

Derselbe  erkannte  auch,  dass  »eben  solche  Gesteine  mit  Gry- 
pftaea  obliqua  auch  iu  dem  von  Vormberg  gegen  Sinzheim  her- 
abfliessenden  Bache  gefunden  werden,  dessen  Bett  bei  Vormberg 
aus  bläulichem  zähen  Letten  mit  Gypskrystalleu  besteht,  vermuth- 
lich  ebenfalls  zum  Lias  gehörig,  aber  der  Abtheilung  nach  nicht 
näher  bestimmbar«.  Mehr  ist  von  den  erwähnten  Gesteineu  auch 
gegenwärtig  nicht  sichtbar. 

Den  obereu  Schichten  des  unteren  Lias  angehörige  Gesteine 
sind  ferner  nordöstlich  vom  Jagdhause  auf  dem  südlichen  Oos- 
thalgehänge in  einer  Lettengrube  am  Waldrande  östlich  von 
den  Schweigrother  Matten  aufgeschlossen  und  wurden  gleich- 
falls bereits  von  Herru  Sandberger  (a.  a.  O.  S.  14)  beschrieben. 
In  dunkelgrauen,  unter  dem  Oosgeröll  entblössten  Letten  wur- 
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den  hier  aufgefundeu :  »ftelrmnite*  xeaindu*  Qitenst.,  ReUmnitex 
bisulcatu*  n.  «p.  (bis  jetzt  wurden  nur  3  Exemplare  entdeckt, 
das  schönste  von  Herrn  A.  Gysser  in  Karlsruhe)  (ähnl.  B.  corn- 
pretttiux  Stahl  aus  dem  mittleren  Lias),  Ammonite«  ojrynotus 
Quknst.,  A.  raricosüttu*  ZlETEN,  A.  Inf  er  QüENST.,  A.  Birchii 
Sow. ,  Gri/pkaea  obliqua  Go-LDF. ,  Plicatula  ttpinwa  Lam.  rar., 
Avicula  und  Pecten  neue  Arten  ,  Terebrutula  ?  numixmali* 
ScHLOTH.  sp.  var.,  Rhynchonella  owynoti  Qcjenst.  #/>.,  Pentacrinu» 
ücalari*  Goldf.«  Irrtliümlich  ist  dagegen  gewiss  die  Anuahme, 
dass  diese  Liasschichten  auf  Buutsaudstein  aufruhen. 

b)  Mittlerer  Lias. 

Gesteine  des  mittleren  Lias  sind  in  der  vom  Jagdhause  nach 
den  Schweigrother  Matten  und  (nach  SanDBERGER)  in  einer  vom 
Iserwalde  gegen  die  Ebene  herabziehenden  Schlucht  vorhanden. 
Sie  wurden  schon  von  Erhard  u.  Klüber,  später  von  Bergrath 
Caroli  und  Sandberger  gesehen.  Erhard  erwShnte  (1802,  1, 
304)  »derben  Eisen  Stein,  Eisenglanz,  unter  dem  Jagdhaus  vor 
Badeu.  Dieser  Eisen  Stein,  der  sehr  reichhaltig  an  Eisen  ist, 
wurde  auf  dein  fürstl.  Eisenwerk  im  Btthlerthal  mehrmals  ver- 
schmolzen; ungeröstet  gab  er  ein  sprödes,  geröstet  aber  ein  sehr 
geschmeidiges  Eisen.  Er  bricht  Flöz-  und  Nesterweise  im  rotben 
und  blauen  Letten  oder  Thon«.  Nach  Klüber  (1810,  1,  64) 
»lieferte  ein  nun  zu  Bruch  gegangener  Stollen  in  der  Vorgebirgs- 
schlucht von  der  schweigarter  Mühle  zu  dem  Jagdhause  hinauf 
derben  Eisenstein,  der  auf  8  Centner  80  Pfuud  etwas  rothbrüchiges 
Eisen  gab«.  Sandberger  theilte  (1861,  5,  14)  mit,  dass  in  dem 
von  dem  Jagdhause  herabkominenden  Bache  »die  ganze  Wald- 
gegend mit  verschütteten  Schächten,  wenigstens  10,  bedeckt  ist, 
in  welchen  jetzt  zum  Theil  etwa  50jährige  Tannen  wurzeln  und 
eine  förmliche  Halde  von  rothen,  sehr  eisenreichen  Kalksteinen, 
die  unzweifelhaft  aus  einem  verschütteten,  aber  noch  kenntlichen 
Stollen  herbeigeführt  worden  sind,  liegt  dicht  am  Bache,  in  wel- 
chem indess  zäher  blauer  Letten  ansteht.  Verfolgt  man  diesen, 
eiuem  östlich  heraufziehenden   kleineu  Wasserrissc  uachgeheud, 
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aufwärt«,  so  finden  sich  mehr  und  mehr  Sphärosiderit-  und  Eisen- 
kieskuollen,  zum  Theil  mit  schönen  und  grossen  Kry stallen  der 
Combination  des  Würfels  uud  Octaeders  besetzt.  Von  Versteine- 
rungen kommen  Belemniteu- Bruchstücke  (B.  paxülosu«)  in  dem 
hellgrauen  Letten,  tiefer  auch  in  einer  eigenen  weissgrauen  Belem- 
nitenbank,  seltener  grosse  Exemplare  von  Ammonites  margantahm 
vor  .  .  .  Auch  ein  vollkommen  bestimmbares  Bruchstück  von 
Ammonites  costattis  Rein,  ist  von  Herrn  Dr.  Wilhelmi  hier  ge- 
funden worden.  Endlich  höreu  die  Letten  auf  und  direkt  unter 
ihnen  tritt  anstehend  im  Wasserrissc  der  gleiche  rothe  Kalkstein 
hervor,  welcher  die  Halde  bildet,  auf  dessen  Eisengehalt  also  un- 
zweifelhaft der  hier  stattgehabte  Bergbau  unternommen  worden 
ist.  Er  liegt  demnach  unter  den  untersten  Bänken  der  Schichten 
des  Ammonitett  murgaritatus ,  an  der  Stelle,  wo  in  regelmässigen 
Liasablagerungen  die  harten  Kalkmergel  mit  Ammonites  Davoei, 
ßmbriatus  u.  s.  w.  vorkommen  und  es  ist  von  vornherein  wahr- 
scheinlich, dass  er  der  durch  diese  bezeichneten  Ablagerung  ent- 
spreche, aber  seine  ganze  Beschaffenheit  ist  doch  sehr  eigentüm- 
lich. Der  Kalkstein  hinterlässt  beim  Auflösen  fast  keinen  Thon 
uud  gibt  nur  eine  sehr  schwache  Reaction  auf  Bittererdc.  Er  ist 
feinkörnig  bis  dicht,  von  kleiusplitterigein  Bruche,  blassröthlich 
oder  gelblich  gefärbt  und  von  einer  Menge  von  unregclinässig  ver- 
zweigten Höhlungen  durchzogen,  welche  theils  uoch  mit  weissen 
Kalkspathkrj stallen  bedeckt,  theils  leer  sind.  An  maucheu  Stelleu, 
vermuthlich  den  tieferen  Theilen  der  durch  den  Bergbau  aufge- 
schlosseneu Bänke,  ist  der  Kalk  mit  Rotheisenstcin  sehr  stark  im- 
prägnirt,  so  dass  sich  durch  Titration  ein  Gehalt  an  metallischem 
Eiseu  von  19,2  —  63,4  °/0  ergab.  Die  Höhlungen  sind  als- 
dann statt  des  Kalkspathes  mit  krystallisirtem  Eisenglanzc  ange- 
füllt. Es  hat  also  ein  Austausch  von  Kalk  gegen  Eiseuoxyd  auf 
chemischem  Wege  stattgefunden.  Dies  ist  um  so  bestimmter  an- 
zunehmen, als  nach  Nordwest  der  Kalk  mehr  uud  mehr  das  fär- 
bende Eisenoxyd  verliert  und  in  graueu  Kalkstein  übergeht  ,  iu 
welchem  Durchschnitte  von  Terebratula  (numismalü)  und  auf  dessen 
Klüften  Schwerspath  -  Ueberzüge,  seltener  auch  Kupferlasur  und 
Malachit  neben  Kalkspath  vorkommen.    Versteinerungen  sind  in 
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dem  Kalke  nur  sehr  spärlich  vorhanden.  Man  erkennt  die  Kerne 
und  Abdrücke  von  etwa  '/4  Zoll  grossen  thurmförmigen  und  von 
flach  tellerförmigen  Schneckchen,  vielleicht  Chemnitzia  und  Euom- 
phalux  {Diacohelij:  Dunker),  doch  lassen  sich  die  Arten  nicht  be- 
stimmen. Auffallend  ist,  dass  Ammoniten  bis  jetzt  noch  nicht 
vorgekommen  sind.  Deunoch  erlauben  die  Lagerungsverhaltnisse 
nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  das  Gestein  ein  zu  Eisenstein  um- 
gewandelter Vertreter  der  Kalke  unter  den  Schichten  mit  Ammo- 
nites  margaritatus  sei  .  .  .  Geht  man  auf  dem  Fusswege  oberhalb 
dieses  anstehenden  Kalksteins  abwärts,  so  sieht  man  zuerst  oben 
am  Wege  schmutzige  Letten,  aus  welchen  Rkynch-onellu  ritnom 
v.  Buch  und  schlecht  erhaltene  Belemniten  aufgenommen  wurden«. 
1858  (4,  290)  hatte  Derselbe  aus  dem  oberen  Letten  auch  Pecten 
priscus  und  lVioladomya  decorata  angegeben. 

Noch  jetzt  sind  am  Waldwege  von  der  Letteugrube  östlich 
von  den  Schweigrother  Matten  nach  dem  Jagdhause  rothe  und 
gelbe,  drusige  Kalksteine  mit  Eisenglanzblättcheu  in  den  Drusen- 
räumen zu  beobachten,  und  es  ist  wohl  sehr  wahrscheinlich,  dass 
der  Eisengehalt  denselben  durch  eisenhaltige  Wasser  von  derjenigen 
Verwerfungsspalte  aus  zugeführt  wurde,  durch  welche  die  in  Rede 
stehende  Liasscholle  ueben  Buutsandstein  gerückt  worden  ist. 

»Blaue,  stark  kalkhaltige  Letten,  welche  mit  denen  am  Jagd- 
hause ganz  Übereinstimmen,  aber  keine  Petrefacten  ergeben  haben«, 
werden  nach  Herrn  Sandberger  (1861,  5,  15)  zeitweise  in  einer 
vom  Iserwalde  (äusseren  Walde)  gegen  die  Ebeue  herabziehenden 
Schlucht  gegraben. 

Hiernach  bestehen  die  Ablagerungen  des  mittleren  Lias  hier 
von  unten  nach  oben  aus 

1)  Letten  mit  Rhynchonella  rimosa  und  Belemniten  (f); 
rothem  eisenreichem  Kalkstein  mit  Chemnitzia  und  Euom- 

phalus?  oder  grauem  Kalkstein  mit  Terebratula  (numia- 

malis)  (?); 

2)  blauem  Letten  mit  Sphärosiderit-  und  Eisenkiesknolleu 

und  mit  Bei.  pamllows,  Ammoniten  margaritatu*  und  Am. 
coxUitxts  (<5). 
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Dass  auch  diese  Ablagerungen  nicht  auf  Buntsandstein  ruhen 
werden,  wie  Herr  Sandberger  annahm,  ergiebt  sich  von  selbst. 

c)  Oberer  Lias. 

v.  Kettner  inachte  (1843,  3,  38)  zuerst  auf  »Geschiebe  und 
Gypskrystalle  in  mergeligen,  dorn  Lias  angehörenden  Lagern  in 
der  Sohle  des  Walprechtswcirerthales«,  auf  seinen  Keichthum  an 
Belemniten,  Pflanzenabdrüeken  und  Schwefelkies«  und  auf  sein  Ein- 
schiessen »unter  dem  bunten  Sandstein  am  Fusse  des  Eichel- 
berges« aufmerksam.  Dass  mehrere  Jahre  vor  1849  ein  Schürf 
auf  diese  Schächten  ausgeführt  wurde,  und  dass  man  dabei  >die 
oberen  schiefrigen  Mergellager  mit  Po*idonia  litmna  [lironni],  der 
Leitmuschel  des  Lias,  den  Belemniten  und  Fucoiden  gefunden 
habe,  theilte  Hellmann  (1849,  2,  44)  mit.  Dennoch  kannte 
Stizenberger  (1851  ,  6,  42)  daraus  nur  unbestimmte  Fucoiden. 
Sandberger  gab  (1861,  5,  15)  noch  Amnionitis  bifrons  als  häufig, 
dann  Pecten  contrarius,  eine  Nucula,  Coprolithen  und  ein  Farrcu- 
blättchen  an.  Nur  hinsichtlich  dieses  Liasvorkommens  ist  v.  Alt- 
ham' Tadel  (1860,  1,  330),  dass  dasselbe  auf  Blatt  Karlsruhe  der 
vom  Grossh.  Bad.  Generalstab  herausgegebenen  geognostischen 
Uebersichtskarte  von  1857  nicht  angegeben  sei,  berechtigt.  Platz 
verzeichnete  dasselbe  (1873,  1)  zuerst  auf  seiner  Karte  und  theilte 
S.  31  mit,  dass  die  schwarzen,  mit  leuchtender  Flamme  brennen- 
den Schiefer  .  .  vor  6  —  7  Jahren  erneut  Veraulassuug  zu  einem 
Versuchsbau  gaben,  »wobei  die  Formation  durch  einen  12  Meter 
tiefen  Schacht  aufgeschlossen  wurde«.  Nach  den  Erfuuden  auf 
der  Halde  und  den  Aussagen  der  dabei  Betheiligten  bilden  »die 
tiefschwarzen  Posidonienschiefer  .  .  ,  im  frischen  Zustande  ziem- 
lich hart,  die  Hauptmasse  des  Aufschlusses.  »Sie  enthalten  etwa 
5  Procent  verbrennliche  Bestandteile,  welche  bei  der  trockenen 
Destillation  ziemlich  viel  brennbare  Gase  ausgeben,  und  sind  durch- 
weg mit  fein  eingesprengtem  Schwefelkies  impräguirt,  der  auch  hie 
und  da  auf  den  Schichtungsfugen  iu  Blattern  und  kleinen  Kry- 
stallen  ausgeschieden  ist.  Der  Witterung  ausgesetzt,  wird  das 
Gestein   aussen  rostfarbig  und  bedeckt  sich   mit  einer  Rinde 

Neu«  Folge.    Heft  6.  33 
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feiner  Gypskrystnlle,  indem  der  Schwefelkies  sieh  zu  Schwefel- 
säure und  Eisenoxyd  oxydirt,  welches  letztere  durch  den  Kalk 
ausgeschieden  wird,  der  sich  mit  der  gebildeten  Schwefelsäure  zu 
Gyps  vereinigt.  In  den  schwarzen  Schiefern  kommt  nur  Pomlo- 
nomya  Bronni  Goi.dk.  in  grossen  Exemplaren  vor. 

Ueber  denselben  liegen  graue  Kalkmergel  mit  vielen  harten 
Kalkknollen,  welche  zahlreiche  Petrefakten  enthalten  (Lias  IQuenst.), 
hier  wurden  gefunden:  Ammonites  jurenxis  ZlBT.,  Am.  radians 
Hein.,  Am.  Lytltewti*  v.  Buch,  Belemnite«  irregulär wScfiloth.,  Bei. 
acwaWw*ScHLOTH.,  Bei  orthoeropsi*  Meneghini  (eine  sehr  grosse 
Alveole).  Es  sind  also  hier  die  beiden  obersten  Etagen  des  Lias 
aufgeschlossen  worden.  Die  Schichten  liegen  nahezu  horizontal. 
Thalaufwärts  stehen  dieselben  noch  etwa  hundert  Schritte  weit  am 
Strassenrand  an,  worauf  Sandstein  folgt,  sonst  ist  in  der  Gegend 
Alles  von  Diluvialbildungen  bedeckt«.  Dass  die  Annahme,  es  sei 
zur  Liaszeit  das  ganze  Uheinthal  ein  schmales  Meeresbeeken  ge- 
wesen, in  welchem  die  Gesteine  des  Lias  sich  gleiehmässig  ab- 
lagerten, irrig  war,  bedarf  keiner  besonderen  Erwähnung. 

Knok  erweiterte  die  Kenntnis«  der  Fauna  durch  Auffindung 
von  Mactromya  Bolle  min,  Mytilu*  gryphoides  (Inoeeramus  dubius') 
und  Ammonites  cornueopiae  (1880,  3,  2).  »Knollen  von  Schwefel- 
kies, welche  sich  zahlreich  in  diesen  Schiefern  finden  und  schwie- 
rig zu  enträthselnde  grosse  Krystalle  tragen«,  wurden  von  Groth 
untersucht  (1880,  1,  6).  »Meine  .  .  ausgesprochene  Ansicht,  dass 
die  Krystalle  vielleicht,  da  sie  einen  auffallend  rhomboöderähn- 
lichen  Habitus  besitzen,  Pseudomorphosen  nach  Eisenspath  seien, 
hat  die  nähere  Untersuchung  nicht  bestätigt.  Durch  Anschleifen 
liess  sieh  feststellen,  dass  das  Innere  weder  ein  Aggregat  darstelle, 
noch  Zwillingsgrenzen  erkenueu  lasse,  sondern  aus  vollkommen 
einheitlichem  Pyrit  bestehe.  Die  Oberfläche  der  Krystalle  ist 
eigentümlich  schimmernd  und  aus  winzigen  Kryställchen  zu- 
sammengesetzt. Ein  Exemplar,  in  seiner  Form  täuschend  ähnlich 
den  sattelförmig  gekrümmten  Uhomboedern  der  mit  dem  Calcit 
isomorphen  Carbouate  uud  fast  1  Zoll  Durchmesser  besitzend,  zeigt 
jene  Eiuzelkryställchen  etwas  grösser  und  liess  erkennen,  dass  die- 
selben Combiuatioueu  des  Hexaeders  und  Oktaeders  seien,  welche 
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sämmtlich  parallel  angeordnet  waren;  eine  Bruchfläche  desselben 
Kry stalls  zeigte  parallel-stängliche  Beschaffenheit,  die  Untersuchung 
mit  starker  Lupe  ergab  aber  auch  hier  streng  parallele  Anordnung 
der  kleinen,  die  Flache  zusammensetzenden  KrystAllehen.  Die 
übrigen  Exemplare  zeigten  Formen  vom  Habitus  eines  Rhom- 
boCders,  von  deren  Ecken  flach  einspringende  Kanten,  parallel  den 
Diagonalen  der  Fläche,  ausgehen,  während  sich  von  der  Mitte  der 
Kanten  ebenso  ausspringende  Kanten  nach  dem  Centrum  jeder 
Fläche  hinziehen,  so  dass  letztere  bei  vollständiger  Ausbildung  der 
Erscheinung  in  acht  verschieden  geneigte  Felder  zerfällt,  welche 
jedoch  nicht  immer  sämmtlich  zur  Ausbildung  gelangt  sind.  Dass 
es  sich  hier  nur  um  Scheinflächen,  durch  kleine  Krystallspitzeu 
hervorgebracht,  handelte,  bewiesen  die  Resultate  einiger  appro- 
ximativen Messungen  der  scheinbaren  RhomboCderkanten,  welche 
die  verschiedensten  Werthe  zwischen  900  und  120°  (wahre  Winkel) 
ergaben.  Die  Homogenität  des  Innern  lehrt,  dass  mau  es  hier 
mit  sehr  gestörten  Wachsthumsformen  zu  thun  hat,  welche  eine 
auffallende  Aehnlichkeit  mit  denen  des  Salmiaks  besitzen,  an  dem 
bekanntlich  durch  Verzerrung  von  Ikositetraedern  ebenfalls  sehr 
eigenthümliche  rhomboßderähnliche  Gebilde  auftreten«. 

d)  Nach  Reinhard  (Vermischte  Schriften,  1763,  493)  »findet 
man  im  Thal  zwischen  Wolfartsweiher  und  Grünwetterbach,  nahe 
an  der  Bach,  obig  dem  grossen  Steinbruche,  einen  blauen  Letten, 
dessen  sich  die  Hafner  bedienen.  In  demselben  ist  eine  Mcuire 
von  Ammonshörnern  und  anderen  Muschelschalen,  welche  zu  einein 
Schwefelkiese  geworden  siud.  Aus  dem  nehmlichen  Letten  auch 
hat  man  mir  schwarze  Steinlein,  einer  kleinen  Baumnus  gros  ge- 
bracht, welche  bei  gemachter  Probe  Steinkohlen  waren«.  Obwohl 
eine  Beurtheilung  hiernach  nicht  möglich  ist,  so  ist  es  doch  wohl 
wahrscheinlich,  dass  hier  in  früherer  Zeit  ein  nördlicher  gelegenes 
Liasvorkommen  aufgeschlossen  war,  und  der  Verfasser  erlaubt  sich 
daher,  diese  Stelle  den  anwohnenden  Fachgenossen  zu  weiteren 
Nachforschungen  zu  empfehlen.  Um  Muschelkalk  dürfte  es  sich 
wohl  kaum  gehandelt  haben. 
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9.  Das  Tertiärgebirge. 

Tertiärgebirge  ist  im  Gebiet  unserer  Karte  zu  Tage  stehend 
nicht  zu  beobachten. 

a)  v.  Althaus  machte  (1860,  1,  330)  die  Mittheilung,  dass 
er  Tertiärgesteine  an  den  Hügeln  bei  Gallenbach  unweit  Böhl 
beobachtet  habe;  eine  Angabe,  welche  sich  wohl  nur  auf  Kalk- 
steinconglomerate  beziehen  kann,  die  gelegentlich  beim  Umarbeiten 
des  Bodens  in  dem  Hügel  am  Burgerhofe  bei  Gallenbach  zum 
Vorschein  kommen  und  schon  Erhard  bekannt  waren.  Derselbe 
erwähnte  (1802,  1,  300)  »gelben  Marmor,  harten  KalkStein,  in 
Kugeln  gross  und  klein  zusammengebacken  —  KalkStein-Kouglo- 
merat  unter  Burgerhof  und  der  Ebeuung  -.  »Diesen  konglome- 
rirten  KalkStein,  der  mit  einer  Quarz-  und  Thonhaut  überzogen 
ist,  habe  ich  mit  SteinKohleu  zu  Kalk  gebrannt,  und  er  gab  den 
weissesten  Kalk  wohl  im  ganzen  Laude.  Der  erste  Brand  von 
ungefähr  2  Fuder  misslang  aber,  denn  die  KalkSteine  brannten 
sich  gar  nicht  zu  Kalk,  weil  die  KalkSteiuKugeln  ganz  in  den 
Ofen  gethan  wurden.  Nachdem  man  sie  aber  angeschlagen  in  den 
Ofen  setzte,  so  brannten  sie  sich  in  kurzer  Zeit  zu  Kalk.  Es  ist 
daher  merkwürdig,  dass  die  Inkrustationen  dieser  KalkSteinKugeln 
die  Einwflrkuug  der  Feuertheile  hindern,  dass  also  nicht  die  Er- 
hitzung der  Steiue  bis  zum  Glüh-  und  Schmelzgrad,  sonderu  die 
Fixirung  der  Feuertheile  oder  des  Phlogistons  in  selbigen  sie  ge- 
schickt macht,  gebrannter  Kalk  zu  werden.  Luftsaurer  Stickstoff 
mit  dem  Oxygeu  gaben  dem  KalkStein  die  Veränderung  durchs 
Brennen.  Von  diesem  KalkSteinKonglomerat,  das  auf  eine  wun- 
derbare AVeise  in  der  Gegend  des  Umweger  SteinKoblenGebürges 
ganze  Hügel  von  Vorgebürgen  formirt,  werde  ich  meine  näheren 
Gedanken  auch  im  2teu  Bericht  zum  bad.  Miueralr.  zu  eröffnen 
nicht  ermangeln.«  Auch  »zu  Neuweyer  im  Bach,  zu  Steinbach, 
iu  der  Gallenbach,  in  den  Gnindbächeu«  wurde  von  Erhard 
>kouglomerirter  KalkStein«  angegeben  und  ein  Stück  davon,  los- 
gerissen in  der  Steinbach  zu  Steiubach  gefunden«,  1803,  1,  Taf.  1, 
Fig.  5  abgebildet;  »die  Kalkstücke  von  Haselnuss-  bis  Menschen- 
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kopf-Grössc,  verkittet  durch  Quarz-  und  Kiesclmasse;  der  Kalk- 
stein licht,  gelb,  einige  mit  feinen  rotheu  Aederchcn«.  Der  Ver- 
fasser kennt  das  anstehend  nicht  aufgeschlossene  Gestein  nur  in 
einem  vom  Burgerhofe  stammenden  Handstück,  welches  aus  mehr 
oder  minder  gut  gerundeten  Gerölleu  von  grauem  oder  gelblichem 
dichtem  Kalkstein  (Muschelkalk),  spärlicheren  Gerollen  von  braunem 
Sandstein  (Buntsaudsteiu)  besteht,  zwischen  welchen  zahlreiche 
kleiuere  Kalkstein-,  einzelne  Quarzkörner  und  Kalkspathpartikeln 
(Bruchstücke  von  Crinoideustielgliedem ?)  liegen,  alles  verkittet 
durch  etwas  kalkiges  Bindemittel.  Auch  unter  deu  bei  Mühri 
uuweit  Steiubach  in  einer  Löss  und  Thougnibe  entblösstcu  Dilu- 
vialbildungen wurden  mit  einem  Probeschachte  Kalksteiugerölle 
getroffen,  von  welchen  dem  Verfasser  ein  etwa  faustgrosses,  aus 
gelbem,  dichtem  biß  feinkörnigem,  von  feineu  ßrauneisensteiuadern 
durchzogenem  Kalksteiu  bestehendes  vorliegt.  Ob  diese  Ablage- 
rungen tertiären  oder  diluvialen  Alter»  sind,  lässt  sich  vorerst  nicht 
entscheiden;  sie  würden  in  ersterem  Falle  wohl  deu  von  Süden 
her  bis  Lahr  bekauuteu  oligoeäueu  Kalksteincouglomeraten  anzu- 
reihen sein  und  das  nördlichste  bekannte  Vorkommen  derselben 
am  Schwarzwaldrande  darstellen. 

b)  Sicher  tertiäre  Ablagerungen  wurden  bekanntlich  in  un- 
serem Kartengebiete  unter  Diluvialbildungeu  durch  diejenigen  Bohr- 
versuche nachgewiesen,  welche  auf  Grund  einer  von  v.  Althaus 
vorgenommenen  geognostischeu  Untersuchung  unter  Leitung  eines 
Herrn  Schneyder  aus  Metz  vou  einer  französischen  Actiengesell- 
sebaft  in  deu  Jahren  1856  uud  1857  auf  Steinkohlen  bei  Oos  und 
Mülleubach  gestossen  worden  sind.  Auch  bei  Steinbach  wurde 
unweit  des  »Sterns«  1856  ein  solcher  Versuch  ausgeführt,  welcher 
im  September  eine  Tiefe  vou  70'  (2 1  m)  erreicht  hatte  (s.  Anonymu« 
1856,  2,  697),  doch  ist  Näheres  über  denselben  dem  Verfasser 
uicht  bekannt  geworden.  Das  Bohrloch  bei  Müllenbach  wurde 
etwas  südlich  vou  dem  an  der  Landstrasse  gelegeneu  Wirthshause 
in  etwa  132  m  =  440'  b.  über  dem  Meere  augesetzt,  hatte  am 
12.  September  1856  eine  Tiefe  von  107  m  =  390'  b.  (s.  Anonymu« 
1856,  1  u.  2,  278,  697),  ward  bis  zu  eiuer  solchen  von  266  m 
=  886,7' b.  niedergebracht  und  soll  nach  Sandberg  er  »fast  ganz 
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genau«  dieselbe  Sehiehtenfolge  durchstossen  haben  wie  das  Bohr- 
loch bei  Oos.  Letzteres,  iu  der  Nähe  des  Bahnhofs  in  etwa  129  m 
=  430'  b.  Höhe  gelegen,  hatte  am  9.  April  1856  eine  Tiefe  von 
25  m  =  83,33'  b.,  am  12.  September  von  150m  =  500'b.  und  er- 
reichte eine  solche  von  272,75  m  =  909,2'  b.  Nach  den  Mitthei- 
lungen von  v.  Althaus  an  Herrn  Sandbergkr  und  den  Be- 
stimmungen des  letzteren  (1858,  5,  451;  1861,  5,  11 — 12;  1863, 
3,  432;  Die  Land-  und  Süsswasserconchylien  der  Vorwelt,  1870 
bis  1875,  333;  1873,  4)  wurden  damit  durchteuft: 


»Alluvium 

Diluvium  ^ 
(33,30  m  \ 
=11  Ib.):/ 


Tertiär 
(206,82  m 
=  689' 
4"  b.): 


1  16,75  m=  55' 8  b. 

2.  Kies  mit  Gerollen    .    .    .     5,74     =  19'  1" 

3.  Weisser  Kies  und  Sand  mit 
Buntsandstein-Geröllen  .    .      6,91     =  23  0" 

4.  Bituminöser  (dunkelbrau- 
ner) Sand  und  Sandsteine    20,65    =  68'  8" 

5.  Blaue,  graue,  grünliche  und 
bräunliche  plastische  Thone, 
in  Sand  und  dOone  Sand- 
steiuschichten  übergehend  .    51,82     =172'  7" 

6.  Graulichgrune  Sandsteine  .      5,33     =  17'  8" 

7.  Ebenso  gefärbter  Sand  und 
Sandstein  mit  schieferigen 
Lettenbänkchen    ....    10,20    =  34  0" 

8.  Ablagerungen  von  Thon, 
Sand  und  harten  Saudstein- 

bänkeu  4,60    =  15' 3" 

9.  Schwarzer  schieferiger  Thon 

mit  Braunkohle  ....  1,00  =  3'  3" 
(Bis  hierher  standen  die  Ho- 
rizontahvasser  vou  2,10  in 
bis  3,20  in  vom  Tage  nieder.) 
10.  Thon  und  Sandsteine  u.  s.w. 
wechselnd  bis  zum  2.  Zwi- 
schenlager von  Braunkohlen- 
thon  12,10    =  40'  3" 
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Tertiär 
(206,82  m 
=  689' 
4"b.): 


1,00    =    3'  3 


86,00 
1,10 


1 1 .  Thon  und  Sandstein,  unten 
drei  Lager  von  sehieferigem 
Thon     mit  Brauukohlen- 

schmitzen  6,10  m  =  20' 3 

12.  Dieselbe  Ablagerung  bis  zum 
4.  Zwischenlager  von  Thon 
und  Braunkohle  .... 

13.  Wechselnde  Schichten  von 
sehr  hartem  Sandsteine  in 
Bänken  und  grünen,  grauen 
und  braunen  Thonen    .  . 

14.  BraunkohleDschicht  iu 
schwärzlichem  Saud  .    .  . 

15.  wie  13  6,16 

1 6.  Braunkohle  in  schwärzlichem 
Thone  0,90 

17.  Blaue  meist  saudige  Thone  14,42 

18.  Braunkohle  im  bläulichen 
Saude  mit  vielen  Trümmern 
von  Conehylien  {Ost reu  a/a- 
thula  Lam.,  Cyrena  subarata 
SciiLOTH.  «/>.,  Cerithium 
margaritaceum  Bkocchi  und 
plicatum  Lam.  cur.  Galeotii 

NY8T)  

19.  Sandstein,  grüne,  graue  und 
gelbe  Thone  wechselnd 


=  286*  V 

=  3'  6" 
=  20'  5" 

=  3' 
=  48' 


1,27    =    4'  2" 


.     4,82    =  17' 
Gesammtmächtigkeit  256,87  m  =  856'.« 


Die  Angabe  (s.  Anonymus  1856,  2,  698),  dass  die  eine  der 
drei  bis  zur  Tiefe  von  500'  durchstosseue,  je  in  etwa  40'  Abstand 
über  einander  gelegenen  Kohlenablngeruugeu  ungefähr  15  =  4,5  m 
stark  gewesen  sei,  während  die  beiden  anderen  uur  eine  geringe 
Mächtigkeit  zeigten,  scheint  daher  nicht  ganz  zutreffend  zu  seiu. 

>  Die  in  N.  18  gefundenen  Versteinerungen  beweisen  auf  das 
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Bestimmteste,  das»  dieselbe  zu  den  Cyrenenmergeln  des  Mainzer 
Beckens  gehört«.  >I)ie  Sande  und  Sandsteine  sind  bei  Oos  und 
Mfllleubach  noch  quarzig,  d.  h.  sie  bestehen  ausschliesslich  aus 
hirsekorngrossen  grauen  fettglänzenden  Quarzkörnern,  mit  kalkigem 
Bindemittel  und  ziemlich  vielen  ülimmcrblättchen,  wohl  auch,  aber 
nicht  gar  häufig,  Feldspat!)-  oder  Kaolin-Bröckchcu,  und  sehr  ge- 
wöhnlich enthalten  sie  Eiseukiespflnktchen.  Auffallend  und  bis  iu 
das  kleinste  petrographische  Detail  stimmen  die  nur  wenig  Kalk 
enthaltenden  Letten  der  Bohrlöcher  mit  den  nördlicher  in  Rhein- 
bayern, Hheinhessen,  Nassau  u.  s.  w.  zu  Tage  tretenden  Cyrenen- 
mergeln«. Bekanntlich  werden  die  letzteren  von  Sandberger  uud 
Anderen  zum  Oberoligocän,  von  v.  Koenbn  u.  A.  noch  zum  Mit- 
teloligocän  gerechnet.  (.)h  die  darüber  gelegenen  Thone,  Sande 
und  Sandsteine  mit  Braunkohleneinlagerungen  derselben  oder  ganz 
oder  zum  Theil  schon  einer  höheren  Schichtengruppe  angehören, 
lässt  sich  nicht  entscheiden.  Dass  die  geologischen  Folgerungen, 
welche  Herr  Sandberger  (1861,  5,  12)  aus  der  Art  des  Auftretens 
des  Tertiärgebirges  im  Rheinthale  am  Westabhange  des  Schwarz- 
waldes ziehen  zu  können  glaubte,  zumeist  uicht  zutreffen,  bedarf 
wohl  keiner  besonderen  Erwähnung.  Lepsiüs  meint,  dass  »die 
durchbohrten  Cyrenenmergel  steil  nach  Westen  herab  an  der  Ver- 
werfung hängen  müssen«  (Notizbl.  d.  Ver.  f.  Erdk.  z.  Darmst., 
IV.  F.,  II.  IL,  1890,  S.  9). 


10.  Das  Fallen  der  Verwerfungsklüfte. 

Das  Einfallen  der  in  unserem  Kartengebiete  aufsetzenden  Ver- 
werfungen ist  durch  unmittelbare  Beobachtungen  nicht  festzu- 
stellen. Thatsächliche  Ermittelungen  betreffs  des  Verhaltens  in 
dieser  Hinsicht  liegen  überhaupt  nur  für  eine  geringe  Anzahl  der 
Lagerungsstöruugen  im  Schwarzwalde  vor  und  beziehen  sich  haupt- 
sächlich auf  diejenigen  weithin  verfolgbaren  Verwerfungsspalten, 
welche  die  Flötzgebirgsmasse  am  Westrande  des  Gebirges  zwischen 
dem  Diersburger  Thale  im  Norden  und  Emmendingen  im  Süden 
iu  die  Tiefe  gezogen  uud  neben  Gruudgebirge  oder  paläozoische 
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Gesteine  gerückt  haben.  Dass  diese  Verwerfungsklüfte,  soweit  sie 
dieses  Gebirgsstück  nach  Ost  begrenzen,  westlich  fallen,  zeigen 
für  die  Gegend  östlich  von  Lahr  die  westlich  gerichteten  Ein- 
biegungen, welche  das  Ausgehende  derselben  im  Schutterthale 
oberhalb  Selbach,  in  den  Thälern  des  Steiubücble.  nördlich  vom 
Eichberge  u.  s.  w.  erkennen  lässt,  zeigt  für  die  Gegend  nordöst- 
lich von  Emmendingen  die  Thatsache,  dass  diejenigen  Gänge, 
welche  hier  auf  der  Sprungkluft  zwischen  Gneis«  im  Liegenden, 
Buutsaudsteiu  im  Hangenden  zur  Ausbildung  gekommen  sind,  und 
auf  welchen  die  Grube  »Silberloch«  im  Niederthaie,  die  Grube 
»Segengottes«  im  Schlossberge  bei  Theuuenbach  gebaut  haben, 
nach  Westen  fallen,  ersterer  etwa  mit  65—70»  (Beyer  1794,  1, 
28  u.  34).  Auch  für  die  Verwerfungskluft,  welche  am  Südraudc 
des  Schwarzwaldes  von  Kauderu  über  Raitbach  nach  Hasel  zieht, 
und  durch  welche  das  südlich  dieser  Linie  vorhandene  Flötzgebirge 
neben  Grundgebirge  im  Norden  desselben  zu  liegen  gekommen 
ist,  kann  wohl  aus  der  besonders  bei  Hasel  erheblichen  Schlep- 
puug  der  Schichten  des  Hothliegenden  und  Buntsandsteins  auf 
einen  südlichen,  vom  Grundgebirge  abgewendeten  Einfall  ge- 
schlossen werden. 

Es  dürfte  daher  wohl  kein  Grund  vorliegen,  für  diejenigen 
Sprungklüfte,  welche  die  am  Westrande  des  Gebirges  zwischen 
Offenburg  und  Bühl  vorhandenen  Schollen  sedimentärer  Gesteine 
in  die  Tiefe  gerückt  haben,  ein  anderes  als  vom  Gebirge  abge- 
wendetes Einfallen  anzunehmen.  Hiusichtlich  der  in  unserem 
Kartengebiete  auftretenden  Verwcrfungsspalteu  lässt  sich  für  das- 
selbe ein  Anhalt  nur  gewinnen  betreffs  derjenigen  von  Dollen  nach 
Selbach,  bei  welcher  die  Schleppung  der  südlich  davon  gelegenen 
Schichten  ein  senkrechtes  oder  südöstliches  Einfallen  wahrschein- 
lich machen  dürfte,  und  derjenigen  von  Dollen  uach  Schloss  Kothen- 
fels, bei  welcher  der  zackige  Verlauf  am  Birket  bei  einem  nord- 
westlich gerichteten  Fallen  der  Spruugkluft  leichter  verständlich 
sein  möchte.  Dass  auch  die  übrigen  vorhandenen  Störungeu  nicht 
Ueberschiebungen,  sondern  echte  Sprünge  mit  seigerer  oder  etwas 
geneigter  Spruugkluft  seiu  werden,  ist  wohl  wahrscheinlich. 
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II.  Das  Diluvium. 

Da  da«  Gebiet  der  Hheinebene  nicht  in  den  Bereich  der 
Untersuchungen  gezogen  werden  konnte,  kommen  die  altdiluvialeu 
Gerolle-  und  Sandablagerungeu  in  demselben,  welche  beispielsweise 
in  den  Kiesgruben  bei  Eishofen  westlich  von  Steinbach,  bei  Sinz- 
heim, am  Oberfelde  südwestlich  von  Sandweier,  östlich  von  Rastatt, 
bei  Kauenthal,  östlich  und  westlich  von  Muggensturm  und  west- 
lich von  Malsch  aufgeschlossen  sind,  und  ferner  die  Lehmablage- 
rungen, welche  dieselben  stellenweise,  z.  B.  zwischen  Malsch  und 
Muggensturm,  bedecken,  für  den   vorliegenden  Zweck  nicht  in 
Betracht.     Die  erstereu  führeu  hauptsächlich  faust-  bis  eigrosse 
Gerolle  alpiner  und  schwarzwälder  Gesteine.     Von  letzteren  sind 
namentlich  vertreten:  Gueisse,  rother  Bühlerthal-Grauit,  rother 
Orthoklas    daraus,    rothe    Quarzporphyre    mit  ausgeschiedeneu 
Quarzen,  Feldspathen  und  Biotit,  Quarzporphyre  mit  Einspreng- 
lingeu  von  Quarz  und  Feldspatheu  (gleichend  dem  Galleubacher 
Porphyr),  piuitfilhrender  Quarzporphyr  (gleicheud  demjenigen  in 
der  Gegend  von  Ottenhofen  oder  oberhalb  Oppenau),  violetter 
Porphyr  mit  Einsprenglingen  von  Feldspatheu  und  Quarz  (gleichend 
dem  Durbacher  Porphyr),  brauner  Porphyr  ohne  Einsprenglinge 
(gleichend  demjenigen  oberhalb  Lahr),  Yberger  Porphyr,  Breccie 
des  Badener  Rothliegendeu,  mittlerer  Buntsandsteiu,  grauer  Muschel- 
kalksteiu.    Gerolle  von  Badener  piuitführeudem  Porphyr  wurden 
darin  namentlich  beobachtet  bei  Eishofen,  am  Oberfeld  südwestlich 
von  Sandweier,  wo  auch  Plasma  aus  einer  Porphyrkugel  auf- 
gefunden wurde,  am  Lochfelde  nordöstlich  von  Bahnhof  Rastatt, 
wo  auch  Gerolle  von  Porphyrbreccie  des  Badeuer  Rothliegenden 
vorkommen,  und  unterhalb  Muggensturm  in  einer  Kiesgrube  am 
Wege  längs  des  rechten  Bruchrandes  gegenüber  dem  Torfstich, 
wo   ebenfalls   Gerolle    von    Porphyrbreccie   aus  Badener  Roth- 
liegendem uud  solche  von  piuitführeudem  Porphyr,  gleichend  dem- 
jenigen an  der  Löfflershalde ,  aufgefunden  wurden.     Gerolle  von 
Gallenbacher  Porphyr,  Badeuer  Pinitporphyr  und  Conglomerat  aus 
dem  Badeuer  Rothliegendeu  wurdeu  bekanntlich  von  Herrn  Sand- 
berger  (1869,  3,  55)  noch  in  den  Geröllablagerungen  der  Hoch- 
gestade des  Durlacher  Waldes  gesammelt. 
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Im  Folgenden  handelt  es  sich  nur  utn  diejenigen  Diluvial- 
bildungen, welche  im  Gebiete  unserer  Karte  einerseits  in  dem 
längs  des  Fusses  des  Gebirges  hinziehenden  üügellande,  anderer- 
seits in  den  Thälern  und  Nebcnthälern  des  Steinbachs,  der  Oos, 
Murg  und  Alb  zur  Ablagerung  gekommen  sind.  Schon  Fkomherz 
hielt  sie  für  jünger  als  die  Geröllmassen  des  Rheinthals  (1842,  1,  58). 

a)  Geschichtliches  ttber  die  Verbreitung  der  Diluvial- 

bild  ungen. 

Haüg  (1790),  Beyer  (1794),  Jägerschmid  (1800)  und  Er- 
hard (1802)  machten  Mittheilungen  über  das  Vorkommen  von 
Weisserde-,  Thon-  und  Saudablagerungen  in  den  Gegenden  von 
Balg,  Kuppenheim,  Kothenfels,  Waldprechtsweier  und  zwischen 
Muggensturm  und  Malsch.  Die  erste  Darstellung  der  Verbreitung 
derartiger  Gesteine  gaben  v.  Oeynhausen,  v.  La  Roche  und 
v.  Dechen,  welche  längs  des  Abfalls  des  Gebirges  für  Lehm 
Sand,  Mergel  des  Rheinthals  (Löss)«  einen  schmalen  Streifen  von 
Bühl  Aber  Steinbach,  Balg  und  Kuppenheim  bis  gegen  Ettlingen 
hin  verzeichneten.  BaCh's  Karte  von  1845  brachte  hierin  keinen 
Fortschritt,  noch  weniger  diejenige  vou  Leonhard  (1846),  auf 
welcher  die  Ablagerungen  des  Kheinthals  mit  den  in  Rede  stehen- 
den zusammengefaßt  und  mit  derselben  Farbe  bezeichnet  sind, 
wohl  aber  diejenige  des  Grossh.  Badtschen  Generalstabs  1857, 
auf  welcher  ausser  im  Vorhttgellaude  Diluvium  auch  am  rechten 
Gehänge  des  uuteren  Murgthaltt  bis  gegenüber  Gaggenau  ein- 
getragen wurde.  Etwas  genauer  war  die  Darstellung  der  Ver- 
breitung bei  Sandberger  (1861,  5),  in  welcher  auch  eine  Gliede- 
rung der  Diluvialbilduugeu  versucht  wurde,  indem  verzeichnet 
wurden  als  Löss:  die  Ablagerungen  am  Gebirgsrande  südlich  der 
Bühlott,  zwischen  dem  Steinbachthalc  und  Malsch  und  am  rechten 
Gehänge  des  Murgthals  diejenigen  bis  zum  Ittersbach;  als  Diluvial- 
lehm mit  Geröll:  am  Gebirgsrande  diejenigcu  zwischen  der  Büh- 
lott und  dem  Steiubach,  im  Grobbachthale  diejenigen  am  oberen 
Ende  von  Gerolsau  und  am  rechten  Gehänge  des  Murgthals  die- 
jenigen zwischen  den  Thälern  des  Ittersbachs  uud  Michelbachs; 
ausserdem  wurde  ein  Vorkommen  diluvialer  Braunkohle  bei  der 
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Ziegelhütte  unweit  Steinbach  ausgeschieden.  Für  das  Murgthal 
gab  sodann  die  Karte  von  Paulits  (1868,  3)  insofern  eine  Er- 
weiterung, als  das  Vorkommen  von  Lehm  mit  Gerollen  auch  am 
Gehäuge  zwischen  dem  Michelbach  und  Wiebelsbach  bei  Ottenau 
erkannt  wurde.  Endlich  brachte  die  Karte  von  Platz  (1873,  1) 
einen  weiteren  Fortschritt ,  indem  Partien  von  Sehwarzwald- 
Diluvial-Geröllen  bei  Waldprechtsweier,  auf  der  rechten  Seite  des 
Murgthals  die  schou  vou  Fromherz  ( 1842,  1,  406)  erwähnten  Ab- 
lagerungen zwischen  der  Mündung  des  Keichcubachs  und  Oberts- 
roth,  bei  Scheuern  und  auf  der  linken  Murgseite  zwischen  Gerns- 
bach und  Weinau  verzeichnet  wurden:  die  Zusammenfassung  der 
letzteren  aber  mit  den  Ablagerungen  iu  der  Murgthalebene  ist 
nicht  naturgemäss.  Versucht  wurde  ferner  die  Abscheidung  von 
Schwarzwald-Diluvial-Thon  und  Lehm  zwischen  Ottenau  und  Sulz- 
bach und  auf  der  Höhe  südwestlich  von  Michelbach  von  den  Ge- 
röllablagerungen und  bei  Waldprechtsweier  vom  Löss;  die  letztere 
Trennung  scheint  jedoch  dem  Verfasser  eine  willkürliche  zu  sein. 
Ob  zur  Angabe  einer  diluvialen  Geröllablagerung  auf  der  rechten 
Seite  des  Albthals  zwischen  Kullenmühle  und  der  Laudesgrenze 
genügender  Anlass  vorhanden  ist,  mag  dahingestellt  bleiben. 

b)  Das  Diluvium  Hings  des  Gebirgsrand.es. 

Das  Diluvium  des  niedrigen  Hügellandes,  welches  sich  längs 
des  Gebirgsraudes  von  Bühl  bis  Malsch  hinzieht,  besteht  an  der 
Oberfläche  aus  Löss  oder  Lehm,  nuter  welchem  mannichfache,  an 
verschiedenen  Orten  verschieden  zusammengesetzte  Gebilde:  Kiese 
bezw.  Sande  mit  Örtlichen  Einlagerungen  von  Moorkohle,  Thone 
(Letten)  oder  »Weisserde  in  natürlichen  oder  künstlichen  Auf- 
schlüssen zu  Tage  kommen.  Die  Ueberlagerung  erkannten  schon 
Walchner  (1832,  3,  348,  353)  uud  Fromherz  (1842,  1,  59). 

A)  Ablagerungen  unter  dem  Löss. 

1)  Geröllablageruugen  oder  geröllreiche  Lehme  unter 
Löss  bezw.  Lehm  sind  namentlich  au  folgenden  Stellen  zu  be- 
obachten: am   Wege  vom   Eiusiedelhofe  nach  Riegel  zwischeu 
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Granit  und  Löss;  bei  und  oberhalb  der  Mattenmühle  unweit  Böhl 
mit  Gerollen  von  Granit  und  Gneiss ;  in  und  unterhalb  Affenthal, 
wo  in  der  früheren  Leimengnabe  unten  Kies,  oben  brauner  Lehm 
ansteht;  in  der  Lettengrube  bei  der  Ziegelhütte  unweit  Steinbach 
(s.  unten);  bei  Klein-Gallenbach  und  Gallenbach  (am  Wege  nach 
Ebenung);  zwischen  dem  Burgerhole  und  Ebenung;  zwischen 
Ebenung  und  Vormberg;  auf  der  Höhe  757'  nördlich  von  Vorm- 
berg; zwischen  derselben  und  dem  Jagdhause;  westlich  der  Mün- 
dung des  Tieflochs;  im  Bohrloch  bei  Oos  (s.  oben);  in  der  ober- 
sten Lössgrube  oberhalb  Oos  an  der  Chaussee  nach  Baden,  wo 
unter  Löss  2  m  geschichteter  Kies  aus  wohlgerundeteu  Geröllen 
von  Granit,  Pinitporphyr  und  Buntsandstein,  welche  meist  mit 
der  Breitseite  horizontal  liegen,  aufgeschlossen  sind;  schon  Walch- 
nkr  erwAhute  (1843,  7,  30)  vom  Hügel  an  der  nördlichen  Seite 
der  Ausmündung  des  Oosthals  eine  Ablagerung  von  Geröllen  und 
Sand  unter  Löss:  Die  Gerölle  bestehen  aus  den  Gesteinen  des 
Badener  Thaies;  es  sind  Granite,  quarzführende  Porphyre,  Porphyr- 
Breccieu,  Granit-  und  Eisenthou-Conglomerate  und  vorherrschend 
bunte  Saudsteine.  Der  über  den  Geröllen  liegende  Sand  hat 
weisse,  rothe  und  braune  Färbungen  und  ist  aus  zerriebenen  Modi- 
ficationen  des  Sandsteins  hervorgegangen.  Beide  zusammen  bilden 
eine  10  Fuss  Ober  die  am  Hügel  hiuzicheude  Strasse  erhobene 
Lage.«  Walciiner  zog  bereits  hieraus  den  Schluss,  dass  »das 
Thal  von  Baden  zu  der  Zeit  schon  geöffnet  war,  als  die  Wasser 
des  Rheins  den  Löss-Mergel  absetzten.«  Auch  Sandbkrger  er- 
wähnte (1861,  5,8)  von  hier  »mehrere  Kiesgruben  ,  »in  welchen  der 
Löss  durch  eine  zollbreite  harte  Mergelbank  von  dem  unter  ihm 
liegenden  groben  Kies  getrennt  wird,  welcher  hauptsächlich  aus 
Brocken  von  Todtliegendem  aus  den  unteren  harten  Bänken,  so- 
wie den  herausgeschwemmten  Porphyr-  und  Granitgerölleu  dessel- 
ben besteht'uud  auf  den  ersten  Blick  fast  für  anstehendes  Roth- 
liegendes gehalten  werden  könnte.  Diese  Beschaffenheit  der  Ge- 
rölle lässt  nicht  daran  zweifeln,  dass  sie  sämmtlich  aus  dem  Oos- 
gebiete stammen.«  Weiter  sind  Geröllablagerungen  unter  Löss 
sichtbar:  bei  Balg,  wo  sie  die  Unterlage  der  Weisserde  bilden, 
am  Nordostende  des  Orts  und  am  Wege  nach  Haueneberstein;  im 
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Eberbachthale  am  ohercu  Ende  von  Haueneberstein  und  weiter 
oberhalb;  am  Wege  längs  des  Hornunggrabens  im  Stockacker- 
walde, nördlich  von  Huugerberg;  im  Hohlwege  am  Nordabhange 
des  Eisenbergs  unweit  Kuppenheini,  in  dessen  Nachbarschaft  schon 
Walchner  (1846,  7,  690)  Gcrölle  und  Sand  unter  Löss  be- 
obachtete; südlich  von  Oberudorf  am  Wege  zum  Schöneich;  am 
Westfuss  des  Eichelberges  südlich  von  Oberweier,  von  wo  bereits 
Walchxkr  Geröllablagerungen  von  Murgthalgesteinen  unter  Löss 
zwischen  Bischweier  und  Oberweier  und  von  hier  bis  in  den  un- 
teren Theil  des  Thaies  von  Waldprechtsweier  erwähnte  (1843,  7, 
32);  im  unteren  Theile  der  Sehlucht  südlich  vom  Kroppenwalde. 
bestehend  aus  Geröllen  von  Granit,  zersetztem  Porphyr  und  Bunt- 
sandstein; bei  Waldprechtsweier  am  Fahrwege  nach  West  und 
weiter  oberhalb;  Platz  fand  die  Geröllebilduugen  hier  »gegen 
20  Meter  mächtig  in  einer  steilen  Wand  gegen  den  Bach  ab- 
fallend und  fast  ausschliesslich  bis  0,3  Meter  dicke  wohlgerundete 
Sandsteiugerölle  enthaltend,  neben  welchen  auch  einzelne  Porphyr- 
gerölle  vorkommen  «  (1873,  1,  32). 

2)  Eine  Ablagerung  von  Moorkohle  wurde  schon  von  Sand- 
berger  (1861,  5,  7;  1869,  3,  51 ;  D.  Süsswasserconchylien  u.  s.  w. 
1870/5,  S.  759)  aus  der  Thongrube  bei  der  Ziegelei  Mühri  un- 
weit Steinbach  beschrieben.  Dieselbe  scheint  zwischen  Thonen 
zu  liegen,  welche  ihrerseits  zwischen  Kies  bezw.  kiesigem  Sand 
eingeschaltet  sind.  Hier  wurden  von  oben  nach  unten  entblösst: 
1858  (nach  Sandberger  a.  d.  a.  O.):  1882: 

durch  Tagebau: 

1)  »7'      Löss  mit  II  dir  arbustorum  typus      1)  5  m  Lössmergel, 

und  var.  alpextris  Charp., 
II  die  fii#piday  Pupa  tnmeo- 
rum  L.,  Pupa  dolium  Drap., 
Pupa  columdla  Benz.,  Chiu- 
silia  dubio  Drap.,  Succinea 
oblonga  Drap., 

2)  1  {i2  grober  eckiger  Sand,  mnist  gra- 

nitisch, nur  sehr  wenig  Por- 
phyrgrus, 

3)  2"     gelber  Letten, 


2)  bis  2  m  Kies,  sich  beiderseits 
keilend, 

3)  1,5  m  gelber  Letten, 


Rothenfel«,  Gernsbach  und  Herrenalb. 


527 


4)  8" 

5)  2' 


6)  10* 
7) 


Sand  wie  No.  2, 
gelbgrauer  Letten, 


I 


hellgraublauer  Letten ,  nach 
unten  hellbräuiilich, 

Moorkohle  mit  vielen  wohler- 
haltenen plattgedruckten 
Stammen  bis  zu  3/V  Breite 
und  nach  Angabe  von  Ar- 
beitern bis  30'  Länge,  und 
Pflanzengamen ;  unten  Blat- 
terkohle, ganz  aus  zusammen- 
gedrückten Blättern  {Betuia) 
mit  vielen  eingestreuten  Sa- 
men gebildet.  Die  Braun- 
kohlenablagerung soll  nur 
geringe  (1  Fuss)  Mächtig- 
keit gehabt  haben  und  des- 
wegen ein  schon  von  Erhard 
und  später  1819  von  dem 
Steiger  der  Umwegener 
Steinkohlengruben  Dbgb- 
MANN  auf  sie  unternommener 
Versuchbau  sehr  bald  auf- 
gegeben worden  sein«. 


4)  0,3  bis  0,45  in  Sand, 

5)  1,5  m  Letten, 

6)  0,6  bis  0,9  m  kiesiger  Sand  mit 

kleinen  Gerollen  von  rothem  Granit, 
Bruchstücken  von  Quarz  mit  an- 
haftendem Orthoklas  und  Glimmer 
und  von  Orthoklas  aus  demselben, 
GerÖllen  vou  weissem  verwitter- 
tem Varnhalter  Porphyr,  röth- 
lichem  Yberger  Porphyr,  schief- 
rigem  Porphyr,  Bruchstücken  von 
Ohaleedon, 

7)  etwa  2  in  blauer  Letten; 
durch  einen  Versuch: 

8)  Moorkohle,  angeblich  0,6  in, 


9)  blauer  Thon,  angeblich  etwa  1  m, 

10)  Kies,  angeblich  0,6  m, 

11)  Kalksteingerölle  (s.  oben  S.  517). 
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»Das  fossile  Holz  hat  nach  der  Analyse  von  Dr.  Nkssler 
die  folgende  Zusammensetzung:  Kohleustoff  50,90,  Waaserstoff  4,61. 
Sauerstoff  29,03,  Wasser  13,15,  Ascheubestandtheile  2,31; 
Summe  100,00,  was  sich  durch  die  empirische  Formel  C^H^O18 
gut  ausdrücken  lässt.  Das  lichtbraune  Holz  wurde  von  Pro- 
fessor De  Hary  in  Freiburg  mikroskopisch  untersucht.  Die  Ueber- 
eiustimmung  mit  der  weiehhaarigen  Birke  (ßstula  jwbetcen* Tatsch.), 
welche  auf  den  Hochmooren  der  Gegend  von  Herren  wies,  aber 
gleicherweise  auch  auf  dem  nicht  weit  entfernten  Iffezbeimer 
Moore  in  der  Ebene  noch  lebend  vorkommt,  war  so  gross,  dass 
kaum  an  der  Identität  der  diluvialen  Pflanze  mit  der  lebenden 
gezweifelt  werden  kann.  Zugleich  scheint  die  starke  Zusammeu- 
drflekung  der  Holzgefässe,  gegenüber  dem  wohlerhalteneu  Zu- 
stande der  Markstrahlen  anzudeuten,  dass  das  Holz  zu  einer  Zeit 
begraben  wurde,  wo  die  Markstrahlen  durch  einen  festeren  Inhalt 
vor  dem  Zerdrücken  geschützt  blieben,  d.  h.  im  Winter,  wo  die 
Markstrahlenzellen  von  Stärke  erfüllt  sind.  Die  Samen  ergaben 
sich  bei  der  Vergleichung  alsbald  als  zu  einer  ächten  Moorpflanze, 
dem  Fieberklee  (Menyant/ie*  tri/oliata  L.)  gehörig  und  ganz  über- 
einstimmend mit  der  Beschreibung  und  Abbildung  von  Menyanthts 
trifoliata  (diluciana)  aus  der  diluvialen  Kohle  von  Utznach  in 
Heers  Flora  tertiana  Ilelcetiae  (Bd.  I.  S.  20  Taf,  CIV).  Es  ist 
hiernach  nicht  nur  erwiesen,  dass  die  kleine  Braunkohlenablage- 
rung diluvial  ist,  da  sie  nur  lebende  Arten  enthält,  sondern  auch, 
dass  sie  eine  Torfbildung  in  eiuem  seichten  Altwasser  damaliger 
Zeit  repräsentirt.  .  .  .  Das  kleine  Moor  wurde  offenbar  zunächst 
verschlammt,  dann  mit  Grus  und  endlich  mit  Löss  Überdeckt«. 

3)  Thon  t!  uud  Sande,  a)  Thone.  Ablagerungen  von 
gewöhnlichem  Thon  waren  aus  unserem  Gebiete  schon  Erhard 
bekannt  (1802,  1,  135,  285,  288,  296):  flauer,  gelber,  rother 
Thon,  Töpfer-  uud  Ziegelerde  von  Malsch;  rothe,  gelbe,  weisse, 
blaue,  grüne  ThonErde  zu  Töpfer-  und  Ziegel  Arbeiten  aus  der 
Gegeud  am  Eichelberge  und  im  Kuppenheimer  Walde,  von  wo 
die  graue  fette  ThonErde  mit  etwas  WeisErde  gemischet  in  Dur- 
lach zu  dem  dortigen  schöneu  Fayence  verarbeitet  wird;  rothe, 
blaue,  gelbe,  schwarzer,  grauer  Thon,  Töpfer-  und  ZiegelErde  von 
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der  Ochsemnatte,  zu  Haueneberstein,  Oos,  uuter  dem  Jagdhaus, 
uuter  dem  Fremersberg  .  Gegenwärtig  sind  sie  beobachtbar:  bei 
Steinbacb  (s.  oben);  am  Kirchhofe  bei  Kuppeuheim;  bei  Bisch- 
weier, wo  am  Ende  des  Dorfs  östlich  vom  Wege  uach  dem  Eichel- 
berge in  einer  Thongrube  aufgeschlossen  sind:  Lehm  mit  Saud- 
und  Grussehmitzen,  darunter  weisser  Sand  bis  1,5  m,  gelber  und 
bräunlicher  Thon  (Rotherde  der  Ziegler)  2,5  m,  zur  Töpferei  ver- 
wendet; am  Nordostende  von  Oberweier  (s.  unten);  östlich  von 
Oberweier,  wo  rother  Thon  mit  Bruchstücken  rotheu  Sandsteins 
gefunden  wurde;  an  der  Waldecke  nordöstlich  von  Oberweier, 
wo  gelbbrauner  Thon  in  einer  Probegrube  eutblösst  ist,  welcher 
auch  an  der  Einmündung  des  Weges  von  hier  in  denjenigen  uach 
Waldprechtsweier  anzustehen  scheiut;  am  Baumannsbruuneu  nahe 
bei  der  Vereinigung  der  beiden  Schluchten  südlich  vom  Kroppcn- 
walde  und  an»  Ausgange  der  Schlucht  nördlich  vom  Kroppeu- 
walde  am  Wege  uach  Malsch,  wo  gelber  Thon  zur  Herstellung 
von  Thonröhreu  durch  Stolleubetrieb  gewouneu  wird.  Ehemals 
wurde  auch  auf  der  Höhe  des  Wolfartsberges  Letten  gegraben, 
welcher  zur  Anfertigung  der  »Ebersteiuburger  Dachziegeln«  (welche 
3  cm  breiter  waren  als  die  jetzt  üblichen  und  unten  winkelig, 
nicht  rund  endeten)  verwendet  wurde. 

Ablagerungen  von  Weisserde  siud  hauptsächlich  vou  fol- 
genden Punkten  bekannt:  1)  Westlich  von  Balg  au  3  Stellen. 
Weisserde  von  Balg  wurde  wahrscheinlich  schon  vor  sehr  lauger 
Zeit  benutzt  (s.  Heunisch,  1857,  3,  714).  Wie  Klüber  mittheilt 
(1810,  1,  86)  ward  im  Jahre  1780  bei  Balg  eine  WTeisserdgrube 
»zu  unterirdischem  bergmännischem  Bau  gebracht*.  Der  Thon 
von  hier  war  bald  berühmt  und  begehrt.  »Celebrw  praeeipue  Terra 
Badenaia,  argillacea,  alba,  mbuh  commijrta  ad  vüum  Bai  ff  leueulae 
ab  urbe  distantia  situm  reperiunda,  fiyuli«  remotiarum  terrarum, 
ipsis  etiam  Argentorateiuribxt«  pro  mbtitioribu*  operibus  expetita, 
olim  etiam  ofßcinae  in  qua  Porcellanue  quaedam  species  parabattir 
imerciem  (HaüG,  1790,  1,  3).  Diese  Porzellanfabrik  war  auf  dieses 
Thonvorkommen  hin  in  Baden  gegründet  worden  und  lieferte  sehr 
gute  Waareu,  erhielt  sich  aber  nur  einige  Zeit  (bis  Anfang  dieses 
Jahrhunderts)  (Klüber,  1810,  1,1,  10).  Nach  Erhard  (1802,  I,  297) 
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wurde  übrigens  der  Weisserde  Passauer  Porzellanerde  beigemischt. 
Auch  zum  Aufmauern  der  Ocfen  in  der  Glashütte  zu  Gaggenau 
kam  der  Thon  zur  Verwendung  (Jäuerschmid,  1800,  1,  197 
und  214).  Die  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  zu  beob- 
achtenden Verhältnisse  schilderte  Beyer  (1794,  1,  17):  »Bey  dem 
Dorfe  Balg  ist  mittelst  eines  in  einer  kleinen  Schlucht  angesetzten 
und  gegen  Abend  getriebenen  Stöllns,  eine  fünf  bis  sechs  Schuh 
mächtige«  meist  söhlig  liegende  Lage  von  weisser  Thonerde  aus- 
gerichtet. Ungefähr  einen  Fuss  stark  ist  diese  weisse  Erde  ziem- 
lich reiu,  die  übrige  aber  ist  mit  feinem  Saude  gemenget,  und 
daher  rauh  anzufühlen.  Ueber  und  unter  der  Thonlage  liegt  ein 
feiner  Kieselsand,  welcher  von  der  noch  beygemengten  weissen 
Erde  bald  mehreren  bald  wenigem  Zusammenhang  hat.  Diese 
Thongrube  lassen  Ihro  Durchlauchten,  der  Herr  Markgraf  von 
Baden,  betreiben.  Die  feinere  Erde  wurde  damals  aufbehalten, 
die  übrige  aber  an  die  Töpfer  verlassen«.  Wie  Erhard  (1802, 
1,  296/8,  310)  mittheilt,  kam  damals  die  Balgcr  Weisserde  in 
der  Badener  Fabrik  nur  noch  für  Halbporzellan  und  Steingut  zur 
Benutzung;  er  erwähnte  von  Balg  auch  eine  »schwarze  Pfeiffen- 
Erde«,  die  sieh  im  Feuer  auch  weiss  brennt«;  aus  einem  Ge- 
nienge von  ihr  und  Weisserde  seien  »vortreffliche  SchmelzTiegel 
und  ProbierGefässe,  auch  GesundheiteGeschirre  mit  ErdGlasur 
produeirt«  wordeu,  »davon  erstere  den  hessischen  Tiegeln  gar 
nichts  nachgegeben  und  letzteres,  erprobt,  die  Salzinspissatioueu 
ganz  und  gar  nicht  durchgelassen ;  der  gänzlichen  Feuerfestigkeit, 
die  es  hatte,  nicht  zu  gedenken«.  Auch  dienten  diese  Erden  zur 
Herstellung  »sehr  vorzüglicher,  dem  Fayence  beynahe  vorstehender, 
Töpferarbeiten  und  Oefen«,  als  Walkererden,  zum  Anstrich  weisser 
Uniformen,  von  Leder  und  Riemenwerk.  Erhard  entdeckte  auch 
ein  zweites  Weisserdevorkommen  au  dem  sogenannten  Herren- 
pfad bei  Balg,  so  dass  zu  KlOber's  Zeit  zwei  Gruben  im  Betrieb 
waren  (1810,  1,  II,  86/7).  Iu  die  eine  »leitete  südöstlich  eiu  ge- 
zimmerter Stolleu,  120  Klafter  lang,  ohne  dass  man,  wie  oft  iu 
Bergwerkeu,  besorgen  darf,  durchnässt  zu  werden.  Diese  Erde 
steht  beinah  schon  zu  Tage,  oder  doch  in  unbeträchtlicher  Tiefe, 
iu  2  bis  8  Schuhe  mächtigen  Flözen,  mit  welcher  feiner,  weisser 
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Krystall-  oder  Quarzsaud  in  ebeu  so  mächtigen  Schichten  ab- 
wechselt. Sie  ist  theils  blendend  weiss,  theils  grauliehweiss,  fett 
anzufühlen,  zäh  und  äusserst  bindend.  Der  feine,  weisse  krystal- 
linische  Quarzsand  kann,  dureh  Waschen  oder  Schlemmen,  von 
der  anhängenden  Thonerde  sogleich  befreit  werden.  Dann  ist  er 
brauchbar  zu  Email,  Steingut,  Porzellan,  Krystall-  und  anderm 
feinem  Glas,  Gussformeu,  Streusand  u.  d.  Zu  der  andern  Grube 
gelangt  man  ebenfalls  durch  eineu  Stollen,  etwa  90  Fuss  tief  unter 
der  Damm-Erde,  und  40  Klafter  lang«,  v.  Oeynhausen,  v.  Dechen 
und  v.  La  Roche  gaben  1825,  3,  260  an:  »Der  Thon  liegt  Aber 
dem  rothen  Sandstein,  etwa  24  Fuss  unter  losem  Sandjrebinre. « 
Vor  1861  stand  nach  Sandberc.er  (1861,  5,  8)  der  Stollen  mit 
einein  höher  gelegenen  Schachte  in  Verbindung  und  von  ihm  aus 
sind  vier  Strecken  in  die  Ablagerung  eingetrieben.  Im  Tiefsten 
derselben  befindet  sich  eine  1  bis  5  Fuss  mächtige  Schicht  eines 
ganz  rein  weissen  Lettens  .  . ,  während  über  ihm  eine  sehr  mäch- 
tige Bank  von  sehr  feinem  weissem  Sande,  welcher  als  Formsand 
benutzt  wird,  abgelagert  erscheint.  Derselbe  ist  .  .  nicht  ganz 
frei  von  Eisen-  und  Mauganoxydhydraten ,  enthält  .  .  auch  zer- 
fallende Sandsteinklötze.  Unter  der  Stollensohle  gemachte  Ver- 
suche ergaben,  dass  der  feiue  weisse  Thon  .  .  nicht  nach  der  Tiefe 
fortsetzt,  sondern  auf  grobem  Gerölle,  in  welchem  auch  Brocken 
von  Rothliegendem,  Porphyr  u.  s.  w.  vorkommen,  aufliegt  .  .  Nach 
Nessler  enthält  der  reine  Thon  von  Balg:  Kieselsäure  57,81, 
Wasser  13,53,  Thonerde  25,46,  Eisenoxyd  2,96,  Kali  0,30,  Na- 
tron 0,10«;  Summe  100,16,  im  Original  steht  100,62  .  .  »Unter 
dem  Wasser  ist  auch  die  geringe  Quantität  organischer  Substanz 
inbegriffen,  welche  sich  durch  Schwarzwerden  beim  ersten  Glühen 
verräth,  was  aber  fast  momentan  wieder  verschwindet.«  Gegen- 
wärtig (1891)  ist  die  auf  der  Gemarkung  Balg  in  den  Gruben- 
äckern, Walzackermatt,  Friedrichsäckern  uud  oberer  Haid  gele- 
gene Thon-  und  Quarzsand-Grube  betriebsunfahig  geworden. 

2)  Zwischen  Kuppenheim  und  Oberudorf  in  der  Sieklamm  west- 
lich vom  Lohberg,  auf  welches  Vorkommen  sich  wohl  Walchner's 
Angabe  (1846,  7,  713)  von  Thon  aus  der  Nähe  von  Kuppenheim 
bezieht,  und  wo  unterirdisch  zu  beiden  Seiten  der  Klamm  weisser 
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sandiger  Thon  gewonnen  wird,  welcher  einzelne  gröbere  Quarz- 
stücko  und  Bruchstücke  weissen  mittleren  Buntsandsteins  ein- 
sehliesst. 

3)  Am  Nordostende  von  Oberweier.  Mit  auf  dieses  Vor- 
kommen bezieht  sich  wohl  die  Angabe  bei  JäGERSCHMID  (1800, 
1,  231),  dass  »in  der  Nähe  von  Rothenfels  und  zwischen  Malsch 
und  Muggensturm  eine  zur  Verfertigung  vou  Steingeschirr  taug- 
liche Erde  gegraben«  werde  »von  weisgrauer  Farbe  und  beste- 
hend aus  Thon,  Kiesel  und  etwas  weniger  Kalkerde.  Zu  ganz 
feinem  Geschirr  hat  sie  die  gehörige  Mischung  nicht,  sondern  muss 
mit  einer  andern  Gattung,  die  man  aus  dem  Elsas  herüber  bringt, 
vermischt  weiden«.  Auch  Walchner  kauute  dasselbe  (1832,  3, 
348;  1846,  7,  713).  Nach  Saxdbergkr  zeigte  die  Ablagerung 
ähnliche  Verhältnisse  wie  die  bei  Balg,  doch  war  der  Thon  im 
Ganzen  weniger  rein.  Aufgeschlossen  wurden  hier  durch  unter- 
irdischen Abbau  angeblich  2  m  Weisserde,  2  m  Glassand,  endlich 
ein  graulicher  Thon. 

4)  In  der  Mitte  der  Schlucht  südlich  vom  Kroppenwalde. 

5)  Südwestlich  von  Malsch.  Vergl.  die  obige  Mittheilung 
von  Jagerschmid  (1800,  1,  231).  Erhard  erwähnte  von  Malsch 
»in  den  Klingen*  ausser  der  Weisserde  auch  »graue  PfeiffenErde«, 
welche  gleichfalls  »zur  KrugBackerey ,  die  in  Rothenfels  etablirt 
ist,  verbraucht*  wurde  (1802,  1,  285).  Gegenwärtig  wird  hier 
Weisserde  namentlich  am  Gehäuge  westlich  der  Aspenklamm  ge- 
wonnen. 

fp  Im  Burkhardsborge  zwischen  Steinbach  und  Eisenthal 
(s.  unten).  Schon  Erhard  kannte  (1802,  1,  311)  weissen  Thon 
vom  »Eisenthaler  Weg«. 

Die  Erklärung  für  die  Entstehung  der  Weisserde-Ablage- 
ruugen,  specicll  derjenigen  bei  Oberweier,  gab  bereits  Walchner 
(1832,  3,  348):  »Der  Sandstein,  aus  dessen  Resten«  dieselben 
entstanden  sind,  steht  in  der  Nähe  .  .  zu  Tage  au.  Es  ist  ein 
grauliehweisser,  im  bergfeuchtou  Zustande  weicher  Thonsaudsteiu. 
Seine  Quarzkönior  haben  die  Bildung  des  weissen  Sandes  ver- 
anlasst, der  den  Thon,  das  ausgeschlämmte  Bindemittel  des  Saud- 
steins, begleitet  und  einschlichst 
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Nach  Heunisch  (1857,  3,  378)  betrug  die  an  Thon  aus  deu 
beiden  staatlichen  Weisscrdegrubeu  bei  Balg  und  Oberweier  ge- 
wonnene Menge  1848  11981  Ctr.,  1849  10712  Ctr.,  1850  14  306  Ctr. 
Sandbergek  giebt  1861  (5,  819)  die  jährlich  geförderte  Menge 
au  Thon  bei  Balg  zu  etwa  500  Ctr.,  bei  Uberweier  zu  2500  Ctr. 
im  Durchschnitt  au.  Iu  neuerer  Zeit  stellte  sich  nach  Honsell 
(siehe  Kienitz  u.  A.  1883,  2,  477)  »in  der  Gegend  von  Bühl, 
Baden  und  Rastatt«  die  jährliche  Production  au  feuerfestem  Thou 
zu  90000  bis  100000  Ctr. 

b)  Sandablagerungen  unter  Löss  oder  Lehm  wurden  im 
Gebiete  unserer  Karte  namentlich  beobachtet: 

1)  Am  Huugerberge  bei  Mühlenbach,  wo  früher  uuter  brauuem 
Lehm  glimmeriger  Sand  mit  Kiesschmitzen  zu  beobachten  war; 
wahrscheinlich  bezieht  sich  auf  dieses  Vorkommen  Sandberger's 
Angabe  von  Glassaud  bei  Mühlenbach  (1861,  5,  8). 

2)  Bei  Affeuthal  (Sandberger,  1861,  5,  8). 

3)  Zwischen  Eisenthal  und  Steinbach  am  Burkhardsberge. 
Iiier  war  1882  —  1886  iu  einer  Saud-  und  Weisserdegrube  unter 
2 — 3  m  mächtigem  gelbem  Lehm  mit  einzelnen  Geröllen  von 
mittlerem  Buutsaudsteiu  und  weissen  Kieseln  eine  bis  zu  3  m  hohe 
kuppenfönnige  Aufraguug  aufgeschlossen,  welche  bestand  theils 
aus  weissem,  thonigem,  knetbarem  Saude  mit  zahlreichen,  massig 
gerundeteu,  bis  zu  0,3  m  Durchmesser  zeigenden  Blöcken  vou 
mittlerem  Buntsandsteiu  (zum  Theil  aus  dem  Kieselconglomerat), 
zahlreichen  weissen  Kieselu,  wohl  auch  zersetzten  Porphyrgerölleu, 
—  theils  aus  unregelmässig  begrenzten  Partien  von  reinem  weissem, 
frische  rothe  oder  kaoliuisirte  weisse  Feldspathbruebstücke  führen- 
dem Sande,  der  wohl  aus  zerfallenem  mittlerem  Buntsandsteiu 
hervorgegangen  ist,  uutergeordnet  auch  aus  einzelnen  Partieu 
von  reiuem  weissem,  grünlichem  oder  gelbem,  fettem  Thone.  In 
der  Sohle  der  Grube  wurde  ein  Probeschacht  bis  zu  etwa  4,5  in 
Tiefe  iu  der  gleichen  Ablagerung  niedergebracht.  Der  Sand 
wurde  gewaschen  zur  Glasfabrikatiou  verwendet,  der  abgeschlämmte 
weisse  Thon  zu  feuerfesten  Backsteinen;  die  Gewinnung  faud  zu- 
letzt unterirdisch  statt  und  wurde  1886  eingestellt.  Glassaud- 
grubeu  bei  Eisenthal  erwähnte  auch  schon  Sandbkrger  (1861,  5,  8). 
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4)  Am  Westabhange  der  Altenburg  bei  Sinzheim,  wo  unter 
Löss  weisser  Sund  mit  Blöcken  von  weissem  mittlerem  Buntsand- 
stein lagert.  Bereits  Erhard  erwähnte  (1802,  1,  299)  Sand  von 
Siuzheim,  ebenso  Sandherger  (1861,5,8)  »dicht  bei  Sinzheim 
weissen,  thouigeu,  mit  braunen  und  gelben  Streifen  durchzogenen 
Sand«. 

5)  In  der  Lossgrube  am  Hobach  westlich  von  Winden,  wo 
gleichfalls  uuter  Löss  Saud  mit  Blöcken  von  mittlerem  Buntsaud- 
steiu  aufgeschlossen  ist. 

6)  In  den  Lössgrubeu  bei  Oos  Über  Geröll,  unter  Lehm  und 
Löss  (s.  oben).  »Am  westlichen  Abhänge  des  Hardtberges  bei 
Badenscheuern«  sah  Sakdbergkr  (1861,  5,  8)  »unmittelbar  über 
dem  anstehenden  Buntsandsteine  eine  gauz  zersetzte  Masse  von 
unrein  weissem,  thonigen  Sande,  in  welchem  noch  viele  grossere 
zum  Theil  bereits  fast  entfärbte  und  im  Zerfallen  begriffene 
Buntsandsteiublöcke  liegeu«.  »Dieselbe  Bildung  umsäumt  dann 
das  ganze  Ausgeheude  des  bunten  Sandsteins  von  Balg  an  bis 
Oberweier,  alle  die  engen  Schluchten  (Klammen),  welche  von  den 
Saudsteinhügeln  gegen  das  Kheiuthal  herabfuhren,  lassen  sie  wahr- 
nehmen«. 

7)  Bei  Balg  in  den  Weisserdegruben  (s.  oben),  von  wo 
schon  Erhard  (1802,  1,  25)9)  Sand  erwähute. 

8)  Am  Kirchhofe  bei  Kuppenheim:  weisser  Sand.  Nach 
Sandberger  (1861,  5,  9)  »bauen  die  Gebrüder  Strohmeyer  iu 
Kuppenheim  mittelst  eines  Stollens  ein  mächtiges  Lager  von 
sandigem  Thone  ab,  welches  in  der  auf  die  Favorite  ausmünden- 
deu  Schlucht  vorkommt  und  eine  Menge  zerfallener  Sandstein- 
brockeu  einschliefst.  Der  Letten  ist  sehr  sandig,  graulichweiss 
und  wird  ungeschlämmt  zur  Fabrikation  feuerfester  Ziegel  (etwa 
100000  Stück  verschiedener  Grösse  im  Jahre)  benutzt,  er  brennt 
sich  indessen  blassroth  und  enthält  noch  Eisen.  Die  Ziegel  sind 
also  nicht  absolut  feuerfest,  halten  aber  bei  Metallschmelzerei, 
welche  nicht  die  höchsten  Temperaturgrade  erfordert;  erfahrungs- 
mässig  vollkommen  aus«.  >  Der  sandige  Thon  vou  Kuppenheim, 
welcher  zu  Ziegeln  benutzt  wird ,  enthält  durchschnittlich 
G4,89  Sand  auf  29,91  Thon«,  dürfte  also  richtiger  als  thoniger 
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Sand  zu  bezeichnen  sein.  »Nach  .  .  N essler  enthält  .  .  der  vom 
sandigen  Thoue  abgeschlämmte  Thon  von  Kuppenheim:  Kiesel- 
säure 68,86,  Wasser  und  etwas  organische  Substanz  5,20,  Thou- 
erde  26,27,  Eisenoxyd  3,01,  Kali  1,31,  Natron  0,57«;  Summe 
105,22,  im  Original  steht  100,02  [die  Differenz  5,20  gleicht  dem 
angegebenen  Wassergehalt]. 

9)  Bei  Bischweier,  wo  in  der  Thougrube  am  Wege  zum  Eichel- 
berge zwischen  Thon  unten  und  Lehm  oben  ein  gelblicher,  ziem- 
lich grober  Sand  mit  vielen  grösseren,  zum  Theil  weuig  ge- 
rundeten, theils  klaren,  theils  milchweisseu,  theils  röthlicheu,  bis- 
weilen mit  Glimmer  verwachsenen  Quarzstflckchen ,  ferner  mit 
Brocken  von  kaolinisirtem  Feldspath,  ziemlich  grossen  Fetzen  von 
weissem  Glimmer  und  Granitbrocken  mit  schwarzem  und  weissem 
Glimmer  lagert,  durch  seine  Beschaffenheit  darauf  hinweisend, 
dass  hier  an  der  Mündung  des  Murgthals  die  Zerstörung  graui- 
tischer  Gesteiusinasseu  das  Material  zu  seiner  Bildung  geliefert 
hat.  Nach  Sandbergkr  (1861,  5,  9)  >  wird  um  den  westlichen 
Fuss  des  Eichelberges,  bei  Winkel,  Bischweier  u.  s.  w.  überall 
weisser  Saud  oder  sandiger  Letten,  je  nach  Bedürfuiss  wenige 
Fuss  unter  dein  Boden  gegraben  und  als  Zusatz  zur  Glasfabri- 
kation iu  Gaggeuau  oder  zu  Ziegeln,  zum  Scheuern  u.  s.  w.  be- 
nutzt«. 

10)  Am  Nordosteude  von  Oberweier  (s.  oben). 

1 1)  Am  Waldrande  nördlich  von  Oberweier  in  der  zum 
Kroppeuwalde  herabziehenden  Schlucht,  wo  früher  eine  Glassand- 
grube bestand.  Schon  Jägerschmid  berichtet  (1800,  1,  214),  dass 
bei  Waldprechtsweier  weisser  Saud  für  die  Glashütte  bei  Gaggenau 
gegraben  werde. 

12)  An  mehreren  (7)  Stelleu  am  Westabfall  der  Vorberge 
zur  Rheinebene  zwischen  der  Schlucht  südlich  vom  Kroppeuwalde 
und  der  Aspenklamm  südwestlich  von  Malsch.  Bereits  Erhard 
erwähnte  (1802,  1,  285/6)  von  Malsch  «in  den  Klingen«  »Krystall 
und  QuarzSand< ,  aus  welchem  ersterein  »auf  Angabe  des  Herrn 
Oberhofrath  und  Lcibmedicus  Dr.  Schrickel  Krystall  und  Flint- 
glas pierre  de  Stras  von  vortrefflicher  Helle  und  Härte,  bereitet 
und   verfertiget   worden«,   und   aus   welchen    »auch  die  Hütte 
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Gaggeuau  ein  schönes  weisses  und  grünes  Glas  bereitet«.  Der 
am  Ausgange  der  Schlucht  nördlich  vom  Kroppenwaldc  ge- 
wonnene Sand  ist  ein  weisser,  ziemlich  grober  Quarzsand,  dessen 
Körner  ungleich  an  Grösse  und  mit  Schüppchen  von  weissem 
Glimmer  und  vereinzelten  weissen,  kaolinisirten  Feldspathstückcheu 
gemengt  sind;  er  wird  daher  nur  als  Mauereand,  nicht  zur  Glas- 
fabrikatiou  benutzt;  die  weiter  nach  Malsch  hin  vorkommenden 
Saude  werden  dagegen  in  der  Glashütte  in  Gaggeuau  verwendet. 

Nach  Heunisch  (1857,  3,  378)  betrug  die  an  Sand  aus  den 
beiden  staatlichen  Weisserdegruben  bei  Balg  und  Oberweier  ge- 
wonnene Menge  1848  2963  Ctr.,  1849  2570  Ctr.,  1850  4166  Ctr. 
Sandberger  giebt  (1861,  5,  8)  die  zu  Balg  jährlich  geforderte 
Menge  an  Sand  zu  mehr  als  8000  Ctr.  au.  Nach  Honsbll  (in 
Kienitz  u.  A.  1883,  2,  477)  stellte  sich  in  neuerer  Zeit  »in  der 
Gegend  von  Bühl,  Baden  und  Ilastatt«  die  jährliche  Production 
an  Quarz-(Glas-)sand  zu  etwa  20000  Ctr. 

B)  Löss  und  Lehm. 

Lö8s  oder  Lehm  bilden  zunächst  den  Untergrund  des  dem 
Abfall  des  Gebirges  zwischen  Bühl  und  Balg  und  zwischen  dem 
Murgthale  und  Malsch  vorliegenden  Hügellandes  und  lagern  auch 
längs  des  Abfalls  zur  Kheinebene  auf  dem  Buntsandstein  zwischen 
Balg  und  Oberweier,  ohne  dass  hier  das  davon  eingenommene 
Gebiet  nach  Osten  durch  einen  Steilabfall  des  Gebirges  begrenzt 
wäre.  Schon  Jägerschmid  erwähnte  (1800,  1,  230)  von  Rothen- 
fels, Waldprechtsweier,  Malsch  xind  anderen  Orten  verschiedene 
Mergelarten,  welche  zum  Verbessern  der  Aecker  daselbst  benutzt 
wurden,  und  Erhard  (1802,  1,  289,  311)  grauen  Mergel  aus  dem 
Kuppeuheimer  Walde,  Mergelerde  von  Steinbach,  gelbe  Ziegel- 
erde  von  Neuweier,  Umwegen  und  Steinbach.  Walchner  er- 
kaunte  (1832,  3,  348),  daes  Thon  und  Sandstein  zwischen  Kuppeu- 
heim  und  Haueneberstein  durchaus  von  Mergel  bedeckt  seien. 
Der  Löss  erhebt  sich  bei  Eisenthal  bis  210,  Varnhalt  bis  200, 
Vormberg  und  Ebenuug  bis  220,  am  Jagdhaus  bis  245,  bei  Balg 
bis  205,  nordöstlich  von  Oberweier  bis  250  m.    Aufschlüsse  ge- 
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währen  zahlreiche  Hohlwege  und  Lössgruben;  iu  den  wichtigeren 
derselben  ist  zu  beobachten :  bei  Ottersweier  zwischen  der  Chaussee 
und  der  unteren  Mühle  am  Schlittenberge:  Löss  mit  kleinen  Ge- 
röllen, Mergelpuppen,  Succinea  oblonga,  Hellt  huspida  (die  Au- 
nahme  Sakdberger's,  1861,  5,  7,  dnss  Löss  zwischen  Illeuau  und 
Hubbad  fehle,  ist  daher  nicht  zutreffend);  beim  Kirchhof  von 
Lauf:  bräunlichgelber  poröser  Lehm;  unterhalb  Bühl  östlich  der 
Chaussee:  Löss  mit  zahlreicher  Succinea  oblonga,  Helix  hispida 
(der  Löss  fehlt  daher  zwischen  Buhl  und  Steinbach  nicht,  wie 
Sandberger  annahm,  1861,  5,  7);  bei  der  Mattenmühle  unweit 
Bühl:  brauner  Lehm ;  unterhalb  Affeuthal  in  der  früheren  Leimen- 
grube: (über  Kies)  brauner  Lehm;  südlich  von  Mühlenbach:  (über 
Sand)  brauner  Lehm;  in  der  Sand-  und  Weisserdegrube  zwischen 
Eisenthal  und  Steiubach:  (über  Saud  u.  s.  w.)  brauner  sandiger 
Lehm;  bei  der  Ziegelhütte  Mübri  bei  Steinbach  Löss  mit  den  oben 
angegebenen  Conchylien;  zwischen  Mühri  und  Varnhalt:  Löss; 
oberhalb  und  unterhalb  Winden:  (über  Sand)  Löss.  Oberhalb 
Oos  in  dem  Hügel  auf  der  rechteu  nördlichen  Thalseite  »bei  den 
ersten  Häusern  von  Oos,  von  Baden  her«,  sah  Walchner  (1843, 
7,  30/1)  über  dem  oben  erwähnten  Gerölle  und  Sand  »eine  Lehm- 
schichte von  6  Fuss,  die  nach  unten  stellenweise  mit  braunem 
Sand  vermengt  uud  durch  solchen  ersetzt  ist.  In  dieser  Lage 
findeu  sich  viele  Löss-Conchylien,  und  zum  Theil  durch  dieselbe 
herab  bis  zu  den  Geröllen.  Ueber  dem  Lehmlager  befindet  sich 
weiter  eine  36  Fuss  mächtige  Lage  von  Löss- Mergel,  worin 
wenige  Conchylien  vorkommen.«  »Gerade  da,  wo  auf  der  rechteu 
Thalseite  zu  Oos  das  Diluvium,  nordwärts  sich  umbiegend,  einen 
vorspringenden  Hügel  bildet,  wurden  im  Jahr  1837  viele  und 
schöne  Knochen  vorwcltlieher  Thiere  ausgegraben,  namentlich 
Reste  des  Elephas  primigeniw  Blümenb.  in  Begleitung  verschie- 
dener Löss-Conchylien.  Sie  lageu  unmittelbar  über  der  bezeich- 
neten Lehmschicht  im  Löss-Mergel,  etwa  16  Fuss  höher,  als  die 
vorüberziehende  Strasse,  mit  eiuzelueu  Geröllen  und  Mergelknauern 
untermengt  und  von  einer  36  Fuss  hohen  Lösswand  bedeckt. 
Hier  lagen  die  Knocheu  zum  grössteu  Theil  auf  einer  Stelle 
beisammeu.    Nur  ausnahmsweise  fand  man  einzelne  in  höherer 


538 


Geognostische  Skizze  der  Gegend  von  Baden-Baden, 


oder  tieferer  Lage.  Viele  davon  waren  zerbrochen.  Die  Ele- 
phauten-Knochen  gehören,  nach  der  Ansicht  .  .  A.  Brauns,  der 
die  Ausgrabung  au  diesem  Punkte  leitete,  sämmtlich  einem  Indi- 
viduum an.  Sie  lagen  aber  nicht  in  der  Weise  beisammen,  wie 
es  hätte  der  Fall  seyu  müssen,  wenn  die  Trennung  ihres  natür- 
lichen Zusammenhangs  erst  an  dieser  Stelle  erfolgt  wäre,  sondern 
unregelmässig  unter  und  nebeneinander.  Das  Thierskelett 
muss  also  schon  früher  auseinander  gerissen  gewesen  seyn,  ehe 
es  vom  Löss-Mergel  bedeckt  und  umhüllt  wurde.  Wahrscheinlich 
ist  es  durch  die  Kraft  eines  strömenden  Wassers  zerrissen  worden, 
durch  welche  wohl  auch  viele  einzelne  Knochen  zerbrochen  worden 
sind,  ohne  Zweifel  beim  Zusammenstossen  mit  Gerollen.«  II. 
v.  Meyer  erkannte  (1843,  5,  583),  das«  auch  Backenzähne  aus 
dem  Ober-  und  Uuterkiefer  von  Rhinocero«  tichorhinus  dabei  waren. 
Walchner  erwähnte  (1846,  7,  689)  ferner  Bos  pwcus,  Equtu 
caba  litis  fossilis  seu  adamiticva,  Cercus  Elaphus  fossili*  (primigenius 
Kaup),  Castor  Fiber,  Batrachier-Knöchelchen,  welchen  Sandberger 
(Die  Land-  und  Sflssw.-Conch.  u.  s.  w.,  1870/5,  S.  898)  noch 
ArctomyH  mannotta  hinzufügte.  Naeh  Knop  (1879,  4,  20)  wären 
Elephas  primigenius  und  E.  antiquws  vorgekommen  und  1837  grosse 
Stosszähne  gefunden  wordeu.  Von  Couchylieu  machte  Sandberger 
a.  a.  O.  von  hier  namhaft:  Succinea  oblonga  Drap.,  Succinea  putris 
L.  #/>.,  lhtpa  pygvtaea  (nicht  häufig),  Pupa  columella  G.  V.  Märt., 
Pupa  muscorum  L.,  Pupa  dolium  Drap.,  Pupa  secale  Drap.,  flau- 
sUia  dubia  Drap.,  Claudlia  gracili«  IlossM.,  (  ionella  lubrica  MC'LL. 
*/>.,  JJelijc  arbustortun  L.,  Helix  hutpida  L.,  HelU  ru/encen*  Pen- 
NANT,  IJelix  pulcheüa  MÜLL.,  Helte  costata  MÜLL.,  Ilyalina  eub- 
terranea  Bourg.  #p.  Nach  einer  Mittheilung  des  Herrn  Bau- 
meister Kuhn  in  Baden  haben  sich  bei  der  Schweigrother  Mühle 
vor  einigen  Jahren  ebenfalls  Mammuthreste  gefunden. 

Weitere  Aufschlüsse  zeigen:  bei  Haueneberstein  oberhalb  des 
Kirchhofs  uud  in  der  Schlucht  nördlich  davon:  Löss;  im  unteren 
Krebsbachthale  südwestlich  der  Favorite:  Lö^s  mit  Helür  hispida; 
am  Kirchhofe  und  Frauberge  südwestlich  von  Kuppenheim:  Löss 
(aus  Löss  von  Kuppeuheim  erwähnte  Walciiner,  1846,  7,  689, 
Elepha*  primigenitu);  zwischen  Oberweier  und  Waldprechtsweier; 
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Lös»  (in  dem  von  Oberweier  sah  v.  Kettner,  1843,  3,  39,  Ge- 
rolle verwitterten  Sandsteius;  vom  Fuss  des  Eiehelberges  erwähnte 
Walchner,  1846,  7,  689,  Heste  von  Cercm  eurycerus,  Sandbrrger 
a.  a.  O.  1870/5,  S.  866,  Limneus  truncatulus  MOll.  *p.,  Succinea 
yutri»  L.  sp.,  Hyalina  ceüaria  MÜLL.  #/>.);  sudöstlich  von  Malsch: 
Löss  (derselbe  euthält  nach  Walchner,  1846,  7,  685,  Thon  und  Sand 
61,56,  kohlensaure  Kalkerde  32,21,  Eiseuoxydhydrat  3,94,  Kali 
2,0;  von  Conehylien  gab  Sandberger  a.  a.  ü.  1870/5,  S.  866, 
daraus  an  Succinea  putri*  L.  */>.,  Ihlit  rufesc&m  Peknant,  llelit 
villosa  Drap.). 

Der  Verlauf  der  Grenze  zwischen  Löss  bez.  Lehm  und  den 
älteren  Gesteinen  deutet  darauf  hin,  dass  diejenigen  Thälchen, 
welche  das  Gebiet  der  letzteren  durchfurchen,  erst  nach  der  Löss- 
zeit  eiugewaschen  wurden.  Für  die  Annahme  aber,  dass  das 
Laufer-,  Bühler-  und  Steinbachthal  erst  nach  der  Ablagerung  des 
Lösses  durchgebrochen  seien,  scheint  dem  Verfasser  aus  der  Be- 
schaffenheit der  Diluvialbildungen  des  Löss  Vorlandes  kein  genü- 
gender Grund  entnommen  werden  zu  können.  Das  Vorhandensein 
echteu  Lösses  am  Sehlittenberge  bei  Ottersweier,  unterhalb  Bühl 
u.  s.  w.  beweist,  dass  keineswegs  der  Löss  zwischen  Acheru  und 
Hubbad  und  zwischen  Bühl  und  Steinbaeh  durch  starke  Strömung 
aus  dem  Sasbachwaldener  und  Laufer  bez.  dem  Bfthler  und  Neu- 
weierer Thale  weggewaschen  und  durch  Bachdiluvium  (Lehm  mit 
Gerollen)  ersetzt  wurde;  vielmehr  dürfte,  wie  beim  Oos-  und 
Murgthale,  das  aus  bereits  vorhandenen  Seitenthälern  zur  Lösszeit 
herausgeführte  Material  an  und  unterhalb  ihrer  Ausmündung 
gleichzeitig  mit  Rheinthal-Niederschlägen  und  an  Stelle  derselben 
zum  Absatz  gekommen  sein. 

c)  Das  Diluvium  im  Steinbachthale. 

Diluvium  ist  im  Steinbachthale  nur  vom  oberen  Ende  vou 
Neuweier  abwärts  auf  der  südlichen  Thalseite  vorhanden,  bestehend 
aus  Gerölleablagcrungen  und  darüberliegendem  Lehm.  Erstere 
sind  oberhalb  Schneekenbach,  beide  am  oberen  Ende  von  Steiu- 
bach  und  weiter  oberhalb  in  Folge  von  Abrutschungeu  zu  beob- 
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achten.  Nach  Erhard  (1802,  1,  311)  soll  früher  »hinter  Neu- 
weier« grauer  und  blauer  Thon  gewonnen  worden  sein,  von  wel- 
chem »sehr  haltbare«  Gefässe  verfertigt  worden  sind  (s.  auch 
Beyer,  1794,  1,  19).  Dass  das  Thal  im  Uebrigen  keine  Gerölle- 
ablagerungen  von  irgend  welcher  Bedeutung  enth&lt,  erkannte 
schon  Fromherz  (1842,  1,  396). 

d)  Das  Diluvium  im  Flussgebiete  der  Oos. 

Diluvialbildungen  sind  im  Flussgebiete  der  Oos  erst  vom 
Austritt  der  Bäche  aus  dem  Granitmassive  in  das  Gebiet  der 
sedimentären  Ablagerungen  vorhanden  und  bestehen  theils  aus 
Blockanhäufuugen,  theils  aus  Lehm  und  Löss. 

Bekanntlich  hat  Agassiz  (1841,  1,  567)  Granitblockan- 
häufuugen  im  Grobbachthale  oberhalb  Gerolsau  als  Moränen 
gedeutet:  »Die  schöne  Moräne  von  Geroldsau  erstreckt  sich  von 
dem  Gruude,  der  Wonnackcr  heisst,  am  linken  Bach-Ufer  bis  zum 
Dorfe  Geroldsau,  zuerst  am  Ausläufer  des  Berges,  dann  gegen 
die  Ausweitung  des  Thaies  von  Malschbach  angelehnt.  Sie  be- 
steht mit  aus  den  grössten  Blöcken  des  ganzen  Thaies.  Dieser 
Block-Damm  ist  so  gegen  alle  Möglichkeit  einer  Fluthung  aus 
dem  oberu  Thale  gereiht  und  liegt  so  genau  da,  wo  ihn  ein 
Gletscher,  ins  Thal  mündend,  würde  angehäuft  haben,  dass,  wer 
Gletscher  mit  ihren  Moräueu  gesehen  hat,  uuwillkührlich  den  Ge- 
roldsauer Gletscher  hiuter  dieser  Moräne  in  Gedanken  wieder 
herstellt.  Ueber  Geroldsau,  gleich  über  dem  Littersbacher  Brück- 
chen,  auf  dem  rechten  Ufer  des  Gerolds- Baches  ist  abermals  eine 
Moräne.  Weiter  oben,  au  der  Bütte,  unter  dem  Vorsprunge  des 
Berges  um  linken  Bach-Ufer  ist  eine  sehr  grosse  Schutt-Moräne, 
aus  Zerreibung  rother  Sandsteine  der  Herrenwiese  [?]  bestehend 
und  auf  Granit  angehäuft.  Noch  weiter  oben,  an  der  Theilung 
des  Grobbach-  und  Harzbach-Thales  ist  eine  bedeutende  Mittel- 
Moräne,  und  rechts  und  links  an  den  Thal -Wänden,  nach  der 
Vereinigung  der  zwei  Bäche  Wiesengrund  aus  Moränen-Schutt 
(von  Seiten-Moränen);  am  rechten  Ufer  des  Thaies  erscheinen 
sogar  die  seit  Saussi're  so  wohlgekannten  Gestalten  des  Granits, 
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die  er  Roche»  moutonnees  genannt.  Am  Urberg  finden  sie  «ich 
wieder.  Den  Ursprung  des  erratischen  Gesteins  selbst  in  allen 
Fällen  genau  anzugeben  ist  hier  schwierig,  weil  das  austeheude 
und  das  erratische  Gestein  meist  dieselbe  mineralogische  Beschaf- 
fenheit zeigen.  Es  rührt  aber  bestimmt  aus  dem  oberen  Theile 
des  Thaies  her,  und  die  Verschiedenheit  in  Korn  und  Farbe  des 
Gesteins  lassen  sogar  bei  vielen  Blöcken  den  Punkt  bezeichnen, 
von  woher  sie  gerollt  und  getragen  worden  sind.  Die  vielen 
Windungen  des  Thaies  weisen  jedeu  Gedanken  an  Finthen  zurück. 
Auch  ist  das  ganze  Thal  so  beschaffen,  dass  kein  Strom  hinein- 
ginge, der  Blöcke  fortführen  könnte,  wie  die  siud,  die  da  gerundet 
liegen,  c  Fromherz  hat  sodann  (1842,  1,  398)  darauf  hingewiesen, 
dass  dieser  »Block-Damm«  kein  eigentlicher  Trünnner-Wall  ist. 
»An  verschiedenen  Stellen,  gegen  den  Ausgang,  dann  unten  und 
oben  in  der  sogenannten  Gandecke,  tritt  nämlich  anstehender  Fels 
zu  Tage.  So  erscheint  .  .  Arkose  .  .  mitten  unter  den  Blöcken, 
nicht  weit  oben  an  den  letzten  Häusern  von  Geroldsau.  Ebenso 
zeigen  sich  anstehende  Felsen  aus  grobkörnigem  Granit,  zunächst 
unten  an  den  Blöcken,  wenn  man  ohne  Weg  zum  Bache  geht, 
an  verschiedenen  Stelleu,  und  zum  Theil  wohl  12 — 15'  mächtig. 
Weiter  treten  gleich  oben  an  den  Trttmmer-Massen,  in  der  Nähe 
des  unteren  Wonnacker-  Hofes,  andere  Felsen  aus  grobkörnigem 
Granit  zu  Tage.  Diese  Blöcke  bilden  keinen  Damm  für  sich,  sie 
sind  auf  einen  kleinen  Gebirgs -Vorsprung  abgelagert,  welcher 
sich  in  der  ganzen  Breite  des  Thaies  sehr  flach  bis  zum  Bache 
herabsenkt,  und  iu  seinem  obem  Theile  den  steilen  Abfall  gegen 
die  Thalmitte  zeigt.  .  .  .  Alle  Felsen,  welche  in  der  sogenannten 
Gandecke  selbst,  iu  ihrer  nächsten  Umgebung,  und  höher  oben 
im  Thale  auftreten,  aus  welchem  der  Gletscher  herabgestiegen 
sein  soll,  zeigen  keine  Spur  einer  Wirkung  des  Eises,  keine 
Spur  von  Polirung  und  Streifung.  So  sind  alle  Felsen  weder 
polirt  noch  gestreift,  sondern  ganz  rauh  und  dabei  eckig,  mehr 
oder  weniger  scharfkantig,  oder  höchstens  durch  Verwittern  man- 
gelhaft geruudet,  welche  am  Ausgang  der  Thalenge,  oben  an  Ge- 
roldsau zu  Tage  kommen  ;  ferner  jeue,  die  im  engen  Theile  des  Thaies 
von  Geroldsau  bis  zur  Theilung  des  Grossbaches  uud  Harzbaches 
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auftreten,  namentlich  au  der  Einmündung  des  Littersbaches  und 
weiter  oben,  dann  in  den  Umgebungen  des  Wasser-Falles  u.  8.  w. 
Von  Geroldsau  bis  zur  Theiluug  des  Grossbaches  und  Harzbaches 
ist  das  Thal  eng,  zum  Theil  schluchtartig;  im  Grossbach  erhält 
es  starken  Fall  und  hoch  oben  in  den  Umgebungen  des  untern 
bis  gegen  den  obern  Blättig  nimmt  es  den  Ilochthal- Charakter 
au,  d.  h.  der  Thalgruud,  der  früher  starken  Fall  besass,  wird  jetzt 
ziemlich  ebeu,  oder  nur  sanft  ansteigend,  und  stellenweise  erweitert 
er  sich  sogar  kesseiförmig.  Im  uuteren  Theile  dieses  Hochthälchens 
zeigen  sich  an  den  dasselbe  begrenzenden  Bergen,  besonders  am 
Hockeudeu-Steiu,  grossartige  Stürze  von  Granit-Blöcken.  Diese 
bedecken  nicht  nur  stellenweise  die  Abhänge,  sondern  erfülleu 
auch,  wild  übereinander  gethnrmt,  den  ganzen  Thalgrund,  so  dass 
sich  der  Bach  rauschend  über  die  Blöcke  hinwälzt.« 

Fromherz  war  der  Meinuug,  dass  durch  Blockstürze  Auf- 
stauungen der  Wasser  bewirkt  worden  seien,  dass  das  flache 
Hochthal  am  Plättig  sich  mit  einem  kleinen  Gebirgssee  erfüllt, 
und  dass  der  Durchbruch  desselben  die  Geröllauschwemmung  der 
unteren  Thalgegend  hervorgebracht;  die  Blockanhäufung  am 
Wouuacker  bestehe  aus  fortgewälzten,  zur  Seite  der  Haupt-Strö- 
mung abgesetzten  Blöcken. 

»Es  könnte  daher  nur  noch  die  Frage  entstehen,  ob  man  der 
Strömung,  welche  der  Durchbruch  des  am  Blättig  aufgestauten 
Sees  zur  Folge  hatte,  eine  so  bedeutende  Gewalt  zuschreiben  darf, 
um  Blöcke  von  dem  Umfauge  fortzuwälzen,  wie  man  sie  am 
untern  Wouuacker,  und  überhaupt  in  den  Umgebungen  vou  Ge- 
roldsau fiudet. 

Man  trifft  hier,  ausser  zahllosen  kleinen  Gerollen,  sehr  häufig 
runde  Granit-Blöcke  von  2  3'  im  Durchmesser;  noch  grössere 
kommen  nicht  selten  vor,  und  einzelne  unter  den  Trümmern  am 
Wouuacker  erreichen  sogar  eiueu  Durchmesser  vou  5'  und  dar- 
über. Iu  den  Umgebungen  von  Geroldsau  ist  der  ganze  Thal- 
grund mit  Gerollen  und  grossen  Granit- Blöcken  bedeckt,  welche 
dort  überall  beim  Aulegen  vou  Wiesen,  bei  Bauten  u.  s.  w.  aus- 
gegraben werden.  Das  Gestein,  welches  diese  Granit-Trümmer 
lieferte,  steht  zunächst  oben  an  Geroldsau  au,  und  bildet  von 
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hier  aufwärts  die  Hauptfelsart  des  Thaies.  Das  enge  Thal  ober- 
halb Geroldsau,  das  im  grobkörnigen  Granit  liegt,  enthält,  wie 
dies  im  Gebiete  dieser  Felsart  so  häufig  ist,  zahlreiche  und  grosso 
Massen  von  Granit-Trümmern,  namentlich  auch  in  seinen  untern 
Theilen,  in  den  Umgebungen  des  Littersbaches.  Die  Fluth 
.  .  fand  daher  noch  am  Ausgange  der  Thalenge  .  .  Material, 
um  grosse  Trümmer-Massen  in  den  Umgebungen  von  Geroldsau 
auszubreiten.  .  .  .  Manche  Blöcke  wurden  wohl  kaum  ein  Paar 
hundert  Schritte  weit  fortgeführt.*  Noch  jetzt  wälzt  der  kleine 
Bach  bei  Anschwellungen  des  Wassers  runde  Granitblöcke  von 
2,  3—4'  im  Durchmesser  fort.  »Wollte  man  .  .  zweifelu,  dass  die 
Strömung  im  Stande  gewesen  sei,  die  grossen  Granit-Blöcke  auf 
den  Gebirgs- Vorsprung  im  unteren  Wounacker  vielleicht  40—50' 
hoch  hinauf  zu  wälzen ;  so  würde  sich  dieser  Zweifel  leicht  durch 
die  Betrachtung  heben,  dass  die  Höhe  der  Fluth  in  der  Thaleuge 
beträchtlich  genug  war,  um  Granit-Trümmer  nicht  bloss  in  uud 
zunächst  der  Thalsohle,  sondern  auch  in  einer  gewissen  Höhe  an 
den  Geländen  loszureisseu,  und  dann  an  jener  Stelle  wieder  «ab- 
zusetzen.« Die  von  Agassiz  gleich  über  dem  Littersbacher 
Brückchen  angegebene  Moräne  konnte  F  ROM  HERZ  nicht  finden, 
sondern  nur  »anstehende  Granit-Felsen  mit  beträchtlichen  Trüm- 
mer-Halden, und  zwar  sowohl  im  Littersbach  selbst,  als  im  Haupt- 
thale«,  ebensowenig  an  der  Bütte  sowie  überhaupt  im  gauzen 
Thale  eine  Zusammenhäufung  von  Sandsteinen,  »welche  erst  ganz 
hoch  oben  am  Blättig,  Vorfelder-Kopf  u.  s.  w.  auftreteu«.  »Der 
Hügel  an  der  Bütte  .  .  .  fällt  von  den  höhern  Bergen  ab,  und 
besteht  theils  aus  anstehenden  Grauit-Felsen,  theils  aus  Schutt 
von  kleinen  Granit-Geschieben  mit  weissem  und  rothem  Feldspath, 
welche  einen  hellrotheu  Grus  oder  eiue  rothe  Erde  bilden,  die 
den  grössten  Theil  des  Hügels  bedeckti. 

An  der  Theilung  des  Grobbach-  uud  Harzbach-Thales ,  wo 
Agassi/  eine  Mittelmoräne  und  Moränenschutt  an  den  Thalwänden 
augegeben  hatte,  fand  Fromherz  kleine,  durch  die  vereinigten 
Strömungen  aus  dem  Grossbach  und  Harzbach  gebildete  Strom- 
Wälle,  die  sich  übrigens  nur  wenig  über  die  Thalsohle  erhebeu.  So 
weit  dieselben  aufgeschlossen  sind,  bestehen  sie  bloss  aus  Ge- 
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rölleu«  uud  liegen  geuau  so,  wie  sie  eine  Strömung  aus  jenen 
beiden  Thäleru  anschwemmen  musste.«  Fromherz  wies  ferner 
darauf  bin,  dass  auch  die  abgerundeten  Felsen  aus  rothem  Feld- 
steinporphyr« »am  Ausgange  des  Thaies  von  Ober-Beuern,  bei 
den  letzten  Häusern  von  Lichtenthai«,  sowie  »in  den  Umgebungen 
dieser  Stelle«  und  »minder  ausgezeichnet  oben  an  Lichtenthai 
gegen  Gerolsau«  nicht  als  ein  Merkmal  von  Gletscher-Wirkung 
angesehen  werden  können.  »Alle  diese  Felsen  sind  nicht  ge- 
glättet, viel  weniger  polirt,  sondern  rauh,  uneben,  höckerig,  zu 
Tag  und  nach  Wcgsehaflutig  der  Dammerde.  Nur  au  ein  Paar 
Stelleu,  wo  die  abfliesseuden  atmosphärischen  Wasser  sich  kleine 
flache  Hinueu  gebildet  haben,  findet  mau  in  diesen  Riuncu  eine 
unvollkommene  Glättuug.  Nirgends  zeigen  sich  Furchen  oder 
Streifen.  Stellenweise  erheben  sich  mangelhaft  zugerundete  Ecken 
und  Kanten  Ober  die  Krisen.«  Die  Abrundung  sei  Folge  der 
Verwitterung  und  vielleicht  wenigstens  theilweise  ursprünglich, 
da  die  platteuförmig  abgesonderten  Gesteine  in  einem  Steinbruch 
zwischen  Liehteuthal  und  Geroldsau  »unter  Tag  ganz  deutlich 
ellipsoidische,  rundliche  Korm  besitzen,  so  dass  die  Porphyr- 
Platten  nicht  in  ebeuen,  sondern  in  gekrümmten  Flächen  über 
einander  liegen.« 

Ob  die  Annahme  von  Fromhrrz,  dass  der  Durchbruch  eines 
Gebirgssees  am  Plättig  die  Geröllauschwemmungen  im  unteren 
Theile  des  Thals  veranlasst  habe,  richtig  sei,  ob  uicht  das  Auf- 
treten der  Blöcke  am  Wonnacker  in  ansehnlicher  Höhe  über  der 
jetzigen  Thalsohle  (bis  zur  Meereshöhe  von  270  m)  einfacher  als 
Folge  der  allmälig  vorgeschrittenen  Vertiefung  des  Thaies  aufge- 
fasst  werden  könute,  kann  dahingestellt  bleiben,  jedenfalls  aber 
dürfte  sieb  ergeben,  dass  ein  zwingender  Grund  für  AGASSnfs 
Deutung  nicht  vorhauden  ist.  Nur  O.  Fraas  ist  später  (1882, 
4,  181)  wieder  darauf  zurückgekommen,  ohne  sich  jedoch  dabei 
auf  eigene  Untersuchungen  zu  stützen.  Dass  auch  sehr  grosse 
Blöcke  durch  Wasser  transportirt  werden  können,  zeigt  u.  A.  die 
Mittheilung  von  Jägerschmid,  dass  im  Jahre  1697  bei! einer 
Ueberschwemmuug  ein  19  Ctr.  schwerer  Stein  !/»  Stunde  weit 
weggeführt  wurde.     Grosse,  meist  wohlgerundete  Granitblöcke 
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gehen  in  der  Sohle  des  Grobbach -Thaies  bis  unterhalb  Gerolsau 
herunter,  gerundete,  bis  zu  0,45  m  im  Durchmesser  haltende  Gra- 
nitblöcke lagern  noch  am  Wege  von  Lichtenthai  nach  dem  Eck- 
berge bis  zum  Gehöft  oberhalb  des  Kirchhofs  in  etwa  205  m, 
wohl  von  der  Oos  herabgebracht,  welche  in  Oberbeuern  zahlreiche 
grosse  gerundete  Granitblöcke  fuhrt;  aber  an  den  Gehängen  des 
Grobbach-  und  Oösbachthales  konnten  grössere  eckige,  sicher  erra- 
tische Granitblöcke  nicht  aufgefunden  werden ;  auch  für  diejenigen 
grossen  gerundeten  Granitblöcke,  welche  am  Fahrwege  von  Liehteu- 
thal nach  der  Seelach  bis  zu  etwa  245  m  als  Wegerandsteiue  ver- 
wendet sind,  würde,  selbst  wenn  sie  von  der  Anhöhe  selbst  stammen, 
die  Deutung  als  solche  nicht  ohne  Weiteres  zulässig  sein.  So 
lange  es  nicht  gelingt,  geglättete  und  geschrammte  Gesteinsflächeu 
im  Grobbach-  oder  Oosbachtbale  aufzufinden,  wii  d  auch  die  Deu- 
tung der  Gerolsauer  Blockanhäufung  als  Moräne  nicht  als  erwiesen 
gelten  können. 

Gerölle-  oder  gerölleführende  Lehm- Ablagerungen, 
welche  von  den  heutigen  Thalsohlen  durch  anstehendes  älteres 
Gestein  getrennt  bleiben,  sind  im  Flussgebiete  der  Oos  an  fol- 
genden Stellen  vorhanden: 
Im  Grobbachthale : 

1)  Am  Gehänge  östlich  vom  oberen  Theile  von  Gerolsau 
zwischen  250  uud  260  m. 

2)  Auf  der  Höhe  unterhalb  der  Höllenhäuser  im  Gerolsauer 
Thale  zwischen  220  und  230  m ,  mit  zahlreichen  verwit- 
terten Granitgeröllen. 

3)  Am  Gehänge  westlich  von  der  Gerolsauer  Mühle  in  230  in 
mit  kindskopfgrossen  gerundeteu  Granitgeröllen. 

Im  Oosthale: 

4)  Südlich  von  Oberbeuern  zwischen  260  uud  270  m. 

5)  Unterhalb  Lichtenthai  auf  dem  Vorspruug  zwischen  Oos 
und  Gunzenbach  zwischen  200  uud  230  m. 

6)  Am  Ausgang  des  Gunzenbachthälchens  auf  der  linken 
Seite  zwischen  200  und  210  m. 

7)  Unterhalb  Lichtenthai  auf  der  rechten  Thalseite  ob  St. 
Wolfgang  zwischen  210  und  260  in. 

Neu«  Folg..    H«ft  6.  35 
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8)  Auf  der  Kurzhalde  nordwestlich  der  Eckhöfe  zwischeu  260 
und  280  m  (Buntsandsteingerölle). 

9)  Auf  dem  Kücken  südlich  vom  Maiscuköpfle  zwischen  240 
und  3*20  in  (Buntsandsteingerölle). 

10)  Auf  dem  Rücken  zwischen  dem  Hesslich  (Annaberge, 
302  m)  und  dem  Hahnhofe  lagern  Gerolle  und  Lehm  mit 
Gerollen,  welche  auf  der  Anhöhe  östlich  des  Auuaherges 
his  290  m,  am  Westahhauge  bis  270  m,  am  Hahnhofe  und 
im  unteren  Theile  des  Falkenhaehthales  his  zur  Thalsohle 
herunterreichen.  Schon  Makx  beobachtete  (1835,  1,  65), 
das»  ein  grosser  Theil  des  Ilesslich  aus  Geröllen  bestehe. 
Am  August  1834  wurde  oben,  wegen  Wassermangel,  ein 
Brunnen  gegraben;  bei  30  Fuss  Tiefe  war  noch  kein 
Wasser  da,  aber  die  herausgeschafften  Gesteine  erwiesen 
sich  als  wahre  Gerolle;  ineist  abgerundet,  von  Nuss-  bis 
Kopfgrösse  und  von  der  Beschaffenheit  der  ringsum  befind- 
lichen Gebirgsarten.  Zuweilen  waren  sie  durch  ein  thoni- 
ges Ccment  fest  mit  einander  verbunden,  eine  Art  von 
Nagelfluh  vorstellend.  Kleines  Geröll  mit  vielem  Sande 
vermengt  findet  sich  an  steilen  Abhängen  in  dem  Thalein- 
schnitt, der  zu  dem  Carlshof  hinanführt«.  Keineswegs  hat 
Marx,  wie  Fromherz  (1842,  1,  405)  glaubte,  hier  Todt- 
licgendes  mit  Diluvium  verwechselt;  auch  Sandbkrgkr 
scheint  (1861,5,11)  diese  Annahme  gemacht  zu  haben, 
da  ihm  nur  der  in  den  Gruben  »hart  an  der  Lichtenthaler 
Vorstadt«  aufgeschlossene  Lehm  bekannt  war.  Ausgra- 
bungen, welche  1874  ftlr  Anlage  der  Keller  für  die  Wein- 
wirthsehafl  auf  dem  Annaberge  vorgenommen  wurden,  be- 
stätigten das  Vorhandensein  von  thonigem  Sande  mit  Ge- 
röllen von  Buutsaudstein  über  dem  Rothliegenden.  »Thon- 
gruben« am  Hesslich  lieferten,  wie  Marx  berichtet  (1835, 
1,  68)  »das  Material  zu  dem  grossen  Bedarf  der  Back- 
stein- und  Ziegelbreunereien ,  sowie  zu  dem  geschützten 
Badener  Töpfergeschirr«. 

11)  Am  Balzenberge  zwischen  195  und  245  m  Lehm  mit  Ge- 
rollen von  mittlerem  Buntsandstein. 
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Unmöglich  können  die  genannten  Ablagerungen  auf  den 
Höhen  des  Gerolsauer  Thaies  und  des  Oosthaies  zwischen  Lichteu- 
thal  und  Baden  in  ihrer  gegenwärtigen  Verbreitung  zum  Absatz 
gekommen  sein,  vielmehr  haben  die  erstereu  einerseits,  die  letzte- 
ren andererseits  mit  einander  wohl  einst  zusammengehangen  uud 
sind  erst  durch  die  Einwaschung  der  Nebenthäler  von  einander 
getrennt  worden.  Es  ist  nicht  tinwahrscheinlich,  dass  der  grössere 
Widerstand,  welchen  der  pinitführende  Porphyr  zwischen  der  Ge- 
rolsauer MOhle  bez.  Oberbeuern  und  Lichtenthai  und  namentlich 
der  Granitit  bei  Baden  der  (vielleicht  mit  Hilfe  von  Wasserfallen 
erfolgten )  Durchwaschung  entgegensetzten ,  Aufstauungen  der 
Wasser  zu  Seen  bewirkt  hat,  in  welche  ausser  dem  von  den  be- 
treffenden Bächen  eingeschwemmten  Material  auch  die  von  den 
nachbarlichen  Höhen  herabgeführten  Gesteinstrümmer  zum  Absatz 
kamen. 

Diluvialbildungen,  welche  sich  minder  hoch  über  die  heutigen 
Thalsohlen  erheben  und  bis  zu  diesen  herabreichen,  h'ndeu  sich: 

Im  Grobbachthale : 

1)  auf  der  linken  Thalseite  bei  Gerolsau:  Gerölle  bis  zu  etwa 
245  m. 

Im  Oosthale: 

2)  In  Oberbeuern  auf  der  liuken  Thalseite  bei  der  Ziegelhütte: 
Lehm  bis  zu  250  m. 

3)  Im  Sauerbosch:  Gerölle  zwischen  290  und  260  in. 

4)  In  Lichtenthai  auf  der  rechten  Thalseite  bei  der  Ziegel- 
hfltte  bis  zu  210  m  und  von  hier  längs  des  Fusses  des 
Gehänges  bis  zum  Falkenbach:  gelber  grusiger  Lehm  mit 
einzelnen  bis  kopfgrossen  Gerollen. 

5)  Am  Ausgange  des  Herrchenbachthälchens  am  linken  Ge- 
hänge bis  zu  185  m:  Lehm. 

6)  Am  Ausgange  des  Salzgrabens:  Lehm.  Die  beiden  letzten 
Ablagerungen  zwischeu  dem  »auf  das  Alleehaus  ausmün- 
denden Thälchen«  und  dem  Kurhause  kannte  schon  Sand- 
BERGER  (1861,  5,  11). 

35» 
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7)  lu  Buden  am  Ausgang  des  Rothenbachs:  Lehm  mit  Bunt- 
sandsteinblöeken  (beim  Bau  des  neuen  Gehängeweges  am 
Amtshause  aufgeschlossen);  am  Ausgange  des  Thalchens 
unter  der  Trinkhalle:  Lehm;  zwischen  dem  »Bayrischen 
Hofe«  (gegeuüber  dem  Bahnhof)  und  dem  Fahrwege  zum 
Krippenhofe:  Lehm  (1885  beim  Bau  eines  neuen  Weges 
aufgeschlossen). 

8)  Unterhalb  Baden  auf  der  linken  Thalseite  am  Gehänge 
vom  Michelbachthale  bis  zum  Jesuitenschlösschen  zwischen 
150  uud  185m:  Lehm,  unter  welchem  am  Osteude  von 
Oosscheuern  bei  der  Ziegelhütte  Schotter  und  Sand,  am 
Westeude  desselben  bei  einer  Abgrabung  für  einen  Haus- 
bau 3  m  in  Saud  eingebettete  Gerölle  von  Granit,  Quarz 
und  mittlerem  Buntsaudstein  uud  darunter  2  m  Conglo- 
merat  des  Rothliegeudeu,  schwach  nach  West  einfallend, 
aufgeschlossen  waren.  Lehm  von  Oosscheuern  erwähnte 
schon  Sandbergkr  (1861,  5,  11). 

9)  Am  Gehänge  von  Dollen  zum  Lossvorlaude  bis  zur  Höhe 
von  etwa  170m:  Löss  (s.  Marx,  1835,  1,  67). 

Es  scheint  dem  Verfasser  kein  hinreichender  Grund  vorzu- 
liegen, mit  Sandberger  (1861,5,  11)  anzunehmen,  dass  die  Di- 
luvialbilduugen  des  Oosthals  sämmtlich  vor  der  Ablagerung  des 
Rheinthal -Lösses  zum  Absatz  gekommen  seien.  Kastner  theilte 
(1830,1,126)  mit,  dass  im  Jahre  1805  im  sogenannten  Jägerloche 
bei  Baden  fossile  Elephautenzähne  gefunden  wurden;  den  grösseren 
Theil  des  Fuudes  hatte  ein  Horndreher  aus  Rastatt  au  sich  ge- 
bracht, »in  der  Hoffnung  ihn  als  Elfenbein  verarbeiten  zu  können, 
uud  wirklich  hatte  er  auch  in  den  oberen  Lagen  dazu  taugliche 
Stücke  gefunden;  die  untern  mürben  und  untersten  gänzlich  ihres 
organischen  Zusammenhanges  uud  damit  ihrer  Haltbarkeit  und 
relativen  Biegsamkeit  etc.  beraubten  Stücke  verwarf  er«.  Es  ist 
dem  Verfasser  nicht  gelungen,  die  Lage  des  genannten  Punktes 
zu  ennittelu,  uud  auch  die  daukenswerthen  Bemühungen  der 
Herren  Oberförster  Frh.  v.  Bodman  und  Stadtbaumeister  Kuhn 
in  Baden  in  dieser  Hinsicht  waren  ohne  Erfolg;  Marx  glaubte 
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(1835,  1,  66),  dass  die  Reste  in  Schutt  (Gerölle  und  Sand)  vorge- 
kommen seien.  Nach  Kastner  war  das  Badener  fossile  Elfen- 
bein »vollkommen  weiss«  und  »zeichnete  sich  besonders  dadurch 
aus,  dass  in  einem  Stückchen  desselben,  in  dem  Zwischenräume 
zweier  Schichten,  ein  krystallinisch  drusiger  Auflug  aufsass,  der 
auch  unter  der  Loupe  seine  Umrisse  nicht  deutlich  zu  erkennen 
gab,  sondern  der  Unterlage  enthoben  und  von  derselben  möglichst 
gesäubert,  nur  mittelst  ein  Paar  Tropfen  damit  im  Platinlöffel  er- 
hitzter Schwefelsäure  zu  erkennen  gab,  dass  er  keine  Flusssäure, 
sondern,  wie  Zusatz  von  schwefelsaurem  Silber  (nach  vorangegan- 
gener möglichst  genauer  Neutralisation  mit  stark  verdünntem 
reinsten  Aetznatron)  durch  Eygelbung  zeigte:  Phosphorsäure  ent- 
hielt, die,  wie  die  filtrirte  und  dann  mit  oxalsaurem  Natron  ver- 
setzte Flüssigkeit  lehrte,  an  Kalk  gebunden  war.  Nur  in  dieser 
einzigen  Zwischenschicht  fanden  sich  diese  Krystalle«.  In  dem 
Elfenbein  wurde  von  Kästner  Flusssäure  nachgewiesen.  Die  An- 
gabe Krügers  (1823,  3,  828)  von  Mammuthresten  bei  Baden  be- 
zieht sich  wohl  auf  dieselben  Funde. 

Erwähnt  sei  schliesslich  noch  die  auf  der  Wasserscheide 
zwischen  Oos-  und  Murgthal  bei  Ebersteinburg  in  430  m  Höhe  in 
einer  Grube  aufgeschlossene  kleine  Lchmablagerung. 

e)  Das  Diluvium  im  Flussgebiete  der  Murg. 

Auch  im  Murgthale  sind  Diluvialbildnngen  im  Gebiete  d*\s 
Granitmassives  oberhalb  Gernsbach  nur  spärlich  vorhanden;  hier 
war  dem  stärkeren  Gefälle  entsprechend  die  Thätigkeit  der  Murg 
und  ihrer  Nebenbäche  ganz  vorzugsweise  eine  erodierende;  reich- 
lich sind  sie  dagegen  in  Folge  verminderten  Gefälles  im  Gebiete 
des  Rothliegenden  und  Buntsandsteins  von  Gernsbach  bis  zum 
Austritt  der  Murg  in  die  Rheinebene  vorhanden.  Ablagerungen, 
unter  denen  ringsum  noch  älteres  Gestein  zu  Tage  geht,  sind  im 
Murgthal  an  folgenden  Stellen  bekannt: 

1)  Bei  Hilpertsau  zwischen  der  Mündung  des  Rcichenbachs 
und  des  Bachs  oberhalb  Obertsroth.  Hier  sind,  wie  schon 
Fromherz  (1842,  1,  406)  beobachtete,   >Gerölle  zu  einem 
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kleinen,  wohl  40'  über  den  Thalgrund  sich  erhebenden 
Strom -Wall  zusanmiengehäuft.  Sie  zeigen  sich  in  dem- 
selben theils  durch  Schürfe  entblösst,  theils  stecken  sie  in 
Menge  in  den  trockuen  Mauern  der  Felder  und  Wein- 
berge des  Trümmer-Hügels.  Diese  Gerölle  sind  grössteu- 
theils  gut  gcruudet,  uud  sie  bestehen  aus  Granit  in  ver- 
schiedenen Varietäten,  und  aus  buntem  Sandstein.  Da 
das  Thal  von  Reichenthal  selbst  keine  beachtenswerthen 
Geröll- Bildungen  enthält,  und  das  Murg-Thal  grade  auf 
diesen  Geröll -Hügel  zuläuft;  so  darf  man  die  Anschwem- 
mung wohl  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  einer  Strö- 
mung aus  dem  Hauptthale,  als  aus  diesem  Seiten  -Thale 
zuschreiben«.  Unter  den  Geröllen  kommt  am  Wege  nach 
•  Reichenthal  noch  anstehender  Granit  zu  Tage. 

2)  Bei  Scheuern  zwischen  1 90  und  220  m  (der  Murgspiegel 
liegt  in  170  m):  unten  Gerölle  von  Granit  und  Bunt- 
sandstein, welche  am  Wege  nach  Gernsbach  und  am  Süd- 
ende des  Ortes  sichtbar  sind,  oben  granitgrusiger  Lehm 
mit  grösseren  und  kleineren  Granitgeröllen  und  reinerer 
Lehm,  welcher  letztere  in  einer  Grube  am  Nordende 
desselben  aufgeschlossen  ist.  Schon  Fromherz  (1842,  1, 
407)  und  Platz  (1873,  1,  32)  kannten  diese  Ablagerung. 

3)  Unterhalb  Obertsroth  auf  der  linken  Thalseite,  wo  an  der 
Chaussee  über  2  m  anstehendem  Granit  Granitgrus  mit 
wohlgerundeten,  theils  eirunden,  theils  scheibenförmigen 
Geröllen  von  Granit,  mittlerein  Buntsandstein  und  weissem 
Quarz  entblösst  ist. 

4)  Bei  Gernsbach  auf  dem  Rücken  nördlich  vom  Igelbache 
neben  dem  Wege  nach  Loffenau:  Gerölle  (Platz  1873, 
1,  32). 

5)  Oberhalb  Gernsbach  am  Wege  nach  dem  Stadtwalde: 
Schotter  mit  wohlgerundeten  Geröllen  von  mittlerem  Bunt- 
sandstein. 

6)  Unterhalb  Gernsbach  am  Westabfall  des  Kugelberges: 
Geröll  (Platz,  1873,  1,  32). 
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7)  Südwestlich  von  Selbach  am  Wege  zum  Neuhaus  südlich 
vom  Hinterbach :  Geröll  (aus  Buutsaudsteiu),  uud  oberhalb 
Eben:  unten  Geröll,  oben  Lehm  mit  Geröll  (in  einer  Grube 
aufgeschlossen). 

Diluvialablagerungen,  welche  bis  zur  Thalsohle  niedersetzen, 
sind  im  Flussgebiete  der  Murg  vorhanden: 

1)  Im  Wahlbachthälchen,  an  dessen  Ausgange  namentlich  in 
Gernsbach  auf  der  linken  Thalseite  an  der  Badener  Strasse 
am  Abgang  des  Weges  in  die  obere  Stadt  1875  durch 
einen  daselbst  gezogenen  Graben  gelber  Lehm  mit  Ge- 
rollen aufgeschlossen  war. 

2)  Im  Ziegelbachthale  bei  Gerusbach,  wo  an  der  Ziegelhütte 
unten  grauer  fetter  Thon  mit  verkohlten  Pflanzeuresten, 
darüber  Lehm  ansteht. 

3)  Diluviallehm  mit  Gerölleu  lagert ,  eiue  Terrasse  bildend, 
auf  der  linken  Thalseite  von  Gerusbach  bis  zum  Rücken 
des  Kuppelstein  gegenüber  Hörden  am  Fusse  der  aus  obe- 
rem Rothliegenden  bestehenden  Höhen,  bis  zur  Meeres- 
höhe von  etwa  190  m  ansteigend  (Platz,  1873,  1,  32). 

4)  Am  Ausgange  des  Leutersbachthales:  Schotter  und  Lehm 
mit  Geröll.  Schon  v.  Kettnkr  machte  (1843,  7,  39)  dar- 
auf aufmerksam,  dass  Geröllahlageruugen  an  der  Aus- 
münduug  der  Nebenthaler  der  Murg  gewöhnlich  seien, 
und  dass  dieselben  »immer  Geschiebe  der  nahebei  an- 
stehenden Felsarten,  oft  ansehnliche  Blöcke,  verschüttet 
durch  Sand  und  kleines  Gerölle  enthalten.« 

5)  Am  Westgchftnge  des  Hardtbachs  und  au  der  Mündung  des 
Laufbachthals:  Lehm. 

G)  Am  Ausgang  des  Haselbachthals:  Lehm  (Platz,  1873, 
1,  32). 

7)  An  demjenigen  des  Selbachthals  auf  der  buken  Thalseite: 
Schotter. 

8)  Am  Fusse  des  Neubergs  am  Wege  vou  Ottenau  nach 
Selbach:  unteu  Lehm  mit  Gerölleu,  darüber  Lehm. 
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9)  Am  Westfuss  des  Amalienberges  und  Nordfuss  des  Hum- 
melsberges bei  Gaggenau:  gelber  Lehm,  welcher  bei  der 
dortigeu  Ziegelhfitte  in  einer  Grube  gewonnen  wird. 

10)  Am  Sodgehänge  des  Thälchens  sudlich  von  der  Holz- 
klingel  bei  Rotheufels:  Lehm,  gleichfalls  in  einer  Grabe 
aufgeschlossen  und  schon  von  Beyer  (1794,  1,  16)  ge- 
sehen. 

11)  Von  Ottenau  bis  zum  Sudfuss  des  Eichelberges  decken 
Diluvialablagerungen  das  südwestliche  Gehänge  der  vorzugs- 
weise aus  Rothliegendem  zusammengesetzten  Vorberge  des 
rechten  Murgthalgehänges,  von  der  Murgthalsohle  am  Gra- 
fenrodel bis  240  m,  am  Bärloch  westlich  von  Michelbach 
und  im  Forleuschlage  bis  270  m  und  östlich  von  Winkel 
bis  240  m  hinaufreichend.  Sie  hängen  am  Eichelberge 
mit  den  Diluvialbildungen  längs  des  Fusses  des  Gebirges 
zusammen,  und  andererseits  schliesseu  sich  an  sie  theils 
unmittelbar,  theils  durch  älteres  Gestein  von  ihnen  ge- 
trennt die  Gerölleablagerungen  des  oberen  Sulzbach-  und 
Michelbachthales  an.  Sie  bestehen  zunächst  Ober  den  unter- 
liegenden älteren  Gesteinen  aus  Schotter  der  Murgthal- 
gesteine  (Platz  fand  die  Gerölle  0,3 — 0,4  m  gross,  1873, 
1,  32),  welcher  an  den  auf  der  Karte  angedeuteten  Stellen 
zu  Tage  steht  und  namentlich  zahlreiche  und  grosse  Bunt- 
sandsteingerölle  fährt,  oben  aus  Löss  oder  Lehm.  Die 
letzteren  sind  beispielsweise  in  einer  Grube  im  unteren 
Sulzbachthale  am  Fahrwege  aufgeschlossen,  in  deren  unte- 
rem Theile  gelber,  mit  Säure  stark  brausender  Löss  an- 
steht, welcher  sparsam  Brocken  von  unterem  und  mittle- 
rem Buutsaudstein  zum  Theil  von  ansehnlicher  Grösse  und 
von  Conglomerat  des  oberen  Rothliegenden,  ferner  Quarz- 
körner uud  Glimmerblättchen  und  von  Versteinerungen 
nicht  selten  Succinea  oblong a  uud  Helle  hispida  enthält, 
während  oben  bräuulichgelber  Lehm  (entkalkter  Löss) 
lagert.  Der  Löss  von  Rothenfels  enthält  nach  Walchnbb 
(1846,  7,  685):  Thon  uud  Sand  76,92,  kohlensauren  Kalk 
20,41,  Eisenoxydhydrat  1,02,  Kali  1,5.    Es  scheint  dem 
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Verfasser  kein  Grund  vorzuliegen,  diese  Ablagerungen  des 
Murgthals  als  nicht  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen,  son- 
dern als  »in  Folge  der  ZurÜckstauuog  der  daraus  hervor- 
tretenden Fluthen  durch  die  Hochflnth  im  Rheinthale  abge- 
setzt« anzunehmen  (Sandberger,  1869,  4,  223).  Der 
Vrerlauf  der  Grenze  zwischen  dem  Diluvium  und  den  Unter- 
grund sgeste  inen  beweist,  dass  die  Nebenthälchen  des  Murg- 
thals  erst  nach  der  Losszeit  eingewaschen  wurden. 

f )  Da»  Diluvium  im  Flnssgebiete  der  Alb. 

Im  Albthale  sind  bemerkenswerthe  Diluvialbildungen  nicht 
vorhanden.  Fkomherz  sah  (1842,  1,  415)  bei  der  Alb-Sägemühlc 
Gerölle,  welche  nicht  uur  deu  Thalgrund  bedecken,  sondern  sich 
auch  »einige  Fuss  hoch«  (Iber  denselben  erheben.  »Die  Gerölle 
sind  meist  faust-  bis  kopfgross,  gut  gerundet,  und  sie  bestehen 
theils  und  vorherrschend  aus  Granit,  theils  aus  buntem  Sandstein.« 
Platz  sah  (1873,  1,  33)  »eine  bedeutende  Geröllbildung  unter- 
halb Herrenalb,  einen  schönen  Wall  parallel  dem  Thal  bildend, 
der  sich  an  das  rechte  Gehänge  anlehnt,  und  durch  die  Strasse 
aufgeschlossen  ist.  Faust-  bis  kopfgrosse  Gerölle  von  Sandstein 
und  Granit  bilden  die  Hauptmasse.« 

12.  Das  Alluvium. 

Die  Alluvialbildungen  der  Rheinebene  wurden  nicht  in  die 
Untersuchung  einbezogen,  da  hierzu  eine  gleichzeitige  Begehung 
umfangreicher  Nachbar-Gegenden  erforderlich  gewesen  wäre.  Nur 
sei  darauf  hingewiesen,  dass  längs  des  Westrandes  unseres  Kar- 
tengebietes sich  aus  der  Gegend  westlich  von  Steinbach  über  Sand- 
weier, Rauenthal  und  Muggensturm  nach  Malsch  ein  Theil  der- 
jenigen Niederung  (»des  Bruchs«)  hinzieht,  von  welcher  bekannt- 
lich Tuixa  annahm,  dass  sie  ein  alter  Rheinlauf  sei,  veranlasst 
sei  durch  denjenigen  Rheinarm,  welchen  er  als  germanischen  Rhein, 
Mone  als  Ostrhein  bezeichnete,  und  welcher  von  oberhalb  Brei- 
sach gegen  Freiburg,  über  Riegel,  Kenzingen,  Offeuburg,  Achern, 
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Steinbach,  Kuppenheim,  Malsch,  Bruchsal,  Wiesloch,  Leiineu. 
Oftersheim  geflossen  sei  und  bei  Ketsch  in  den  jetzigen  Rheiu- 
strom  gemündet  habe,  während  Näher,  Honsell,  Am  mos  der 
Ansicht  sind,  dass  d«ns  Bruch  durch  die  Nebenflüsse  des  Rheins 
(Reuch,  Acher,  Murg,  Alb  u.  s.  w.)  entstanden  sei,  und  nur  zeit- 
weise ein  Einströmen  von  Rheinhochwasser  vom  Kaiserstuhl  her 
stattgefunden  habe.  Betreffs  dieser  Verhältnisse,  der  späteren 
Veränderungen  im  Lauf  der  Oos,  Murg  u.  s.  w.,  ihres  Durch- 
bruchs zum  Rhein  und  der  damit  verbundenen  Veränderungen 
sei  insbesondere  auf  die  oben  erwähnten  Schriften  der  Genannten, 
von  Becht  (1832)  uud  Anderen  hingewiesen.  Meist  ist  die  Nie- 
derung mit  Torf  bedeckt,  welcher  z.  B.  bei  Tiefenau,  Muggen- 
sturm u.  s.  w.  gewonnen  wird.  Mittheiluugeu  über  denselben 
finden  sich  unter  Anderen  bei  Erhard  (1802,  1,  288),  KlCber 
(1810,  1,  64),  Walciinbr  (1832,  3,  294;  1846,  7,  348),  im  Ba- 
discheu  landwirtschaftlichen  Wochenblatt  von  1843,  No.  22,  bei 
Hecnisch  (1857,  3,  366;7),  Nessler  (1860,  4,  142),  Sandbergeh 
(1861,5,  3),  Leonhard  (1861,  3,  140),  Meidinger  (Badische  Ge- 
werbezeituug,  Juhrg.  1,  1867,  S.  8),  Petrusen  (1867,  2,  80), 
Nessler  (Die  landwirtschaftlichen  Versuchsstationen,  herausg.  von 
Nobbe,  Bd.  XXXIII,  1886)  und  Döll  (in  Kienitz  u.  A.  1883, 
2,  93/4),  welcher  letztere  die  Verschiedenheit  der  Bilduugsweise 
des  Torfes  dieser  sogenannten  Wiesenmoore  im  Vergleich  zu  der- 
jenigen des  Torfes  der  Hochmoore  im  Gebirge  eiugehend  geschil- 
dert hat.  Für  den  vorliegenden  Zweck  kommen  nur  die  Alluvial- 
bilduugen  auf  den  Buntsandsteinhochflächen  am  Hohloh  und  in 
den  Thalniederungeu  in  Betracht. 

a)  Die  Alluvialbildungeii  auf  den  Biintsandsteinhochflächen 
des  Hohloh  und  des  Hornberges. 

Obwohl  das  Vorkommen  von  Torfablageruugen  auf  der  Bunt- 
sandsteinhochfläche des  Mauuslohwaldes  am  Ilorusee  oder  Wild- 
see (910  m)  und  seinem  Nebeusee  (918  m)  schon  seit  1749  be- 
kannt war,  wurden  dieselben  und  diejenigen  am  Hohlohsee  (984  m) 
auf  einer  Karte  erstmals  1845  durch  Bach  verzeichnet,  auf  der- 
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jeuigen  des  Grossh.  Bad.  Generalstabs  vou  1857  jedoch  wieder  fort- 
gelassen. Genauer  wurden  sie  erst  vou  Paulus  auf  Blatt  Alten- 
steig der  geognostischen  Karte  von  Württemberg  (1871)  einge- 
tragen. 

Die  Bildung  des  Torfs  der  sogenannten  Hochmoore  erfolgt, 
wie  Döll  (in  Kienitz  u.  A.,  1883,  2,  93)  ausführt  »durch  meh- 
rere Arten  des  bekannten  grünlichgrauen  Torfmooses  (Sphagnum). 
Die  Torfmoose  sind  sämmtlich  sehr  hygroskopisch;  ihnen  ist  es 
zuzuschreiben,  dass  der  Boden  der  Hochebenen  des  Schwarzwaldes 
weich  und  schwammig  und  fast  jederzeit  feucht  ist.  Namentlich 
ist  es  das  kahnförmigc  Torfmoos  (Sphagnum  cymbifolium),  welches 
die  Hochmoore  bildet.  Der  Vorgang  ist  folgender:  Die  Torf- 
moose leben  in  gedrängter  Geselligkeit  und  wachsen  im  Jahre 
des  Keimens  zu  einer  Höhe  vou  einigen  Zollen  heran.  Wahrend 
des  nächsten  Winters  vegetieren  die  unteren  Theile  nicht  fort; 
aber  im  darauf  folgenden  Sommer  verlängern  sich  die  oberen 
Theile  und  bilden  gleichsam  ein  neues  Stockwerk.  Das  gleiche 
wiederholt  sich  in  jedem  weiteren  Jahre  und  so  entstehen  all- 
mählig  die  dichten  schwammigen  Moospolster  des  Schwarzwaldes 
und  vieler  Moore  der  Bodenseegegend.  Wo  dieselben  besonders 
üppig  siud,  zeigt  sich  die  poleiblätterige  Andromeda  (Andromeda  po- 
lifolia,  dicht  aufgelagert  der  liebliche  bräunlich-purpurn  schimmernde 
Sonnentau  (Drosera  rotundifolia ,  Dr.  longifolia  uud  stellenweise 
auch  Dr.  obocata),  die  Wollgräser  (Eriophorum  caginatum,  Er. 
graeiie,  Er.  angwttifoliutn  und  Er.  latifolium,  seltener  Er.  alpinum), 
dann  die  Sauerbeere  ( Vaccinium  oxycoecos),  der  Igelkolben  (ßpar- 
ganium),  manche  zum  Teile  seltene  Riedgräser  (Carex  ampuUacea, 
C.  Umosa,  C.  leucoglochia ,  C.  steüulata,  C.  canescem  u.  a.),  die 
ausdauernde  Swertie  (Swertia  perennis),  im  Schwarzwald  auch  die 
Sumpf-Scheuchzerie  (Scheuchzcria  palustris),  die  seltene  Trientali« 
(Trientalü  europaea),  an  minder  nassen  Stelleu  die  auch  sonst  in 
der  Umgegend  verbreitete  Moosbeere  (  Vaccinium  uliginosum)  und, 
wie  auf  dem  Hinterzarter  Moore  bei  Freiburg,  die  Preisselbeerc 
{Vaccinium  Vitts  Idaea).« 

Eine  erste  Untersuchung  des  Horusees  wurde  etwa  1730  auf 
Veranlassung  des  Herzogs  Eberhard  Ludwig,  eine  weitere  vor  etwa 
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140  Jahren  durch  Gksner  unternommen,  dessen  Mitthcilungeu 
(s.  Anonymus,  1749,  1,  12 —  16)  noch  gegenwärtig  von  Interesse 
sind:  »Oberhalb  des  Wildbads,  zwischen  denen  beiden  Flüssen 
Entz  und  Murg,  ist  ein  grosses  Gebürg  .  .  ;  Auf  diesem  findet 
sich  eine  grosse  Ebene,  von  etlich  1000.  Morgen  Landes,  welche 
allesamt  mit  .  .  Moos  [mu*cu*  terrentris,  von  einigen  steüatus  oder 
caudatus,  caule  alato  praeditu»  genennt]  überdeckt  ist,  und  nur 
hin  und  her,  gleichsam  einen  Gipfel  von  einem  Tannenbaum 
zeiget. 

Es  ist  sehr  beschwehrlich  vor  Menschen,  über  diesen  Platz 
zu  passiren,  weilen  mau  nicht  allein  sehr  tief  in  dem  Moos  waadeu, 
sondern  auch  allerdings  in  Sorgen  stehen  muss,  gar  zu  versincken; 
dann  es  ist  gleichsam  ein  Meer  von  Moos,  und  hat  sich  das  Schnee- 
und  Regen -Wasser  hieselbst  etliche  Reservoirs  gemacht,  wovon 
das  gröste  über  30.  Morgen  Landes,  dem  Augenmass  nach,  seyn, 
und  noch  zwey  kleinere,  deren  jedes  nur  einen  bis  zwey  Morgen 
Landes  einnehmen,  mag.  Vor  hohes  Wild  und  Pferde  aber,  halte 
fast  vor  unmöglich,  dass  solche  dieses  Moos  ohne  darin  stecken 
zu  bleiben,  betretten  könnten. 

Die  Gegend  selbst  ist  wild  uud  unfruchtbar,  so  dass  ich  mich 
nicht  erinnere,  in  einer  Zeit  von  vier  Stunden,  als  lange  mich  an 
diesem  Ort  aufgehalten,  eine  lebendige  Creatur,  als  etlich  kleine 
Käfer,  gesehen  zu  haben.  Der  Platz  wird  bey  dem  wilden  See 
genannt  Einen  wilden  See  über  nennen  unsere  Landsleute,  nicht 
allein  solchen,  welcher  an  einem  wilden  Ort  lieget,  sondern  auch 
den,  welcher  weder  augenscheinlichen  Zu-  oder  Abfluss  hat. 

Dieser  wilde  See  (danu  weilen  die  beede  kleiue  mit  dem 
grossen  in  keine  Vergleichuug  kommen,  spricht  man  nur  im  Sin- 
gulair) wurde  ehemahlen  vor  unergründlich  gehalten,  aber  als, 
nach  der  Relation  unserer  Begleiter,  Sr.  Hochfurstl.  Durchl.  Her- 
zog Eberhard  Ludwig  glor.  mem.  vom  Wildbad  einen  kleinen 
Flotz  dahin  bringen,  und  selbigen  durch  die  Flötzer  befahren, 
und  sondiren  lassen,  hat  man  gefunden,  dass  er  nur  15.  bis  18.  Fuss 
tief,  und  eben  dieses  hat  sich  auch  bey  dem  bohren,  da  wir  nem- 
lich  mit  dem  Tori- Bohrer  in  der  Nähe  dieses  Sees  an  etlich  Orten 
gebohret,  uud  in  16.  Fuss  Tiefe  gekommen,  verificiret;  unter  dem 
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Torf  ist  ein  grauer,  vester  Letten,  und  unter  diesem  ein  röth- 
liches  Sand-Gebürg,  welche  beede  das  Einsincken  des  Wassers 
aufhalten. 

Der  grosse  See  sowohl  als  die  kleinern  haben  ein  hohes  Ufer, 
ich  glaube  aber,  dass  sich  dieselbe  in  dem  Frühjahr  von  dem 
Schnee  und  Regen  höher  anfallen,  wie  solches  das  hinabhangeude 
Moos  vertnuthen  macht.  Es  ist  gefahrlich  gantz  nahe  Zu  diesen 
Seen  zu  kommen,  damit  man  nicht  mit  dem  Moos  hinab  in  das 
Wasser  sincke,  doch  da  wir  Leute  genug  hatten,  folglich  einer 
den  andern  secundiren  konnte,  als  wollte  doch  das  Wasser  von 
diesem  See  versuchen,  dahero  sich  einer  auf  den  Bauch  gelegt, 
und  von  den  andern  gehalten,  ein  Glas  Wasser,  welches  ganz 
lauter  und  hell  aussähe,  herauf  brachte. 

Es  ist  auch  au  demselben  nicht  das  mindeste  mineralisch  oder 
Sumpfartiges  zu  schmeckeu,  sondern  es  kommt  in  allem  einem 
Regen-  oder  Schnee -Wasser,  als  von  welchen  es  auch  unfehlbar, 
und  nicht  von  Quellen  sein  Herkommen  hat,  uberein. 

Hier  an  diesem  Ort  kann  man  klärlich  zeigen,  dass  die  Turf- 
Materie  ein  Moos  seye;  wann  mich  meine  Augen  nicht  betrogen, 
so  hat  mich  bedünkt,  dass  dieser  grosse  und  etlich  tausend  Morgen 
Landes  ausmachende  Platz  etwas  tiefer  liege,  und  vielleicht  vor 
Seculi*  gantz  ein  See  oder  stehendes  Wasser  gewesen,  successive 
aber  also  von  dem  neben  zu  wachsenden  Moos,  welches  sowohl 
in  die  Breite  als  Tiefe  und  Höhe  fortgeloffen ,  ausgefüllet,  Über- 
zogen, und  bis  auf  die  gegenwärtige  kleine  Seen,  cn  egard  des 
grossen  vormahligen  Raums,  welchen  das  Wasser  eingenommen, 
also  concentrirt  und  abgetheilt  worden. 

Wird  das  obere,  noch  grünende  Moos,  welches  etwann 
P/aFuss  ausmacht,  hinweg  geräumt,  so  findet  sich  der  leichte 
und  zuerst  gedachte  Turf,  etwann  3.  bis  4.  Fuss  hoch,  dieseu, 
weil  er  gantz  schwammicht  ist,  will  der  Bohrer  nicht  angreiften. 

Nach  diesem  wird  es  etwas  vester,  und  der  Torf  zeigt  sich 
als  ein  zarter  Moder  oder  Gemülme  mit  Stielen  und  Stengeln  von 
dem  Moos  durchwachsen,  zwey  bis  drey  Fuss.  Nach  diesem  hatte 
der  Bohrer  Stücke  Holtz  oder  Holtz- Wurzel,  Finger-  und  Daumen- 
dick, welches  vor  Forchen-  oder  Tannen  -  Holt/,  erkannt  wurde, 


55« 


Geognosti»che  Skizze  d«r  Genend  tod  Baden-Baden, 


nebst  einer  Art  GemOlnie,  als  Gerber- Loh  herausgebracht,  und 
dieses  6.  Fuss  tief  meistens  eiuerley;  Diesem  folgte  blauer,  zarter 
Letten,  etwaun  ein  Fuss  hoch,  und  hierauf  rother  Sand  und  Felsen. 

Diese  Strata  haben  sich  beständig  also  gefunden,  ob  wir 
schon  bis  tausend  Schritte  von  einander  die  Probe  sowohl  West- 
ais Ostwärts  gemacht,  (dann  an  den  beyden  Seiten  gegen  Nord 
und  Süden,  konnte  mau  wegen  Mangel  der  nöthigen  Bretter,  um 
darauf  vest  zu  stehen,  nicht  bohreu),  hier  aber  in  der  Mitte  ist  in 
vorigen  Kriegs-Zeiten  ein  Weeg  um  der  Passage  willen,  von  dem 
Entz-Thal  in  das  Murg-Thal  zu  kommen,  aufgeschlagen,  und  mit 
Balken  belegt  worden. 

Ich  glaube  das  Moos  habe,  als  eine  kriecheude  Pflantze  von 
allen  Seiten  sich  ausgebreitet,  und  also  anfänglich  den  See  oder 
Sumpf  überdeckt,  dieses  hat  sowohl  über  als  unter  sich  gewachsen, 
und  endlich  die  gantze  Tiefe  ausgefällt,  da  dann  nothwendig  das 
untere  wegen  Mangel  der  Luft  völlig,  besonders  das  an  denen 
Stengeln  stehende  grasichtc  oder  blätterichte  Theil  abgestanden, 
und  mit  denen  holzigten  Theilen  dasjenige,  was  man  Torf  nennet, 
formirt. 

Ja  ich  wollte  fast  glauben,  es  wären  auch  ehemahlen  auf 
diesem  Platz  Bäume  gestanden,  welche  vom  Wind  umgeworfen 
worden,  der  Platz  aber  als  ein  Erd-Fall  eingesunken.  Das  erstere 
machen  mich  glauben  die  Stücke  Holtz,  welche  man  noch  unver- 
weseu  heraus  gebohrt,  und  auch  die  Art  Torfes  in  der  Tiefe,  so 
dem  Gerber-Lohe  an  der  Gestalt  nahe  kommt;  dann  auch,  dass 
hin  und  wieder  kleine  Tannenbäume,  welche  sich  ausbreiten,  aber 
wenig  in  die  Höhe  wachsen,  raeist  von  dem  Moos  bedeckt  seyn, 
hervor  sehen,  als  ob  solche  nur  die  Gipfel  von  deueu  versunckenen 
oder  in  der  Tiefe  stehenden  wären.« 

Gesner's  Bericht  liegt  auch  den  bezüglichen  Angaben  von 
Kerner  (1813,  1,  14),  Dau  (1823,  1,  143),  Bühler  (1831,  1), 
Kurr  und  Paulus  (1860,  5,  30)  und  O.  Fraas  (D.  nutzb.  Min. 
Württ.,  1860,  S.  45)  zu  Grunde.  Die  ersteren  beiden  schlössen, 
dass  hier  ein  wahrscheinlich  durch  Orkane  umgestürzter  Holzbe- 
stand Veranlassung  zu  dieser  ausserordentlichen  Vermoorung  ge- 
geben habe,  während  Bronn  (1843,  1,  357)  für  wahrscheinlicher 
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hielt,  dass  »diese  Räume  nach  schon  längst  begonnener  Ver- 
sumpfung endlich  abgestorben  und  umgefallen  und  zuletzt  iu  dem 
immer  weiter  anschwellenden  Moore  begraben  worden  sind.« 

Von  K Li' her  (1810,  1,11,  177)  wurde  die  Tiefe  des  grossen 
Sees  an  seineu  tiefsten  Stellen  irrthümlich  zu  hundert  Schuh  an- 
gegeben, seiue  damalige  Fläche  zu  ungefähr  1 500  Ruthen  Q.Maass. 

Wie  Kurr  und  Paulus  (1860,  5,  19,  20)  mittheilen,  hatte  der- 
selbe »nach  einer  im  Jahr  1835  von  dem  Trigonometer  Rieth 
vorgenommenen  Messung  einen  Flächengehalt  von  6V4  Morgen 
und  23  Rutheu«.  »Seine  Tiefe  wechselt  von  4—10'  und  zwar  so, 
dass  sich  derselbe  von  den  Ufern  an  bis  gegeu  die  Mitte  allmälig 
vertieft,  wobei  übrigens  zu  bemerken  ist,  dass  die  grösste  Tiefe 
mit  10'  mehr  in  die  nördliche  Hälfte  des  See's  fallt.  Demnach 
hätte  der  See  (vorausgesetzt,  dass  die  frühere  Messung  desselben 
eiue  richtige  ist)  seit  jener  Zeit  in  seiner  Tiefe  abgenommen,  was 
sich  in  Folge  des  Wachsens  des  Grundes,  der  aus  Torf  besteht, 
erklären  lässt.  Auch  die  Flächenausdehuung  des  See's  hat  sich 
gegen  früher  vermindert,  besonders  seit  man  iu  neuerer  Zeit  seine 
nächste  Umgebung  durch  Anlage  von  Abzugsgräben  theilweise  zu 
entwässern  suchte.«    (S.  auch  Arnsperger,  1853,  1,  43.) 

Kerner  hielt  (1813,  1,  16)  noch  für  »ungewis«,  ob  der  See 
eigene  Quellen  hat  oder  nicht.  Als  mau  auf  seiner  östlichen  Seite 
einen  Caual  grub,  wollte  man  bemerkt  haben,  dass  Quellen  aus 
seiner  Mitte  hervorsprudelten.«  Er  glaubte  auch,  dass  der  See 
auf  der  Seite  gegen  das  Enzthal  einen  unterirdischen  Abfluss  habe, 
der  in  einem  Seitenthal  aus  Felsen  unter  dem  Namen  Rollwasser 
hervorkomme.  Dass  diese  Angabe  sehr  zweifelhaft  ist,  haben 
schou  Kurr  und  Paulus  (1860,  5,  19)  hervorgehoben;  es  sei  viel 
wahrscheinlicher,  dass  dieses  Rollwasser  seinen  Zufluss  aus  dem 
weit  gedehnten,  wasserreichen  Sumpf  laude  erhalte,  welches  den 
See  umgiebt.  Bühler,  welcher  (1831,  1)  eine  interessante  Schil- 
derung der  auf  dem  Schwarzwalde  beständig  voranschreitenden 
Versumpfung  und  Torfmoorbildung  gab,  machte  darauf  aufmerk- 
sam, dass  »ein  alter  wohl  über  6  Schuh  breit  augelegt  geweseuer 
Abzugsgraben,  der  jetzt  sehr  zerfallen  und  eingerutscht  ist,  dem 
Wasser  bey  hoheu  Anschwellungen  und  bey  schnellem  Schnee- 
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abgang  mit  starken  Regengüssen  begleitet,  den  Abflugs  .  .  in  das 
Rothwasser  und  von  da  in  die  Eiach  erleichterte  »Wenn  man 
in  dem  alten  Graben,  der  eine  Tiefe  von  7-8  Fuss  bis  zur  Sohle 
hat,  eine  glatte  Stange  eindrückt,  so  wird  das  weiche  Moor  selbst 
in  einer  Tiefe  von  30  Fuss  noch  nicht  durchsunken.«  Er  faud 
das  Wasser  des  Sees  nicht  klar,  sondern  von  bräunlicher  Farbe, 
»die  von  dem  ausgelaugten  Gerbestoff  des  Moors  und  Torfs«  her- 
rühre; »es  springt  auch  dieses  Wasser  aus  keiner  Quelle,  sondern 
die  im  Torfmoor  selbst  allmählig  gebildeten  Vertiefungen  sammeln 
dasselbe  durch  das  Zusammensintern  der  Atmosphärilien  und  die 
stets  neuen  Niederschläge,  die  immer  wieder  unmittelbar  auf  die- 
selbe niederfallen;  sie  schwellen  au  bey  starken  Regengüssen  und 
bey  dem  Abgang  der  ungeheueren  Schneemassen,  die  sich  während 
der  Hälfte  der  Jahrezeit  über  auf  der  ganzen  Umgebung  aufge- 
häuft haben,  so  dass  ein  Unterschied  des  Niveaus  von  wenigstens 
4  bis  5  Fuss  zwischen  der  Zeit,  wo  sich  das  Wasser  am  meisten 
angesammelt  hat,  und  zwischen  dem  höchsten  Sommer,  wo  die 
Verdunstung  am  schnellsten  vor  sich  geht,  ergiebt.« 

Kerner  spricht  (1813,  1,  17)  von  »phosphorsaurem  Eisen, 
das  sich  auf  dem  Grunde  des  Sees  befinde«,  später  (1832,  26)  von 
humussauren  Eisen  Verbindungen;  beide  sollten  das  Absterben  der 
eingesetzten  Fische  bewirken.  Nach  Walchner  (1832,  3,  295) 
wurden  im  Torf  in  der  Nähe  von  Kaltenbronn  »Ueberreste 
colossaler  Ochsen«  gefunden,  doch  stammen  die  v.  Kettner  zu 
Gesicht  gekommenen  Reste  von  Hirschen  und  Ochsen  » ohne 
Zweifel  von  solchen  Thieren,  die,  jetzt  lebenden  Arten  angehörend, 
in  den  Mooren  ihren  Tod  gefunden  haben  und  dort  versunken 
sind«  (1843,  3,  40).  Nach  Arnsperger  (1853,  1,  43)  belassen 
diese  versumpften  Wildnisse  ehemals  reiche  Auerwildstände,  die 
»sich  hier  länger  als  anderwärts  erhalten  haben.« 

Paulus  glaubte  (1871,  4,  19)  unter  gänzlicher  Verkennung 
der  Lagerungsverhältnisse,  die  Ursache  für  die  ausgedehnten  Ver- 
sumpfungen, der  Torf-  und  Moorgründe  auf  den  Höhen  darin 
finden  zu  können,  dass  die  »normal  viel  tiefer  liegenden  nicht 
durchlassenden  Schichten  des  rothen  Todtliegeudeu  hier  bei  der 
Aufblähung  des  Gebirges  der  Oberfläche  sehr  nahe  gerückt  wur- 
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deu  und  daher  die  aus  der  Atmosphäre  niedergeschlagenen  Feuch- 
tigkeiten nicht  durchlassen.«  Auch  die  Angabe,  dass  »das  rothe 
Todtliegende  .  .  etwa  eine  Viertelstunde  östlich  vom  wilden  See 
noch  einmal  zu  Tage«  gehe,  ist  irrthömlich. 

Bei  denjenigen  Torfmassen,  welche  sich  fast  ununterbrochen 
von  den  Vier  Eichen  über  Breitloh  in  die  Umgebungen  des  Hoh- 
lohsees  und  in  kleineren  Massen  bis  zur  Teufelsmühle  erstrecken, 
ist  nach  Platz  (1873,  1,  35)  die  Unterlage  »überall  ein  feiner, 
weisser  Sand,  welcher  oft  2  bis  3  Meter  mächtig  ist  und  ans  zer- 
störten Sandsteinbänken  an  Ort  und  Stelle  erzeugt  wurde.  Sein 
feines  Korn  und  eine  geringe  Thonbeimeugung  macheu  ihn  nahezu 
wasserdicht,  besonders  in  den  flachen  Vertiefungen.  Die  weisse 
Farbe,  welche  mit  dem  darunter  liegenden  rothen  Sandstein  leb- 
haft contrastirt,  entstand  durch  Reduetion  des  färbenden  Eisen- 
oxyds  zu  kohlensaurem  Eisenoxydul,  welche  durch  die  durch- 
sickernden, mit  organischen  Stoffen  beladenen  Wasser  bewirkt 
wurde.«  >Soweit  die  Wasserabzugsgräben  einschneiden,  zerfällt 
die  Torfmasse  rasch  zu  lockerem  Grus  und  verliert  alle  Bindung.« 

Fraas  glaubt  (1882,  4,  185,  189)  die  jetzigen  Hochmoore  als 
einstige  Firnfelder  betrachten  zu  dürfen,  von  denen  Gletscher  ins 
Enzthal  niederhinjxen.  Ein  zum  Behuf  der  Entwässerung  »zu 
Anfang  der  70  er  Jahre  gezogener  Graben  von  2  m  Tiefe  Hess 
nirgends  anstehende  Sandsteinbänke  erkennen,  der  ganze  Unter- 
grund  besteht  aus  Sand  mit  grösseren  und  kleineren,  deutlich  ent- 
kanteten und  abgewitterten  Sandsteintrümmern.  Der  Raum,  deu 
die  Torf-  und  Moorfläche  einnimmt,  ist  bei  jedem  der  beiden  Seen 
gegen  29  qkm  gross,  der  Untergrund  der  deutlichste  Geschiebe- 
lehm, den  man  sich  denken  mag,  undurchlässig,  Wasser  haltend, 
auf  gar  keine  andere  Weise  zu  erklären,  als  dureh  Eismasseu,  die 
hier  Jahrhunderte  lang  stunden  und  den  Boden,  auf  dem  sie  ruhten, 
drückten,  knickten,  zerrissen,  verschoben  und  die  einzelnen  Steiu- 
schollen  in  alle  möglichen  Lagen  brachten.  Auf  Höhen,  welche 
viele  Meilen  im  Umkreis  die  absolut  höchsten  sind,  darf  an  kein 
anderes  Agens  gedacht  werden,  als  die  meteorischen  Niederschläge, 
die  sich  auf  diesen  Höhen  bei  der  niedrigen  Temperatur  der  Eis- 
zeit alsbald  iu  Schnee  und  Eis  verwandelten.  Dass  von  deu  Firn- 
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felderu  der  jetzigen  Hochmoore  in  das  Enzthal  Gletscher  nieder- 
hingeu,  auf  deren  Kücken  Felsklöt/.e  und  Sandsteinblöcke  ge- 
schoben wurden,  beweisen  die  »Felsmeere die  am  Gehänge  des 
Rollwasscrbaehs,  des  Gütersbächlc  und  des  Kegelbachs  vom  Kalteu- 
bronnen  an  zerstreut  auf  der  Ebene  und  am  Thalabhang  hängen. 
Ebenso  sind  die  Thäler  des  Ilirschbaeh,  des  Dietersbach  nur 
Gletsehersträuge  gewesen,  welche  vom  Firnfeld  des  Hohlohsees  ihr 
Material  dort  abschoben.  Ein  kleineres  Firnfeld,  zu  klein,  als 
dass  es  später  zu  Seebildung  gereicht  hätte,  liegt  auf  dem  Dieters- 
berg (934  in  ü.  d.  M.).«  Der  »gegen  50  km  lange  Euzthal- 
gletscher  .  •  nennt  sich  vielleicht  richtiger  Enz-Nagold-Gletscher, 
denn  die  Scheidung  der  beiden  eine  Zeit  lang  parallel  laufenden 
Wasserwege  war  zur  Zeit  der  allgemeinen  Vebergletscherung  des 
Schwarzwalds  noch  nicht  angezeigt:  die  Höheu  zwischen  Enz  und 
Nagold  weisen  die  ähnlichen  Moorgründe  und  Inland  -  Eisfelder 
auf,  wie  die  Höhen  zwischen  Enz  uud  Murg,  und  die  Seiteu- 
thäler  der  Nagold  und  der  untern  Würm  sind  auf  die  gleiche 
Weise  mit  Steintrümmern  überschüttet.  Die  Firnfelder  bei  Salm- 
bach,  Langenbrand,  Kapfenhardt  u.  s.  w.  sind  durchschnittlich 
noch  600  m  ü.  d.  M.  gelegen,  eine  Höhe,  von  der  aus  gegen  Nord 
und  Nordosten  gemäss  der  natürlichen  Abdachung  des  Terrains 
der  Moräuensehub  verfolgt  werden  kann.  Als  reine  Schwarz- 
wälder Moräuenschübe  erkennt  man  sie  z.  B.  ausser  in  Wildbad 
bei  den  Neubauten  im  Pfarrgarten  uud  den  Trinkhallen- Anlagen 
im  Enzthal,  vorgeschoben  bei  Calmbach,  wo  die  grosseu  Quarze 
au  der  granitischen  Felseuecke  nächst  der  Bahnstation  deutlich 
geglättet  und  geschrammt  erfunden  wurden,  bei  Höfen,  Neuen- 
bürg, Brötzingen  uud  Pforzheim,  wo  überall  die  abgescheuerten 
Sandsteinblöcke  an  den  Berggehängen  kleben.  Auffällig  aber  wird 
die  Schwarzwaldmoräne  erst  im  Gebiet  des  Muschelkalks,  östlich 
vom  Ilageuschies  der  Enz  entlang  bis  Bietigheim.«  Dass  »am 
Sandstein  stets  und  aller  Orten  die  Schliffe  fehlen«,  wurde  durch 
die  Annahme  zu  erklären  versucht,  dass  dieselben  »nur  an  hartem 
und  compaktem  Gestein  sichtbar  werden«  könnten  (vergl.  Fraas, 
.Tahresh.  d.  Vereins  f.  vaterl.  Naturk.  in  Württ.,  32,  1876,  S.  124). 
Brauugelbe,  stark  sandige   Lehme  mit  gerundeten  Quarz- 
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körnern  aus  mittlerem  Buntsandstein  sind  in  den  Vertiefungen 
zwischen  den  einzelnen  Aufragungen  der  Buntsaudstein-Hoch  fluchen 
mehrfach,  z.  B.  im  Graben  neben  der  Weinstrasse  von  Kalten- 
bronn nach  der  Teufelsmühle  (etwa  bei  dem  Worte  ßirkenbaum 
der  Karte  1  :  25000)  zu  beobachten;  es  scheint  dem  Verfasser  am 
natürlichsten,  sie  ebenso  wie  die  erwähnten  »Geschiebelehme«  und 
Sande  mit  Sandsteintrümmern  als  Verwitteruugsproducte  des  Bunt- 
sandsteins aufzufassen,  wie  dies  auch  schon  von  Platz  geschah 
(1873,  1,  24).  Das»  ein  genügender  Anhalt,  die  Buntsandstein- 
blöcke au  den  Thalgehängen  als  erratische  Blöcke  zu  deuten, 
nicht  vorhaudeu  ist,  wurde  schon  oben  hervorgehoben.  Ueber  die 
Lage  derjenigen  Fläche,  auf  welcher  die  »grossen  Quarze  an  der 
grauitischen  Felsenecke  nächst  der  Bahnstation  Calmbach«  eine 
Glättung  und  Schrammung  gezeigt  haben  sollen,  und  über  die 
Richtung  der  letzteren  ist  nichts  bekannt,  die  Möglichkeit,  dass 
es  sich  um  Rutschstreifen  handelt,  keineswegs  ausgeschlossen, 
zumal  an  anderen  Stellen  des  Enzthals  frisch  entblösste  Ober- 
flächen krystallinischer  Gesteine  keinerlei  Glättung  und  Schram- 
mung haben  beobachten  lassen.  Im  Jahre  1887  wurde  derjenige 
Aplitgang,  welcher  unterhalb  der  Sprollenmflhle  den  Granit 
durchsetzt,  auf  der  linken  Thalseite  zwischen  Enz  und  Chaussee 
in  einem  grösseren  Steinbruch  abgebaut.  Zu  diesem  Zwecke 
musste  die  bedeckende  Ablagerung  aus  grossen  gerundeten  Granit- 
und  Buntsandsteinblöcken  abgeräumt  werden ;  die  freigelegte  Ober- 
fläche des  Aplits  zeigte,  wie  Herr  Regierungsbaumeister  Braun  auf 
Bitte  des  Verfassers  festzustellen  die  Güte  hatte,  vielfache,  durch 
nahezu  parallele  Absonderuugsflächen  des  Gesteins  veranlasste, 
ziemlich  scharfkantige,  in  der  Richtung  von  Nordost  nach  Südwest 
verlaufende  Grate,  aber  keinerlei  Glättung  und  Schrammung. 

Im  Nagoldthale  glaubte  Apotheker  Kober1)  hie  und  da 
Gletscherschliffe  gesehen  zu  haben.  Der  Verfasser  hat  in  dem 
dortigen  Buntsandstein  zwar  mehrfach  geglättete  und  gestreifte 
Rutschflächen,  nirgends  aber  Gletschersehliffe  auffinden  können; 
am  ausgezeichnetsten  sind  erstere  2,5  km  unterhalb  Wildberg  in 
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einem  künstlichen  Auschuitt  an  der  Chaussee  zu  beobachten,  wo 
die  in  das  Gestein  hinein  verfolgbaren  Rutschflächen  h.  61'2—7 
streichen,   mit  45—57°  nach  Südsüdwest  fallen   und  eine  etwa 
40°  von  Südsüdost  nach  Nordnordwest  fallende  Streifung  zeigen. 
Ebcuso  dürften  die  von  Würm  (Das  Königl.  Bad  Teiuach,  5.  Aufl., 
Stuttgart,  1884,  S.  36)  erwähuten  »Schliffe  und  Ritze«  an  Fels- 
blocken des  Buntsandsteius  »selbst  auf  der  Höhe«  der  Teinacher 
Berge,  »welche  sofort  au  die  bekannten  Gletscherschliffe  erinnern,* 
nur  Rutschstreifeu  gewesen  sein.    Dass  auch  die  am  Bliensberge 
und  an  anderen  Punkten  bei  Lahr  durch  Herrn  v.  Schach  an 
Blöcken  von  kieselconglomeratischen  Sandsteinen  des  mittleren 
Buntsandsteins  beobachteten  geglätteten  und  gestreiften  Flächen 
wahrscheinlich  auf  Rutschflächen  zurückzuführen  sein  dürften,  hat 
der  Verfasser  schon  1884  (1,  102)  ausgesprochen.    Was  bei  den- 
selben die  Deutung  als  Gletscherschliffe  besonders  zu  unterstützen 
schien,  war  der  Umstand,  dass  auch  die  weissen  Kiesel  von  deu 
geglätteten  Flächen  durchschnitten  werden.    Die  gleiche  Erschei- 
nung beobachtete  indessen  der  Verfasser  1884  an  künstlich  frei- 
gelegten Rutschflächen  in  den  Kieseleouglomeraten  im  Steinbruche 
am  Gotthardhofe  bei  Staufen.    Die  Schichten  derselben  fallen  hier 
mit  50°  nach  Nordwest,  die  sie  durchquerenden  Rutschflächen 
unter  verschiedenen  Winkeln  theils  nach  Südost,   theils  nach 
Nordost;  auch  sie  zeigen  Glättung  und  Streifung  und  setzen 
durch  Kieselgerölle  hindurch.    Vielfach  sind  letztere  durch  mehrere 
fast  ebene  und  nahezu  parallele  Sprungflächen  in  mehrere  Stucke 
getheilt,  welche  oft  gegen  einander  etwas  verschoben  und  bisweilen 
wieder  verkittet  wurden.    Schon  Daüb1)  hat  auf  die  letztere  Er- 
scheinung  aufmerksam  gemacht.    Bemerkenswerthe  Felsglättung 
wurde  z.  B.  am  Gueiss  au  der  Mündung  des  Hagsbachs  in  das 
Mühlenbachthal  oberhalb  Haslach  wahrgenommen,  eine  Sebram- 
muug  aber,  welche  die  Deutung  als  Gletscherschliff  ermöglichen 
würde,  ist  nicht  vorhanden.    Es  fehlt  bis  jetzt  noch  durchaus 
an   Beobachtungen,   welche   das   ehemalige   Vorhandensein  von 
Gletschern  im   nördlichen   Schwarz walde   beweisen  würden. 

l)  Neues  Jahrb.  f.  Mio.  u.  s.  w.,  1852,  S.  5iJü— 550. 


Digitized  by  Google 


Rothenfeld  Gernsbach  und  Herrenalb. 


:>nr, 


Für  den  südlichen  hat  Schimpbr  1)  zuerst  auf  glaciale  Erscheinungen 
in  den  Umgebungen  des  Titisees  aufmerksam  gemacht. 

b)  Das  Alluvium  in  den  Tlialiiiederungeii. 

Dass  die  in  unserem  Gebiete  vorhandenen  Thäler  Erosions- 
thäler,  nicht  zum  Theil  Spaltenthäler  sind,  wie  v.  Oeynhausen, 
v.  Dechen  und  v.  La  Roche  (1825,  3),  Walchner  (1843,  7) 
und  Hausmann  (1845,  3)  annehmen  zu  müssen  glaubten,  bedarf 
wohl  keiner  näheren  Begründung  und  wurde  für  das  Murgthal 
schon  von  Platz  betont  (1871,  2). 

a)  Im  Murgthale  sind  Alluvioneu  oberhalb  Gernsbach  dem 
stärkeren  Gefalle  entsprechend  nur  wenig  entwickelt;  vielfach 
stehen  Granitfelsen  im  Flusse  selbst  zu  Tage,  wie  unterhalb 
Forbach  und  in  Gernsbach,  und  /eigen  bisweilen  ausgezeichnete 
Wasserglättung  und  kesseiförmige  Vertiefungen,  z.  B.  in  Gerns- 
bach. Erst  unterhalb  letzteren  Ortes  gewinnen  Alluvialbildungen 
an  Bedeutung  und  bestehen  theils  aus  Gerollen,  welche,  wie 
schon  Fromherz  (1842,  1,  405)  mittheilte,  vielfach  »aus  den 
Feldern  ausgegraben  werden  und  bei  Bauten  u.  s.  w.  zu  Tage 
kommen,«  beispielsweise  gegenwärtig  unter  anderen  in  einer 
Kiesgrube  zwischen  der  Gaggenauer  Glashütte  und  Bad  Rothen- 
fels gewonnen  werden,  theils  aus  Sand,  welcher,  zerfallenem  Bunt- 
sandstein gleichend  z.  B.  bei  den  Ausgrabungen  für  die  Arbeiter- 
wohnungen bei  der  Gaggeuauer  Glashütte  1,5  m  tief  aufgeschlossen 
wurde,  und  oben  stellenweise  aus  Lehm,  wie  bei  Kothenfels. 
Man  kann  diese  Ablagerungen  daher  nicht  einfach  als  Geröll- 
bilduugen  verzeichnen,  wie  Pi-atz  dies  that  (1873). 

Von  den  Nebenbächen  der  Murg  zeigen  unbedeutende  Allu- 
vialbildungen unter  wiesigen  Thalebeuen  der  Igelsbach  unterhalb 
Loffenau;  der  Laufbach  und  Hardtbach  unterhalb  dieses  Ortes, 
während  sich  der  erstere  im  westlichen  Theile  von  Loffenau,  wo 
er  eine  Wendung  gegen  Norden  macht  »durch  eine  Felsenschlucht 
des  . .  Todtliegenden  in  3  sehr  malerischen  Wasserfällen  wild  tosend 

')  Actes  d.  I.  loc.  Helveti>iue  d.  $v.  not..  Neuchattl,  S.  4t»— 50. 
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in  die  Tiefe  stürzt«  (Kumt  und  Paulus,  1860,  5,  21  u.  198);  der 
Sulzbach,  Michclbach,  Ittersbacb,  Selbach  und  Traischbacb. 

b)  Im  Tbale  der  Oos  und  des  Grobbachs  sind  Alluvionen 
gleichfalls  erst  unterhalb  des  Austritts  derselben  aus  dem  Granit- 
massive vorhanden,  während  in  letzterem  eine  Vertiefung  des 
Bachbetts  stattfindet.  Vielbesucht  ist  bekanntlich  der  vom  Grob- 
bach im  Granitgebiete  gebildete  Wasserfall,  mit  welchem  sich 
derselbe  etwa  7  m  tief  herabstürzt;  nach  KlÜBER  (1810,  1,  11,  61) 
soll  auch  der  Felseukessel  unter  demselben,  die  »Bütte«,  etwa 
20  Fuss  tief  sein  [?].  Die  Mächtigkeit  der  Alluvionen  im  oberen 
Oosthale  beträgt  nach  Lueüer  (1878,  1,  44)  im  Mittel  10  m;  sie 
sind  in  Baden  selbst  unterbrochen,  da  hier  der  Ooskanal  theil- 
weise  in  Granit  ausgesprengt  werden  musste;  im  Bohrloch  bei 
Oos  betrug  die  Mächtigkeit  16,75  m.  Achate  aus  dem  Gerolsauer 
Bach  sammelte  Jägehschmid  (1846,  3,  87). 

c)  Im  Bühlerthale  steht  in  der  Bühlott  bei  der  Mühle  in 
Lauben,  ferner  unterhalb  der  Kirche  eine  ziemliche  Strecke  weit 
und  oberhalb  der  Mattenmühle  bei  Altschweier  Granit  zu  Tage, 
kleine  Wasserfälle  veranlassend,  so  dass  die  Mächtigkeit  der 
Alluvialbilduugen  oberhalb  der  letzteren  nicht  erheblich  sein 
dürfte. 

d)  Im  Thale  des  Steinbachs  will  Erhard  (1802,  1,  314) 
»bei  der  Sehlcifmühlc  hinter  Neuweier«  Raseneisenstein  beob- 
achtet haben. 

e)  Ebenen  bildende  Alluvionen  sind  ferner  im  oberen 
Krcbsbachthale  und  f)  im  Thale  der  Alb  und  ihrer  Neben- 
bäche bei  Ilerrenalb  vorhanden,  ohne  sonst  Bemerkenswerthes  zu 
bieten. 

Ucber  einige  Veränderungen  in  neuester  Zeit  durch  Ucber- 
schwemmungen  im  Oosthale  vergl.  Wucherer,  1825,  5,  durch 
Rutschuug  bei  Michclbach  und  Felssturz  bei  llilpertsau  vergl. 
Anonymu*,  1882,  2,  und  1883,  1. 
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13.  Die  Mineralgänge. 

Mineralgänge  sind  im  Gebiete  unserer  Karte  nur  spärlich  ver- 
treten. 

a)  Gänge  im  Gneiss. 

1)  Schon  oben  wurde  hervorgehoben,  dass  sich  nicht  mit 
Sicherheit  entscheiden  lasse,  ob  die  im  Gueissglimmcrschiefcr  dos 
Grossen  Waldes  bei  Gaggenau  aufsetzenden  Quarzmassei)  darin 
lagerartig  oder  gangförmig  auftreten. 

2)  Das  Vorkommen  von  zahlreichen  Quarz -Feldspath- Tru- 
mern in  den  oberen  Lagen  des  Gaggeuauer  Gueisses  wurde  eben- 
falls bereits  erwähnt. 

b)  Glinge  in  Graniten. 

1)  Einen  Gang  von  Eisenglanz  nicht  weit  von  Aue  im  Murg- 
thal  kannte  schon  Jägerschmid  (1800,  1,  S.  132).  liier  vfliesst 
sehr  viel  Eiscuglimmer,  doch  findet  man  keine  Spuren  von  an- 
deren Eiseuerzeu;  er  ist  von  stahlgrauer  Farbe,  stark  glänzend 
von  metallischem  Glauz«  .  Dieselbe  Notiz  gaben  KlCuer  (1810, 
1,  II,  S.  176)  und  Kolb  (1813,  2,  III,  S.  3b*6)  mit  der  Fuud- 
ortsbezeichnung  »nicht  weit  von  Langenbrand«  bezw.  ;>Wcisseii- 
bach«. 

2)  Wie  Platz  mittheilte  (1873,  1,  S.  11),  ist  am  Wege  von 
Scheuern  nach  dem  Schwanukopf  am  Waldrande  »der  Granit  von 
mehreren  Gaugtrümeru  durchsetzt,  welche  aus  einem  harten, 
sehr  kieseligeu  Rotheisenstein  bestehen  und  zahlreiche  eckige 
Bruchstücke  des  Granits  einsehliessen,  welche  die  Hauptmasse  des 
Ganges  ausmachen.  Auch  der  benachbarte  Granit  ist  von  solchen 
Trümern  durchschwärmt,  und,  soweit  diese  reichen,  vou  grosser 
Härte«.  Leonhard  fuhrt  (1855,  1,  S.  28)  Eiseuglimmcr  in  Por- 
phyr von  Scheuern  an;  da  Porphyr  hier  nicht  austeilt,  bandelt  es 
sich  vielleicht  um  ein  Vorkommen  aus  den  angegebeneu  Gängen, 
möglicherweise  aber  auch  um  ein  Porphyrgerölle  aus  dem  Uoth- 
liegenden  des  Wachbolderkopfs  (Hardtbergs). 
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3)  »Aehnliehe  Trümer  finden  sich  auch  am  nördlichen  Ab- 
hänge des  Gernsbergs,  im  Gernsbacher  Stadtwald«  (Platz,  1873, 
1,  S.  11). 

4)  Mehrere  nicht  unbedeutende  Pingen  und  ein  noch  offenes 
Stolleumundloch  deuten  am  Nordostabfalle  des  Gernsberges  an  der 
auf  der  Karte  angegebeneu  Stelle  ehemaligen  Bergbau  au.  Schon 
Jägkrschmid  theilt  darüber  (1800,  1,  S.  149—150)  mit:  »Nicht 
weit  vou  dem  Schlosse  [Eberstein]  findet  man  eine  Verfalleue 
Eiseugrube;  nach  alten  Urkuudeu  konuteu  die  Erze  wegen  Sprö- 
digkeit  nicht  verschmolzen  werden  und  der  Grubenbau  wurde  ein- 
gestellt. Unter  den  Erzeu,  die  man  hin  und  wieder  noch  zu  Tage 
findet,  ist  Glaskopf«.  Nach  Erhard  (1802,  1,  S.  295)  ist  rother 
und  »schwarzer«  Glaskopf-Eiseustein  uudSchwerspath  eingebrochen, 
nach  Walchner  (1832,  3,  S.  1037;  Brauneisenstein.  Platz  giebt 
au  (1873,  1,  S.  11):  »Der  Gang  besteht  aus  Brauneisenstein  mit 
viel  blättrigem  Schwerspath  und  zahlreichen  schönen  Quarzdrusen, 
ist  0,5  m  mächtig  und  streicht  h.  8  mit  senkrechtem  Einfallen.« 
Die  Erze  wurden  im  letzten  Viertel  des  vorigen  Jahrhunderts  zur 
Eisenschmelze  bei  Rothenfels  abgeliefert,  welche  dort  an  der  Stelle 
des  heutigen  Schlosses  stand  (Jägerschmid,  1846,  3,  S.  178). 

5)  Kolb  berichtet  (1813,  2,  I,  S.  110):  *Zu  Oberbeuren 
wurde  vor  40  Jahreu  eine  Eisengrube  angefangen,  ist  aber  wegen 
Mangel  an  Ergiebigkeit  wieder  eingegangen«. 

6)  Nach  Schreiber  (1843,  s.  1840,  3,  S.  228)  soll  Eisenerz 
früher  beim  alten  Schloss  Baden  gebaut  worden  sein  [ob  im  Gra- 
nitit?].  Auch  Leonhard  giebt  (1843,  4,  S.  179)  Brauneisenstein 
mit  Quarz  im  Granit  der  Gegend  von  Baden  an. 

7)  Ehedem  wurde  auch  bei  Eisenthal  Eisenerz  gegraben 
(Kolb,  1813,  2,  I,  S.  262)  [auf  einem  Gange  im  rothen  Granit 
oder  auf  der  Verwerfuugsspalte,  welche  den  Steilabfall  der  Schwarz- 
waldberge nach  West  veranlasste?]. 

8)  Das  Vorkommen  eines  Ganges  mit  silberhaltigem  Blei- 
glanz, Bleivitriol,  Quarz  und  weissem  Schwerspath  im  rothen 
Granit  bei  Neuweier  erwähnten  schon  Erhard  (1802,  1,  S.  312 
und  314),  Walchner  (1829,  1,  S.  480;  und  Schreiber  (1843, 
s.  1840,  3,  S.  228  ).   Die  früher  auf  demselben  ausgeführte  Gewin- 
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nung  vou  Bleiglanz  erfolgte  auf  der  nördlichen  Thalseite  im  obe- 
ren Theile  des  Ortes  bei  der  Mühle  in  der  Nähe  der  Kirche. 
Eingehendere  Mittheilungen  machte  Sandberger  (1861,  5,  S.  53 
u.  54)  zum  Theil  nach  den  Acten  der  Grossh.  Bad.  Direction  der 
Forste  und  Bergwerke  vom  Jahre  1831  unter  Beifügung  einer 
Skizze  auf  Profil-Tafel  II,  N.  6.  Danach  wurde  hier  »schon  im 
vorigen  Jahrhunderte  und  in  dem  jetzigen  von  1829 — 1831  Berg- 
bau auf  einem  2 — 6"  mächtigen  Bleiglanzgange  betrieben,  welcher 
in  h.  2,4  streicht  und  fast  seiger  in  Westen  einfällt.  Das  Neben- 
gestein war  Granit,  mit  der  südliehen  Feldstreeke  auf  der  zweiten 
Sohle  traf  man  aber  schon  bei  100'  Entfernung  von  dem  Schachte 
auf  die  dem  Granite  aufgelagerten  schwarzen  Saudsteiue  und 
Schieferthone  der  Steinkohleuformation,  in  welchen  sich  der  Gang 
verlor.  Derselbe  bestand  nach  den  noch  zu  erhaltenden  Hand- 
stücken aus  grob-  und  feinspeisigem  Bleiglanz  mit  wenig  Schwer- 
spath  und  viel  Quarz  und  enthielt  viele  eingebackene  eckige 
Stücke  des  Nebengesteins.  Auch  Grün-  und  Weissbleierz  kamen 
auf  dem  Bleiglanze  spärlich  aufgewachsen  hier  vor,  ersteres  sogar 
in  sehr  kleinen  Pseudomorphosen  nach  Formen  des  letzteren,  von 
denen  die  Combination  »  Poo  ').oP.  x  P  deutlich  erkennbar, 
aber  in  derbes,  aussen  mit  sehr  kleinen  Nadeln  derselben  Masse 
besetztes  Grünbleierz  umgewandelt  war.  Die  Erze  ergaben  rein 
geschieden  im  Centner  öö1^ — 62!/2  Pfund  Blei  und  6 — 6^2  Loth 
Silber.  Gegen  die  Teufe  nahmen  sie  nicht  zu  und  da  die  Anlage 
eines  tiefen  Stollens  zur  Wasserloosung  unmöglich  war,  weil  der 
Schacht  schon  über  100'  unter  dem  Niveau  des  Steinbaches  lag2), 
so  kam  der  Bau  1831  wieder  zum  Erliegen,  nachdem  er  in  den 
3  Jahren  einen  Geldwerth  vou  3496  fl.  an  Erzen  ertragen  hatte, 
welche  in  Münsterthal,  damals  noch  ärarische  Hütte,  verschmolzen 
wurden«.  Erhard  gab  a.  a.  O.  auch  Kupferkies  von  Neuweier 
an.  Sandberger  fand  (1885,  15,  S.  193),  dass  die  Glimmer  der 
Granite  fast  stets  Kupfer,  viele  auch  Blei  und  manche  Wismuth 

')  Wohl  «Poo. 

*)  Diese  Angabe  stimmt  mit  der  Skizze  nicht  überein,  da  hiemach  der  An- 
satzpunkt des  Schachtes  höher  lag  ab  der  Steinbach,  die  Tiefe  des  Schachtes 
einschliesslich  des  Sumpfes  aber  nur  zu  81'  angegeben  wird. 
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enthalten.  So  erkläre  sich,  dass  viele  darin  aufsetzende  Gänge 
fast  nur  die  ersteren  Metalle  .  .  .  führen;  dahin  gehören  z.  ß. 
jene  von  Neuweier  .  .  Wismuth  uebeu  Kupfererzen  findet  sich 
dagegen  seltener  und  nur  in  Form  von  Klaprothit  bei  .  .  Malsch- 
buch und  im  Bühler  Thal  bei  Baden. 

Daub  sah  (1851,  2,  S.  17)  den  Gang  von  Neuweier  als  das 
nördliche  Ende  des  einen  der  beiden  von  ihm  unterschiedenen 
grosseu  Gangzflge  des  Schwarzwalds,  des  Schindler-Gaugzuges, 
au,  welcher  nahe  am  Wiesenthal  bei  Hofen  und  Kirchhausen  be- 
ginne und  bis  Baden  verfolgbar  sei,  nahm  ferner  an,  dass  auch 
der  andere  Gangzug,  der  Beruharder  Zug,  von  der  ehemaligen 
Grube  Hermann  bei  Görwihl  im  unteren  Albthale  an  bis  Baden 
fortsetze,  und  dass  beide  nach  diesem  Orte  convergiren.  Eine 
Widerlegung  dieser  Ansichten  ist  heute  nicht  mehr  erforderlich. 

9)  Gänge  von  Quarzmassen  im  Granit  wurden,  wie  Platz 
berichtet  (1873,  1,  S.  11—12),  am  Südubhange  der  Steinenegg 
bei  Weisseubach  und  bei  Obertsroth  zuerst  durch  Schill  aufge- 
funden. An  ersterem  Puukte  ist  das  Gestein  au  der  auf  der  Karte 
angegebenen  Stelle  noch  gegenwärtig  sichtbar,  in  Felsen  aus  dem 
Granit  hervorragend.  Dasselbe  wurde  am  Anfange  der  70er 
Jahre  als  Strassen material  gewonnen.  »Die  Gangmassc,  6  —  7  Meter 
mächtig,  besteht  aus  einem  dichten  Hornstein  von  grünlicher  bis 
gelblicher  Farbe,  hie  und  da  etwas  durchscheinend  und  dann  von 
der  Härte  7,  in  der  Kegel  aber  etwas  erdig  und  weicher.  Das 
Gestein  ist  durch  zahlreiche  Klüfte  in  uuregelmässige  Stücke  ge- 
theilt,  welche  der  Zerklüftung  wegen  leicht  gewonnen  werden 
können.  Die  Hornsteinmasse  enthält  zahlreiche  Trümmer  und 
Adern  von  zersetztem  Granit  .  .  .  Kry stall isirter  Quarz  fehlt  gänz- 
lich.« Die  gegenwärtig  sichtbare  Gangmasse  am  Waldwege  hat 
nur  eine  Mächtigkeit  von  etwa  2  m,  streicht  in  h.  1,  besteht  aus 
weisslicher,  feiukörniger  oder  dichter  Quarzmassc  mit  feinsplitt- 
rigem  Bruch  und  enthält  Bruchstücke  von  Granit  uud  den  Gru- 
uitmineralien.  »Der  Hornstein  soll  auch  weiter  südlich  auf  der 
gegenüberliegenden  Thalwaud  im  Walde  vorkommen;«  ihn  hier 
aufzufinden,  ist  dem  Verfasser  bisher  nicht  gelungen. 

Bei  Obertsroth  »bildet  am  uördlicheu  Abhänge  des  Kaiugar- 
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tens  ein  dichter  grüulicher  Hornstein  einen  Gang  von  2  Meter 
Mächtigkeit,  in  dessen  Streichungslinie  (ungefähr  h.  1)  sich  Block- 
halden desselben  Gesteins  finden.«  Es  gelaug  dem  Verfasser 
(1881)  nicht,  diesen  Gang  wieder  aufzufinden. 

»Diesen  Vorkommnissen  ganz  ähnlich  ist  eine  am  Sturm- 
brunnen unterhalb  dem  Schloss  Eberstein  anstehende  dichte  kiese- 
lige Felsmasse  von  trübgrauer  Farbe  und  grosser  Härte.  Sie  ist 
am  Waldrand  etwa  30  Meter  breit  erkennbar,  im  Uebrigeu  aber  nicht 
aufgeschlossen«  (Platz,  1873,  1,  S.  12).  Die  angegebene  Breite 
bezieht  sich  indessen  wohl  nicht  auf  die  Mächtigkeit  des  Ganges, 
sondern  auf  die  Erstreckuug  derjenigen  Region,  in  welcher  an 
der  auf  der  Karte  bezeichneten  Stelle  am  Waldrande  Blöcke  von 
lichtgrauem,  durch  rothe  kreisrunde  Tupfen  von  Eisenoxyd  ge- 
flecktem und  Bruchstücke  der  Granitmineralien  einsch Hesse ndeui 
Hornstein  umherliegen.  Da  auch  dieser  Gang  in  h.  1  zu  streichen 
scheint,  ist  die  Möglichkeit  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  alle 
3  genannten  Vorkommnisse  einem  und  demselben  Gange  ange- 
hören, was  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnen  würde,  wenn  etwa 
das  Gestein  vom  Kaingarten  in  der  Verbindungslinie  der  Vor- 
kommnisse am  Starmbrunnen  und  an  der  Steinenegg  gelegen 
wäre. 

10)  Schmale  Gänge,  ausgefüllt  durch  ein  pegmatitisches  Ge- 
menge von  Quarz  und  Kaliglimmer  (mit  grossem  Axenwinkel) 
wurden  im  Granit  im  Steinbruch  bei  Hilpertsau  auf  der 
westlichen  Thalseite  wenig  oberhalb  der  Murgbrücke  auge- 
troffen. —  Pegmatitgänge  mit  Kaliglimmer  in  blumig  blättrigen 
Partien  von  Weissenbach  und  Gtrolsau  erwähnte  Leonhard 
(1861,  3,  S.  22). 

11)  Zahlreiche  Quarzblöcke  am  Wege  vom  Schwannkopf  nach 
dem  Kockertkopfe  in  430  bis  440  in  Höhe  deuten  auf  einen  den 
Granit  hier  durchsetzenden  Quarzgang  hin. 

12)  Einen  Quarzgang  im  Granit  nördlich  von  Thalwiese  un- 
weit Herreualb  erwähnt  Paulus  (1868,  3,  S.  11).  Kleine  Trümer 
von  röthlichbraunem  Hornstein  sah  Hehl  im  Granit  von  Wild- 
bad (v.  Memminger,  1841,  5,  S.  271 ;  Hehl,  D.  geog.  Verh.  Württ., 
1850,  S.  8). 
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13)  Kleine  Quarzgänge  im  Granit  bei  Gaisbach  sab  Sand- 
berger  (1861,  5,  S.  53). 

14)  Schmale  Quarzgänge  im  Granitit  bei  Baden  am  Fahrwege 
»vom  Schiessplatze  zum  Badener  Berge«  beobachtete  Hausmann 
(1845,  3,  S.  10). 

15)  Quarzmassen  setzen  ferner  am  Birkenkopf  im  Steinbach- 
thale  oberhalb  der  Chausseebiegung  etwa  in  halber  Höhe  des 
Berges  auf. 

16)  Ein  schmaler  ost-westlich  streichender  Quarzgang  durch- 
setzt auch  den  rothcn  Granit  am  Ostabhange  des  Metzenbergs 
am  Wege  von  der  Wintereck  nach  dem  Steinbachthalc  wenig 
unterhalb  des  Sattels.  Schon  Beyer  erwähnte  (1794,  1,  19)  vom 
»Fusse  eines  der  Granitberge  bei  Neuweier«  »grosse  scharfkantige 
Stflcke  von  blaulichgrauem  auf  dem  Bruche  stark  glänzendem 
Quarze  mit  Klüften  von  rothem  Eisenrahme  durchsetzet«. 

17)  Ebenso  deuten  zahlreiche  Quarzblöcke  einen  solchen  Gang 
im  rothen  Granit  am  Nordabhange  des  Kälbeiskopfs  an  der  Wege- 
biegung in  etwa  615  m  Höhe  an. 

18)  Eiu  im  rothen  Granit  gleich  unterhalb  des  Gerolsauer 
Wasserfalls  »mitten  durch  das  Bett  des  Baches  und  weiter  hin- 
aus« setzendes  Trum  von  Schwerspath  erwähnte  zuerst  Marx 
(1835,  1,  S.  16).  Wenige  Zoll  mächtig  ist  derselbe  namentlich 
auf  der  linken  Thalseite  mit  ost-westlichem  Streichen  und  seigerer 
Stellung  zu  beobachten. 

19)  Das  Ausgehende  »eines  uicht  mächtigen  Schwerspath- 
ganges«  in  dem  Granitite  »an  der  westlichen  Seite  des  Friesen- 
berges« führte  Sandberger  an  (1861,  5,  S.  57). 

20)  Nach  Demselben  (a.  a.  G.  S.  53)  durchsetzt  ferner  »ein 
Gang  von  grobblätterigem  weissem  Schwerspath  von  2 — 3"  Mäch- 
tigkeit in  westöstlicher  Richtung  und  mit  sehr  steilem  Einfallen 
den  [rothen]  Granit  nahe  an  der  Grenze  gegen  die  Steinkohlen- 
bildung an  der  schönen  neuen  Strasse  von  Geroldsau  nach  Neu- 
weier.« —  Schwerspathgänge  mit  Pseudomorphosen  von  Wismutb- 
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spath  nach  Wismuthglanz  zwischen  Gerolsau  uud  Neuweier  er- 
wähnte Knop  (1879,  4,  S.  25) l). 

21)  v.  Kettner  giebt  (1843,  3,  S.  24)  au,  unweit  Gerusbach 
»in  den  Schutthalden  der  Rockert,  zwischen  Scheuern  uud  Lauter- 
bach, zugleich  mit  den  Grauittrümmern  vorkommende  Porphyr- 
bruchstücke« beobachtet  zu  haben.  Hier  Porphyr  aufzufinden,  ist 
dem  Verfasser  nicht  gelungen;  wohl  aber  steht  am  Wege  vom 
Schwannkopf  nach  der  Elsbcthhütte  und  dem  Rockertkopfe  in 
etwa  450  m  Höhe  eine  Gangbreccie  an,  welche  in  einem  dichten, 
zum  Theil  rothbrauneu,  kieselig -thonigen  und  an  die  Porphyr- 
grundmasse erinnernden  Bindemittel  Bruchstücke  von  Quarz,  Feld- 
spath  und  Glimmer  enthält.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  sich 
v.  Kettner's  Angabe  auf  Bruchstücke  dieses  Gesteins  bezieht. 

22)  Walchner  erwähnte  (1843,  7,  S.  11)  einen  Gang  von 
»quarzfuhrendem  Thonporphyr«  am  Wasserfall  bei  Gerolsau, 
dessen  Mächtigkeit  von  Hellmann  (1849,  2,  S.  46)  zu  einem 
Lachter  angegeben  wird.  Schon  Hausmann  gelang  es  nicht,  ihn 
wieder  aufzufinden  (1845,  3,  S.  32,  Anmerkung),  und  es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  auch  hier  eine  Verwechselung  mit  einer  ähnlichen 
Gangbreccie  vorliegt,  welche  wenig  mächtig  neben  dem  oben  er- 
wähnten  Schwerspathgange  im  rothen  Granitc  ansteht. 

23)  Ein  von  ähulicher  Breccie  ausgefüllter,  südwest-nordöstlich 
streichender  schmaler  Gang  ist  ferner  an  der  Wintereck  am  An- 
fange des  Weges  in  den  Stadtwald  vorhanden. 

24)  Nicht  unerwähnt  mag  endlich  folgende  allerdings  nicht 
sehr  wahrscheinliche  Notiz  von  Schreiber  bleiben  (1811,  1, 

0  Es  sei  gestattet,  bei  dieser  Gelegenheit  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dass  Spaltungsstüeke  von  Sehwerspath  aus  dem  Gange  östlich  neben  dem  Kroppeu- 
stein  unweit  Schenkenzell  (im  oberen  Kinzigthale)  auf  dem  Blatterbruche  pa- 
rallel der  Basis  P  in  ausgezeichneter  Weis«  Zwillingastreifung  nach  der  Makro- 
diagonale beobachten  lassen,  wie  sie  von  Herrn  M.  Baukb  im  Neuen  Jahrb.  f. 
Mineralogie  u.  a.  w..  1««7.  I,  S.  37  f.  von  mehreren  Fundorten  beschrieben  wurden. 
Auch  hier  macht  die  hierdurch  auf  den  Spaltflächen  M  parallel  «P  hervorge- 
brachte Streifung  mit  der  Kante  zwischen  M  und  P  einen  wenig  vom  Rechten 
abweichenden  Winkel,  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  auch  hier  die  durch  Druck 
hervorgebrachte  Zwillingslamelliruug  parallel  dem  Makrodoma  0  P  <x  erfolgte. 
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S.  209).  Ein  Weg  vom  Krippenhof  bei  Baden  fahrt  beim  Pfal- 
zenberg aus  der  Walddäinmcrung  auf  eine  Wiese  und  von  da  auf 
die  Strasse  nach  Oos.  Beim  Austritt  aus  dem  Walde  erblickt 
man  rechts  einen  Wieseugrund.  »Die  Höhe  hinter  dem  Wiesen- 
grunde hat  noch  den  Nahmen  der  Silbergrube,  weil  ehemahls  auf 
dieses  Metall  hier  gebaut  wurde.«    S.  auch  LösKR,  1891,  S.  38. 

c)  Ein  Trnm  im  Porphyr  (?) 

bildete  vielleicht  der  »Ast  blättrigen  Eisensteins,  aber  sehr  arm, 
auf  dem  Selig«  bei  Badeu,  der,  allerdings  »noch  nicht  gehörig 
untersucht«,  vou  Erhard  (1802,  1,  S.  305)  augefährt  wurde. 

d)  Im  Kohlellgebirge  vom  Gernsberge  und  im  oberen 
Itothliegenden  des  Amalienberges  beobachtete  v.  Krttxer  kleine 
Barytspathgäuge  mit  Brauneisenstein  (1843,  3,  S.  34). 

e)  Gänge  im  Buntsandstein  bildeten  wohl 

1)  der  derbe  glaskopfartige  Eiseusteiu,  welchen  Erhard  (1802, 
1,  S.  287)  von  Malsch,  und 

2)  der  glaskopfähnliehe  Eisenstein  und  das  grobe  Eiseu-Bohn- 
erz,  welche  Derselbe  (a.  a.  Ü.  S.  290)  aus  dem  Fichtentbale  bei 
Kuppenheim  erwähnt.  Dieser  Eisenstein  wurde  auf  der  herrschaft- 
lichen Eisenschmelze  im  Bohlerthal  verschmolzen  und  gab  ein 
rothbrüchiges  Eisen,  weshalb  »es  nur  zu  Gusseisen  angewandt« 
wurde. 

3)  Einen  Brauneisposteingang  vou  0,15  m  Mächtigkeit,  der 
mit  senkrechtem  Fall  in  h.  II6/*  streicht,  im  Buntsaudstein  bei 
Kaltenbronn  au  der  Strasse  nach  dem  Hohmbach  erwähnte  Platz 
(1873,  1,  S.  20). 

f)  Eine  Verwerfnngsklnft  im  Buntsandstein  des  Freraers- 
berges  scheint  ebenfalls  zur  Ausbildung  eines  Gauges  Veranlassung 
gegeben  zu  haben.  Schon  Erhard  führt  (1802,  1,  S.  302)  weissen 
Schwerspath  aus  der  Grube  beim  Sendelbrunnen  hinter  dem  Jagd- 
haus am  Fremersberg  zu  Badeu  auf,  welcher  in  einem  regulären 
Gange  sehr  mächtig  einbreche,  aber  noch  nicht  gehörig  verfolgt 
sei.    Ein  20  Lachter  tiefer  Schacht  war  darauf  niedergebracht. 
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Kllber  theilt  weiter  mit  (1810,  1,  I,  S.  56),  dass  hier  »ein  Stollen 
geöffnet  und  zu  Bau  gebracht  ward,  welcher  Sehwerspath  für  die 
Steingut-Fabrik  zu  Rothenfels  liefert.  In  20  Lachter  Aufgcwälti- 
gung  und  Verzimmerung  kam  man  hier  auf  einen  alten  Schacht 
von  15  Lachter  Tiefe,  der  bis  auf  8  Lachter  Höhe  mit  Wasser 
angefüllt  war,  wo  vielleicht  einst  Kupfer-  und  silberhaltige  Blei- 
erze [?]  gefunden  wurden;  in  einer  Entfernung  von  etwa  100  Lach- 
ten! war  gegen  diesen  Gang  ein  Stollen  von  etwa  20  Lachtern, 
auf  15  Fuss  Höhe  in  dem  Quergestein  angetrieben,  um  die  Wasser 
in  dem  obern  Bau  zu  lösen.  Dieser  Gang  streicht  hinter  dem 
ehemaligen  Jesuiten-Schlösschen  bis  auf  den  Selig  fort«  [?].  Aus 
ihm  stammen  wohl  auch  die  von  Sandbkrger  (1861,  5,  S.  21)  er- 
wähnten »Brocken  von  krystallinischem  Sehwerspath  mit  Quarz  .  . 
über  dem  Jesuiten-Schlösschen,  vermuthlich  von  einem  Gange  her- 
röhrend, auf  welchen  offenbar  der  in  den  Akten  des  Generallandes- 
archivs erwähnte  resultatlose  Bergbau  an  diesem  Abhänge  des 
Fremersberges  betrieben  wurde.  Anstehend  wurde  keine  Gang- 
masse gefunden.«  Einen  »Sendelbrunueu«  kennen  die  Anwohner 
heute  hier  nicht  mehr,  auch  nicht  der  greise  Pächter  auf  dem  Ba- 
discheu  Jagdhause,  welcher  dasselbe  bereits  seit  30  Jahren  be- 
wohnt. Es  unterliegt  kaum  einem  Zweifel,  dass  unter  dem  »Sen- 
delbrunnen« der  Silberbrunneu  am  Wege  vom  Jagdhaus  nach  dem 
Katzeustein  da,  wo  derselbe  das  Silberbachthal  überschreitet,  zu 
verstehen  ist,  um  so  mehr  als  die  ueue  topographische  Karte  der 
Gegend  von  Baden  (im  Maassst.  1  : 25000)  hier  ein  verlasseues 
Bergwerk  verzeichnet.  Der  alte  Stolleu  desselben  ist  gegenwärtig 
zugemauert.  Es  kann  daher  dieser  Schwerspathgang  wohl  nur 
auf  eiuer  der  Fremersberger  Verwerfungsklüfte  zur  Ausbildung 
gekommen  sein. 

g)  Nach  Külb  (1813,  2,  I,  262)  wurde  ehedem  bei  Eisenthal 
Eisenerz  gegraben,  doch  ist  über  die  Art  des  Vorkommens  Näheres 
nicht  bekauut. 
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14.  Die  Quellen. 

a)  Die  Mineralquellen. 

1.   Die  Thermen  von  Baden-Baden. 

Im  letzten  Viertel  des  ersten  Jahrhundert«  n.  Chr.  gaben  den 
Römern  die  warmen  Quellen  des  heutigen  Baden-Baden  Veran- 
lassung zur  Gründung  einer  Ortschaft  (Aquae).  Dass  sie  am  Ende 
des  ersten  Jahrhunderts  n.  Chr.  schon  bestand,  > beweist  die  er- 
haltene Grabschrift  des  Aemilius  Crescens,  eines  Soldaten  der 
vierzehnten  Legion.  Durch  dieses  Monument  wird  dargethan, 
dass  eiue  militärische  Anlage  in  der  Gegend  dieser  Stadt  schon 
vor  der  Ankunft  Trajan's  in  Obergermanien  existirtc;  denn  unter 
Trajan  standen  Abtheilungen  der  ersten  hilfreichen  uud  der  elften 
Legion  in  einem  Lager  auf  dem  sogenannten  Rettich.  Diese  Be- 
festigung auf  dem  Rettich  ist  durch  Soldaten  dieser  beiden  Le- 
giouen  unter  Trajan  erbaut  wordeu,  wogegen  die  vierzehnte  Le- 
gion bei  Trajan's  Ankunft  noch  unter  der  Herrschaft  des  Do- 
mitian [81—96]  uach  Pannonien  abzog«  (Heiligenthal,  1879, 
2,  S.  2). 

Mit  dieser  Ortschaft  wurden  die  benachbarten  Gebiete  zur 
Cicitas  (Res  publica)  Aquenns  vereinigt,  was  sich  aus  Monumenten 
allerdings  erst  für  das  »Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  erweisen 
lässt.«  Seit  Caracalla's  Zeiten  (211 — 217)  trug  sie  den  Namen 
Cioita«  'Aurelia  Aquetuti». 

Werden  auch  die  Bäder  iu  einer  Urkunde  des  Königs 
Dagobert  II.  vom  11.  August  676  erwähnt,  worin  derselbe  dem 
Abte  Ratfried  und  seinem  Kloster  zu  Weisseuburg  die  diesseits 
des  Rheius  im  Osgau  gelegenen  warmen  Bäder  mit  ihrer  ganzen 
Gemarkung .  .  verlieh,  so  erscheint  der  Name  »Baden«  für  unseren 
Ort  doch  erstmals  in  den  Urkunden  aus  dem  Jahre  987  und  vom 
9.  September  1046,  denen  zufolge  Kaiser  Otto  III.  den  Grafen 
Mangold  und  Kaiser  Heinrich  III.  die  Chorbrüder  der  Kirche 
U.  L.  Frauen  zu  Speyer  mit  dem  von  seinem  Vater  Conrad  U. 
erworbeneu  Gute  zu  Baden  im  Ufgau  beschenkte  (vergl.  Klüber, 
1810,  1,  S.  2,  und  Ruppert  bei  Kienitz  u.  A.,  1883,  2,  S.  778). 
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Seit  Mitte  des  16.  Jahrhuuderts  ist  diesen  Thermen  eine  um- 
fangreiche Literatur  gewidmet  worden,  welche  aus  dem  obigen 
Verzeichniss  7.11  ersehen  ist,  vou  welcher  iudcssen  dem  Verfasser 
nicht  zugänglich  gewesen  sind  die  Werke  von  Rivius  1549,  Ano- 
nymus 1553,  Pictorils  1560,  Ruland  1568,  Baccius  1571, 
Hlggel  1559,  Mkzger  1741,  Widmer  1756,  Kühn  1789,  Walz 
1807,  Kretkchmar  1817,  Hi;felani>  1820,  Richter  1828,  Fodere 
1830,  Kramer  1830,  Lee  1834,  Osann  1837.  Patissier  1837, 
Ghanville  1838,  Hitton  1838,  Veiter  1838,  Gugert  1839, 
Osann  1839,  Lee  1840,  Whitelooke  1840,  Kirkchleger  1841, 
Gais  1851,  Frech  1870,  Caventon,  Maurer.  Schexkfeld. 

Obgleich  der  Verfasser  neue  Beobachtungen  über  die  Quellen 
selbst  zu  machen  keine  Gelegenheit  hatte,  wird  eine  Zusammen- 
stellung des  Bekannten  vielleicht  uicht  ohne  Interesse  sein. 

a)  Zahl  und  Lage  der  Thermen. 

Auf  kleiner  Fläche  treten  etwa  20  Quellen  an  den  Gehängen 
des  Neuen-Schloss-Bergs  innerhalb  der  Stadt  zu  Tage,  die  meisten 
am  südlichen  und  südöstlichen  Abhang  am  Fusse  der  Terrasse  des 
Sehneckengartens  auf  einem  Platze,  »welcher,  die  Hölle  genaunt, 
niemals  mit  Schnee  bedeckt  bleibt«,  zwischen  der  Stiftskirche  und 
dem  Frauenkloster  zum  heiligen  Grabe,  hinter  und  neben  dem 
heutigen  Friedrichsbade,  —  nur  wenige  am  südwestlichen  Ge- 
hänge in  der  Nähe  des  Gasthauses  zum  Baldreit.  Matthaeus 
Hessin  (1606),  KOffer  (1625),  Dyhlin  (1728),  Glyckherr 
(1780),  Haitg  (1790),  Krapf  (1794)  und  Jägbrschmid  (1800) 
reden  von  12  Quellen,  Wiümer  (1756)  und  nach  ihm  Zuckert 
(1786)  und  KCiin  (1789)  irrthümlich  nur  vou  6,  Erhard  (1802) 
von  7,  Klüber  (1810)  und  Marx  (1835)  von  16,  Schreiber 
(1811)  und  Pitschaft  (1831)  von  17,  Heyfelder  (1841)  von 
19,  Rcef  (1863),  ein  Anonymu*  (1864),  Biermann  (1872)  und 
Heiligenthal  (1879)  von  mehr  als  20.  Die  genauere  Lage  der 
wichtigeren  Quelleu  ist  auf  der  Tafel  V  zum  ersten  Theile  des 
1\LÜ BF. R1  sehen  Werkes  (1810)  und  auf  dem  >Plau  der  Thermal- 
quellen in  der  Stadt  Baden*,  welehcr  der  SandbergerV  Iicij  geo- 

N«u*  Folg«.    Htft  ti.  37 
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logischen  Beschreibung  der  (legend  von  ßaden  (1861)  als  letzte 
Tafel  beigefügt  ist,  angegeben;  s.  auch  I1OE8BK,  1891,  S.  69. 

Ein  Verzeichnis»  derselben  gab  erstmals  Jon.  Matthaecs 
Hkssus  (1606);  er  war  übrigens  der  Ansicht,  dass  von  den  nam- 
haft gemachten  12  Quellen  »etliche  wegen  ihres  sittigen  vnd  lang- 
samen Lauffs  /  viel  mehr  Adern  der  anderen  Quellen  /  als  Quellen 
vor  sich  zu  nennen.  Iumassen  nicht  ein  jeder  Aufsgang  des 
Wassers  aufs  der  Erdeu  eine  Quell  kau  genennet  werden.«  Diese 
wichtigeren  Quellen  sind: 

1)  Die  Hauptquelle  oder  der  Ursprung. 

»Die  vomembste  Hanptquell  nicht  weit  vom  Marckt  in 
einer  Gassen  da  man  zur  Ilerberg  zum  Greiffvogel  gehet 
spriugt  vnd  ergeust  sich  schier  mitten  im  Berg  gegen 
Mittag  gar  sehr«  (Matthaeus  Hessis,  1618,  s.  1806,  1, 
S.  5).  Beixon  fuhrt  sie  wohl  (1766,  1,  S.  47)  erstmals 
auch  als  der  »Ursprung«  auf.  Haug  beobachtete  (1790, 
1,  S.  9),  dass  sie  entspriugt  >m  medio  fere  urbis  aeque  ac 
montix  ad  arcem  xese  attohnti*«,  >e  strato  arenae  süiceae. 
j>edix  circitw  altitudine,  xub  quo  iapi*  argiUaceus  granü 
ailieeis  7niurttut  et  faminuli*  micaeeia,  ineumbens  lapidi  argil- 
laceo  subiicbistoso  nigricanti.*  Nach  Kkapf  (1794,  2,  S.  11) 
kommt  sie  »unter  dem  Schlossgarten,  der  Stiftskirche  gegen- 
über, aus  einem  harten,  hie  und  da  gespaltenen,  und  mit 
schimmernden  Kieseltheilgeu  versezteu  Thonfelsen,  dessen 
Oberfläche  ich  bei  der  Reinigung  des  Brunnens  mit  einer 
gelben  Erde  bedeckt  gefunden  habe.«  Ki.übbr  berichtet 
(1810,  1,  S.  43  f.):  sie  entspringe  »dicht  an  der  Autiquitäten- 
Ilalle,  in  einem  mit  carrarischem  oder  pari  seh  em  Marmor 
belegten  Gewölbe,  welches  ein  römisches  Dampf-  und 
Schwitzbad  geweseu  zu  seyu  scheint,  jetzt  aber  als  Sam- 
melkasten des  heissen  Wassers  gebraucht  wird.  Wände, 
Bank  und  Fussboden  sind  von  dem  Wasser  mit  Badstein 
und  Badsc-hlamm  dick  überzogen.  Überhalb  der  Wasser- 
fläehe,  bemerkt  mau  an  der  Mauer  eine  lockere,  weissliche 
Salzkruste  von  scharfem  Laugen-Geschmack.  Das  Felsen- 
stttck,  aus  dessen   Ritzen   die   Quelle   reissend  hervor- 
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strömt,  ist  von  gelblich-brauner  Farbe.  Es  besteht  aus  Horn- 
schiefer,  mit  wenigem  Thon  uud  ganz  wenigen  kleinen 
Glimmer  Schuppen  verbunden,  auch  mit  Kieselerde  übersetzt, 
die  in  dem  Bruch  einzelner  Splitter  glasartigen  Bruch  zeigt; 
also  gleichsam  ein  Mittelding  zwischen  Hornstein  und  Quarz. 
Am  Stahl  schlagt  es  Feuer.  Eisentheile  sieht  man  darin 
durch  das  Vergrösserungsglas,  wenn  man  das  Stück  vor- 
her in  dem  Feuer  geröstet  hat,  in  welchem  die  Farbe  aus 
dem  Gelbbraunen  in  das  Rothbrauuc  übergeht.  Aehnliche, 
mehr  oder  weniger  beträchtliche  Felsen  stehen  auf  derselben 
westlichen  Seite  des  Hügels  mehrere  zu  Tage  aus;  nur 
ist  die  Oberfläche,  durch  äussern  Eiufluss,  mürbe,  hie  und 
da  bräunlich,  wie  halbgeröstet,  mit  seltenem  Glimmer,  uud 
mit  vielen,  ziemlich  geradlinigen  Sprüngen,  senk-  und 
wagrechten.«  Hbyfelder  theilt  (1841.  4,  S.  35)  mit,  dass 
der  Ursprung  durch  zwei  gemeinschaftlich  gefasste  Quellen 
gebildet  wird.  Auch  nach  Kurf  (1863,  2,  S.  17)  entspringt 
er  aus  mehreren  Ritzen  des  Berges.  Gegenwärtig  befindet 
er  sich  in  dem  im  Jahre  1846  erbauten  Dampfbad  (jetzt 
altes  Dampfbad  uud  Wohnungen  für  Bedienstete  des  Frie- 
drichsbades enthaltend)  (IIeimgrnthal,  1886,  6,  S.  44). 
Auf  dem  KlüberscIicu  Plane  ist  die  Lage  der  Haupt- 
quelle mit  r,  auf  dem  SANDBEKGERscheu  mit  A  bezeichnet. 
Höhe  ü.  d.  M.  188,7  m. 
2)  Die  Brühquelle. 

Matthaeus  Hessus  a.  a.  O.:  »Die  andere  Quell  ist  ebeu 
auff  demselbigen  Wege  dem  Greiffvogel  zu  . .  dienet  sonder- 
lich den  Kühen  /  vnnd  wird  gebraucht  /  Hüner  /  Vögel  und 
Schwein  zu  brühen  /  die  mau  Vntcrschieds  halben  die 
Brühequell  nennen  mag.«  Nach  einem  Ungenannten  (1864, 
1,  S.  3)  bestaud  der  Brühbrunuen  aus  zwei  hart  nebeu 
einander  zu  Tage  tretenden  Quellen,  der  Brüh-  und  der 
Felsenquelle.  Zum  Baden  wurde  die  Brühquelle  früher 
nicht  verweudet  (KlChek  a.  a.  O.);  doch  ward  später  ihre 
Benutzung  zum  Brühen  des  Geflügels,  der  Schweine  u.  8.  w. 
auf  das  Spätjahr,  den  Winter  uud  das  Frühjahr  beschrankt 
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(Pitschaft  a.  a.  (  ).),  als  auch  ihre  Verwendung  im  Sommer 
zum  Baden  uöthig  wurde  (Schreiber  a.  a.  O.).  In  neuerer 
Zeit  sind,  um  dem  (1877  vollendeten)  Friedrichsbade  die 
erforderliche  Menge  Thermalwasser  zuzuführen,  an  dem 
südöstlichen  Abhänge  des  Schlossbergs  dein  Laufe  der 
Brühquelle,  Ungemachquelle,  Höllenquelle  und  Judenquelle 
folgend  Stollen  in  den  Schlossberg  getrieben  worden,  welche 
sich  in  weitläufigen  Verzweigungen  (ca.  400  m)  bis  unter 
das  Grossherzogliche  Schloss  ausdehnen,  und  sind  die 
Wasser  dieser  4  Quellen  in  einem  einzigen  Stollen  und 
zu  einer  einzigen  Quelle,  der  Hauptstolleuquelle  zusammeu- 
gefasst.  Der  Eingang  zu  diesem  Stollen  befindet  sich  we- 
nige Schritte  ostlich  vom  Ursprung  (Heiligrntiial,  1879, 
3,  S.  75  u.  80;  1886,  6,  S.  44  —  45).  Auf  dem  KlC  BER- 
scheii  Plan  ist  die  Lage  des  Brühbrunnens  mit  s,  auf  dem 
SANDBER(iER  scheu  mit  B  bezeichnet.    Höhe  188  m. 

3)  Die  Judenquelle. 

Matthaeus  Hessi's  a.  a.  O.:  *Die  dritte  [Quelle]  ist  in 
der  Herberg  zum  Greifl'vogel  /  zur  Liuclcen  Hand  wie  mau 
hinein  gehet.«  Krapf  a.  a.  O. :  »Neben  [dem  Bröhbruunen] 
die  Juden-Quelle,  weil  sie  ihr  Wasser  dem  Badhause,  dessen 
sich  die  Juden  bedienen ,  mittheilet.«  Pitschaft  spricht 
(a.a.O.)  von  2  Judenquclleu,  dicht  neben  dem  Ursprung; 
ebeuso  Heyfelder,  Ruef.  Auf  dem  Sandberger'scucu 
Plane  ist  ihre  Lage  mit  C  bezeichnet.    Höhe  188,9  m. 

4)  Die  Uugeraachquelle.  Matth aefs  Hessfs  a.a.O.:  «Die 
vierdte  Quelle  ist  vnter  dem  Brühebruunen  schier  vnter 
der  grossen  Thür  dess  Greiffvogcls/  .  .  .  gehet  in  einem 
weiten  Canal  in  die  Herberg  zum  Vngemach/  daher  sie 
dan  auch  den  Namen  hat.«  Auf  Saxdberger's  Plau  ist 
ihre  Lage  mit  D  bezeichnet.    Höhe  187,8  m. 

5)  Die  Höllquelle. 

Matth aefk  Hessfs  a.  a.  O. :  »Die  fünffte  [Quelle]  ist  aufl' 
desselbigen  Berges  Höhe  hindeu  au  dem  Brflhebruüen 
an  einem  fiustern  Ort    wie  man  hinauf}'  gehet  welcher 
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die  Hol  geneunet  wird  derwegen  mag  man  Vuterseheida 
halben  diese  Quell  Höllquell  heissen.«  Sie  liegt  von  allen 
Quellen  am  höchsten  (Haug  a.  a.  O.).  Klüber  nennt 
sie  (a.  a.  O. )  Höhleu-  oder  Höllenquelle;  sie  sei  »ver- 
muthlich  so  geuauut  von  der  fin6tern  Höhle,  worin  sie  in 
dem  WuNSCHi'schen  Garten  entspringt.«  Nach  Schreiber 
lag  sie  (1843,  s.  1840,  3,  S.  85)  unter  dem  Hause  N.  457; 
Kcjef  theilt  (1863,  2,  S.  17)  mit:  »Unter  dem  Hause  N.  538 
in  der  Höllengasse  beginnt  ein  gemauerter  Gang,  der  bis 
unter  die  Schlossterrasse  führt« ;  hier  entspringe  die  Höllen- 
quelle. Nach  einem  Ungenannten  (1864,  1,  S.  3)  trat  die 
Höllenquelle  oder  besser  Höhlenquelle  in  einem  aus  Back- 
stein ausgeführten,  unter  der  Schlossterrasse  sich  verlieren- 
den und  unter  dem  Hause  N.  457  der  Höllengasse  be- 
ginnenden gewölbten  Gange  zu  Tage.  Dass  die  4  letzt- 
genannten Quellen  gegenwärtig  zusammeu  die  Hauptstollen- 
quelle bilden,  wurde  bereits  oben  hervorgehoben.  AufKLÜ- 
ber's  Plan  ist  die  Lage  der  Hölleuquelle  mit  t,  auf  dem- 
jenigen Sandberger's  mit  E  bezeichnet.  Höhe  194,4  m. 
6)  Die  Murquelle. 

Matthaeus  Hessu.h  a.  a.  O.:  »Die  sechste  [Quelle]  ist 
in  der  Herberg  zum  Vngeinach  ,  vn  quillt  vuter  der  Mohr- 
stubcn  herauss.«  IIaitg  (1790,  1,  S.  11)  spricht  von 
2  Muhrquellen,  welche  entspringen  »prope  Monialium  aede« 
ttacras.«  »Prima  in  adifu  concavo,  olxtcuro  pronliem 
gaudet  calore  graduum  51.  Altera  in  tuperejretructa  qua- 
drata  aedicula  auf  receptaculo  conßuen-i  aqua*  Jundit.  Gradtus 
caloris  possidet  50'  2.«  Ebenso  Krapf,  Jagerschmid  (1800, 
1,  S.  192),  Schreiber  (1811,  1,  S.  297)  und  Pitschaft 
(1831,  2).  Nur  die  eine  dieser  beiden  Quellen  entspricht 
der  Murquellc  von  Matthaeus,  die  andere  der  Fettquelle 
desselben.  Klüber  nennt  sie  Muhrquellc  (Moorquelle); 
sie  liege  ausserhalb  der  Mauern  des  Klosters  in  einem 
finstern  Gang,  nach  Schreiber  (1843,  s.  1840,  3,  S.  85) 
au  der  Ecke  der  Klosterkirche.    Sic  fährt  wohl  ihren 
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Namen  von  dein  sich  besonders  reichlich  aus  ihr  absetzen- 
den Badmur  (s.  unten).  Auf  dein  Plan  Sandberger's  ist 
ihre  Lage  mit  F  bezeichnet.    Höhe  177,1  m. 

7)  Die  Fettquelle. 

Matthaei'k  Hessfs  a.  a.  O.:  »Die  siebeute  [Quelle] 
kompt  in  dieser  Herberg  [zum  Uugemach]  auss  eiuem 
Winckel  oder  Eck  bey  dem  Garten  /  gegen  Auffgang  der 
Sonnen  herfür.  Welcher  Ort  die  fette  Hui  genennet  / 
daher  wir  es  die  fette  Quell  heissen  wollen.«  Es  ist  dies 
die  andere  der  beiden  Quellen,  welche  HaüG  und  nach 
ihm  Krapf,  Jägerschmid,  Schreiber  und  Pitschaft  als 
Muhrquellen  auffuhren.  Nach  KlOber  entspringt  sie 
innerhalb  der  Mauern  des  Klosters,  nach  Schreiber  (1843, 
s.  1840,  3,  S.  85)  neben  der  Muhrquclle  »unter  der 
Klostcrmauer.«  Auf  Sandberger's  Plan  ist  ihre  Lage 
mit  Faa  bezeichnet.    Höhe  177,1m. 

8)  9)  und  10)  Die  Quellen  zum  kühlen  Brunnen. 

Matth aeüs  Hessus  a.  a.  O. :  »Die  Achte  /  Neundtc  vnd 
Zehendte  Quell  sind  in  der  Herberg  zum  kühlen  Brunneu 
/  vnter  welchen  die  erste  vnd  zweyte  warm  die  dritte  aber 
sehr  eng  vfi  lohlecht  '  daher  zweiffelsohu  die  Herberge  zum 
kühlen  Brunnen  geneunet  wird.«  Haug  führt  a.  a.  O.  S.  1 1 
unter  diesem  Namen  nur  2  Quellen  auf  als  8te  u.  9te; 
»Priori*  calorü  gradus  est  44.8  4.  Alteriu*,  cum  ad  eam 
accedi  nequeat  (est  enim  occulta  sub  aggere)  ibiy  ubi  apparere 
ineipit,  non  nixi  ad  gradus  37. Va.  calor  thermometrum  ele- 
vat.«  Von  2  Quellen  reden  auch  Krapf,  Jägerschmid, 
Ki.über  (»beide  Quellen  eutspringen  zwischen  dem  Ursprung 
und  dem  Freibad«),  Schreiber,  Pitschaft  (2  Quellen 
zwischen  dein  Dampfbad  und  dem  ehemaligen  Freibad), 
Heyfei.der  (die  eine  Quelle  unter  der  Antiquitatenhalle, 
die  andere  beim  Ursprünge),  Robert  und  Guggbrt  (1861,4, 
S.  36),  Kcef  und  ein  Anonymus  (1864).  Auf  Sandberger's 
Plan  ist  ihre  Lage  mit  G  und  H  bezeichnet. 
11)  und  12)  Die  Bftttquellen  und  die  Baldreitquelle. 

Matthaefs  Hessfs  a.  a.  O.:   »Die  Eylfte  vnd  zwolflfte 
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[Quelle]  kommen  in  der  Metzig  vnter  einer  langen  Krüft't 
vnter  die  Erden  /  mit  vuterschiedenen  Canal  vnd  un- 
gleicher Wärme  /herfür/  gegen  der  Sonnen  Nidergang. 
Die  eine  /  welche  wie  die  andere  warm  /  wirdt  mit  einem 
jredinen  Caual  /  biss  vnten  aufl*  die  KrüfFt  geleyt  /  ein 
wenig  eh  sie  aussleufft  /  fallt  sie  in  zwey  steinerne  Gc- 
fass  /  darauss  sie  nachmals  in  die  Strass  leuflt.  Diese 
Quell  nennen  sie  BJTTEN/  weil  sie  gleichsam  mit 
bitten  bewegt  wird  in  die  Strassen  zu  lauffen.  Darumb 
wir  sie  die  BJTT  Quell  nennen.  Die  zweyte  ist  lohlecht 
vuud  warm  /  auch  mit  einem  hültzeneu  Caual  in  die  Iler- 
berg  zum  Baldtreich  geleytet  /  derowegeu  man  es  die 
Bald tre ich  Quell  heissen  mag.« 

Krapf  fuhrt  sie  a.  a.  O.  unter  10)  u.  11)  auf;  sie  »kommen 
aus  eiuer  unterirdischen  Kluft  in  verschiedenen  Kanälen 
mit  nicht  immer  gleicher  Wärme  hervor.  Die  eine  ergiesst 
sich  in  der  Gasse  beim  Baldreih  in  eiu  steinernes  Behält- 
uiss,  die  andere  gibt  eine  Neben  -  Badequelle  in  nurge- 
dachtes Badehaus.  Beide  werden  Bittquelleu  genannt.« 
Klüber  bezeichnet  vier  Quellen  (10—13)  als  »Bittquelleu 
(die  Bütte  oder  Büttquelleu).  Sie  entspringen  unter  der 
Metzig  (Fleischbank),  in  einem  langen  gewölbten  Gang, 
dem  Bad-  und  Gasthaus  zum  Baldreit  gegenüber.  Vier 
Quellen  flicsseu  hier  zusammen  in  einen  gemeinschaft- 
lichen Canal.«  Schreiber  (1811,  1,  S.  297)  heisst  sie 
»Bütte.  4  Quellen  vereinigen  sich  und  flicsseu  gemein- 
schaftlich in  die  Bütte  aus.«  Diese  Herleituug  des  Namens 
ist  in  der  That  viel  wahrscheinlicher  als  die  gesuchte  von 
Maitiiaeüö  Hessus.  Nach  Pitschaft  wurden  die  4  Quellen 
auch  Metzigquellen  genannt.  Kuef  und  ein  Anonymus 
(1864,  1,  S.  6)  sprechen  sogar  von  8  Bütten-  oder  Metzig- 
quellen. Auf  Klüber's  Plan  sind  sie  mit  u,  auf  Sand- 
berger's  mit  J  bezeichnet. 
13)  Die  Klosterquelle. 

Sie  wird  zuerst  von  Haug  erwähnt  und  entspringt  im 
Garten  des  Frauenklosters.    Heyfelder,  Bobert  und 
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Gt'GGKRT  uud  Ruei  reden  vou  »Klosterquelleu«,  nach 
Heiligenthal  (1H86,  6,  S.  46)  sind  es  2.  Auf  Sand- 
berger's  Plan  ist  ihre  Lage  mit  K  bezeichnet. 

Erhard  spricht  (1802,  1,  S.  305)  von  einer  Armenbadquclle, 
einem  Salmcnbrunneu,  einem  Hirsch-  und  Kapuziner -Brunuen, 
von  welchen  indess  die  drei  letzteren  nicht  sclbststäudige  Quellen 
waren.  Klüber  giebt  (1810,  1)  ausser  den  verzeichneten 
wichtigeren  Quellen  zwei  noch  nicht  gefasste  ohne  Namen 
an,  welche  in  einem  finstern  Gang  unter  dem  alten  Freibad 
unweit  des  Ursprungs  austreten,  und  deren  Wärmegrad  nicht 
untersucht  wurde.  Dieselben  Quellen  verzeichnen  auch  Schrei  her 
(1811)  und  Pitsciiaft  (1831).  Heyfelder  erwähnte  ferner  3  uu- 
genaunte  Quellen,  sicher  dieselben,  welche  auch  Schreiner  (1843) 
und  ein  Anonymus  (1864,  1,  S.  5)  als  »eine  namenlose  Quelle  bei 
eiuem  Hausgärtchen  in  der  Hölle«,  und  als  2  weitere  »auf  dem 
freien  Platz  neben  der  Autiquitätenhalle«  aufführen.  Sandberger 
nennt  (1861,  5,  S.  41  —  42)  ebenfalls  die  Quelle  des  Armenbades, 
sowie  ferner  eine  Löweuquelle,  welche  von  dem  Grossh.  Badfonds 
erworben  und  1857  vollständig  aufgegraben  worden,  und  (S.  42) 
eine  Quelle  unter  der  Schwangasse,  Biermann  (1872)  uud  Hei- 
ligentiial  (1879,  3,  S.  80)  eine  Rosenquelle  vor  dem  Gasthause 
»zur  Kose«  (auf  der  Nordseite  des  Marktplatzes  gegeuüber 
der  Stiftskirche;  19  des  KLÜBEit'schen  Plaues),  welche  nebst  der 
Fett-  uud  Murquelle  und  den  Quellen  der  im  Schlossberge  auge- 
legten Stollen  gegenwärtig  dem  Friedrichsbade  das  nöthige  Ther- 
mahvasser  liefert.  Biermann  erwähnt  auch  noch  eine  »bei  den 
letzten  Erdarbeiten  zu  Tage  getretene  sog.  neue  Höllenquelle <•. 

KlCber  theilt  ferner  mit:  Von  dem  August  bis  in  den  No- 
vember 1808  untersuchte  man  einen  tiefen  Brunnen,  welcher  in 
dem  Schneckengarteu  an  dem  Schloss,  auf  der  Ecke,  dem  Ein- 
gang iu  den  Garten  gegenüber,  sich  befindet,  und  gewöhulieh 
mit  einem  Stein  und  mit  Erde  zugedeckt  ist.  Der  Brunnen  ist 
rund,  acht  Schuh  im  Durchmesser,  mit  Mauersteinen  gut  gemauert. 
Mau  entdeckte  darin,  nachdem  etwas  Schutt  war  hinweggeräumt 
worden,  in  einer  Tiefe  von  102  Schuhen,  warmes  Wasser,  vou 
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28  Gr.  KkaUMI'R.  Vielleicht  wäre  eiu  höherer  Wärniegrad  ge- 
funden worden ,  wenn  man  die  Untersuchung  länger  fortgesetzt, 
und  etwa  hinzuströmendes  kaltes  Wasser  von  dem  Brunnen  ge- 
schieden hätte.  Da  auf  derselben  Seite,  in  den  Souterrains  des 
Schlosses,  noch  ein  ehemaliges  Schwimmbad  sichtbar  ist,  welches 
eine  zu  grosse  Wassermenge  fasst,  als  dass  solche  durch  Feuer 
bequem  hätte  erhitzt  werden  könueu,  so  ist  wahrscheinlich,  dass 
mau  dasselbe  mit  warmem  Mineral wasser,  und  zwar  durch  ein 
Pumpwerk,  aus  diesem  gemauerten  Brunnen  gefüllt  habe«. 

Wie  bereits  erwähnt,  existireu  gegenwärtig  in  Folge  der  zur 
Versorgung  des  Friedrichsbades  mit  Thermalwasser  ausgeführten 
Schürfungen  nicht  mehr  alle  obeu  aufgeführten  Quellen  als  selbst- 
stäudige  Quellen.  Schnahs  machte  (1878,  2,  S.  35  f.)  über  diese 
Schürfungen  folgende  nähere  Angaben:  »Bevor  mau  zur  Erbau- 
ung eines  neuen  grossartigeu  Bades  schritt,  war  es  nothwendig, 
sich  Thermalwasser  iu  hinreichender  Quantität  zu  verschaffeu. 
Schon  im  Jahre  1859,  wo  die  Regierung  beschloss  einen  solchen 
Bau  zu  bewerkstelligen,  erkannte  mau,  dass  mit  den  disponibelu 
Thermal wasserquantitäten  nichts  Grosses  geleistet  werden  könne. 
Mau  ging  dabei  immer  von  der  Ansicht  aus,  dass  jede  einzelne 
der  damals  und  von  Alters  her  vorhandenen  Quellen  für  sich  neu 
gefasst,  und  dass  die  Reservoirs  nach  Quellen  getrennt,  aber  so 
hergestellt  werden  sollten,  dass  sich  der  Dampf  über  den  Quellen 
vereinige.  Als  zum  Dampfbade  zu  verwendende  Quellen  bestimmte 
man  die  Judenquelle,  die  Ungemachquelle,  die  Brühquclle,  die 
Hölleuquelle.  Die  Erwärmung  der  Baderäume  sollte  im  Allge- 
meinen wie  im  alten  Dampf  bade  bestehen,  jedoch  so,  dass  das 
abfliessendc,  zur  Dampferzeugung  benützte  Wasser  in  Kanälen, 
in  möglichst  geringem  Gefalle  und  möglichst  grosser  Oberfläche 
abgeleitet  uud  die  zuströmende  Luft  über  dieselbe  hingeführt  und 
so  verwendet  werde  (1864). 

Im  Mai  1867  erhielt  der  Baudirector  Gbkwig  deu  Auftrag, 
ein  Projekt  für  die  Zuleitung  der  Quellen  in  ein  gemeinschaft- 
liches Bassin  auszuarbeiten.  Derselbe  schlug  vor,  mittelst  Schür- 
fungen und  Stolleubauteu  in  das  Innere  des  Berges  einzudringen; 
im  Dezember  1868  wurde  eine  urkundliche  Messung  der  vorhan- 
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deuen  Quellen  vorgenommen  und  diese  waren  unmittelbar  vor  Be- 
ginn der  Schürfungen,  nach  Starke  geordnet,  folgende,  mehr  oder 
weniger  ordentlich  gefasste:  Ursprung,  Judenquelle,  Ungemach- 
quelle, Fettquelle,  Brühquelle.  Kühlbruuuen,  Ilöllenquelle,  Bütt- 
quelle,  Freibadquelle,  Klosterquelle,  Murquelle.  Ausserdem  exis- 
tirten  an  ungefassteu  Quellen  diejenige  unter  dem  Wirthshause 
>Kose<  und  jene  unter  dem  ehemaligen  »Kothen  Löwen«.  Nach 
der  Temperatur  geordnet  folgeu  sie  also  aufeinander:  Brühquelle, 
Judenquelle,  Höllquelle,  Uugemachquelle,  Fettquelle,  Urspruug, 
K loste rquelle.  Freibadquelle,  Quelle  bei  der  »Rose«,  Kühlbruunen, 
Murquelle,  Büttquelle,  Quelle  unter  dem  Kothen  Löwen Bald 
nach  Beginn  der  Schürfungen,  in  kurzer  Entfernung  von  dem 
oberen  Ende  der  alteu  Klosterstaffel  gegen  den  Berg  stiess  man 
auf  einen  römischen  Wasserbehälter,  ein  regelmässiges  Achteck 
von  2,4  Meter  Durchmesser  und  0,9  Meter  Höhe,  solid  aus  Qua- 
dern gebildet;  aus  dem  geglätteten  Boden  fast  von  der  gleichen 
Höhe  der  Sohle  der  Schürfung  trat  eine  Quelle  hervor;  dabei 
wurden  auch  einige  römische  Alterthümer  (jetzt  in  Carlsruhe)  ge- 
funden. Mit  dem  Vortreiben  der  Schürfuugen  steigerte  sich  die 
Wassennenge,  aber  es  blieben  auch  nach  und  nach  die  benach- 
barten Quellen  aus.  Am  31.  Dezember  1868  existirten  die  Uu- 
gemach-  und  Judeuquelle  nicht  mehr  und  die  Brühquelle  hatte 
mehr  als  die  Hälfte  abgenommen,  aber  eine  an  diesem  Tage  vor- 
genommene Wassermessung  ergab  bereits  eine  um  76,383  Liter 
grössere  Wassermenge  sämintlicher  Quelleu  in  24  Stunden  als  die 
ursprüngliche  Messung  vom  14.  Dezember.  Eine  weitere  Stollen- 
grabung ergab  eine  Vermehrung  der  Thermalwassermeuge  (1(5.  Ok- 
tober 1869,  um  71442  Liter)  und  eine  am  24.  März  1871  nach 
Vollendung  der  neuen  Quellenfassungen  vorgenommene  urkund- 
liche Messung  lieferte  abermals  ein  Mehr  von  14,950  Liter.  Die 
Arbeiten  hatten  den  lohnendsten  Erfolg;  das  Ergebniss  der  säinmt- 
liehen  Thermalquellen  war  vou  ursprünglichen  693,107  Liter  in 
24  Stunden,  auf  855,792  Liter  gestiegeu  uud  gleichzeitig  hatte 
sich  die  mittlere  Temperatur  des  Tliermalwassers  etwas  erhöht. 

Erst  nachdem  solche  Ergebnisse  erzielt,  war  es  möglich  eine 
vollkommenere  und  grossartigere  neue  Dampf badanlage  in  Aus- 
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6icht  zu  nehmen.  Statt  der  frühereu  Art  der  Dampfbenützung 
wurde  bei  dem  neuen  Dampfbad  vorgeschlagen,  das  Thermal- 
wasser  in  dünner  Schicht  mit  ausgebreiteter  Oberfläche  über  die 
ganze  verfügbare  Höhe  zwischen  dem  oberen  und  unteren  Be- 
hälter »herabrieselu«  zu  lassen,  wodurch  das  so  gelungene  System 
der  Dampfbildung  im  Friedriehsbade  erzielt  wurde. 

Die  Aufschliessuug  des  Quellengebiets  geschah  durch  Eröff- 
nung zweier  Schürfstollen,  welche  von  den  beiden  Seitenflügeln 
des  Dampfbadgebäudes  ausgehen  und  mit  geringer  Steigung  in 
das  Quellcngebiet  eindringen:  der  eiue  umschreibt  den  tiefer  ge- 
legenen Theil  derselben  bogenförmig  von  Süd  nach  West,  der 
andere  durchzieht  das  obere  Quelleugebiet  gleichfalls  bogenförmig 
in  der  Richtung  von  Ost  und  Nord  uud  liegt  7,5  m  höher  als 
ersterer.  In  dieser  Weise  wurde  das  Quelleugebiet  gleichsam  um- 
schrieben und  wurden  alsdann,  von  den  Hauptstolleu  ausgehend, 
Seitenstolleu  in  dessen  Inneres  getrieben,  für  deren  Anlage  die 
Richtung  der  aufgeschlossenen  wasserführenden  Felsspalten,  sowie 
die  Temperatur  des  anstehenden  Gebirgs  massgebend  waren.  Die 
Länge  der  Stollen  im  oberen  Quelleugebiet  (des  Hauptstolleus 
und  seiner  Zweige)  beträgt  138  Meter,  jene  des  unteren  Gebiets 
(sog.  Kirchenstollen,  welcher  auch  die  Quelle  unter  der  »Rose*; 
dem  Dainpfbade  zuführt)  75  Meter.  Weitaus  die  grösste  und  in 
der  Temperatur  höchste  Wassermeuge  liefert  der  Hauptstollen; 
er  vereinigt  in  sich,  ausser  den  neu  erschlossenen  Thermen,  die 
Wasser  der  ehemaligen  Judenquelle,  Ungemachquelle,  Brübquelle 
und  Höllquelle.  Der  Ursprung,  die  Kühlquelle  und  die  Freibad- 
quelle, welche  schon  bei  Erbauung  des  alten  Dampfbades  gefasst 
wurden,  sind  unverändert.  Die  Klosterquelle,  Murquelle  und  Fett- 
quelle, von  denen  die  beiden  ersten  unbedeutend  sind  und  die  in 
der  Tiefe  längs  der  Mauer  des  Klostergartens  hervorkommen, 
sind  an  ihrer  alten  Stelle  geblieben  und  konnten  nicht  für  das 
neue  Dampfbad  zugezogen  werden.  Die  Bütteuquelle,  welche 
verunreinigte  Tagewasser,  gemischt  mit  Thermal wasser,  das  im 
Gebiet  des  jetzigen  Kirchenstollens  verloren  ging,  durch  römische 
Abzugskanäle  abführte,  ist  als  Thermalquelle  eingegangen«. 

Nöggerath  theilte  (1870,  3,  S.  73)  mit,  man  habe  ausser  der 
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bei  dem  Wasserbassiu  römischen  Ursprungs  entdeckten  heisre u 
Quelle  bei  diesen  Schürfarbeiten  eine  weitere  neue  heisse  Quelle 
erschlossen,  deren  Temperatur  nicht  weniger  als  69°  K.  betragen 
habe,  und  es  habe  am  1.  November  1869  »plötzlich  der  Wasser- 
reichthum  in  so  bedeutendem  Masse  zugenommen,  das»  man  an- 
nehmen musste,  diese  Erscheinung  liege  einem  Naturereiguiss  zu 
Gründe,  und  in  der  That  soll  dieser  auffallenden  Veränderung 
eine  Erderechtttterung  vorhergegangen  sein,  die  der  Grossherzog 
von  Baden  auf  seinem  in  unmittelbarer  Nähe  befindlichen  Schlosse 
selbst  wahrgenommen  haben  will«.  Thatsächlich  pflauzte  sich  an 
dem  genannten  Tage  eine  der  Gross-Gerauer  Erderschütterungen 
nach  Süden  hin  bis  nach  Stuttgart,  Karlsruhe  u.  s.  w.  fort. 

b;   Physikalische  Eigenschaften  der  Thormalwasser. 

Das  Wasser  aller  Quellen  ist  jederzeit  hell  und  klar,  auch 
bei  anhaltendem  Regenwetter  und  wenn  das  süsse  Trinkwasser 
gauztrübfliesst;  es  wird  von  Thurneinser  (1612)  als  »blawferbigs 
von  Heiligfnthal  (1879)  als  grünlich,  von  Ruef  (1863)  als  et- 
was opalisirend  bezeichnet.  »In  ein  Glas  geschüttet,  giebt  es 
kleine  Blasen,  die  schnell  wieder  vergehen«  (Krapf  1794).  Es 
ist  bei  allen  Quellen  von  gleichem  Geschmack,  der  von  Glyck- 
JiEKR  als  scharf  salzig,  keineswegs  widerlich,  von  HaüG  als  »leci**ime 
acriutcutw,  neutiquam  nau*eosux,<  vou  Krapf  als  leicht  salzsäuer- 
lich, von  Salzer  als  schwach  salzig,  schwacher  Fleischbrühe  ähn- 
lich angegeben  wird;  »in  erkaltetem  Zustande  verliert  e6  letztere 
Eigenschaft,  schmeckt  aber  dauu  viel  salziger«  (Rokf).  Es  ist 
ferner  geruchlos;  der  Geruch  der  Dämpfe  ist  nach  Ruef  eben- 
falls fleischbrühartig.  Wiümer  hatte  (1756,  1;  vergl.  ZCckert, 
1768,  1,  S.  200)  angegeben,  dass  das  Wasser,  wenn  es  verdirbt, 
gauz  nach  faulen  Eiern  rieche  und  schmecke.  Bellox  dagegen 
hatte  (1766,  J,  S.  72)  aus  vier  verschiedenen  Heilquellen  in  vier 
Burguudcr-Bouteilleu  Badwnsser  gefasst,  dieselben  »nur  superficial 
simpel  mit  einem  papiernen  Stopfer  vermacht  <  in  seinem  Zimmer 
aufbewahrt,  und  nach  drei  Jahren  das  Wasser  noch  gauz  kry- 
stallhell,  ohne  allen  widrigen  Geruch,  Geschmack  und  Bodensatz 
gefunden.  Glyckherr  (1780)  und  Krapf  (1794)  gaben  wiederum 
an?  dass  das  Wasser,  wenn  es  mit  der  Zeit  sich  verludere,  nach 
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faulen  Eiern  rieche  und  sich  trübe;  doch  fanden  Krapf  selbst, 
Klüber  und  Salzer,  dass  es  seine  Gflte  nicht  verliere,  wenn  man 
dasselbe  in  wohlgeschlossenen  Flaschen  einige  Zeit  verwahre, 
und  geruchlos  bleibe,  selbst  weuu  man  es  vier  Wochen  in  offenen 
gläsernen  Gcfässen  stehen  lasse.  Es  ist  von  »besonderer  Weich- 
heit und  Glatte«  (Heiligenthal,  1879,  3,  S.  10). 

Das  speeifische  Gewicht  faud  Glyckhbrr  variirend,  was  nicht 
verwundern  könne,  »da  die  verschiedene  Wärme  der  Quelle  die 
Flüssigkeit  zwingt,  in  verschiedener  Quantität  zu  verduusten  und 
so  die  salzigen  Theile  zusammenzieht.«  Haüg  bestimmte  es  zu 
1,031,  Krapf  zu  1,030  bis  1,031,  (Klüber  und)  Salzrr  zu  1,003 
bei  einer  Temperatur  vou  15°  K.  [=  180,75  C.];  für  die  Wasser 
der  Brühquelle,  Judenquelle,  Höllenquelle,  Murquelle,  Fettquelle 
und  Hüttquellen  behauptete  Salzer,  dass  sie  »alle  von  derselben 
speeifiseben  Schwere«  seien.  Muspratt  fand  (1851,  5)  das  spec. 
Gew.  bei  der  Hauptquelle  zu  1,00284,  Bussen  (s.  Sandbfrger 
1861,  5,  S.  03)  bei  der 

Hauptquelle  zu  1,0026    bei  26°,2C, 

Judeuquelle  »    1,0020     »   25<>,5  C., 

Brühquelle  »    1,0026     ,  25°,5C, 

Fettquelle  »    1,00241    »    22°  C. 

Kitef  giebt  für  das  Wasser  der  Uiigemachquelle  1,0015  an 
(1863,  2,  S.  20).  Bpnsen  faud  das  spec.  Gew.  des  Wassers  der 
Hauptstolleuquelle  bei  10«  C.  1,00212  (Heiligenthal,  1886,  6, 
S.  194). 

Die  Temperatur  des  Wassers  wird  von  Agrioola  (1546,  1) 
als  so  heiss  bezeichnet,  dass  den  hineingesteckten  gefiederten  und 
behaarteu  Thieren  sogleich  die  Federn  oder  Haare  ausgebrOht 
werden,  von  Etsohenreutter  (1580),  Lelcippaeits  (Pseudonym 
für  J.  G.  Agricola,  1598,  1)  und  HCbner  (1764)  sogar  als  sie- 
dend heiss;  Bellon  widersprach  dem  (1766).  Matth arus  Hkssl'.s 
erkannte  (1606,  1),  dass  die  Wasser  der  verschiedenen  Quellen 
>au  jhrer  würcklichen  Hitz  vnd  Wrärme  sehr  vngleich«  sind:  lau 
die  Bald  reitquelle  und  eine  Quelle  zum  kühlen  Brunnen,  mittel- 
mäßig warm  die  anderen  Quellen  zum  kühlen  Brunnen,  in  die 
anderen  alle  könne  man  nicht  greifen,  doch  brühen  sie  nicht  wie 
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der  Brnhebrunnen.  Er  stellt  iu  Abrede,  dass  die  Ungleichheit 
daher  komme,  dass  gemeines  Wasser  während  des  Laufes  dem 
lauen  sich  beimische,  oder  dass  im  lauen  Wasser  nicht  alle  ^Mi- 
ueren«  seien  wie  im  warmen.  Denn  abgesehen  davon,  dass  alle 
Wasser  gleichen  Geschmack  uud  gleiche  Wirkung  haben,  gebe 
eine  Maass  lauen  Wassers  beim  Destilliren  eben  so  viel  »Miuereu« 
wie  eine  Maass  des  wärmsten.  Der  wahre  Grund  der  Temperatur- 
Verschiedenheit  sei  der,   dass  die  lauen  Quellen  nicht  rechte 


die  Temperatur  der 


durch 


Ckasz  (1771)  (nach  Lr.ascn. 
Hvdro-Physik.  1870,  S.  47). 
Hauo(1790),  Krapp  (1794) 


KlCbbk  (1810), 

(ScHRKIBKK,  1811), 

Salzkr  (181»), 

(PtTSCHAFT,  1831) 


Orrt>u.WoLF(l807). 

Kasxseä, 
;     Uarx  (1835), 

MlSf-RATT  (1851) 


51°R.  =  63Ü.75C. 
54WR.  =  67»5C. 

H. 
Cr.  K. 

54°  R. 

=  C7°,5  C. 

153°  F.  54°  R.  = 

67", 5  C. 
>l  — ■>-,«' R  beiMu\ 

M°  R.  «  66",25  C. 

H.  K. 

W.b  R. 

63°,  1  C. 

Jadenquelle  

54"  R.  -  G7°,5  C. 

Cr.  H. 

54°  R 

=  670,5  0. 

UDgeniacbqaclle  

52',0R.  =  650,3I  C. 

H.  K. 

b  >i°  R. 

=  65°,31  C. 

_ 

Hüllenquelle  

48f'R.-r.0°.83  C.Cr.  H.K. 

52,8°  R. 

-  C6°C. 

Neuen  Höllen  quelle  .... 

[Muhrquelle  2  bei  Hauu] 

"j04°  R.  =  G3ü,l  C. 

H.  K. 

49°,5  R. 

=  6I°,87  C. 

[M urquclle  1  bei  Hauu, 
2  bei  Krait, 

SCHREIBKR  (1811)  U.  PlT- 

M0R.  =  G3°,75  C. 

H.  K. 

50»  G  R. 

=  G3«25C. 

NtHAIr] 

Q.  zum  kühlen  Brunnen  1  .  . 

44j(l  R.  =  55°,94  C. 

H.  K. 

43»°  R. 

-  64«G9 C 

2.  . 

37f>R.  =  46<\9  C. 

H.  K. 

37i»R. 

—  46°,9  C. 

BüUquellen:  Eigentlichen  .  . 

45"R.  =  56U,25C. 

H.  K. 

1 

=  52«  R. 

=•  f.5«C. 

38°R.  =  47»,5  C. 

H.  K. 

2 

=-53°R. 

-  66",25  C. 

3 

=  4.V  R. 

-  5G»,25  C. 

4 

=  40"  R. 

—  .«hJ°C. 

öl"  R.  =  Ü3ü,7jC. 

11.  K. 

51»  R. 

=  ca°,75  C. 

Quelle  bei  einem  Gürtckcn  in 

2  Quellen  neben  dem  Dampf- 
bade  

- 
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Quellen,  soudern  nur  Adern  seien,  bei  deneu  wegen  des  weiteren 
Laufes  die  Wärme  etwa»  gemiudert  sei. 

Messungen  der  Quellen-Temperatur,  mehr  oder  minder  genau, 
liegen  seit  1766  vor.  RklijON  fand  sie  bei  dem  Ursprung  (176*)) 
1560  Fahr.  [68,7 oC  ],  Glyckiierr  bei  den  verschiedenen  Quellen 
zwischen  117\/2o  und  155'/2°  Fahr.  [38<>  und  68°,7C.].  Seit 
Cranz  (1771)  und  Haug  (1790,  I  )  wurden  Bestimmungen  der  Tem- 
peratur der  einzelnen  Quellen  ausgeführt.    Es  wurden  gefunden: 


durch 

Lersc-h  i.  J.  1856 
(Hvdro-Phvsik,  1870, 
S.47), 

KouKBT  U.  OUUORBT 

(1861) 

I 

1  Bu*sxx 
(Saxdr. 
1861) 

'  ! 

Rtr.K  (18G3) 

Anonymu»  (ISGl) 

(1871) 

BlEBUASN  (1S71) 

03»  C. 

00»  C.  ca. 
60»  C. 

Mo.tc.  L. 

50»  C. 


1  68»  63  C.      57«  R.  =  7 l»  25  C.     54°  R.  =  07»  5  C.   68»  03  C. 


[Dru.  kffhlor  für 
54°  R.?] 


G8»39C.    56°,8R-  =  71»C.      5G°,8  R.  =  7I°C.  ;68»36C. 

[nicht  =  5S»39G\] 


68°,03  C.    52<\5  R.  =  65°,62  C.  , 

-         52»R.  =  05»C  ,  52»R.  =  65»C. 

53°  R.  =  06°,25  C.  53»R.  =  66°25C. 

50"  R.  —  62°,5  C.  50"  R.  -  02». 5  C 


03»  C. 


68»  03  C. 


09»  R.  -  80»,25  C. 


50"  C. 


49°  C. 
44°  C 


'  45- 
62»  C. 

Idiej.  links  sind  w&roier 
'       als  die  rechts 

50»  C. 


52°R.-C5»C. 

51°R.-(;3,"75C. 

C3»,9  C. 

44»  R.  =  55"  C. 

44»  R.  —  5.V  C. 

— 

38°  R.  =  47»,5  C. 

38"  R.  =  47",5  C. 

40-  50- 

40-  50- 

53"  R.  -  GG°25  C. 

53»  R.  =  00",25  C. 

44»,4  C. 

51"  R.  -  03»  75  C. 

51»R.  =  C3»75C. 

52»  K.  =  05»  C. 

52"  R.  =  05»  C. 

52»R.«=65°C. 

52»  R.  =  65»C. 
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Nach  Knop  (1879,  4,  S.  16)  nimmt  die  Temperatur  der 
Quellen  oberhalb  der  Ursprung-,  Juden-  und  Bruhquelle  »gegen 
die  höheren  Oliminerletten  hinzu  rasch  bis  auf  etwa  20°  C.  ab.< 

Haug  zweifelte  nicht  (a.  a.  O.  8.  11),  dass  die  Verschiedenheit 
der  Wärme  der  einzelneu  Quellen  von  ihrer  Entfernung  von  ein- 
ander, unterirdischer  Verzögerung,  längerem  oder  langsamerem 
Fliessen  abzuleiten  sei.  Er  fand  den  Wärmegrad  bei  jeder  Witte- 
rung im  Sommer  und  Winter  immer  gleich.  Krapp  schreibt  den 
-kleineu«  Unterschied  in  der  Temperatur  der  Quellen  auf  Rech- 
nung »des  mindern  Gehalts  au  wärmenden  Theilen  und  des  meh- 
reren oder  minderen  Zutritts  der  äussern  Luft  und  des  wilden 
Wassers«.  Nur  die  Bfittquellcu  kamen  »mit  nicht  immer  gleicher 
Wärme  hervor«. 

.Iägkrsciimid,  welcher  seine  Mittheilungen  über  die  Quellen 
dem  Werke  von  Krapk  entnahm,  gab  (1800,  1,  195)  folgende 
Zahlen:  ftir  die  Hauptquelle  121J0  Fahr.,  Bruhquelle  119J0  F., 
Judeuquelle  121J"F.,  Ungemachquelle  11 8° F.,  Höllenquelle  109JF., 
Murquellen  (Murqu.  u.  Fettqu.)  113^°  F.  und  1 14|°  F.,  Quelleu 
zum  Kühlen  Brunnen  100J0  F.  und  84 J°  F.,  Buttqucllen  101  \°  F. 
und  85J0  F.,  Klosterquelle  1 14^°  F.  Er  scheint  jedoch  diese  Zahlen 
nur  dadurch  erhalten  zu  haben,  dass  er  die  von  Ii  AUG  (und  Krapp) 
beobachteten  Keapmur  -Grade  behufs  Umwandlung  in  Fahrek- 
UEirsche  Grade  mit  |  multiplicirte,  ohne  32 »F.  hinzuzuaddiren. 

Die  von  Kluber  angegebenen  Wärmegrade  wurden  »mit 
einem  KeaumurVIicu  Thermometer  ausgemittelt,  auf  welchem  der 
Siedpunkt  bei  27"  9'"  Barometerhöhe  war  festgesetzt  worden*. 
Von  den  Büttquelleu  lag  »die  erste,  gleich  bei  dem  Eingang  [in 
den  laugen  gewölbten  Gang],  rechts,  die  andere  links,  die  3  te 
links«,  die  4te  war  die  hinterste.  Salzek  fugt  hinzu,  dass  die 
Temperatur  der  Hauptquelle  bestimmt  worden  sei  »am  Orte,  wo 
das  Wasser  unmittelbar  hervorquillt* ,  diejenige  der  Judenquelle 
»bei  ihren»  Ursprung,  so  weit  man  solchen  wirklich  erreichen  kann  . 
Das  Wasser  der  Hauptquelle  halte  »die  Wärme  nicht  länger  zu- 
zflek  als  gewöhnliches  auf  gleichen  Grad  erwärmtes  Wasser«.  Da 
die  Brüh-,  Juden-,  Höllen-,  Mur-,  Fett-  und  Böttquelleu  alle  von 
derselben  spezifischen  Schwere  seien  und  dieselben  Bestandteile 
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auch  iu  quantitativer  Hinsicht  liefern,  so  sei  nicht  wahrscheinlich, 
dass  sie  ihre  Abkühlung  durch  Vermischung  mit  wildem  Wasser 
erhalten;  wahrscheinlicher  sei,  dass  sie  grössere  Umwege  macheu, 
bis  sie  zu  Tage  ausgehen. 

KlCbkh's  Mittheilungen  Aber  die  Temperaturen  und  über  das 
nicht  längere  Anhalten  der  Wärme  im  Vergleich  zu  gewöhnlichem 
Wasser  stützen  sich  wohl  auf  Beobachtungen  und  Versuche  Sai.ZERs 
(1813,  3,  S.  180  f.).  Kästner  kam  dagegeu  (1825,  2)  auf  die 
grössere  Wärmebeständigkeit  der  Badener  Wasser  wieder  zurück; 
ebenso  Schreiber  (1843,  s.  1840,  3,  S.  84). 

PitschaiVs  Angabe,  es  sei  die  Wärme  so  fest  au  das  Wasser 
>gebundeu,  das«  es  30  Stunden  und  mehr  bedarf",  bis  dieselbe  ver- 
dunstet ist«,  beweist  wohl  nur,  dass  die  Substanz  der  angewen- 
deten Gefässe  ein  schlechter  Wärmeleiter  war.  Ruef  bestätigte 
(1863,  2,  S.  35)  die  Beobachtung  von  Salzer. 

Die  Temperatur  des  Wassers  im  Hauptstolleu  wurde  von 
Bussen  1881  zu  53»,  3  R.  =  66°,  6  C,  diejeuige  der  llauptstolleu- 
quelle  (vereinigten  Brüh-,  Juden-,  Ungemach-  und  Höllenquelle), 
gemessen  in  der  Brunnenstube  oberhalb  des  Badehauses  zu  62°,  7  C. 
bestimmt  (Heiligenthaj.,  188«,  6,  S.  47  und  194). 

Von  den  oben  angeführten  Zahlen  sind  die  von  Bussen  mit- 
getheilteu  selbstverständlich  als  die  genauesten  anzusehen,  und  es 
bedarf  kaum  der  Erwähuuug,  dass  aus  der  Verschiedenheit  der 
Angaben  über  die  Temperaturen  der  einzelnen  Quellen  auf  statt- 
findende Schwankungen  derselben  nicht  geschlossen  werden  darf. 

c)   Cheinist;  he  Eigenschaften  der  Thermal  w  nssw  r. 

Angaben  Ober  deu  mineralischen  Gehalt  der  Badener  Ther- 
mal wasser  finden  sich  bekanntlich  seit  1546. 

Diejenigen  bis  1756  siud  nur  Folgerungen  aus  der  Deutuug 
der  Absätze  in  den  Canälen,  durch  welche  die  Wasser  laufeu, 
und  der  Rückstände  bei  der  Siedung  und  Destillirung  mit  Hilfe 
des  Geschmacks,  des  sonstigen  Verhaltens  an  der  Zunge,  beim 
Erhitzen  u.  s.  w.,  ferner  aus  der  Einwirkung  des  Wassers  auf  die 
Haut  u.  dergl.  m.  Sie  bleiben  daher  auch  weit  von  der  Wahr- 
heit entfernt.    Salz,  Alaun,  Schwefel  und  Kalkstein  sind  diejenigen 

N«o«  V-Agt.    Heft  6,  3S 
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Stoffe,  welche  in  diesem  Zeitraum  als  Bestandteile  der  Badeaer 
Wasser  betrachtet  wurden. 

Sebastian  Münster  machte  die  erste  derartige  Mittheilung 
(1546,  s.  1544,  1,  S.  CCCL1II):  »Diss  Wasser  halt  in  seiner 
Vermischung  schwefel  /  saltz  vn  allun«.  Die  gleiche  Angabe  findet 
sich  bei:  HüGGELiüs  (Arzt,  1559,  1;  s.  Haig,  1790,  1,  S.  6,  Köl- 
rkuter,  1818,  1),  Günther  (Arzt,  15G5,  1,  S.  65:  »Aquae  Da- 
tlenxes  .  .  sale  copioso,  alumine  et  ml/ure  modico  in/ectae,  ut  in  ca- 
nalibu*  per  quo*  manant,  cuiuU  apparet«),  Etschenrectter  (der 
von  Günther  abschrieb,  1580,  S.  1),  Füchw  (1618,  1,  S.  437), 
Merian  1)  (1643),  Kircher  (1665,  1,  Lib.  V,  S.  263),  Dyhi.in 
(Professor  der  Philosophie,  1728,  1,  S.  27)  und  Röder2)  (1791). 
PlCTORH's  (Arzt,  1560,)  spricht  von  Schwefel,  Salz  und  Salpeter 
(s.  Kölreuter,  1818,  1)  und  Leucippaeilh  (1598,  1,  Bl.  22) 
von  >vil  Saltz  /  wenig  Salpeter  /  aber  zum  aller  wenigsten  Schwcbel«. 
Theodor  Tahernaemontam-s  (Arzt,  1584,  1,  S.  553)  rechnete  die 
ßadeuer  Thermen  zu  den  Schwcfelwassern,  da  »der  Schweffei  das 
Primat  vud  den  vorzug  habe.  Paracelsus  war  der  Meinung, 
dass  sie  keinen  Schwefel,  nur  Kalk  enthalten  (1589,  1).  TüRN- 
Eysser  bezeichnete  das  Wrisser  (1612,  1,  S.  192)  als  bey  naheut 
das  edelst  so  in  Germanien  fuudon  wird«.  >Ks  kommet  von  dem 
vierdtcn  grad  der  Erden  herauss  von  einer  swarpffeu  Alauuischeu 
gegent  /  vnd  helt  die  k rafft  vud  tugent  dieser  folgenden  Minereu  , 
in  solcher  fttrgesetzten  proportion  vnd  schwüre   nemlich : 

Schweffei  5.  . 

Saltz  3. 1  Mensur )  { 64  lot  3.  quiutel. 

Alaun  2.  '  Part  /  die 

Stibium  1. 

Wildwasser  13. 

Matthaeus  IIessus  (Arzt,  1606,  1;  Ausgabe  vou  1618, 
S.  7  u.  12 — 15)  hielt  »darfflr,  dass  die  Quellen  /  ob  sie  schou  vn- 
gleich  seyn  /  doch  nicht  vngleiche  vnd  vuterschiedeue  Qualitäten, 

')  Mkrian,  Matth.,  Topograpkia  Suerine  etc.  Kranckfurt  am  Mayn.  l'MS. 
I.  Ausg.,  S.  27. 

•)  KoKi.Kit.  Geographisch«*  Statistisch  Topograpbisclioä  Loxicou  von  Schwaben 
u.  s.  w.    Ulm.   17D1.    Bd.  1,  S.  H.6. 
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Tugendt,  Kräff*  vnd  Wnrckung  haben,  dann  sie  kommen  all  anss 
einem  Berg  /  haben  einen  Vrsprung  /  Geschmack  vnd  Geruch  /  vnnd 
einerley  Wirekung.     Em  «und  auch  einerley  A/itu-ralin ,  einerley 
Stein  / so  sich  an  dieselbige  Kinnen  vnnd  der  Hrunneu  Lcytung 
lieneken  vnd  anwachsen  /  welche  einerley  Wärme  vnd  Geschmack 
haheu/vber  das  /  was  mau  hineyu  wlirfft  /  wann  es  dämpftet  /  sAte 
oder  an  der  Sonnen  distilirt  wird /das  bleibt  auft*  dem  Roden  ist 
ein  Klumpffeu  /  vnd  ist  ein  Vntersehcidt  weder  an  Geruch  noch 
Geschmack«.    Man  findet  in  »alten  Canaln  dicke  vnd  harte  Stein  / 
die  an  den  Seiten  kleben  /  mit  Hlechlein  vnd  zweyerley  Farben 
vnterschieden.   Daun  au  dem  Theil/wo  sie  au  den  (banalen  hangen  / 
sind  sie  schwartz  oder  grAssleeht  /  an  dem  euserstc  Theil  seind 
sie  bleichlecht  gelb  /  hart  zu  brechen  thut  man  sie  an  die  Zung  / 
so  kleben  sie  an  /  haben  etwz  von  Kalck  in  sich  /  schmackeu  sie 
saltzig  /  vnd  ziehen  die  Zung  zusammen.    Das  Bad  au  sich  selbst 
aber  /  zeucht  vnd  runtzelt  die  Haut  zukamen  /  darauss  zu  sehen/ 
das  auch  Alaun  mit  vuderlautte.    So  etwan  au  den  hflltzenen  Ca- 
naln /  das  Wasser  durch  eiu  Kissleiu  dringet  /  so  findet  mau  dar- 
nach schön  Saltz  darbey.    Derowegeu  auch  die  Geyss  nicht  allein 
genante  C 'anain  /  sondern  auch  die  Wäude/au  den  Häusern  /  da- 
rin das  warm  Bad  /  so  begierig  lecken  /  dass  man  sie  kaum  davou 
bringen  kau.    Ist  derhalben  das  Saltz  die  voruenibste  Minera  im 
Marggräfti  sehen  Bade.    Ferner  die  genante  Stein  aber  /  so  an  den 
Canaln  kleben  /  vber  das  /  das»  sie  die  Zung  vnd  Haut  zusammen 
ziehen /so  man  sie  zerklopft't  vnd  auft'  Kohlen  legt /so  krachen 
vnd  springen  si«-  erstlich  von  einander  /  vnd  geben  einen  Rauch 
vnd  schweflichten  Dampft"  vnd  Geruch   vou  sich.  Derowegeu 
halte  ich /es  seyen  diese  Stein  vou  kleine  Scherblein  oder  stAek- 
lein  Alauns  /  Saltz  /  Kalkstein  vnd  Schwefel  zusammen  gewachsen. 
Derowegen  halt  ich  nicht  /  dass  dieser  Mineren  einer  so  viel  als 
der  andere  in  diesem  Bad  seyen.    lumasscn  das  Saltz  den  anderu 
all  am  Geschmack  vnd  Gestalt  weit  f'Argehet.    Nach  dem  Saltz 
ist  der  Alaun  /  weil  diese  Badstein  nicht  allein  die  Zuug  und  Zähn 
zusammen  ziehen    vnnd  gleichsam  kumpft'  machen  /  sondern  auch 
kleine  Tröpflein  wie  Alaun  an  den  steinen  glentzen.    Das  dritte 
vnder  den  Mineralien  dieser  Stein  ist  der  sehwefel  /  welcher  doch 

38* 
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viel  mehr  in  dein  Dampft'/  als  in  den  Steinen  selbst  ist.  Dero- 
wegeu    wundert  mich  dass  Pakacelsis  ohn  einig  Fundament 
dörffen  sagen  /  das  Wiltbad  /  Zeller  vud  Marggräffisch  bad  /  liabeu 
keine  Minereu  von  Schwefel  /  sonder  nur  ein  Mineren  von  Kalk- 
stein /  da  mau  doch  den  Hauch  vn  Geruch  dess  Schwefels  klerlich 
reicht  vud  sihet.    Dan  ich  hab  selbst  von  einer  halben  Mass  bad- 
wassers  mehr  als  zwo  drachmas  Saltz  vnd  schwefel  /  durch  Disti- 
lirung  vnd  Siedung  zusammen  bracht.    Derwegen  kein  versten- 
diger  leugnen  wird  /  dass  eine  Mintra  vou  Schweffei  darin  seye. 
Dann  ob  schon  das  schwartze  Theil  an  den  Steinen  keinen  Sehweftel- 
gerueh  gibt / (welchs  mich  auch  ein  weil  zweiffelhafftig  gemacht:) 
so  gibt  doch  das  andere  bleich  gelbe  theil  wan  die  Stein  zer- 
klopftet  werden  /  einen    augenscheinlichen    Kau  oh    vnd  Geruch. 
Welches  aber  eben  auch  der  Koth  thut,  so  in  der  bittquell  vuder 
der  Metzig  gefunden  wird  /  so  dürre  ist  /  vnnd  wan  man  dcrsel- 
bigen  Erden  oder  Lotten  in  anderen  Quellen  mehr  haben  könte  / 
so  köndte  man  es  wol  nutz  machen  .  .  .  Das  Kalekstein  dariun 
seyn  /  ist  kundt  /  weil  sie   nicht  allein  hart  anhangen  /  sondern 
können  auch  gesehen  werdeu.    Ja  ich  achte  darfflr  dass  durch 
Zuthuung  dess  Kalksteins  /  die  andern  Stein  so  vest  in  einander 
wachsen /dz  man  sie  schwerlich  brechen  oder  zerklopften  kann«. 
Der  Badstein  sei  schwarz,  weil  sich  ihm  der  Unrath  »von  den 
inoderischeu  Canaln«  beimengt.    Warum  wird  nicht  auch  iu  an- 
dern Brunnen  uud  Quellen  wie  in  der  Bittquell  unter  der  Metzig 
bleichgelber  Grund  gefunden?      »Der  Bitbrun   fliesse  gar  lang- 
sam vnd  sittig  /  darumb  denn  die  Lotte  vnd  der  Schleim  sich  wol 
setzen  kann:  In  andern  Quellen  aber/ weil  sie  schnell  lauften  /  wird 
der  Schleim  vnnd  Koth  fortgetrieben:  oder  aber  wegen  der  grossen 
Hitz  wird  er  zu  ei  in  Stein.    Sage  demnach  schliesslich  das  vnser 
Marggraft'tisehe  Bad  /  viel  Saltz  /  zimlich  Alaun  /  Schwefel  /  vund 
zum  Theil  auch  Kalekstein  habe  .   KCl  FKK  (Arzt,  1625,  S.  (58—70), 
welcher  seine  Mittheilungen  über  die  Quellen  vou   Matth  AKl's 
IIessi'.s  abschrieb,  hat  :  selber  experimentiret  vnnd  probirt  /  das  ein 
Lohlochte  mass  Wassers  /  so  mau  es  distilliret  /  nicht  mehr  oder 
weniger  minoren   giesse    vnd  hinder  sich  lasse  /  als  ein  audere 
mass  auss  dem  allerwärmste  Bruhebrimue« <. 

Der  Wahrheit  etwas  näher  betreffs  der  vorherrschenden  Be- 
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staudtheile  der  Badener  Thermen  kameu  die  Forscher  aus  dem 
Zeitraum  von  1756  bis  1789.    Widmkr  (Arzt,  1756,  1;  Wied- 
MEK  oder  WiEDEMER  der  Autoren)  war  der  erste,  welcher  das 
Wasser  einer  Analyse  unterwarf,  deren  Ergebniss  den  unvoll- 
kommenen Hilfsmitteln  der  damaligen  Zeit  entsprach.    Leider  ist 
die  Arbeit  desselben  dem  Verfasser  nicht  zugänglich.   Doch  geht 
aus  Mittheilungen  von  Zuckert  (Arzt,  1768,  1),  Spielmann  ') 
(1777  u.  1784;,  welche  denselben  die  Abhandlung  von  Widmer 
zu  Grunde  legten,  und  von  IIaug  (1790,  1,8.8)  hervor,  dass 
Widmer  die  Abwesenheit  vou  Schwefel  uud  Alaun  erkannte  und 
Kochsalz,  Gyps  und  »alkalische  Eisenerde«  in  den  Wassern  fand; 
»anpoltern  Uli*  tribuit«,  sagt  Haih;  (s.  auch  KoiJtKrTER,  1818,  1). 
Zuckert  berichtet  nach  Widmkr  a.  a.  O.  S.  200:  «Die  Haupt- 
quelle hat  unter  alleu  den  stärksten  Gehalt.    30  Uuzeu  Wasser 
daraus  gaben  nach   gelinder  Abrauchung  45  Grau  Küchensalz 
[1  Unze  =  480  Gran;  also  wurden  in  10000  Gran  Wasser  31,25 
Grau  Salz  gefunden].    Dieses,  uud  sonst  kein  anderes,  Salz  ist 
in   dem   Wasser   allein   enthalten.     Wo   auch   das  Wasser  in 
den  Canäleu  durch  die  Ititzeu  heraussintert,  da  legen  sich  öfters 
ganze  Stücke  von  einem  schneeweisseu  Küchensalze  in  Form  von 
Sintern  au  .  .  .  Wenn  das  Wasser  verdirbt,  so  riecht  uud  schmeckt 
es  ganz  nach  faulen  Evern.    Das  mag  verursachet  haben,  dass  D. 
Hess  das  Bad  vor  schwefelicht  ausgegeben  hat.    Allein  der  Dampf 
von  diesem  Wasser  macht  kein  Silber  schwarz,  uud  man  bekommt 
weder  durch  die  Destillation  nach  Evaporatiou  einen  Schwefel, 
auch   nicht  ein  hepar  mlphuri*  durch  Zusatz  eines  alcali.  Es 
niU8s  also  sonst  etwas,  das  die  Mixtion  eines  Eyerweisses  oder 
eiuer  Gypserde  hat,  in  dem  Wasser  aufgelöset  seyu.    Solches  ist 
nun  eine  fette  Gypserde  selbst,  die  nach  der  Abdampfung  des 
Wassers  an  das  Salz  anhängt.    Diese  Gypserde  macht  auch  den 
grössten  Theil  des  Badesteines  aus,  der  sich  allenthalben  au  den 
Rinnen  uud  Canäleu  des  Bades  stark  anlegt.    Dieser  Stein  hat 
allerley  Farben,  und  theils  ist  er  crystallinisch ,  theils  nicht.  Er 
bestehet  aus  einer  fetten  Gypserde,  und  einer  alcalischen  Eisen- 

')  Jac.  Rkinboldi  SmxMAXx,  Iimtituti'tnt*  Matttriac  mediale  prnelevtionihu* 
aiademki»  aecomodatae.  Editio  novu  revint.  Anjeidurati.  17*1.  i>.  IST.  —  Erste 
Auggabe  1777. 
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erdet .  Auf  Grund  der  WiDMEit'schen  Augabcn  stellte  ZC'CKERt, 
weither  zuerst  eiu  System  für  die  Mineralwasser  gab,  zu  den  mu- 
riatischeu  oder  kochsalzigeu. 

Spielmann  ')  berichtet  nach  Widmer :  »Thermue  Badenses  in 
Marchionutu,  praecalidae  scaturiunt,  3*n  sali«  communis,  ochram 
quoque  et  *elenitem  eehunU.  Auch  Bellon  (Arzt,  1 766,  1,  S.  GOfj 
kam  durch  eiue  Untersuchung  >\,  per  Reuyentia,  2.  per  Liquoren* 
probatorium  oder  Probierwasser  des  Herrn  Grafen  von  Garaye, 
3.  per  Incoctionem  oder  Eiukochung,  4.  per  Destülationem,  durch 
Ilerflberziehung  und  endlich  5.  per  lentam  Ecaporationem  oder 
durch  langsame  Eiukochung  zu  dem  Ergebnisse,  dass  in  unserem 
Badwasser  nicht  eiu  Grau  vou  einer  Mineral-  oder  Schwefel- 
säure zugegen  sei,  noch  viel  weniger  Vitriol  (wie  Klffer  und 
Matth ael's  es  wollten  und  Dr.  Widmer  bestätigte),  auch  kein 
Schwefel  (welchen  Matthaeus  zumaleu  in  dem  Dampf  des  Bads 
suchte),  sondern  dass  es  ein  Küchensalz  oder  Sal  marinum  bei 
sich  führe.  Ebenso  zögerte  Glyckherr  (Arzt,  1780,  1)  nicht, 
die  alte  Meinung  vou  der  Anwesenheit  des  Schwefels,  Alauns  und 
Salzes  in  diesen  Thermen  in  Abrede  zu  stellen.  Die  Abwesen- 
heit jeden  üblen  Geruchs,  der  scharfe  und  salzige,  nicht  wider- 
liche Geschmack,  das  Fehleu  jedes  Aufbrauseus,  mag  man  eine 
Saure  oder  ein  Alcali  hinzufügen,  die  Nichtveräuderung  der  Farbe 
der  blauen  »Syrupe  ab  ajjusa  hac  aqua  soteria«  —  weisen  diesen 
Wahn  zurück.  Richtigere  Analysen  haben  gezeigt,  dass  gewöhn- 
liches Salz  in  diesem  Wasser  vorherrsche,  dass  ein  Pfund  des 
wärmsten  Quellwassers  eiue  Drachme  [=  60  Gran]  vou  Meersalz 
führe  (dessen  Basis  theils  Mineralalkali,  theils  Kalkerde  ausmacht), 
3  Grau  Gypserde,  6  Gran  andere  Krdarteu  und  wenig  »croci  Mortis*. 

Mit  17iH)  beginnen  die  auf  wissenschaftlichem  Wege  ausge- 
führten chemischen  Untersuchungen.  Den  Fortschritt  in  der  Er- 
kenntnis zu  verauschaulicheu,  mögen  die  erlangten  Resultate  hier 
verzeichnet  sein. 

1)  Hai:<;  (Arzt,  1790,  1,S.  13-20)  fand  in  16  Pfund  Wasser 
der  Hauptquelle: 

'}  .J.vr.  KuMioi.ni  Simki.mann.   Institutionen  Materiac  medicue  praetectionihu* 
m  tute  in  ui»  (Uxuiiiofliitac.  Anjt.ntorati.  1777.  —  Editio  nova  revisa  1784.    5>.  187. 


Digitized  by  Google 


Rothen  fels,  Gernsbach  und  Herrenalb. 


5nn 


an  festen  Bestandtheilen: 

dr.  Gr.  =  Gran« 
Selenit  (schwefols.  Kalk)  1    14   —  74 
salzsauron  Kalk      .  <>±  =  «| 

salzsaure  Magnesia  .         11   =  11 
Glaubersalz    ...     I     3J  =  63J 
Küchensalz     ...    <;  50  =410 


Da  1  Medizinalpfund  =  %  Drachmen 
12  Unzen  =  57ti0  Gran,  so  würden  in 
Pfund  zu  l(i  Unzen  =  "GbOGran 
enthalten  sein: 

Grane 

H 
U 
H 

5TV 

34 


'••  •24J  =  5C.4f  4«0, 
an  flüchtigen  Bcstandtheilen:  Cubikzoll 
ITKubikzoll  reine  atmosphärische  Luft.  1^. 

2)  Kkapf  (Arzt,  1794,  2,32)  Überzeugte  sieh,  dass  mit  Lak- 
inus -Tinktur  gefärbtes  Papier  seine  Farbe,  auch  Cureuma  sich 
uicht  verändern,  dass  eiue  freie  Säure  nicht  oder  uur  iu  geriuger 
Mcugc  vorhanden  sei,  ebensowenig  Eisen,  »es  sei  denn  äusserst 
dcphlogistisirt«,  kein  freies  Alkali,  kein  Schwefel,  aber  Sehwefcl- 
gas,  viel  Kalkerde,  die  als  Selenit  zugegen  zu  sein  scheine,  Ku- 
chensalz, etwas  Bittersalz.    Er  fand 

Da  die  erwähnten  Pfunde  jedenfalls 
Medicinal  -  Pfunde  sind,  und  1  Med. 
Pfund  =  12  Unzen  =  57f>0  Gran  ist. 
ho  würde  enthalten  1  Pfund  zu  U>  Un- 
zen =  7Ü80  Gran: 
Grane 

<;  —m 
* 

."54tV  [nicht  35£,  wio  Ottkndork  bei 
S<  imr.n»KK,  181 1,  1,  S.  305 
anhiebt]. 


in  12  Pfund  Wasser  der  Hauptquelle: 


Quintl.  Grane 
Selenit    ...  —  54 — 55 
salzsauren  Kalk  —  4—5 
salz^aure  Mag- 
nesia   ...  —  8 
Glaubersalz     .  —  47 
Muriatisches 
oder  Kochsalz  5 


I 


7*  [=  ;$07i  Gran}. 

3  Medieiual  -  Maasse  gaben  12  Kubikzolle  fluchtige  Theile, 
welche  fast  ganz  vom  Wasser  eingesogen  wurden.  »Es  roch  nach 
nicht«  merklich,  färbte  weder  die  Lakmus -Tinktur,  uoch  änderte 
es  die  Silber-  und  die  Sublimat- Auflösung.  Einmal,  bei  sehr 
kalter  Schueeluft,  fand  ich  eiue,  doch  kaum  merkliehe  Verände- 
rung der  Silber-  und  Sublimat  -  Auflösung  in  das  Aschgraue. 
Der  Rückstand  dieses  Wassers  hingegen,  aus  dem  die  flüchtigen 
Theile  ausgetrieben  worden,  veränderte  dieselbe  zu  keiner  Zeit: 
Eiu  Beweis,  dass  unser  Badwasser  mehr  reine  atmosphärische, 


Digitized  by  Google 


(500  Geognosüselie  Skizze  der  Genend  von  Baden-Baden, 


und  nach  Verschiedenheit  der  Witterung  mehr  oder  minder  flüch- 
tige Schwefcllebcrluft  besize«. 

Kölrf.UTKR  gicht   1818  (1)  als  durch  die  IlACG'sche  Ana- 
lyse und  1822  (s.  1820,  1 ,  S.  9)  als  hei  der  IlAUC/schen  und 
KRAPFschen  Analyse  in  16  Unzen  gefunden  au: 
1)  an  festen  Bestandtheileu : 


,  25 

Gran 

s 

» 

» 

schwefelsaure  Kalkerde  .  . 

•    •  45 

schwefelsaures  Natron   .  . 

.    .  4 

» 

Gran, 

2)  an  flüchtigen  Bestandteilen: 

atmosphärische  Luft  ...  1  Kubikzoll. 
Diese  Zahlen  stimmen  mit  den  obigen  nicht  übereiu. 

Jagerschmii)  (1800,  1,  S.  192)  führt  die,  von  Krapf  angege- 
benen Stofl'e  auf,  uur  [aus  Versehen]  » kficheusalzsaures  Kali* 
statt  Kochsalz,.  Erhard  dagegen  wiederholte  noch  1802  (1,  S.  30ü) 
die  Angabe,  dass  sich  der  mineralische  Gehalt  beschränke  auf 
»Seifen  Erde,  etwas  weniges  » Eisen  Erde«  und  gemeines  Küchen 
Salz<-,  und  glaubte  gefunden  zu  haben,  dass  mit  der  Wärme  der 
Gehalt  an  Kochsalz  abnehme. 

3)  Otto  (Gehilfe  von  Apotheker  Wolff,  1807,  1,  S.  52; 
vergl.  auch  Ottendorf  bei  Schreiber,  1811,  1,  S.  304;  Hoff- 
mann, 1815,  1,  S.  41;  Kolreuter,  1818,  1,  und  1822,  s.  1820,  1, 
S.  10)  fand  im  Wasser  des  Ursprungs 


in    12  Pfund  Med.  G.  [  = 

144  Unzen 

Daher  in  l  Pfund  zu  l«i  Unzen  =  7<;80 

—  <;;>  120  Grau]: 

Gran: 

Gran 

Gran 

salzsaures  Natron  .    .    .  . 

180 

20 

schwefelsaures  Natron    .  . 

i<; 

1* 

schwefelsaure  Kalcherdc .  . 

44 

4$  [nicht  1^,  wie  Hoffmakn  angab 

und  Kölreutkk  nachschlich] 

Salzsäure  Kaieherde    .    .  . 

i 

salzsaure  Talkerde     .    .  . 

n; 

n 

lit 

24 

281 

31$  [nicht  284] 

unvermeidlicher  Verlust  .  . 

1 

Gewicht  des  Rückstands  . 

2*5. 

31  j  [nicht  23J,  wie  Ottendorf  angab). 
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»Lackmuspapier  uud  sehr  schwache  Lackmustinktur  werden 
gar  nicht  verändert.  Ehen  so  wenig  durch  Kali  verändertes 
Curcuuiepapier.  Auch  geröthetes  Lackmuspapicr  und  Curcumä- 
und  Rhabarberpapier  leiden  keine  Veränderung.«  Gänzlich  ab- 
wesend seieu  freies  Natron,  Eisen,  Kohlensäure  und  Schwefel- 
wasserstoff (Schwefelleberluft). 

Gasförmige  Bestandteile  wurdeu  überhaupt  nicht  gefunden. 
Es  giengen  aus  einer  4  Pfund  Wasser  haltenden  Kugel  beim  Er- 
hitzen bis  zum  Kochen  nur  einige  Kubikzollc  Luft  Ober,  »die 
weder  das  Kalehwasser  trübte,  noch  von  kaustischer  Lauge  ein- 
gesogen wurde,  und  eiue  Kerze  nicht  auslöschte;  folglich  nur 
reine  atmosphärische  Luft  war.« 

KölreüTER  bemerkte  zu  dieser  Analyse,  dass  sich  der  an- 
gebliche Gehalt  au  schwefelsaurem  Natron  durch  die  späteren 
Analysen  von  Kastner,  Salzer  und  Kölreüter  selbst  nicht  be- 
stätigt habe,  auch  die  Gewichtsmenge  mehrerer  Bestandteile 
ähnlich  wie  bei  der  HAUO'schen  Analyse  zu  gross  angegeben  sei. 

4)  Wolff  (Apotheker,  1807,  1,  S.  59)  untersuchte  das  Wasser 
der  Bütte  (»zwey  Quellen,  welche  einen  gemeinschaftlichen  Aus- 
flugs haben«)  und  erhielt  (vergl.  auch  Hoffmann,  1815,  1,  S.  43): 

aus  12  Pfund  Mod.G.  Daher  in  I  Pfund  zu  IC  Unzen: 

[=  144  Unzen  =  IHM  20  Gran]: 


Gran 

Gran 

31* 

schwefelsaures  Natron    .  . 

14 

H 

schwefelsaure  Kalcherde  .  . 

43 

salzsaure  Kalcherde    .    .  . 

5 

salzsaure  Talkerde     .    .  . 

.  17 

H 

H 

<; 

* 

Gewicht  des  Rückstände«  2ü5. 

32J. 

Von  Schwefelwasserstoff,  Eisen  und  Kohlensäure  war  keine 
Mir  zu  finden. 

In  den  Wassern  der  übrigen  Quellen  erkannte  Wolff  die 
nämlichen  Bestandteile. 

5)  Salzer  (Apotheker  und  Chemiker)  untersuchte,  wie  Klüber 
inittheilt  (1810,  1,  S.  öl  f.),  im  Sommer  1809  auf  Befehl  der  Re- 
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gieruug  da»  Wasser  des  Ursprungs,  der  Brtihquelle,  Judeuquelle, 
Höllquelle,  Murquelle  und  der  4  Büttquellcu,  von  diesen  letzteren 
das  Wasser  aus  ihrem  gemeinschaftlichen  Canal.  Das  WTasscr 
aller  neun  untersuchten  Quellen  lieferte  nach  mehrmals  wieder- 
holter Prüfung  dasselbe  Resultat.  Salzer  fand  (1813,  3,  S.  191) 
im  Wasser  des  Ursprungs 

in  1  Pfund  -■•  7H.SO  Gran  in  Proocntcn  ausgedrückt: 

»n  kohlensaurem  Gas  0.4'.'  Kubikzoll.  0,07    dem  Räume  nach, 

an  fixen  Stoffen    .    '23,'.)   Gran.  0.31:?  dem  Gewicht  nach, 

nämlich  nämlich 
Eis^n  ....  0.12  Gran.  0,001 
Kochsalz  ....  17.C  >  0,230 
salzsaurc  Knlkenlc  1  .."»7  >  0,021 
salzsaurc  Talkenle  0..V2  »  0.007 
kohlensaure  Knlkenlc  1.45  »  0.020 
Gyps       .    .    .         2,S4    »  0.033 

23,<A  0,312. 

v.  Oeynhausen,  v.  Dechen  und  v.  La  Koche  (1825, 3,  S.  349) 
und  Köi,rei'TEH  (1822,  s.  1820,  1,  S.  12)  wichen  bei  der  Wieder- 
gabe dieser  Analyse  von  diesen  Zahlen  ein  wenig  ab;  letzterem 
folgte  Hbtfri.pbr  (1841,  4,  8.  34). 

6)  Kastner  (Professor  der  Chemie)  und  Sochers  fanden 
durch  eine  im  Jahre  1810  ausgeführte  Analyse  nach  Schreiber 
(1811,  1,  8.304)  und  Kölrecter  (1822,  s.  1820,  1,  S.  11)  im 
Wasser  des  Ursprungs  in  1  Pfund  zu  16  Unzen  [=  7680  Gran] : 

1)  an  festen  Bestandtheilen: 

Gran 

salzsaures  Natron   17J 

salzsaure  Kalkerde  

salzsaurc  Kittererde   \ 

schwefelsaure  Kalkcrdc   '2\ 

kohlcusaures  Eisen   J 


«SS, 

2)  an  flüchtigen  Bestandteilen : 

kohlensaures  (ins  .  .  .  etwas  über  \  Kubikzoll. 

KöLREUTER  bemerkt  dazu,  mit  dieser  Analyse  beginne  >eine 
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neue  Epoche  der  bestimmtem  Benrtheilung  dieses  Mineralwassers 
in  chemischer  Beziehung«,  was  man  mit  mehr  Recht  vou  der 
älteren,  fast  übereinstimmenden  SALZER'schen  Analyse  sagen 
köunte. 

7)  v.  Gimbernat  glaubte  (1817,  1),  dass  die  Dünste  der 
Badener  heissen  Quellen  kein  kohlensaures  Gas,  sondern  Stickluft 
enthielten.  Kölkkctkk  bemerkte  hiergegen  (1817,  3),  dass  v.  GiM- 
u kr n at  aufgefangenes  Dampfwasser  zu  seinen  Untersuchungen 
benutzt  habe,  welches  bereits  mit  atmosphärischer  Luft  vermengt 
gewesen  sei.  (Schreiber,  1818,  2,  S.  256.) 

8)  Kölrkutkr  (Arzt)  fand  1817  (s.  1818,  1)  im  Wasser 
des  Ursprungs  in  1  Pfund  =  16  Unzen  (7680  Gran): 

an  festeu  Bestandteilen: 

Gran 

sulzsaures  Natron    .    .  16 
salzsaurc  Kalkerde  .    .  1| 
salzsaure  Bittererde     .  \ 
schwefelsaure  Kalkerde  3 

kohlensaure  Kalkerde  .      1§    [Frost  (1836,  1,S.  19)  giebt 

irrtümlich  1|  an] 
kohlensaures  Eisen  .    .       t!B  [bei  Frost  irrthümlich  lr'n] 
Kieselerde      ....  ^ 
Extractivstofl'  ....  ^ 

an  flüchtigen  Bestandteilen: 

kohlensaures  Gas     .    .       \  Kubikzoll. 

Er  widerlegte  dabei  (1818,  1,  S.  154)  die  Angaben  IIaug's 
und  Krapf's,  dass  das  Badener  Wasser  atmosphärische  Luft  ent- 
halte. Sie  könne  nicht  als  ursprünglicher  Bestandteil  angesehen 
werden.  Auch  ihm  »blieb  nach  dem  Verschlucken  des  kohlensauren 
Gases  durch  Kalkmilch  mehrmals  ein  kleiner  Kest  Luft  zurück, 
welche  sich  aber  mit  dem  PoRKRRiXKRschen  Eudiometer  ge- 
prüft, ganz  wie  atmosphärische  Luft  verhielt.  Das  an  der  Luft 
erkaltete  Mineralwasser  lieferte  noch  mehr  atmosphärische  Be- 
standtheile,  als  die  heissen  Quelleu  vom  Wasserspiegel«.  Später 


Digitized  by  Google 


604  OnoRnnstisrhn  Skizze  d«-r  Genend  von  Baden-Baden, 

(1820,  1,  S.  38  —  30)  war  er  der  Meinung,  das  Thermal  wasser  ver- 
schlucke atmosphärische  Luft,  binde  einen  Theil  des  Oxygengases 
derselben  und  stosse  dieselbe  wieder  verändert  aus,  wodurch  auch 
das  scheinbare  Kochen  und  Aufwallen  derselben  komme.  Freie 
Kohlensäure  enthalte  eine  reine  Therme  wie  Baden  u.  s.  w.  nicht. 
Er  gab  au  (a.  a.  O.  S.  100),  dass  letztere,  ob  sie  gleich  keine 
Spur  von  alkalischem  Salz  (Natron)  enthält,  das  durch  Säure  ge- 
röthete  Lakmuspapier  wieder  herstelle,  und  zwar  vermöge  eines 
Gehalts  an  basisch  -  schwcfelkohleusaurer  Kalkerde  (»ein  Ver- 
halten, das  kein  Analytiker  dieses  Wassers  vor  mir  ausmitteltc< ). 
stellte  die  Thermen  von  Baden  zu  den  Kalkthermeu  und  fand 
1822  (s.  1820.  1,  S.  13)  folgende  Zusammensetzung: 

Baden.    Kalktherme,  heisse.    Wärmegrad  100  F.  wärmer  als 
die  mittlere  Temperatur  der  Erde.    Alkalität  5°. 

Das  Wasser  des  Ursprungs  oder  der  Hauptquelle  enthält  in 
1  Pfund  zu  1(5  Unzen 

1)  an  fixen  Bestaudtheileu: 

Gran 

basisch  schwefelkohlensaure  Kalkerde  .    .  5 

salzsaures  Natron   16 

salzsaure  Kalkerde  lj 

salzsaure  Bittererde  \ 

Kieselerde  £ 

basisch  kohlensaures  Eisen  mit  Extraetivstoff 

2)  an  fluchtigen  Bestaudtheileu: 
Kohleuhydrogenhaltiger  Wasserduust  entwickelt 
sich  beständig  von  selbst,  solange  das  Wasser 
heiss  ist. 

Nur  durch  Siedhitze  kann  aus  1  Pf.  dieses  M.  Wassers  \  Kubik- 
zoll  kohlensaures  Gas  ausgetrieben  werden,  das  Wasser  selbst 
reagirt  mildalkalisch.«' 

Dass  Kolhri  teh's  Annahme,  kalte  Mineralwasser  enthielten 
freie  Kohlensäure,  Thermen  nur  gebundene  und  Koblenhydrogen, 
eine  unbewiesene  Hypothese  sei,  bemerkte  schon  Wktzler  (1822, 
3,  I,  580). 
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[))  Müspratt  faud  (1851,  5;  vergl.  Kenngott's  Auszug)  in 
eiuer  Gallone  (dein  von  70000  Grains  Wasser  erfüllten  Raunte) 
des  Wassers  der  Hauptquelle,  dessen  sp.  G.  =  1,00284,  Tenip. 
=  67°,5  ist: 


Daber  in  10001)  Graius: 
18.9411  Graius 
1,959  » 


ChlorDatrium  ....  132,014  Grains 

Chlorkalium    ....  13.720  » 

Chlorcalcium   ....  11.040     »  1 .577  » 

schwefelsaure  Magnesia      5.23(J     »  0,748  » 

kohlensaure  Kalkerde  .  14.184     »  2.020  » 

Kieselsaure  2,'.»47     »  0,421  » 

kohlensaures  Eisenuxydul     l.itaO     »  0.11*4  » 

Thonerde.  pho8phor*aure  j 

Kalkerde  und  organisch«  Spureu 

Materie  * 


181,127. 

Kohlensäure  .    .     4.5  eugl.  Kuhikzoll. 


2i,875. 


10)  Die  ersten  genauen  Untersuchungen  der  Badener  Therinal- 
wasser  wurdeu  bekanntlich  durch  Bi'nsen  im  Auftrage  der  badi- 
schen Regierung  angestellt  und  1871  zusammenhängend  bekannt 
gemacht.  Theile  der  Ergebnisse  wurdeu  schon  früher  veröffent- 
licht, so  1860  und  18(51  die  Auffindung  von  Cäsium  und  Rubi- 
dium »iu  verhältuissmässig  nicht  unerheblicher  Menge«  im  Wasser 
der  Ungemach-  und  der  llöllenquelle  und  die  Analyse  der  Uu- 
gemachquelle  (Binsen,  1860,  3,  und  Kikciihoff  und  Bunsen, 
1861,  2,  S.  360  f.),  diejenigen  des  Ursprungs,  der  Juden-,  Brüh-, 
Mur-  und  Fettquelle  in  Sandhergek's  geologischer  Beschreibung 
der  Gegend  von  Baden  (1861,  5,  S.  43;  vergl.  dazu  die  Berichti- 
gung 1862),  von  welchen  die  Analysen  des  Ursprungs,  der  Brüh-, 
.luden-  und  Fettqnelle  auch  von  Robeht  und  GrGGEKT  (1861,4, 
S.  39),  diejenigen  derselben  Quellen  und  der  Murquelle  von  einem 
Ungenannten  (1864,  1,  S.  2—  6),  diejenigen  aller  genannten  Quellen 
durch  Rl'EF  (1863,  2,  S.  20)  wiedergegeben  wurden.  Die  von 
Bi  nsen  1871  (1,  S.  438-4311,  Tabelle  G)  bekannt  gemachten 
Ergebnisse  sind  folgende.    Es  enthält: 
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Abweichungen  gegeu  die  früher  veröffentlichten  Zahlen  findet) 
sich  hier  nur  in  so  fern,  als  1861  angegeben  wurden: 

in  der  Ungetnaehquelle  0,030  Salpetersäure  und  0,008  Am- 
moniak und  in  Folge  dessen  die  Summe  der  Bestandteile 
zu  29,552; 

im  Ursprung  in  Folge  anderer  Gruppiruug  der  gefundenen 
Bestandtheile 

zweifach  kohlensaure  Magnesia  ....     0,055  statt  0,115, 
zweifach  kohlensaures  Ammouiak    .    .    .     0,066  statt  0 


Chlormaguesium  0,127  statt  0,082, 

Chlorammon  0        statt  0,50; 

in  der  Fettquelle: 

zweifach  kohlensaurer  Kalk        ....  1,4760 


zweifach  kohlensaure  Magnesia  ....  0,0627 

zweifach  kohlensaures  Eisenoxydul.    .    .  0,0112 

zweifach  kohlensaures  Manganoxydul  .    .  Spureu 

zweifach  kohlensaures  Ammoniak   .    .    .  Spuren 


schwefelsaurer  Baryt   Spuren 

schwefelsaurer  Kalk   1,3390 

schwefelsaures  Kali    0,3344 

arseusaures  Eisenoxyd   0,0038 

Chlormagnesium   0,4406 

Chloruatrium    16,9767 

Chlorkalium   0,8137 

Chlorlithium   0,2351 

Kieselsaure    0,4477 

Chlorkupfer   Spuren 


Summe  22,1409. 
Wiedergegeben  wurden  die  Analysen  von  1871  durch  Bier- 
mann (1872,  1,  S.  5)  uud  Heiugenthal  (1879,  2,  S.  76,  und 

3,  S.  9). 

BüNSEN  stellte  die  Badener  Thermen  auf  Grund  der  analyti- 
schen Resultate  zu  den  nicht  alkalischen,  schwach  eisenhaltigen, 
kohlensaurearmen  Thermen  mit  vorwiegendem  Kochsalzgchalt, 
Dadükkr  (Lr*  i'uiu-  Houterraine«,  1887,  II,  S.  44)  zu  den  Sources 
chloruiifx  aodiquex  avec  .sulftttss  (CaSO4). 
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11)  Neue  Analysen  wurden  von  Bussen  im  Jahre  1881  ausgeführt 
(vergl.  Aerztl.  Mitth.  aus  Baden,  1881,  No.0;  Hmligenthal,  1882, 6 ; 
•  1886,  6,  47;  Löskr,  1891,  S.  70).  Die  Brflh-,  Juden-,  Höllen-  und  Uu- 

gemachquelle  bilden  zusammen  die  Hauptstollenquelle.    Es  lieferten 
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»Iu  der  Form  von  arseniksaureu  Salzen  sind  enthalten  in 
1  Liter  der 
Hauptstollen- 

quelle  0,264  mgr  Arsenik,  entspr.  0,40  wasserfreier  Arsenik, 

Fettquclle    0,26  »  »  0,39  » 

Murquelle    0,25    »  »  >  0,39  »  » 

Buttenquelle  0,15    »  »  »  0,24  »            »  .« 

Ks  ist  vorbanden  1  mgr  Arseniksäure  in  der  Form  von 
arseuiksaurem  Salz  in 

2.5  Liter  Wasser  der  Hauptstolleuquelle. 

2.6  »  »  »  Fettquelle, 
2,6  »  »  »  Murquelle, 
4,2    »         »        »  Battenquelle. 

Es  enthält  an  Lithium  1  Liter  Wasser  der 

Hauptstollenquelle  54  mgr 

Fettquelle  31  » 

Murquelle  29  » 

Buttenquelle  43   »  . 

Allen  Quellen  gemeinsam  ist  das  starke  Vorherrschen  des 
Chlornatriums.  Von  den  in  geringerer  Menge  vorhandenen  Stoffen 
folgen  sodann:  der  schwefelsaure  Kalk  (welcher  nur  bei  der  Fett- 
quelle hinter  dem  Gehalt  an  zweifach  kohlensaurem  Kalk  etwas 
zurückbleibt),  der  zweifach  kohlensaure  Kalk  (welcher  nur  bei  der 
Ungemach-,  Mur-  und  Büttquelle  dem  Chlorkalium  nachsteht), 
das  Chlorkalium,  die  Kieselsäure  (welche  nur  bei  der  Murquelle 
hinter  dem  Chlorcalciutn  zurückbleibt)  und  Kohlensäure.  Als 
dritte  Gruppe  reihen  sich  an:  das  Chlorlithium,  Chlormngnesium, 
zweifach  kohlensaure  Eisenoxydul,  die  zweifach  kohlensaure  Mag- 
uesia,  das  schwefelsaure  Kali,  schwefelsaure  Strontian,  Chlorcal- 
cium,  Chlorrubidium,  Chlorcaesium,  Brommagnesium,  der  phos- 
phorsaure Kalk,  die  Thonerde,  der  arsensaure  Kalk.  Endlich  als 
vierte  die  ineist  oder  stets  nur  spurenhaft  vorhandenen  Körper: 
das  zweifach  kohleusaure  Maugauoxydul ,  Chlorammon,  die  orga- 
nischen Substanzen,  der  Stickstoff,  das  Baryum,  Kupfer,  Zinn. 

N«u«  Folg..    Hefl«.  33 
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Es  schwaukt  der  (iehalt  an 

Chlornatrium  von  22,266  hei  der  Brflhquelle  bis  18,9810  bei 
der  Bflttquelle; 

schwefelsaurem  Kalk  von   2,4070  bei  der  Bflttenquelle  bis 

1,6910  bei  der  Fettquelle, 
zweif.  kohlens.  Kalk  von  1,9850  bei  der  Fettquelle  bis  1,2110 

bei  der  Murquelle, 
Cblorkalium  von  2,2370  bei  der  Murquelle  bis  1,0538  bei 

der  Fettquelle, 

Kieselsäure  von  1,2470  bei  der  Bflttenquelle  bis  0,4250  bei 
der  Murquelle, 

Kohlensäure  von  0.748  bei  der  Höllquelle  bis  0,0044  bei  der 
Murquelle; 

Chlorlithium  von  0,451  in  der  Utigemaehquelle  bis  0  in  der 

Brflh-,  Juden-  und  Hauptquelle, 
Chlormagnesium  von  0,9469  in  der  Murquelle  bis  0,0510  in 

der  Buttenquelle, 
zweif.  kohlens.  Eisenoxydul  von  0,061  in  derBr  ühquelle  bis 

0,0030  in  der  Murquelle, 
zweif.  kohlens.  Magnesia  vou  0,712  in  der  Ungemachquelle 

bis  0,012  in  der  Höllquelle, 
schwefelsaurem  Kali  von  0,4350  in  der  Fettquelle  bis  0  in 

der  Höllen-,  Ungemach-,  Mur-  und  Bflttenquelle, 
schwefelsaurem  Strontian  von  0,0682  in  der  Fettquelle  bis  0 

in  der  Brüh-,  Juden-  und  Hauptquelle, 
Chlorealcium  von  0,6410  in  der  Murquelle  bis  0  iu  der  Brfib-, 

Juden-  und  Hauptquelle, 
Chlorrubidium  von  0,014  in  der  Höllquelle  bis  0  in  der  Brflh-, 

Juden-  und  Hauptquelle, 
Chlorcasium  vou  0,0118  in  der  Fettquelle  bis  0  in  der  Brflh-, 

Juden-  und  Hauptquelle, 
Brommagnesium  von  0,1150  in  der  Fettquelle  bis  Spuren, 
phosphors.  Kalk  von  0,028  in  der  Hauptquelle  bis  Spuren, 
arseuiks.  Kalk  von  0,0068  iu  der  Fettquelle  bis  Spuren, 
Thonerde  von  0,011  in  der  Juden-  und  Hauptquelle  bis  0  in 

der  Fettquelle; 
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zweif.  kohlens.  Manganoxydul  von  0.0110  iu  der  Buttenquelle 
bis  Spuren, 

Chlorammon  von  0,050  in  der  Ilauptquellc  bis  Spuren. 

Fett-  und  Murquelle  sind  am  reichsten  au  Chlormagnesium, 
am  ilrmsten  an  Kieselsäure  und  Kohlensaure.  In  der  Brüh-, 
Juden-  und  Hauptquelle  sind  Chlorlithimn ,  Chloroalcium,  Chlor- 
rubidium,  Chloreäsium ,  schwefelsaurer  Strontian  nicht  nachge- 
wiesen. 

Dem  sehr  geringen  Gehalte  an  freier  Kohlensäure  entspre- 
chend bemerkt  mau  auch  nur  » unbedeutende  (iasentwickelung, 
spärlich  aufsteigende  krystallhello  Bläschen,  welch«*  an  der  Ober- 
fläche zerplatzen'.  Das  nur  spurenhafte  Verkommen  von  Stick- 
stoff in  der  Juden-  und  Brfihquelle  beweist,  »dass  sogenanntes 
wildes  d.  h.  lufthaltiges  kaltes  Quellwasser  nur  in  sehr  geringem 
Masse  zu  dem  Wasser  dieser  Quellen  hinzutritt«  (Sandheruer, 
1861,5,  S.  44).  Heyfelher  hatte  (1841,4,  S.  35)  angegeben, 
dass  sich  nach  (il  t;r.EHT  auch  »aus  dein  Wasser  der  Höllenquelle 
Gasblascu  entwickeln,  welche  nach  einer  chemischen  Untersuchung 
aus  Kohlensäure  und  Azot  bestehen«. 

d)  Wasserm^n jje. 
Ueber  die  ausströmende  Wassormenge  hat  zuerst  Ki.ÜBER 
Mittheilungen  gemacht  (1810,  1,  S.  48  f.).  Nur  allein  die  Haupt- 
quelle. der  sogenannte  Ursprung  .  .  liefert  in  83  Minuten  462,57 
Cubik  Werkfuss  Wasser,  folglich  iu  1  Miuute  5,5731  Cubik  Werk- 
fnss.  Obige  462,57  C  W.  Fuss  betragen  423,41  allgemeine  Cubik- 
fuss  «  ,3n  Metrc.  Folglich  liefert  diese  Quelle  in  1  Minute  5,101 
allgemeine  Cubik  Fuss,  —  binnen  1  Stunde  306  060  allgemeine 
Cubik  Fuss  oder  306,060  allgemeine  Decimal -Cubik  Zoll,  d.i. 
10J  Fuder,  das  Fuder  zu  ungefähr  30  Cubik  Fuss  gerechnet  — 
binnen  24  Stunden  7' 345,440  allgemeine  Cubik  Fuss  oder  7,345,440 
allgemeine  Deeiinal  Cubik  Zoll,  d.  i.  244$  Fuder  —  binnen  1  Jahr 
2' 681  085, 600  allgemeine  Cubik  Fuss  oder  2681,085,600  allgemeine 
DecHual  Cubik  Zoll.  Diese  einzige  von  16  Quollen  giebt  demnach 
binnen  Jahresfrist  2681085  allgemeine  Cubik  Fuss  WTasser,  d.i. 
8i»,369»  Fuder. 

3!f 
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Nach  einer,  in  ilem  August  1809,  von  einem  grossherzoglieheu 
Ingenieur  vorgeuonimeuen  Messung,  liefern  alle  16  Quellen,  biuneu 


24  Stunden,  an  Wasser,  in  allgemeinem  Maas: 

Cubik  Zoll. 

1)  die  Hauptquelle,  der  Ursprung   7,345,440 

2)  der  Brühbruunen     .   539,633 

3)  die  Judenquelle   4,077,807 

4)  die  Quelle  zum  Ungemach   1,877,479 

5)  die  Höhlenquelle   1,092,874 

6)  u.  7)  die  Fett-  und  Muhrquelleu   2,405,421 

8)  u.  9)  die  Quellen  zu  dem  kühlen  Bruuuen.    .    .  281,555 

10)  bin  13)  die  Buttquellen   2,429,417 

14)  die  Klosterquelle   737,933 

15)  u.  16)  die  neu  entdeckten  Quellen  unter  dem  alten 

Freibad   400,000 


Total-Summe  21,187,559. 

Alle  16  Quellen  geben  also,  binnen  24  Stunden,  706J  Fuder; 
und  in  1  Jahr  7,733.469,235  Cubik  Zoll,  d  i.  257,782  Fuder.  .  . 

Da,  zufolge  [der  Salzer  sehen]  Analyse,  in  100  Cubik  Zoll 
badener  Mineralwasser  74  Grau  Kochsalz  enthalten  sind,  so  strö- 
men in  1  Jahr  aus  allen  16  Quellen  ungefähr  744,500  Pfuud 
Kochsalz.« 

Die  vou  KlÜber  für  die  Hauptquelle  mitgetheilte  Wasser- 
menge findet  sich  wieder  bei  Schreiber  (1811,  1),  welcher  irr- 
thümlicherweisc  hinzufugte,  dass  die  Klosterquelle  nicht  viel 
weniger  ergiebig  sei  als  die  Hauptquelle.  Beides  kehrt  wieder 
bei  Pitschaft  (1831,  2)  und  Heykelder  (1841,  4,  S.  35).  Robert 
und  (iror.ERT  wiederholen  (1861,  4)  gleichfalls  für  die  Wasser- 
inenge  der  Hauptquelle  die  K LÜRERsehe  Zahl,  welche  >  120363 
Liter  ausmache  .  und  Ingen  bei  den  Klosterquellen  hinzu:  die 
Hauptquelle  allein  liefert  in  24  Stundeu  198326880  Liter;  die  Zahl 
198326,880  Liter  würde  der  KlC »Kitschen  Zahl  entsprechen. 

Neue  Messungen  wurden  im  Jahre  1840  ausgeführt.  Schreiber 
theilte  1843  (s.  1840,  3,  S.  87)  und  ein  Anonymu*  1864  (I,  S.  2) 
mit,  dass  »nach  den  neuesten  Messungen  sämmtliche  Quelleu  in 
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24  Stunden  die  Meugc  von  500000  Maas  oder  1  Millionen  Bou- 
teillen«,  liefern,  welche  Zahl  bei  Ruef  (1863,  2,  wo  auch  die  alte 
ScintEiHEitsche  Augabe  betreff«  der  Klosterquelle  wieder  aufge- 
nommen ist)  und  Biermann  (1872,  1)  wiederkehrt.  Heunisch 
bezeichnet  (1857,  3,  S.  617)  5000  Fuder  neu  badisch  Maass  als 
Ergebuiss  aller  Quellen. 

Ausführlich  gaben  Sandberger  (1861, 5,  8.  42)  und  Heiligen- 
thal (1879,  3,  S.  7)  die  Messungsresultate  von  1840;  danach  be- 
trugen die  Wassermengen  in  24  Stunden  bei 

1)  dem  Ursprung   7092  c'bad.  =  191 484  Liter, 

2)  der  Judenquelle   5732  »  =15*764  » 

3)  dem  Brühbrunnen   1925  »  =   51975  » 

4)  der  Ungemachquelle    ....  3802  »  =  102654  >» 

5)  den  Büttquellen   2752  »  =   74304  » 

6)  der  Fettquelle   3058  »  =  82566  » 

7)  der  Murquelle   118  »  =     3186  » 

8)  der  Hölleuquelle   1150  »  =   31050  » 

9)  der  Klosterquelle   847  »  =   22869  » 

10)  der  Armenbadquelle    ....     986    »      =   26622  » 

11)  dem  Kühleu  Brunnen  ....     517    »      =    13959  » 

12)  der  Quelle  unter  der  Schwangassc     549    »      =    14823  » 


im  Ganzen  28528  c'bad.  =  770256  Liter. 

Sandberger  machte  darauf  aufmerksam,  das»  »im  Einzelnen 
die  grösste  Wassermasse  und  die  höchste  Temperatur  in  die 
Gruppe  des  Ursprungs,  der  Juden-,  Brüh-  und  Ungemachquelle 
fallt,  deren  Wasserspiegel  628'3",  6290',  626'6M  und  625'3"  bad. 
Meereshöhe  besitzen,  weiter  aufwärts  nimmt  es  am  Stärkste u  ab, 
die  Hölleuquelle  647'5"  ü.  d.  M.  und  die  Klosterquelle  sind  am 
wenigsten  reich  au  Wasser,  aber  auch  die  Gruppe  der  abwärts 
gelegenen  Fett-  und  Murquelle,  (Spiegel  des  Wassers  =  589' 8" 
ü.  d.  M.)  ist  bedeutend  wasserarmer  als  das  Centrum,  wenn  schon 
nicht  in  dem  Grade,  wie  die  am  Höchsten  gelegenen.« 

Andere  Zahlen  ergaben  Messungen,  welche  im  Jahre  1868 
und  uach  Vollendung  der  zur  Versorgung  des  Friedrichsbades  mit 
Thermalwasser   ausgeführten,   oben    erwähnten  Sehürfiingen  im 
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Jahre  1 872  amtlich  angestellt  und  von  HbiligenthaL  (1880,  6, 
S.  46)  niitgetheilt  wurden.  Es  betrugen  hiernach  die  Wusser- 
mengen in  24  Stunden  hei 

im  Jahre  18f,8  1S72 
Liter  Liter 

dem  Ursprung   179388   ..    .  120636 

Brühbrnunen   54675  \    :ftt  . 

der  Judenquelle   j  162756  f  Haupt-  (  5^ijggQ 

»    Ungeinachquelle    .    .    .    .   g  j    92070  I  *««>H«n-  ^ 

»    Hölleuquelle  w[    30321]  que"e 

dein  Kühlen  Brunnen  ....  23211    .    .    .  35208 

der  Freibadquelle   18198   ..    .  15147 

»    Fettquelle   74412   .    .    .  79315 

»   Murquelle   2862   .    .    .  4887 

Summe  633893  .    .    .  780080 
hierzu  der  neu  erschlossene  Kirchenstollen  105894 

Summe  885974. 

•  Es  wurden  Honach  durch  die  Schürfungen  gewonnen  au  den 
alten  Quellen  circa  146000  Liter  uud  durch  die  Erschliessung  des 
Kirchcnstollcns  105  000  Liter,  zusammen  also  251  000  Liter. 

Ausser  diesen  genannten  Quellen  sind  noch  die  beiden  an- 
zuführen, welche,  weil  sie  ausserhalb  der  Schürfungsliuie  liegen, 
bei  den  obigen  nicht  angeführt  sind.  Es  sind  dies  die  Bütten- 
quelle und  die  beiden  Klosterquelleu,  wovon  die  erstere  31240 
Liter  und  die  letzteren  6588  Liter  Thermalwasser  in  24  Stunden 
liefern. 

Es  betrügt  demnach  die  Gesammtmeuge  des  Thermahvassers 
aus  den  oben  genannten  Quellen  circa  924  000  Liter  in  24  Stun- 
den, wovon  über  die  Hälfte  (524000  Liter)  allein  auf  die  Haupt- 
stollenquelle kommen.» 

Vor  1888  hatte  die  Stadtgeineiude  Baden  anzusprechen  das 
Eigentumsrecht  an  der  Brühquelle  mit  2025  Kubikfuss,  welche 
aus  dem  Schlossstollen  bezogen  wurden,  und  an  der  Freibad-  und 
Külilquelle  —  abzüglich  von  900  Kubikfuss  für  den  Baldreit  — 
mit  1008  Kubikfuss  (AH»nymu*,  1888,  2,  21). 
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Eine  längere  Messungsreihe  mit  Berücksichtigung  des  jewei- 
ligen Barometerstandes  scheint  nicht  vorzuliegen  (ist  wenigstens 
dem  Verfasser  nicht  bekannt  gewordeu).  Sind  alle  augegebenen 
Zahlen  genau,  so  würden  sie  auf  Schwankungen  in  der  Wasser- 
menge deuten. 

e)  Absätze  der  Quollen. 
Die  Mittheilungen,  welche  Mattiiaris  Hessus  (1606,  1) 
Über  die  Absätze  der  Quellen  in  alten  Canälen  inachte,  wurden 
bereits  oben  bei  der  Besprechung  der  chemischen  Zusammenset- 
zung der  Wasser  erwähnt,  da  derselbe  seine  Ansichten  über  den 
mineralischen  Gehalt  der  letzteren  auf  die  Eigenschaften  jeuer 
gründete.  Beschreibungen  mehrerer  Arten  des  Badsteins  soll 
ferner  Widmer  (1756)  gegeben  haben.  Nach  ihm  berichtet 
ZCckert  (1768,  1),  der  Badstein  habe  allerlei  Farben,  sei 
theils  krystallinisch,  theils  nicht  und  bestehe  aus  einer  fetten  Gyps- 
erde  und  einer  alkalischen  Eisenerde.  Glyckherk  giebt  an 
(1770,  1),  dass  die  Gräben,  durch  welche  die  Wasser  geleitet 
werden,  mit  salzigem  und  erdigem  Tuff  verschiedener  Farbe  aus- 
gefüllt werden,  welcher  ausgebrochen  und  mit  Wasser  begossen 
eine  ähnliche  medicinische  Wirkung  ausübe  wie  die  Wasser 
selbst 

Eingeheuder  untersuchte  Hai  «  (1790,  1,  S.  20 f.)  den  Tuff, 
welcher  sich  an  der  äusseren  Oberfläche  der  steinernen  und  höl- 
zernen Wasserbehälter  und  Leitungen  und  überall,  wo  das  Wasser 
den  Lauf  verzögert,  als  krystallinische,  oft  mehrere  Zoll  dicke 
Kruste  absetzt.  Sie  besteht  aus  zierlichen  prisniiitischeu  diver- 
gentfasrigen  nadelfönnigeu  Krystalleu,  welche  auf  dem  Querbruch 
Spathtextur  zeigen.  Wegen  der  Zartheit  ist  die  Zahl  der  Flächen 
des  Prismas  nicht  leicht  zu  bestimmen,  aber  wegen  der  Art,  wie 
die  Prismen  im  Allgemeinen  angeordnet  sind,  scheinen  sie  zu 
jenem  »spathum  calcareum  prismaticum  pentahedi'um«  zu  gehören, 
welchen  zuerst  de  la  Peyrouse  in  den  Memoire*  de  V Academie 
de  Toulouse,  Tome  /,  p.  303  bestimmte,  um  so  mehr  als  das  a.  a.  (). 
S.  304  beschriebene  Specimen  von  dem  benachbarten  Schmieheim 
in  der  Orteuau  stammt.    Seltener  finden  sich  dazwischen  sehr 
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kleine  rhomboidale  Krystallc.  Die  Kruste  ist  fest  und  hart,  ob- 
gleich mit  dem  Fingernagel  Theile  abgeschabt  werden  können, 
die  zwischen  den  Fingern  zerreiblich  sind,  und  besteht  aus  meh- 
reren Lagen  von  bald  gelber,  bald  schmutzig  aschgrauer,  bald 
brauner  Farbe.  Sie  werden  selbst  wieder  aus  Schichten  von  2 
bis  6  oder  mehr  Linien  Dicke  gebildet.  Die  einen  von  diesen 
Lagen  lassen  sich  auch  mit  dem  Hammer  nicht  von  einander 
trennen,  doch  sind  zarte  schwärzliche  Zonen  vorhanden ,  die  aus 
Schlamin  entstanden  zu  sein  scheinen,  welcher  der  eonvexen,  rau- 
hen uud  aus  den  höchsten  vorragenden  Spitzen  der  Nadeln  ge- 
bildeten Überfläche  aufliegt.  Auf  ihr  wuchs  nach  einiger  Zeit 
eine  neue  Schicht  von  Nadelu  auf,  deren  unterstes  Ende  den 
Zwischenräumen  zwischen  deu  Nadelu,  aus  welchen  die  untere 
Schicht  zusammengesetzt  ist,  so  eiugefngt  wurde,  dass  sie  sich 
sehr  eng  bernbreu  uud  gleichsam  ein  zusammenhängendes  Ganzes 
zu  bilden  scheinen,  nur  getreuut  durch  jene  anders  gefärbte  Linie. 
Audere  Lagen  dagegen  trennen  sich,  mit  dem  Hammer  geschlagen, 
leicht  iu  Schichten  mit  beiderseits  gefurchter  Oberfläche,  weil 
ohne  Zweifel  Schlamm  sich  zwischenlagerte,  welcher  die  leichtere 
Trennung  verursacht. 

Hai  «  beobachtete  Tuff  mit  einer  ruudlichen,  fast  \  Zoll  im 
Durchmesser  haltenden  Höhlung,  deren  Oberfläche,  mit  bewaff- 
netem Auge  betrachtet,  gläuzend  und  gleichsam  mit  einer  glasigen 
Kinde  überzogen  war.  Augehaucht  oder  befeuchtet  entwickelt 
der  Tuff  entweder  keinen  oder  einen  ziemlich  starken  erdigen, 
thonigen  Geruch,  welcher  um  so  stärker  zu  sein  schien,  je  breiter 
die  schwärzlicheu  Zonen  waren,  uud  besonders  da,  wo  die  schwärz- 
liche Substanz  die  Oberfläche  selbst  bildete.  Der  Geschmack  ist 
je  uach  denr  LTrsprungsort  uud  der  Farbe  bald  »Unter  falsv*  ', 
bald  fehlend.  Im  Wasser  ist  der  kristallinische  Tuff  sehr  schwer 
löslich:  mit  Säure  übergössen  braust  er  auf;  dem  Feuer  während 
2  Stunden  bis  zum  Weiss^lüheu  ausgesetzt,  wird  er  in  eine  un- 
förmliche Masse  verändert,  welche  an  der  Luft  zu  Pulver  zerfallt 
und  mit  Säure  nicht  mehr  braust. 
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2  Unzen  enthalten  : 


Seleuit  

Thonerde  

Magnesia  

Kieselerde  

Glaubersalz  .... 
Gewöhnliches  Salz  . 
Eisenerde  »Terr.  mart.« 
Extraetivstoff  .... 
Fixe  Luft  oder  Luftsäure 


dr.  gr. 

5  3 
56 

1  9 

-  55 

2  15 
5  454 

—  39j 


17  1. 


Zur  Erklärung  des  Ueberschusses  um  1  Dr.  I  Gr.  (=  61  Gran) 
fugt  Haitg  hinzu,  dass  er  das  bläuliehe  Präeipitat  für  reiue  Eisen- 
erde genommen  habe,  obgleich  es  Theile  von  der  niederschlagenden 
Substanz  enthielt,  und  dass  die  Salze  im  Tuff  ohne  Zweifel  we- 
niger Krystall wasser  enthalten.  Dass  der  Tuff  Substanzen  führe, 
welche  im  Wasser  nicht  vorhauden  sind,  erklärt  Haig  daraus, 
dass  ohne  Zweifel  die  Eiseu-,  Kiesel-  und  Thonerde  von  jenem 
grauen  und  gelben  Thon  herkomme,  mit  welchem  die  Kitzen  der 
Behälter  verschmiert  werden,  und  von  welchen  abgerissene  Theile 
(im  Wasser  selbst  in  sehr  geringer  Menge  enthalten)  au  denje- 
nigen Orten  sich  absetzen,  wo  das  Wasser  ruhiger  fliesse;  der 
Extraetivstoff  komme  sicher  aus  dem  Holz. 

Auf  Steinen,  welche  die  Oberfläche  des  Thermalwassers  über- 
ragen, entstehen  hie  und  da  weisse  Krusten,  welche  dem  Ge- 
schmack nach  aus  gewöhnlichem  Salz  bestehen;  dasselbe  Salz 
durchdringt  die  Mauern  und  Essen  der  Badgemächer  uud  blüht 
an  ihren  Ausseuseiteu  aus.  IIait.  sah  auch  iu  den  Schornsteinen 
weisse  zerbrechliche  Stalaktiten  hängen,  welche  aussen  aus  zarten, 
unregelmässig  von  einander  abstehenden  Krusten  gebildet  wurden, 
innen  kahl  mit  grosskürnigem  Gewebe  erfüllt  und  fast  geschmack- 
los waren,  und  welche  sich  also  nicht  ans  durch  die  Schornsteine 
durchschwitzenden  Wassern  gebildet  haben  konnten,  sondern 
einen  neueu  Beweis  dafür  geben,  dass  auch  die  lestesten  Erden 
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mit  Hilfe  vou  Wasserdämpfen  in  die  Höhe  gerissen  uud  meeha- 
uisch  fortgeführt  werden  können. 

Krapf  fand  (1794,  2,  S.  41  f.)  den  ßadstein,  welcher  sich  an 
dem  Ausflüsse  der  Wasser  oder  den  Kinnen  des  Felseu  anlegt, 
verschieden  hart,  bald  gelb,  bald  aschgrau,  bald  schwarzbraun. 
Seine  Oberfläche  ist  mit  einer  mürben,  leicht  abzuschabenden 
Erde  bedeckt.  Inwendig  ist  er  schichtenhaft  und  mit  verschie- 
denen Streifen  durchadert.  Einige  waren  hohl  und  gleichsam  mit 
einer  Glasrinde  überzogen.  Sein  Anlegen  geschieht  nicht  spar- 
sam. Vitriolsäure  bewirkte  Entweichen  häufiger  Luft  säure. 
»Der  über  4  Unzen  feinpulverisirteu  Badsteines  24  Stunden  lang 
gestaudne  höchstgereinigte  Weingeist,  abgegossen,  bis  auf  2  Unzen 
abgedämpft  uud  mit  gemeinem  Wasser  vermischt,  hinterliess  in 
dem  Filtrum  einen  Extractstof  vou  sehr  wenigen  Granen. 
Diese  durch  das  Filtrum  gegangene  Mischung  trocknete  ich  ganz 
aus,  und  bekam  eine  fette  Masse,  welche  aufs  neue  mit  Wasser 
aufgelöst,  mit  Vitriolsäure  übergössen,  bis  auf  etliche  Grane  über 
100  Selenit  niedersezte.  Der  Rest  gab  mit  phlogistisirtem 
Alkali  einen  etliche  Grane  betragenden  blauen,  mit  flüchtig- 
kaustischem Alkali  aber  eiuen  weisen  Niederschlag  von  mehrern 
Grauen  Bittersalz-Erde  (Magnesia).  Nachher  wurde  noch  mit 
alcali ßjco  alle«  niedergeschlagen;  dis  war  eine  vollkommne  Thon - 
Erde  vou  etwa  100  Granen,  die,  glühend  gemacht,  kieselstein- 
artig zu  seyn  schien. 

Ich  gos  neuerdings  auf  2  Unzen  Badsteinpulver  reinen  Weiu- 
geist  und  Kegenwasser,  und  zwar  jedes  insbesondre.  Der  48- 
8tündige  Auszug  von  beeden  abgegossen,  vermischt  und  zur  Haut 
abgedämpft,  danu  ruhig  der  Erkaltung  überlassen  lies  bald  weise 
vermischte  Krystalle  am  Glase  umher  angeschossen  sehen.  Auf 
dein  Boden  setzte  sich  viel  Selenit  nieder.  Die  Krystalle  wurdeu 
gesoudert,  aufs  neue  aufgelöst,  und  krystallisirt;  ich  erhielt  etliche 
Quintgen  Glauber-  mehrere  Quintgen  aber  muriatisches-  oder 
Kochsalz. 

Der  Badstein  enthält  ausser  den  angeführten  salzartigen  Sub- 
stanzen wenige  Eisenkiesel,  und  mehr  Thon-Erde,  welche 
wahrscheinlich   nur   theils  von   der  Erde   selbst,   worüber  das 
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Wasser  lauft  und  worauf  er  sich  gesezt  thcils  auch  von  der  asch- 
farben und  gelben  Töpfer-Erde,  womit  die  Behälter  des  Wassers 
bestrichen  sind,  herkommt.  Die  Menge  des  Gehalts  habe  ich  um 
so  weniger  bestimmt  anzeigen  wollen,  oder  könneu,  als  mich 
wiederholte  Versuche  versicherten,  dass,  je  nachdem  der  Stein  an 
Härte  und  Farbe  verschieden  ist,  dieser  auf  etliche  Grane  mehr 
oder  minder  vorgefunden  werde. 

Die  rothgelbe  Erde,  welche  man  an  den  Hinnen  der 
Felsen,  wodurch  das  Wasser  ausläuft,  täglich  gewahr  wird,  kan 
ich  fftr  keinen  wahren  Ocher  halten,  da  ich,  weder  mit  dem 
Magnet,  noch  durch  das  Schmelzen  der  Erde  mit  Fettigkeiten 
einige  Eisenspur  entdekeu  konnte.« 

Beykk  zuerst  bezeichnete  (1794,  1  ,  S.  14)  die  Absätze  der 
Quellen  als  isabellgelben  >  Kalktuph  von  klcinstängliehen  abge- 
sonderten Stücken  . 

Auch  KlCber  beschreibt  (1810,  1,  S.  53)  den  Badstein.  Er 
setze  sich  ziemlich  häufig  an;  »ein  Niederschlag  der  kohlen- 
sauern  Kalkerde,  die  in  dem  Wasser,  bei  verminderter  Wärme, 
sich  aufgelöset  nicht  mehr  halten  kann,  also  niederfallen,  und  all- 
mählig  zu  Stein  verhärten  niuss.  Er  setzt  sich  mehr  oder  weniger 
schichtweise  ab,  ist  sehr  verschieden  gestaltet,  als  Tropfstein  oder 
Stalactit,  als  Stalagmit  und  Sinter,  und  in  dem  Bruch  apathartig- 
blätterig  oder  strahlig.  Er  ist  nicht  selten  so  hart,  dass  er  eine 
Marmor  Politur  annimmt,  und  bei  seinem  mannichfaltigen  Farben- 
spiel allenfalls  in  Gold  gefaxt,  zu  allerlei  Bad  Souvenirs,  z.  B. 
zu  Herzen,  Hemdknöpfen ,  Berlocken  u.  d.  verarbeitet  werdeu 
kann.  Die  Farbe  ist  sehr  verschieden,  z.  B.  weiss,  weissgelb, 
aschgrau,  braun,  braungelb,  röthliehgelb,  schwarzbraun.  Auf  der 
Oberfläche  ist  er  bisweilen  von  Pflauzentheilen  grün  fiberzogen; 
auch  zieht  sich  oft  die  grflne  Materie  durch  das  ganze  Stück.  Am 
lockersten  ist  er  auf  der  Oberfläche,  die  zu  Zeiten  mit  gelbem, 
braunem,  oder  schwarzem  Eisenocker  oder  Eisenmulin  bedeckt 
ist.  Man  kann  ihn  zu  lebendigem  oder  kaustischem  Kalk  brennen. 
Mit  stärkern  Säuren,  als  die  Kohlensäure  ist,  z.  B.  mit  vegetabi- 
lischen und  mineralischen,  brauset  er  auf,  und  entledigt  sich  seiner 
Kohlensäure«.    Khl'BKK  giebt  dann  noch  diejenige  Analyse  des 
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Badstein;»,  welche  1813  auch  von  Salzer  veröffentlicht  wurde  und 
offenbar  von  diesem  herrührt. 

Salzek  zerlegte  den  rostgelben,  zum  Theil  auch  schwarz- 
braunen und  grauweißen  Badestein  vom  Hoden  des  Behälters  ans 
dem  Armenbade  und  fand  in  100  Theilen 


kohlensaure  Kalkerde  81 

kohlensaures  Eisen  11,25 

Gyi»s   i 

fremdartige  Theile  5 

Wasser   1,75 

100; 


ferner  den  weissen  Radstein  von  der  Wand  des  Behälters  der 
Hauptquelle,  welcher  theils  aus  dem  verspritzten  Wasser  abge- 
setzt, theils  durch  die  Wasserdämpfe  mit  fortgerissen  wird,  und 


welcher  ergab 

kohlensaure  Kalkerde   40 

kohleusaures  Eisen   8 

Gyps   40 

Wasser   12 


100. 

Der  Grund  für  den  höheren  Gehalt  an  schwefelsaurem  Kalk 
sei,  dass  hier  heinahe  die  ganze  Wassermasse  durch  die  Wärme 
verdunstet  und  die  im  Wasser  sehr  leicht  auflöslicheu  Salze 
durch  Wasserdämpfe  wieder  aufgelöst  werden. 

Nach  Sandher(;ei{  (1801,  5,  S.  44)  setzt  sich  am  Boden  der 
nicht  ganz  mit  Wasser  gefüllten  Leitungen  zuerst  eine  flockige, 
ockergelbe  Schicht  eines  hauptsächlich  aus  kohlensaurem  Kalke 
(Aragouit),  Kieselsäure  und  Eisenoxydhydrat  zusammengesetzten 
Sinters  ab:  das  letztere  wird  grösstenteils  in  unorganischer  Form 
niedergeschlagen,  doch  fand  M.  Sei'HEHT  in  dem  frischen  Absätze 
der  Judenquelle  auch  die  Eisenalge,  Guillonclla  femii/inea  EllKEXB. 
Bei  fortgesetzter  ungestörter  Ablagerung  erhärtet  der  Sinter  sehr 
rasch,  wird  krystallinisch  und  bildet  je  nach  der  Form  der  Unter- 
lage knollige  oder  halbrunde  Aragonitinassen  von  strahliger 
Structur.  In  den  kleinen  Drusciiräuinen  /.eigen  sich  spiessiije 
Krystalle  von  Aragonit,  welche  soweit  sie  erkennbar  sind,  sehr 
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verzerrte»  rhombische  Pyramiden  bilden.  Eiu  solcher  Sinter  aus 
einer  Leitung,  die  vom  Ursprünge  ausgeht,  wurde  von  Dr.  Nessler 
analysirt.«    Er  enthielt: 

kohlensauren  Kalk  94,57 

kohlensaure  Bittererde  1,22 

Kieselerde  0,75  , 

Eiseuoxyd  (mauganhaltig)    ....  1,95 

Kali  0,19 

Natron   .    .  0,33 

Summe  99,01 

[im  Original  steht:  organische  Stoffe  —  0,00  und  als  Summe 
99,35]. 


Im  Jahre  1881  hat  Herr  Bensen  die  Absätze  und  Inerusta- 
tioneu  untersucht,  »welche  im  Quelleuschacht,  am  Boden  des 
grossen  Wasserreservoirs  im  neuen  Badehause  und  den  Riesel- 
vorrichtungen der  Dampfbäder  in  erheblicher  Menge  sich  absetzen« 
(s.  Heiligenthai,  188b",  6,  S.  19b"  f.).  »Sie  bestehen  der  Haupt- 
sache nach  aus  kohlensaurem  Kalk,  nicht,  wie  man  hätte  erwarten 
sollen,  in  der  Krystallform  des  Aragonit,  sondern  in  der  des 
Kalkspath. 

Analyse  I  giebt  die  Zusammensetzung  der  festen  Siuter- 
incrustatiouen  des  Dampfbades,  Analyse  II  die  ganz  ähnliche  Zu- 
sammensetzung des  sandigen,  grobkristallinischen  Niederschlags, 
der  im  Quellenreservoir  des  Badehauses  an  der  Stelle  sich  zu 
Boden  setzt,  wo  der  die  Dämpfe  den  Dampfbädern  zuführende 
Luftstrom  die  Wasseroberfläche  zunächst  bestreicht. 

I. 

Dreibasisch  arsensaurer  Kalk    .    .  0,2 Ii 

Dreibasisch  phosphorsaurer  Kalk  .  0,209 

Einfach  kohlensaure  Magnesia  .    .  0,451 

Einfach  kohleusaures  Eisenoxydul  .  0,557 

Einfach  kohlensaures  Maugauoxyd.nl  1,80C 

Einfach  kohlensaurer  Kalk   .    .    .  95,093 

Schwefelsaurer  Kalk   1,559 

Kieselerde    0,114 

100,000. 
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II. 

Dreibasiseh  arsensaurer  Kalk    .    .  0,194 

Dreibasisch  phosphorsaurer  Kalk  .  0,358 

Einfach  kohlensaure  Magnesia  .    .  0,885 

Einfach  kohlensaures  Eisenoxydul.  0,213 

Einfach  kohlensaures  Manganox ydul  1,211 

Einfach  kohlensaurer  Kalk    .    .    .  90,779 

Kieselerde    0,360 


100,000. 

Der  unlösliche  Ansatz,  welcher  sich  hei  völliger  Verdunstung 
des  Wassers  bildet,  hat  folgende  Zusammensetzung : 

III. 

Dreihasisch  arseniksaurer  Kalk  .  .  0,150 
Dreibasisch  phosphorsaurer  Kalk  .  0,059 
Einfach  kohlensaure  Magnesia  .  .  0,414 
Einfach  kohlensaures  Eiseuoxydul  .  0,082 
Einfach  kohlensaures  Manganoxydul  0,210 
Einfach  kohlensaurer  Kalk    .    .    .  25,179 

Schwefelsaurer  Kalk   45,527 

Schwefelsaurer  Stroutian  ....  0,973 

Kieselerde   .  27,406 

100,000. 

Aus  diesen  Analysen  ist  ersichtlich,  dass  die  Abscheiduug 
der  in  den  Sintern  auftretenden  Stoffe  in  ganz  anderen  Verhält- 
nissen erfolgt,  als  in  welchen  diese  Stoffe  im  Wasser  vorhanden 
sind  .  .  .  Der  Arsenikgehalt  des  untersuchten  Quelleusinters,  der 
sich  im  Lorale  der  Dampfbäder  ansetzt,  ist  ein  sehr  bedeutender. 
Während  l*Kilogramn>  Wasser  nur  0,7  arsensauren  Kalk  enthält, 
finden  sich  in  einem  Kilogramm  des  Sinters  nicht  weniger  als 
zwei  Gramm  dieser  Arsenikverbindung.« 

Diesen  noch  gegenwärtig  erfolgenden  Absatzen  schliessen  sich 
mächtige  Sinterablagerungen  früherer  Zeiten  an.  Schon 
Beyer  sah  (1794,  1,  S.  15)  unterhalb  der  heisseu  Quellen,  fast 
ganz  am  Fusse  des  Seh  lossbeiges,  Kelsen,  »welche  aus  einer  licht 
nelkenbraunen  und  graulich  weissen  gefleckten,  dem  Pechsteine 
völlig  ähnlich  behenden  Steinart  bestehet,  in  welcher  einige  Kiesel- 
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köruer  liegen.«  Und  Schreiber  berichtet  (1843,  s.  1840,  3),  dass 
man  in  neuerer  Zeit  in  der  Nähe  des  Frauenklosters  Thermalkalk- 
sinter  mit  eingesprengten  kleinen  Landeonchylien  von  noch  leben- 
den Arten  gefundeu  habe,  der  ganze  Fclsschichtcn  bildete,  welche 
Angabe  bei  Rukf  (1863,  2)  wiederkehrt.  Sandberger  erwähnt 
gleichfalls  (1861,  5,  S.  41)  diesen  jetzt  fast  ganz  überbauten 
Quellentuff hügel,  der  die  alte  Trinkhalle  (wo  jetzt  die  dritte 
Etage  des  Friedrichsbades  steht)  zum  Theil  trug,  »in  den  Höfen 
der  unter  ihr  liegenden  Häuser  [jetzt  Friedrichsbad]  die  Felswand 
bildet  und  zuletzt  an  der  Nordseite  des  Klosters  zum  heiligen 
Grabe  au  der  Staffel  zu  Tage  kommt.  Der  Sinter  ist  sehr  porös, 
schmutzig  bräunlichgrau  mit  schwärzlichen  und  gelblichweisseu 
erdigen  Flecken  und  häufigen  fettglänzenden  Ausscheidungen  von 
der  Härte  und  Zusammensetzung  des  Opals,  so  dass  er,  wie  z.  B. 
in  dem  Hofe  des  Glasermeisters  Stroh  stellenweise  mehr  einen 
Kieselsinter  als  einen  Kalksinter  darstellt.  Wiewohl  jedenfalls  von 
sehr  hoher  Temperatur,  war  das  Wasser  des  natürlichen  Reservoirs, 
aus  dem  er  sich  niederschlug,  doch  von  Schnecken  (Limneu* 
ti'uncatulus  MOli.er),  Algen  bewohnt,  dereu  ubersinterte  Röhrchen 
an  manchen  Stellen  in  dem  Tuffe  massenhaft  angehäuft  sind.  Auch 
zahllose  Kieselalgen  (Navicula  Brebimonii  Kötzin<;,  Synedra  parvula 
Kützing  und  Gaillonella  ferruyinea  Ehrenb.  nach  der  mikroscopi- 
schen  Untersuchung  des  Professors  Dr.  M.  SkI'bert)  lebten  in 
demselben  und  scheinen  sogar  hauptsächlich  die  Ursache  der 
massenhaften  Abscheidung  der  Kieselsäure  aus  dem  daran  nicht 
eben  sehr  reichen  Thermal wasser  gewesen  zu  sein.«  Den  Opal- 
sinter aus  dem  Hofe  des  Glasermeisters  Stroh  fand  Nbssler  zu- 
sammengesetzt uns: 

Kohlensaurem  Kalk    .    .  15,75 

kohlensaurer  Bittererde  .  1,36 

Kieselerde  72,36 

Eisenoxyd  (manganhaltig)  2,83 

Kali  1,53 

Natron  0,27 

Organischen  Stoffen    .    .  1,81 

Wasser   3,09 

Summe  99,00  [im  Original  steht  100,00]. 
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Dieser  Sinterhügel  wurde  1869  vollständig  abgetragen,  um 
da»  Friedrichsbad  zu  fuudamentireu.  Knop  fand  (1871,  3,  S.  21, 
u.  1879,  4,  S.  14—15)  den  Sinter  bestehend  aus  einem  lagen- 
und  regionenweiseu  Wechsel  von  Kalkspath  (theilweise  in  Drusen 
in  spitzen  Skaleuo5dern  krystallisirt)  von  gelber  oder,  wenn  man- 
gauhaltig,  von  schwärzlicher  Farbe  und  von  Opal,  welcher  ebeu- 
so  in  der  Farbe  wechselt.  Er  war  sehr  eaveruös,  reich  an  Ein- 
schlüssen von  HAU  pomatia  und  anderen  Helix- Arten  und  ent- 
hielt ferner  zahlreiche  Kieselhölzer,  welche  Conifereu  augehörten, 
Kieselröhren  vom  Bau  des  Stengels  gewisser  Umbellifereu,  etwa 
von  Iteracleum  oder  AmjAica  xylce*tri/t  und  in  einer  Höhlung  5 
wohlerhaltene  Skelete  von  Schlangen,  deren  Hippen  und  Wirbel- 
säule mit  durchsichtigen  Kalkspathskalenocdern  zart  und  leicht 
überdmst  waren«.  »Namentlich  (hcillatoria  smaragiHna  hat  den 
kohlensauren  Kalk  des  Sinterhügels  abgeschieden«  (Knoi*  1891, 
4.  12).  >Iu  dein  Hügel  selbst  fand  man  beim  Abbruche  Ueber- 
reste  römischer  Bad -Anlagen,  durchschnittlich  13  — 15  Fuss  stark 
mit  eiuer  schwärzlichen  Sinterschicht  überdeckt«.  »Nachdem  die 
römischen  Bauten  zerstört  worden  waren,  hatte  sich  nämlich  da 6 
bis  dahin  in  Leitungen  gefasste  Thermalwasser  frei  über  die  Ru- 
inen  ergosseu  und  in  ca.  1500  Jahren  diese,  aus  Kieselsinter  be- 
stehende Schicht  gebildet,  welche  demnach  in  je  100  Jahren  etwa 
1  Fuss  hoch  gewachsen  war  (Schnaks,  1878,  2,  S.  40).  »Nichts 
ist  in  dem  Sinter  gefunden  worden,  was  den  Naturproducten 
der  geologischeu  Gegenwart  fremd  wäre«.  »In  den  Anlageu  von 
Baden -Baden  findet  sich  der  abgebrochene  Sinter  mehrfach  zu 
Mauern,  Felsgruppen  und  Einfassungen  verwandt«. 

f)  Badefdilamni. 

Ausser  dem  Tuff  setzt  sich  am  Grunde  der  Wasserbehälter 
ein  schwärzlicher  Badschlamm  (Badmuhr)  von  breiartiger  Consisteaz 
ab.  H.\r<;  war  (1790,  1,  S.  29)  der  Meinung,  dass  er  seiue  Ent- 
stehung ohne  Zweifel  dem  faulenden  Holz  der  Badwannen  verdanke. 
Sein  Geschmack  ist  derselbe  wie  der  des  Badwassers;  mit  destillir- 
tem  Wasser  ausgewaschen  verliert  er  den  Geschmack.  Er  ist  weder 
in  siedendem  Wasser,  noch  in  Weingeist  löslich.  Getrocknet  dem 
Feuer  ausgesetzt  facht  er  wie  Zunder  das  Feuer  au  und  verbreitet 
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einen  Geruch  wie  faulendes  Holz.    In  sehr  kleinen  Mengen  ent- 
hält er  Selenit  und  Salz. 

Kkapf  hat  ihm  (1794,  2,  S.  45  f.)  besondere  Aufmerksamkeit 
zugewendet.  »Seine  Farbe  ist  schwarzgrau;  hie  und  da  trift  man 
wohl  auch  dunfcelgraucu  au.  Er  hat  den  Geschmack  des  Wassers, 
wenn  er  so  ebeu  daraus  geschöpft  wird;  ausser  demselben  aber, 
oder  mit  gemeinem  Wasser  abgewaschen,  verliert  er  ihn  ganz: 
so  wie  er  getrocknet  ganz  unschmackhaft  ist  und  unter  den  Zähneu 
knirscht. 

Er  sammelt  sich  mehr  oder  minder  gerade  au  den  Orten, 
wo  gauz  und  gar  von  faulem  oder  frischem  Holze  nichts  zugegen 
ist;  man  kan  also  dessen  Gegenwart  diesem  wohl  nicht  zu- 
schreiben, wie  dem  ohngeachtet  von  einigen  geschehen  ist  .  .  . 

Dieser  Badeschlamm  brausst  mit  den  aufgegossenen  Säuren 
auf.  Weinessig  löste  ihn  völlig  auf;  aber  mit  Vitriolgeist  stieg 
sogleich  ein  häufig  milchigter  Dunst  in  die  Höhe:  sonst  blieb 
fast  alles  zu  Bodeu,  und  die  Solution  wurde  dunkelgrau.  Man 
sieht  hieraus,  dass  in  diesem  Schlamme  Salz,  Seleuit  und  alkalische 
Thon -Erde  enthalten  sind. 

Allein  woher  kommt  das  klebrigte,  schleimigte  Wesen  des- 
selben? Kommt  es  wohl  von  diesen  darin  entdeckten  und  ange- 
gebenen, oder  andern  mineralischen  Körpern?  —  Zuverlässig 
nicht!  Die  grössteu  Physiker  und  Chemiker  haben  bis  auf  diese 
Stunde  troz  allen  Beobachtungen  uud  Untersuchungen  im  Mineral- 
reiche keinen  Kleber,  keinen  Schleim  entdecken  können.  Um 
diesen  Kleber,  diesen  Schleim  des  Badeschlamms  zu  erklären, 
müssen  wir  also  uusre  Zuflucht  zu  Körpern  nehmen,  die  solche 
Stofle  liefern;  das  sind:  Pflanzen  und  Thiere. 

Freilich  wird  diese  Meinung  von  der  klebrigten  Masse,  oder 
dem  sogeuannten  Bad- Extractstofl'e,  dass  dieser  neinlich  vegeta- 
bilischen oder  thierischen  Substanzen  seiu  Daseyu  zu  danken  habe^ 
Vielen ,  die  nicht  genau  mit  der  Natur  der  warmeu  Wasser  be- 
kannt sind,  oder  ferner  Gelegenheit  hatten,  mehrere  warmen  Bäder 
in  der  Natur  zu  sehen  und  zu  untersuchen,  allerdings  ungereimt 
und  widernatürlich  vorkommen.  »»Wer««  —  wird  man  sagen  — 
»  »hat  je  Pflanzen,  wer  hat  Thiere  in  einem  Wasser  entdeckt,  das 

Neue  Folg«.    H*ft  «.  40 


Geognosünche  Skizze  der  Gegend  von  Baden-Baden, 


über  50  Grade  Warme  hat?  Wie  ist  es  möglich,  dass  sie  darin 
Wachsen,  leben,  sich  fortpflanzen?  was  werden  die  mehrsteu 
Physiker  dazu  sagen?««  —  Hier  müssen  uns  einzig  richtige 
Beobachtungen  belehren  und  Oberzeugen. 

In  vieleu,  und,  wenn  wir  genau  nachsehen,  vielleicht  in  allen 
warmen  Bädern,  finden  wir  auf  dem  Boden,  an  den  Seitenwinden, 
Rizen  der  Felsen,  Wasserleitungen  u.  s.  w.  diese  klebrigte  Masse, 
und  zwar  von  verschiedenen  Farben,  als,  schinuziggrün,  gelb, 
braun,  schwarz.  Eh  ist  eine  Substanz,  die  die  Alteu  schon  unter 
dem  Namen  excrementum  aquarum,  efßoregcentia  aquarum  kannten ; 
und  man  tnuss  sich  daher  billig  wundern,  dass  man  diese  Materie 
nicht  eher  genauer  ihrer  Natur  nach  untersucht  hat.  Doctor 
SprinGBFbld  war  der  erste,  der  solches  that,  uns  seine  darüber 
gemachten  Beobachtungen,  Versuche  und  Gedanken  der  Welt 
mittheilte. 

Er  sagt  nemlich,  dieser  Kleber  sey  eine  besondre  Pflanze, 
der  er  den  sehr  passenden  Namen :  Tremefla  thermarum,  Badschleim- 
oder Badkleberpflanze  gab. 

Er  beschreibt  diese  hesoudre,  den  warmen  Bädern  eigene 
Pflanze  unter  folgenden  Kennzeichen:  TremeUa  gelatinom,  sub- 
stantia  veniculosa  Kr  beobachtete  sie  zuerst  in  dem  Karlsbader 
und  andern  böhmischen  warmen  Wassern.«  .  . 

Auch  Klüber  machte  (1810,  1,  S.  55  f.)  über  den  Badmoor 
(Badstoff,  Badleiinen)  eingehende  Mittheilungen.  »Diese  Schleim- 
masse Überzieht  Anfangs  smaragdgrün  die  Stellen,  wo  das  Wasser 
auslauft.  Am  häufigsten  sieht  man  sie  an  den  Moor-  oder 
Muhrquellen  bei  dem  Fraueukloster.  Verweilt  das  Wasser  in 
seinem  Lauf,  oder  bleibt  es  stehen,  so  sammelt  sich  dieser  grüne 
Schleim,  bildet  Häute,  die  zum  Theil  auf  dem  Wasser  schwimmen, 
nach  und  nach  ihre  schöne  grüne  Farbe  verändern,  grau  und 
schwarz  werden,  und  nun  dem  Wasser  einen  hepatischen  Geruch 
mittheilen,  vorzüglich  wenn  der  Schleim  in  Gährung  und  Fäulniss 
übergeht.    Nach  dem  Uebergang  in  Fäulniss,  verbinden  sich  die 

V  Afetnoire*  de  f Atademic  roynte  de»  Svienve»  de  Herlin,  Tum.  VI  II, 
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fixen  Stoffe  de»  Wassers  mit  ihm,  es  eutstehen  grosse  Blasen  auf 
dem  Wasser,  die  den  Schleim  auf  dessen  Oberfläche  erheben, 
und  vou  ihm  selbst  über  dem  Wasser  mit  grüner  Materie  über- 
zogen uud  eingeschlossen  werden.  In  dieser  Periode  ist  der 
Geruch  fast  unerträglich. 

Der  Stoff  dieses  Schlammes  ist  fett  und  salzig.  Er  riecht 
wie  faule  Eyer;  an  sich  noch  kein  sicheres  Merkmal,  dass  Schwefel- 
leher, oder  geschwefeltes  Gas  darin  enthaltet!  sey,  da  auch  in 
stinkenden  Eyern  Schwefelleber  nicht  gefunden  wird.  Dieselben 
fixen  Stoffe,  welche  das  Badwasser  enthält,  liegen  wahrscheinlich 
in  dem  Badschlamm  untereinander  gemischt,  in  einer  zähen, 
schleimigen  oder  breiartigen  Substanz,  die  nicht  aus  dem  Mineral- 
reich, wo  Schleim,  Gallerte  oder  Kleber  noch  nicht  entdeckt 
ward,  sondern  aus  dem  Thier-  und  Pflanzenreich  herzuleiten,  mit- 
hin als  eine  thierische  und  vegetabilische  Substanz  zu  betrachten 
ist.  Auch  das  Ammonium,  welches  durch  trockene  Destillation 
aus  dem  Badmoor  erhalten  wird,  ist  ein  Beweis  von  seiner 
thierisch  -vegetabilischen  Natur.  Er  liefert,  so  wie  man  ihn  aus 
den  Quellen  nimmt,  bei  einer  trockenen  Destillation  etwa 
0,13  pro  Cent  trockenes  Ammonium  und  etwas  gekohltes  Wasser- 
stoffgas, nach  Hrn.  Salzers  Beobachtung.« 

Diese  schleimige,  breiartige  Masse  vieler  warmen  Badwasser 
erklärte  Springsfeld  zuerst  für  eine  Pflanze  und  nannte  sie 
Tremella  ßlamentosa. 

»Mit  dieser,  aus  Filamenten  bestehenden  Thierpflanze  lebt 
und  webt,  eng  verbunden,  in  dem  Badwasser,  noch  eine  andere 
grüne  Substanz.  Ihr  Bau  ist  zellicht  und  blasen  förmig,  zugleich 
schleimig  und  gallertartig.  In  Menge  findet  man  sie  ebenfalls, 
vorzüglich  in  den  Moor-  oder  Muhrquellen  au  dem  Frauenkloster. 
Ihre  zarten  faserigen  Häutchen,  locker  und  klebrig,  grünlichgelb, 
auch  asch-  und  dunkelgrau,  seltner  weiss,  manchmal  schwärzlich, 
bilden  ein  feines  Schleimnetz,  eine  Art  von  Zelleugewebe.  Die 
Zellen,  von  verschiedener  Grösse,  sehr  symmetrisch  mit  einander 
verbunden,  sind  mit  Lufl  angefüllt,  welche  Luftblasen,  von  der 
Grösse  einer  Linse  bis  zu  einer  grossen  Baumnuss,  bildet,  mit 
einer  feinen  schleimig- faserigen  Oberhaut  überzogen.  Dieselbe 
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Substanz  fand  Hr.  Sprinc;$fem>  auch  in  den  carlsbader  Bad- 
quellen; er  beschrieb  sie  zuerst  unter  Tremella  gelatinosa,  reticu- 
losa,  mbitantia  vericulow. 

Aus  dieser  zweiten  grünen  Substanz  bildet  sich  eine  tremu- 
lirende  Gallerte  oder  Eyweisstoff,  von  hässlichem  Geruch;  in 
Absicht  auf  Farbe,  Cousistenz  und  Geruch,  dem  verdorbenen  ge- 
ronnenen Eyweis  ähnlich.  Sie  entsteht,  wenn  jene  Substanz  laug 
in  seichtem,  stehendem  Badwusser  sich  befindet.  Es  zerplatzen 
dann  die  Zellen,  die  Luft  entwickelt  sich  daraus,  die  Schleim- 
materie lallt  zu  Boden,  und  die  feinen  durchsichtigen  Häutcheu 
legen  sich  an  einauder. 

Der  Badschlamm,  oft  in  warmem,  dann  in  kaltem  Wasser 
ausgelaugt  und  abgewaschen,  hierauf  getrocknet,  giebt,  auf  gut 
ausgebrannter  glüheuder  Pflanzenkohle,  einen  breunslichten  weissen 
Rauch ,  wie  der  Rauch  von  andern  thierischen  Substanzen, 
z.  B.  Haaren,  Knochen,  Häuten,  Eyweis.  Dasselbe  bemerkt  man 
bei  Verbrennung  der  andern  grünen  Substanz  und  der  Gallerte; 
nur  ist  bei  der  Gallerte  der  flüchtige  alkalische  Geruch  noch  mehr 
zu  erkennen  als  bei  den  beiden  ersten.« 

Herr  Scherer  fand  in  dem  Badschlamm  und  der  grfiuen 
Substanz  der  Carlsbader  Wasser  »keine  Spur  von  der  Gegenwart 
eines  fixen  vegetabilischen  Laugeusalzes.« 

Salzer  unterzog  (1813,  3,  S.  194  f.)  den  Bademur  oder 
Conferca  thermarum  L.  einer  chemischen  Untersuchung.  »Vier 
Pfund  frischer  Bademur,  welcher  erst  mehremal  mit  destillirtem 
Wasser  ausgewaschen  und  wenig  abgetrocknet  worden,  wurde 
mit  Salzsäure  übergössen  so  lange  noch  einige  Auflösung  Statt 
hatte,  sodanu  mit  reinem  Wasser  wiederholt  ausgewaschen  und 
getrocknet.  Hierdurch  wurde  er  von  dem  grössten  Theile  des 
anhängeudeu  Badesteins  befreit.  Obige  vier  Pfunde  lieferten 
uicht  mehr  als  2  Uuzeu  und  ein  Queutchen  trocknen  und  reinen 
Bademur.  —  Von  dem  auf  beschriebene  Art  gereinigten  Bademur 
wurden  2  Unzen  in  eine  Retorte  gefüllt,  eine  tubulirte  Vorlage 
angelegt,  und  eine  Röhre  aus  dem  Tubulus  unter  die  Quecksilbcr- 
waune  geleitet.  Nachdem  der  Apparat,  gehörig  lutirt,  auf  die 
Brücke   der   Wauue   ein    mit   Quecksilber  gefülltes  graduirtes 
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cylindrisches  Gefäss  gestürzt,  und  Oberhaupt  alles  geordnet  war, 
wurde  die  Retorte  uach  und  nach  erwärmt,  und  da«  Feuer 
erforderlicherinassen  verstärkt,  wodurch  zuerst  eine  gelbbraune 
Flüssigkeit  überging,  dieser  folgten  mehrere  Tropfen  einer  braunen 
öligen  Flüssigkeit,  und  am  Ende  legte  sich  im  Rctortenhals  eine 
braune  Salzkruste  an.  Mittelst  des  cylindrischen  GefÄsses  wurden 
bis  ans  Ende  der  Arbeit,  nach  Abzug  des  atmosphärischen  Gases, 
welches  in  der  ganzen  Gerätschaft  enthalten  war,  noch  ein  und 
vierzig  Kubikz.  Gas  erhalten,  wovon  fünf  K.  Z.  vom  Kalkwasser 
verschluckt  wurden,  während  das  übrige  sich  wie  Wasserstoffgas 
verhielt.  Nach  dem  Auseinandernehmen  des  Apparats  betrug  das 
im  Retortenhals  befindliche  Salz  ueun  Gran,  und  verhielt  sich  wie 
brenzliches  Ammoniak.  Die  in  der  Vorlage  enthaltene  Flüssigkeit 
wog  ein  Loth  und  vierzig  Gran,  verhielt  sich  wie  etwa  brenzliche 
Holzessigsäure,  und  die  auf  dieser  Flüssigkeit  schwimmenden 
öligen  Theile,  welche  durch  einen  kleinen  Trichter  davon  abge- 
schieden werden  konnten,  betrugen  eilf  Grau. 

Die  in  der  Retorte  zurückgebliebene  Kohle  wog  zehn  Quentch. 
und  fünfzig  Gran,  und  war  (trotz  dem  vorhergegangenen  Aus- 
waschen des  Badmurs  mit  Salzsäure  und  destillirtem  Wasser) 
noch  mit  Eisen,  Kalkerde,  und  Gyps  verunreinigt.« 

Auch  Sandbergkr  (1861,  5,  S.  44)  und  nach  ihm  Heiligenthal 
(1879,  2,  S.77;  1879,  3,  S.  10,  und  1886,  6,  S.  49)  erwähnen,  dass 
da,  wo  die  Quelleu  frei  ausfiiesseu,  wie  z.  R.  1861  noch  in  dem 
Bassin  der  Brühquelle  oder  gegenwärtig  noch  in  der  offenen  Ab- 
wasserleitung  in  der  Hirschstrasse,  sich  zunächst  schleimige, 
smaragdgrüne  Aggregate  bilden,  welche  gauz  aus  unzähligen 
Individueu  der  Thermen -Drehalge  (OhcUlatoria  «maragdina 
KGtzing)  bestehen,  der  für  heisse  Miueralquelleu  so  auszeichnen- 
den Alge. 

Ruef  berichtet  (1863,  2,  S.  24),  man  finde  au  den  Wandungen 
des  Gewölbes  der  Hauptquelle,  die  nur  mit  dem  Dampfe  in  Be- 
rührung kommen,  »eine  schwarze,  kompakte  Masse  von  2—3  Zoll 
Dicke,  die  nach  vorgenommener  chemischer  Prüfung  aus  reinem 
Kohlenstoffe  besteht.  Dass  dieselbe  nur  durch  Zersetzung  eiues 
flüchtigen  Princips,  das  der  Dampf  mit  sieh  führt,  sich  an  den 
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Wandungen  ansetzt,  liegt  am  Tage.  Ob  Kohlenhydrogen  oder 
eine  andere  gasförmige  Verbindung  von  Carbon,  ist  nicht  gewiss, 
auf  jeden  Fall  scheint  die  Verbindung  einen  Ueberschuss  an 
letzterm  zu  enthalten,  was  die  Masse  von  Absatz  beweist.« 

g)  Ueber  den  Grund  der  Wirme 
von  Therinalwassern  sind  bekanntlich  im  Laufe  der  Zeiten  viele, 
zum  Theil  heut  seltsam  scheinende,  den  jeweiligen  Stand  der  Wissen- 
schaft wiederspiegelnde  Meinungen  geäussert  worden,  von  denen  ein 
Theil  auch  auf  die  Badener  Quollen  specielle  Anwendung  gefunden 
hat  und  deshalb  hier  erwähnt  sein  mag.  So  die  Ansicht  von 
G.  Agricola  (1546),  dass  die  Wasser  in  unterirdischen  Wasserbe- 
hältern erwärmt  würden  durch  ein  Feuer,  dessen  Zunder  das  Erd- 
harzgeschlecht, weniger  der  Schwefel  sei,  uud  dass  die  grössere  oder 
geringere  Entfernung  der  Behälter  von  dem  unterirdischen  Feuer 
der  Grund  für  die  Verschiedenheit  der  Wärme  verschiedener  Quellen 
sei,  welcher  Ansicht  Matthaeus  Hessus  (1606,  1,  S.  11),  Küffer 
(1625,  1,  S.  62),  Dyhlin  (1728,  1 ,  S.  23)  und  Bellon  (1766,  1, 
S.  47)  sich  anschlössen ;  —  diejenige  von  Paracelsi's(1589)  und  Leü- 
cippaküs  (1598,  1,  Bl.  20),  dass  gewöhnliche  Wasser  im  Inneren  der 
Erde  über  Kalk  hiufliessen  und  dadurch  Wärme  und  Eigenschaften 
der  Thermalwasser  erhalten ;  —  die  Meinungen,  dass  die  Wärme  der 
Sonne  und  Sterne,  welche  durch  die  Poren  der  Erde  in  dieselbe 
eindringe,  die  Wasser  dariu  erwärme,  oder  dass  die  in  die  Erde 
eindringenden  Winde  die  darin  befindlichen  warmen  Dämpfe  an 
eiuen  Ort  zusammentreiben  und  durch  diese  die  Wasser  erwärmt 
würden,  oder  dass  die  schnelle  Bewegung  und  der  »hohe  Abfall* 
der  Wasser  im  Inneren  der  Erde  die  Erwärmung  derselben  be- 
wirke, oder  das»  au  den  Stellen,  wo  das  Wasser  erwärmt  wird, 
die  ursprüngliche  Wärine  der  Erde  vorherrsche,  weshalb  die  bis- 
her in  ihren  Höhlen  eingeschlossenen  Adern  ihre  Wärme  verän- 
dern; —  Meinungen,  welche  von  Dyhlin  (1728)  und  Bellon 
(1766)  widerlegt  wurden.  Lister  glaubte  in  verwitternden 
Schwefelkiesen  die  Ursache  der  Wärme  und  den  Ursprung  einiger 
Bestandteile  der  Mineralwasser  erkannt  zu  haben.  Doch  war 
betreffs  der  Badener  Quollen  das  Fehleu  dieser  Bestandteile  (be- 
sonders des  Eisens)  für  \\  idmer  (1756)  die  Veranlassung,  die 
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Wärme  von  einer  fetten  Gyps-  und  Thonerde  abzuleiten,  welche 
haufenweise  auf  einander  liegend  leicht  in  Gährung  gerathen  und 
sich  erhitzen  sollten.  Auch  Bbllon  wies  (1766,  1,  S.  47)  auf 
das  Fehlen  von  Eisen  und  Schwefel  hin.  Dagegen  wurde  Lister's 
Ansicht  für  unsere  Quellen  von  Glyckhbrr  (1780)  um  so  lieber 
angewendet,  als  in  dieser  Gegend  Erderschütterungen  nicht  selten 
seien  und  einst  Kohlen  in  der  Umgegend  beobachtet  wurden,  ob- 
gleich nicht  zu  leugnen  sei,  dass  nirgendwo  Anzeigen  eines  feuer- 
speienden Berges,  ebensowenig  Spuren  von  Pyrit,  Vitriol  oder 
Alaun  entdeckt  worden,  und  obgleich  die  Annahme  nicht  erkläre, 
warum  die  Thermen  immer  mit  gewöhnlichem  Salz  beladen  seien, 
nicht  mit  Alaun  oder  Vitriol.  Auch  Haug  betont  (1790,  1,  S.  12 
bis  13),  dass  er  in  der  ganzen  Umgegend  nicht  das  geringste  An- 
zeichen für  die  Anwesenheit  von  Pyrit  im  Inneren  der  Erde  beob- 
achten konnte.  Widmrr's  Meinung  trat  Krapf  entgegen  (1794, 
2,  S.  29-30),  da  Kalk-  und  Thon-Erden  für  sich  nie  in  Gäh- 
rung übergehen  könneu;  die  Wärme  der  Wasser  werde  vielmehr 
[wie  dies  Zückert,  1768,  1,  S.  9,  angenommen  hatte]  hervorge- 
bracht durch  brennbaren  Grundstoff,  Feuerstoff,  schwefelartige 
Materien,  die  vermuthlich  hie  uud  da  in  den  Erdarten  der  Um- 
gegend verborgen  seien  und  durch  den  Zutritt  des  Wassers  mit 
Hilfe  der  Luft  in  Bewegung  gesetzt  werden  und  so  das  Wasser 
erhitzen.  Gmelin  muthmaasste  (1801)  (wie  KlCber,  1810,  1,  S,  67 
mittheilt),  wobl  Klaproth's  Hypothese ')  über  die  Entstehung  der 
Karlsbader  Quellen  übertragend,  dass  durch  ein  erhitztes  Stein- 
kohlen- oder  Brandschiefer-Lager  von  grosser  Mächtigkeit  die  da- 
rin cingespreugten  Schwefelkiese  gesäuert,  die  entstehende  Schwe- 
felsäure und  ein  Theil  der  Eisenerde  von  erhitztem  Waaser  auf- 
genommen werde,  und  dass  erstere  sich  mit  alkalischen  Erden 
und  Laugensalzen,  welche  durch  die  Hitze  aus  dem  Steinkohlen- 
oder Brandschiefer-Lager  frei  werden,  verbinde;  die  Kochsalzsäure 
erhalte  vermuthlich  das  warme  Wasser  durch  tiefliegende  Salz- 
quellen, die  sich  nur  in  solchen  Gebirgen  neuerer  Entstehung  und 
nicht  selten  in  der  Nähe  von  Brandschiefern,  Steinkohlenflötzen 

0  Klaprotii,  Beitrage  zur  chemischen  K<'nntnias  der  Mineralkörper,  Bd.  I, 
1795,  S.  34Gf. 
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und  Gyps  fänden;  das  kohlensaure  Gas  in  dem  Badwasser  end- 
lich entwickele  sich  aus  der  Kalkerde  und  anderen  Körpern. 

Auch  Salzer  glaubte  (1813,  3,  S.  196),  dass  die  Erwärmung 
der   Wasser   durch  Schwefelkiese  veranlasst   werde.  Während 
diese  »von  dem  in  dem  Bauche  der  Berge  sich  stets  bewegenden 
Wasser  durchdrungen  werden,  wird  das  Wasser  in  seine  Bestand- 
theile  zerlegt,  der  Sauerstoff  verbindet  sich  mit  dem  Eisen  und 
den  übrigen  säurungsfähigen  Stoffen  der  Kiese,  und  der  Wasser- 
stoff mit  dem  Schwefel  und  Wärmestoff  tritt  in  diesem  Zustand 
(als  Schwefelwasserstoff)  mit  dem  atmosphärischen  Gas  zusammen 
und  bildet  vielleicht  durch  Hülfe  der  elektrischen  Materie  Wasser. 
Bei  dieser  neuen  Wassererzeugung  muss  nothwendig  eine  grosse 
Menge  Wärme  frei  werden,  welche  mit  der  erzeugten  Wasser- 
menge in  gleichem  Verhältnisse  stehet.     Der  Schwefel,  welcher 
durch  die  Verbiuduug  des  Wasserstoffes    mit  dem  Sauerstoffe 
wieder  ausgeschieden  wird,  vermeugt  sich  aufs  Neue  mit  den  ge- 
säuerten Kiesen,  und  bringt  solche  in  ihren  frühern  Zustand  zu- 
rück.   Nun  wird  man  fragen:  wo  kommt  der  Stickstoff  hin,  wel- 
cher von  dem  atmosphärischen  Gas  öberbleibt?    Dieser  findet  in- 
dess  überall  in  der  ganzen  Natur  eine  Menge  Bindungsmitte],  und 
vielleicht  finden  endlich  unsere   Urenkel  eine  hierdurch  veran- 
lasste Salpeterniederlage.«    Kölreuter  glaubte  (1818,  1;  1822, 
s.  1820,  1,  S.  82  f.),  Steffens,  Wtrzer  und  Anderen  folgend,  aus 
steter  Berührung  unterirdischer  Salzwasser  (Salzseen,  Soolen)  mit 
tellurischeu  festen  Massen  einen  mit  dem  tcllurisch-elektrischen 
Processe  zusammenhängenden  und  daher  ununterbrochenen  hydro- 
galvanischeu  Act  erklären  zu  können,  dem  die  stetige  Bildung  der 
mächtigsten  Mineralquellen  zu  Gruude  liege.     Jene  Salzwasser 
sollten  die  rohen  Stoffe  zu  den  salzigen  Bestandteilen  der  Mine- 
ralwasser liefern,  die  festen  Massen,  das  tiefe  Innere  der  Gebirgs- 
züge die  Factoren  der  Erdelectricität  bilden,  die  gleichsam  als 
Säule  betrachtet  werden  können.     »Als  Edukte  liefern  sie  den 
Eisengehalt,  als  Produkte  die  mannigfachsten  kohlensauere  und 
überkohlensauern  Salzverbindungen  der  Mineralwasser  u.  s.  w.  Wo 
sieh  abor  ein  elektrischer  Prozess  einleitet,   da  polarisirt  er  sieh 
auch  .  .  .  Am  rlektropositiven  Pole  wird  Oxygen,   mit  Bindung 
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von  Wärme,  durch  Bildung  von  Kohlensäure,  am  elektronegativen 
Pole  Wasserstoff,  mit  Aufnahme  von  Kohlenstoff,  zu  Kohlenhy- 
drogen,  oder  auch  von  Schwefel  zu  Schwefelwasserstoff  unter  Ent- 
bindung von  Wärme  frey,  die  dann  das  Mineralwasser  bald  er- 
wärmt, bald  erhitzt,  und  theilweise  iu  Dämpfen  verwandelt.«  Zu 
den  letzteren  Wassern  (mit  dem  Charakter  des  Ilydrogens,  —  t) 
sollten  auch  die  Badener  Thermen  gehören,  uud  zwar  spceiell  zu 
denen,  in  welchen  die  Prävalenz  des  Ilydrogens  so  gering  sei,  dass 
der  Wasserstoff  nicht  mehr  gasförmig  erscheine,  sondern  nur  als 
hydrogenirter  Wasserduust,  wahrscheinlich  mit  einem  äusserst  ge- 
ringen Autheil  von  Kohlenstoff  hervortrete. 

Stützten  sich  die  bisher  erwähnten  Erklärungsversuche  auf 
die  Annahme  entweder  eines  Centraifeuers  oder  von  örtlichen  che- 
mischen oder  physikalischen  Processen,  so  wurde  seit  dein  2ten 
Decennium  dieses  Jahrhunderts  die  Erkenntuiss  der  Temperatur- 
zunahme  nach  dem  Inneren  der  Erde  die  Basis  für  weitere  Deu- 
tungen sei  es,  dass  das  Wachsen  der  Temperatur  erklärt  wurde 
als  ein  »Erfolg  der  durch  Zunahme  der  Dichte  der  Luft  vermin- 
derten Wärmecapacität  derselben«,  in  gleicher  Weise  wie  die  Ab- 
nahme der  Temperatur  in  den  Höhen  der  Luft  als  Resultat  der 
durch  Verminderung  der  Dichte  gesteigerten  Capacität  der  Luft 
für  die  Wärme  sich  ergebe,  wie  dies  von  Döbrreinek2)  (1821) 
geschah;  —  sei  es,  dass  die  Temperaturzunahme  in  Verbindung 
gebracht  wurde  mit  einem  noch  jetzt  vorhandenen  sehmelzflüssigen 
Erdkern  u.  dergl. 

Als  Erzeugnisse  vulkanischer  Thätigkeit  im  weiteren  Sinne 
wurden  die  heissen  Quellen  von  den  Einen3),  als  meteorische 
Wasser,  welche  beim  Eindringen  in  das  Erdinnere  die  Temperatur 
der  durchdrungenen  Gesteine  annahmen,  diese  auslaugten  und  bei 
bestimmten  Druckverhältnissen  wieder  zu  Tage  treten,  ward  ein 

>)  Laplack.  Annale*  tte  rhimit  et  de  phy*ii/uty  Paris,  XIII,  1820,  S.  412. 

^  DötiKKKitRK.  Aphoristische  Abhandlung  über  die  chemische  Konstitution 
der  Mineralwasser.    Jena.  1821. 

3)  lU'.n/.Hi.ii'M.  J..  Untersuchungen  der  Mineralwasser  von  Karlsbad.  Töplitz 
und  Königswart  in  Böhmen.  Aus  d.  Abh.  d.  K.  Schwed.  Akad.  d.  Wiss.  f.  d. 
Jahr  1H22.  übers,  von  G.  Kos*,  mit  einigen  Erläuterungen  von  Gii.rf.rt  in  dessen 
Annalon  d.  Physik,  Bd.  74,  S.  I  Kl  u.  27C. 
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Theil  derselben  bekanntlich  von  Anderen1)  angesehen.  Kekerstein 
rechnete  (1822,  1,  S.  56  f.)  die  Badener  Thermen  zu  seiner  durch 
das  südliche  Frankreich,  die  Alpen,  Ungarn  und  Siebenbürgen 
ziehenden  südlichen  Hasalt-  oder  vulkanischen  Parallele,  lauter  er- 
loschene Vulkane  aufweisend,  deren  jetzige  Thätigkeit  sich  nur  in 
der  Production  von  heilen  Quellen  und  durch  besondere  Em- 
pfänglichkeit des  eingenommenen  Gebietes  für  Erdbeben  documen- 
tire.  Ka8tkeh  wehrte  (1825,  2)  die  Annahme  eines  allgemeinen 
Zusammenhanges  zwischen  Thermen  und  annoch  thätigen  Vul- 
kanen mit  dem  Hinweis  darauf  ab,  dass  man  in  Baden  nichts 
wisse  »von  zur  Zeit  vulkanischer  Ausbrüche  stattgehabten  plötz- 
lichen Aenderungen  der  Menge,  des  Gasgehalts  und  der  Wärme 
des  Heissquell wassers.«  Aber  auch  dass  die  Wasser  aller  Quellen 
nur  meteorische  seien,  schien  ihm  mit  der  Unabhängigkeit  der 
Thermen  von  meteorischen  Ereignissen  nicht  wohl  vereinbar,  denn 
das  Regen  jähr  1816  habe  in  der  Wassermenge  der  heissen  Quel- 
len zu  Baden  u.  s.  w.  keine  merkliche  Acnderung  hervorgebracht 
[wofür  indessen  Belege  nicht  gegeben  wurden].  Bischof  ')  be- 
tonte (1826,  S.  238)  das  Fehleu  des  kohlensauren  Natrons  in 
den  Badener  Quellen,  da  er  damals  glaubte,  dass  das  Vorkommen 
von  dasselbe  enthaltenden  Thermen  an  vulkanische  Gegenden  bez. 
Gesteine  gebunden  sei;  während  Marx  (1835,  1,  S.  18)  der  den 
Badener  «Quellen  zukommende  beträchtliche  Antheil  an  Koch- 
salz und  Stickgas,  der  auch  in  allen  Ausströmungen  der  wirklichen 
Vulkan«*  vorhanden  ist«  besonders  dafür  zu  sprechen  schien,  dass 
dieselben  als  »wahre  vulkanische  Productionen«  zu  betrachten 
seien.  Später  ist  wohl  die  zweite  der  oben  gegebenen  Erklärungs- 
weisen nicht  mehr  bezweifelt  worden. 

h)  Herkunft  der  Bestandteile  und  Grund  des  Auftretens  der 

Quellen. 

Betreffs  der  Herkunft  des  iu  den  Quellwassern  vorhandenen 
Kalkgehalts  hatte  Hai  G  (1790,  1,  S.  3)  darauf  hingewiesen,  dass 
die  Thermen  mit  den  am  Fuss  des  Schlossberges  von  Eberstein- 

')  Bim.  im»-.  G.,  Die  vulkanischen  Mineralquellen  Deutschland*  und  Frank- 
reichs u.  9.  w..  Bonn,  182»'.,  S.  1  '.£). 


Digitized  by  Google 


Rothenfeld,  Gernsbach  und  Herrenalb. 


635 


bürg  vorhandenen  Kalksteingruben  gegen  Süden  in  einer  geraden 
Linie  liegen,  und  dass  ein  Zusammenhang  zwischen  beiden  glaub- 
lich sei;  über  diejenige  des  vorherrechenden  Chlornatriums  hatte 
Beyer  (1794,  1,  S.  14)  die  Vermuthuug  ausgesprochen,  dass  das- 
selbe aus  in  der  Nähe  befindlichem,  salzführendcm  Flötzgebirge 
stamme,  welches  aber  nicht  demjenigen  entsprechen  könne,  worin 
gewöhnlich  Kochsalz  und  dergleichen  Quellen  vorkommen;  er- 
hielten sie  dagegen  dasselbe  aus  solchen  Flötzgebirgen,  in  welchen 
Kochsalzquellen  aufzutreten  pflegen,  so  würde  dasselbe  zwischen 
Balg  und  der  Rheiuebene  zu  suchen  sein.  Sandberc.br  dagegen 
veranlasste  den  Nachweis  (1861,  5,  S.  43—44),  dass  der  wässerige 
Auszug  des  Granits  vom  Friesenberge  uud  dem  Nebengebäude 
des  »Russischen  Hofes«,  welcher  durch  längeres  Behandeln  des 
Granitpulvers  mit  Wasser  in  zugeschmolzcneu  Röhren  im  Oelbade 
erhalten  wird,  gleichfalls  vorherrechend  Chloruatrium  und  schwe- 
felsauren Kalk  enthält,  und  folgerte,  dass  die  in  den  Quellwassern 
enthaltenen  Salze  aus  diesem  Gesteiue  ausgelaugt  werden. 

Er  erkannte  ferner,  dass  die  heissen  Quellen  Badens  im  Ge- 
biete der  Steiukohleubilduug  [des  unteren  Rothliegeuden  nach  des 
Verfassers  Deutung]  in  der  Nähe  des  Granites  [jedeufulls  an  der 
Grenze  zwischen  krystalliuen  uud  geschichteten  Gesteinen]  zu 
Tage  kommen,  und  zwar  drangen  die  Quelleustränge  der  vom 
Grossh.  Badfouds  erworbenen  Löwenquelle,  welche  1857  vollstän- 
dig aufgegraben  wurden,  nicht  auf  Schichtungsklüfteu,  sondern 
auf  die  Schichtung  spitzwinkelig  durchsetzenden  Spältchen  hervor, 
wie  dies  auch  beim  Ursprung  der  Fall  ist.  Ks  liegt  wohl  kein 
Grund  vor,  die  Mur-  und  Fettquelle  einem  eigeuen  Spaltensy- 
steme, den  Ursprung,  die  Brüh-  und  Judenquelle  einem  anderen 
zuzuweisen;  vielmehr  ist  bei  der  Nähe  der  Ausflusspunkte  und 
der  nahen  Uebereinstimmung  der  chemischen  Zusammensetzung 
ein  gemeinschaftlicher  Ursprung  wohl  wahrscheinlich  (im  Gegeu- 
satz  zur  Annahme  eines  Anonymu*,  1864,  I,  S.  1,  welcher  für  jede 
Quelle  einen  »besonderen  Ursprung«  voraussetzte).  Mit  Rüek- 
sieht  auf  die  niedrigste  beobachtbare  Temperatur  von  4<>o  (bei  deu 
Bflttquellen)  und  unter  Annahme  einer  geothermischen  Tiefenstufe 
vou  100  Fuss  schätzte  Sandberüer  die  Tiefe  des  Quelleuheerdes 
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im  Grauite  zu  mindestens  4600  Fuss,  was  wohl  auf  sich  beruhen 
kann;  ein  Anonymus  (1864,  1,  8.  1)  glaubte  die  Tiefe  auf  etwa 
4412  Fuss  berechnen  zu  können.  Dass  die  auf  der  hier  beig^gc- 
beueu  Karte  eingetragene,  von  Dollen  zur  Wolfsschlucht  und  nach 
Selbach  hin  verlaufende  Verwerfungsspalte  den  Quellen  den  Weg 
zur  Oberfläche  geboten  hat,  kanu  wohl  als  wahrscheinlich  be- 
zeichnet werden.  Gewiss  ist  ferner,  wie  aus  der  beiliegenden  und 
der  vom  Verfasser  veröffentlichten  geognostischen  Karte  der  Ge- 
gend von  Otteuhöfen  zu  ersehen,  dass  die  Badener  Quellen  nicht 
auf  der  gleichen  Spalte  liegen  wie  diejenigen  von  Hub  und  Er- 
lenbad '),  und  ebenso  ist  zu  erkennen,  dass  die  künstlich  erbohrte 
Quelle  von  Rotheufels,  welche  an  ihrem  Ausfluss  auf  gar  keiner 
sichtbaren  Spalte  gelegen  ist,  nicht  zu  demselben  System«  ge- 
hört wie  die  Quellen  von  Baden-Baden.  Auch  wird  ein  Blick  auf 
die  hier  beigegebene  Karte  und  auf  das  nördliche  Blatt  der  vom 
Verfasser  veröffentliohteu  geognostischen  Uebersichtskarte  des 
Schwarzwalds  (i.  M.  1  :  200000)  genügen,  um  sich  zu  überzeugen, 
dass  der  einmal  behauptete  und  noch  in  neuerer  Zeit  nicht  ganz 
zurückgewiesene  Zusammenhang  zwischen  den  Thermen  von  Ba- 
den, Wildbad  und  Liebenzell  nicht  vorhanden  ist. 

Schou  Paracelsus  (158'J,  Ausgabe  von  1616,  S.  1113)  war 
der  Meinuug,  die  »drei  Bäder  Niderbaden  /  Wildbad  [und  Zeller- 
bad]  /  haben  einen  vrspruug  /  vnd  werden  getheylt  den  Cataracten 
nach  an  die  drey  örtter  /  vnnd  lauffen  auss  einem  Kalchstein  / 
dardurch  sie  die  werme  empfahen.  Der  Gang  so  gehn  Niderbaden 
geht,  der  bleibt  vnzerhrochen  vollkommen  biss  in  den  Aussgang 
vnnd  lauft!  durch  die  herten  Stein  viind  Berg  /  vnd  empfacht 
vnderwegen  kein  zufallende  Tugend  nicht;  Der  ander  Cataracten 
so  in  das  Wildbad  gehet  /  laüfil  auch  durch  die  gröbe  des 
Gebirgs  /  vnnd  hatt  ein  vermischte  Adern  /  die  Werme  vnd  der- 
gleichen Tugend  nimpt  /  dardurch  es  brochen  wirdt:  Zellerbad 
wird  gar  abkiilt  mit  den  zufallenden  Wasseren  /  laufft  auch  durch 
die  reuhe  /  vnnd  empfahet  kein  andere  arth  an  sich  dann  wie  es 

')  Vergl.  Em,  H..  GeognostUclio  Karte  der  Uuigeg»«ud  von  Lahr  nebst  Pro- 
filen und  Erläuterungen.    Lahr.  1884.  S.  94. 
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ist.  .  .«  Leucippaeis  (1598,  1,  Bl.  20)  (und  nach  ihm  Küffbr, 
1625,  ),  S.  67)  dehnte  die  Annahme  eines  solchen  Zusammen- 
hanges auch  auf  das  Huberbad  aus,  ohne  zu  verkennen,  dass 
dieser  »vierdte  gang  .  .  hat  etliche  sonderbare  /  von  den  andern 
dreyen  /  vnterschiedene  effect  vnnd  wurckungen  /  weile  seine 
mineralieu  auch  vmb  etwas  vnterschieden  seind.«  Auch  Camr- 
Rarius  hielt  diese  Ansicht  für  erorternswertn  (1695,  1,  S.  309). 
Zweifel  dagegen  wurden  voä  Zuckert  erhoben  (1768,  1,  S.  215): 
Obwohl  »diese  drey  Orte  nach  der  Landeharte  in  einer  geraden 
Linie  liegen,  so  geht  es  doch  Aber  Berg  und  Thal  Meilenweit, 
und  es  scheint  fast  uu möglich,  dass  alle  drey  Wasser  eine 
Gemeinschaft  miteinander  haben  sollten.«  Kastner  wies  sie 
(1825,  2)  besonders  wegen  der  Ungleichheit  der  Bestandteile 
der  3  Quellen  zurück. 

Dennoch  wurde  sie  von  Kerner  (1832,  S.  33;  1839,  S.  31; 
s.  1813,  1)  wieder  aufgenommen,  sogar  Bohrungen  auf  dieser 
Linie  wurden  von  ihm  empfohlen,  und  von  etwas  anderein  Stand- 
punkte aus  kam  auch  Walchner  (1843,  7,  S.  21)  zu  der  Ueber- 
zeugung,  dass  der  Volksausspruch;  »Baden,  Wildbad  und  Zell 
fliessen  aus  Einer  Quell«  doch  in  gewisser  Beziehung  wissen- 
schaftlich gerechtfertigt  sei.  Er  sah  die  krystallinischen  Gesteine 
in  der  Nähe  der  Badener  Thermen;  er  hatte  die  Mineralquelle 
von  Rothenfels  erbohrt  und  deutete  den  nachbarlichen  Gneiss 
von  Michelbach  als  Granit,  denjenigen  von  Gaggenau  gleichfalls 
als  Eruptivgestein;  er  kannte  wohl  die  Angaben  von  Kerner 
(1832,  S.  5;  s.  1813,  1)  oder  von  Rieche  (bei  v.  Memminger 
1841,  5,  S.  275),  dass  im  Gaisthal  bei  Herrenalb,  wo  gleichfalls 
Granit  zn  Tage  steht,  sich  Spuren  eines  dem  Wildbader  ähnlichen 
Thermalwassers  fanden,  die  ihm  freilich  Niemand  zeigen  konnte, 
und  nach  denen  er  selbst  vergeblich  suchte;  er  sah  die  Granite 
von  Wildbad  und  Liebenzell  in  gleicher  Weise  begleitet  von 
warmen  Quellen;  war  wohl  durch  Kausler's  (1819,  1,  S.  8)  oder 
Schüblers  Mittheilung  (bei  v.  Alberti,  1826,  1,  S.  17)  aufmerk- 
sam geworden  auf  eine  »wannet  Quelle  bei  der  Kapfenhardter 
Mühle  unfern  Reichenbach,  die  vormals  zum  Baden  benutzt  worden 
sein  sollte,  uud  deren  Temperatur  Schübler  zu  19°  R.  augegeben 
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hatte;  er  faud  ferner,  »das»  diese  Granitdurchbröche  von  West 
nach  Ost  auf  beinahe  gleicher  geographischer  Breite  fortliegen,  im 
Grunde  der  Thäler  erscheinen,  und  dass  das  Aufsteigen  warmer 
Quellen  damit  in  Verbindung  steht«,  und  betrachtete  in  Folge 
dessen  die  Thäler  als  »charakteristische  Spaltenthäler« ,  glaubte, 
dass  »die  Kräfte,  welche  die  Spalten  aufgesprengt  und  die  Granit- 
keile unter  Erschütterungen  durch  dieselben  herausgetrieben 
haben,  .  .  .  auch  die  tief  in's  Innere  der  Erde  niedergehenden 
Klüfte  verursachten,  auf  welchen  die  wannen  Quelleu  au  deu  Tag 
treten  «  Selbst  über  das  Gypsvorkommeu  im  Keuper  bei  Eltingeu 
au  der  Glems  bis  iu  das  Thal  von  Stuttgart  und  Cannstatt  meinte 
er  diese  Linie  verfolgen  zu  können. 

Diese  Hypothese  WalchnerV*  war  durch  Thatsachen  nur 
schwach  oder  gar  nicht  gestützt.    Auch  nur  einigermaassen  ein- 
gehende Beobachtuugen  lassen  ihre  Haltlosigkeit  leicht  erkenneu; 
der  Verlauf  der  nachweisbaren  Spalten,  eingetragen  auf  dem  nörd- 
lichen Blatte  von  des  Verfassers  geognostischer  Uebersichtakarte 
des  Schwarzwalds  und  auf  Section  Stuttgart  der  geognostischen 
Karte   von  Württemberg,   zeigt,   dass  die  Quellen   von  Baden, 
Wildbad,  Liebenzell  und  Cannstatt,  obgleich  in  einer  Linie  ge- 
legen, je  auf  besonderen  Spalten  zu  Tage  kommen,  so  dass  ganz 
abgesehen  von  der  Verschiedenheit  der  Zusammensetzung,  welche 
zwischen  den  Thermen  von  Badeu  einerseits,  von  Wildbad  und 
Liebenzell  andererseits  und  denen  von  Cannstatt  stattfindet,  auch 
nach  den  geognostischen  Verhältnissen  eiu  Zusammenhang  derselben 
nicht  obwalten  kann.    Dennoch  wurde  diese  »beinahe  schnurgerade 
Thermenlinie«,     zusammenfallend    mit    einer    »Hebungs-  oder 
Zerrüttuugslinie«,  auf  welcher  der  Granit  Rothliegendes  und  Bunt- 
sandsteiu  durchbrochen  habe,  auch  vou  Pauliis  (1866,  3,  S.  7,  und 
1868,  3,  S.  4  u.  19)  angenommen  und  zur  Grundlage  weitgehender 
Folgerungen  gemacht.     »Diese  Linie«,  sagt  er,   »ist  zuverlässig 
vou   geologischer   Bedeutung   und    bei    Bohrungen    auf  warme 
Quelleu  sehr  beachteuswerth,  wobei  nicht  ausser  Auge  gelassen 
werdeu  sollte,  dass  vou  Baden  au  in  dieser  Linie  die  Wärme  der 
Thermen  iu  der  Richtung  gegen  Osten  allmählig  abnimmt;  vou 
der  Quelle  iu  Badeu  mit  einer  Temperatur  von  -j- 54°  R.,  fällt 
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die  Wärme  bei  Wildbad  auf  -f-  27  —  30»  R.,  bei  Liebenzell  auf 
-+-  20°  R.  (jetzt  22°  R.)  und  bei  Canstatt  auf  -f-  16°  R.  Wollten 
wir  hieraus  Schlösse  ziehen,  so  dürfte  ein  Versuch  auf  warme 
Quellen  mehr  im  Westen  der  Linie,  also  näher  bei  Baden,  ein 
günstigeres  Ergebuiss  liefern,  als  an  entfernter  (östlicher)  von 
Baden  gelegenen  Punkten.« 

Diese  Aeusseruug  und  die  oben  erwähnten  Angaben  Ober 
ehemals  vorhandene  warme  Quellen  im  Gaisthale  bei  Herrenalb 
haben  denn  auch  erfolglose  Bohrungen  im  Jahre  1866  in  der 
Gegend  des  Kepplerhofes  im  Gaisthale  bei  Herreualb  zur  Folge 
gehabt  (ein  Bohrloch  oberhalb  desselben  soll  90',  ein  zweites  bei 
demselben  120',  ein  drittes  etwas  unterhalb  desselben  und  etwas 
westlich  vom  Gaisbachthälchen  140'  Tiefe  erreicht  haben). 
Wenn  Paulus  (1868,  3,  S.  19-20)  auffordert,  die  Hoffuuug  auf 
eine  Erbohruug  von  Thermen  auf  dieser  Linie  nicht  aufzugeben 
und  die  Gegend  des  Lehmannshofes  im  Eyaohthale  hierfür  am 
geeignetsten  hält,  so  sei  hervorgehoben,  dass  eine  Stütze  für  diese 
Ansicht  in  den  geognostischen  Verhältnissen  nicht  gefunden  werdeu 
kann.  Die  als  solche  a.  a.  O.  erwähnte,  zwischen  der  Eyachmühle 
und  dem  Lchmannshofe  an  der  Sommerhalde  in  etwa  500  m  Höhe 
gelegene  »Quelle  mit  ziemlich  hoher  Temperatur«  (vergl.  Pauli'S, 
1860,  5,  S.  11)  zeigte  dem  Verfasser  am  3.  April  1884  6V4°  R., 
am  9.  Mai  1887  6:t  40  R.,  und  der  schon  oben  erwähnte  »Gute 
Brunneu«  bei  Kapfenhardt  in  427,4  m  ')  Höhe,  von  welchem  auch 
PaI'U'S  (offenbar  nach  SchCbler)  angiebt,  dass  seiu  »Wasser 
-r-19°R.  [=23,7°  C]  haben  soll«,  besass  am  30.  April  1884 
7,1°  R.  (bei  einer  Lufttemperatur  von  11°  R.),  die  benachbarte 
Quelle  an  der  oberen  Mühle  daselbst  in  etwa  467  m  2)  am  gleichen 
Tage  6,9°  R.,  —  alles  Wärmegrade,  wie  sie  bei  den  Buntsand- 
steinqiulleu  der  Umgegend  und  des  Schwarzwalds  überhaupt  ge- 
wöhnlich sind. 

»)  Die  Beschreibung  de«  Oberamte  Neuenbürg.  1860,  giebt  (S.  !•)  131G 
pariser  Fuss  als  Höhe  an  (1  pariser  Fuss  —  0.3248  m). 

•)  Diese  Höhe  ist  geschätzt  uach  derjeuigen  des  Niveaus  des  Roichenbachs 
bei  der  unteren  (Schwarzenberger)  Sagemühle  unweit  Kapfenhardt,  welche 
4(11, 25  m  beträgt.  (Vergl.  Kkoki.mann.  Württemb.  Jahrb.  f.  Statistik  u.  Landesk.. 
Jahrg.  18G7,  Stuttgart,  lötVJ,  S.  XXXVI  und  XLV.) 
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Ebenso  haltlos  ist  die  Meinung  von  Daub  (1851,  2,  S.  18 
u.  21),  dass  die  Porphyre  und  Quellen  von  Baden-Baden  auf  dem 
nördlichen  Ende  des  sog.  Bernharder  Gangspaltenzuges  (des  öst- 
lichen der  beiden  von  ihm  im  Schwarzwalde  angenommenen 
grossen  Gangzöge)  gelegen  seieu,  welcher  mit  der  verlassenen 
Grube  Hermann  bei  Görwihl  im  unteren  Albthale  begiuneu,  durch 
Bergbaupunkte  bezeichnet  sieh  Ober  St.  Blasien,  Hinterzarten, 
Hornberg,  Hausaeh,  Gelbbach  nach  Kiersbach  verfolgen  lassen 
sollte,  und  dessen  weitere  Fortsetzung  uach  Norden  durch  die 
Porphyre  von  Oberkirch,  die  Thermen  der  Kenchbäder  uud  die 
Porphyre  und  Quellen  von  Baden-Buden  angedeutet  sei. 

i)  Ueber  Bewegungen  in  den  G ebirgsschichten  des  Badener 

Quellengebietes* 

hat  Knop  (1879,  4,  S.  16  f.)  Mittheilung  gemacht.  *Es  lässt 
sieh  wohl  denken,  dass  die  Durchuässung  uud  Durchfeuchtung 
der  Gesteine  des  Quellengebietes,  welche  in  Schichten  von  ziem- 
lieh steilem  Einfallen  (20- 30°  nach  SO)  am  Schlossberge  das 
Devonische  und  den  Granit  überlagern,  nicht  ohne  Einfluss  auf 
die  Festigkeit  des  Gebirges  bleiben  kann.  In  der  That  wurden 
am  Begiuu  des  Jahres  18G7  in  der  früher  vorhanden  ge- 
wesenen, jungst  wesentlich  veränderten  Schlossgarten-Terrasse, 
deren  unterlagemde  Schiebten  von  Gliiumerletten  sich  im  Han- 
genden des  Quellengebietes  befinden,  Zeichen  von  Dislocationen 
der  inneren  Gesteinsmasseu  beobachtet.  Hinter  einer  Reihe 
hoher  und  mächtiger  Lindeu  mit  weitausladendeu  Kronen, 
eiuer  Zierde  des  Schlossgartens,  machte  sich  ein  bogenförmiger 
ErdrisB  mit  etwa  zolltiefer  Verwerfung  bemerkbar.  Dieser  Riss 
umspannte  die  Länge  einer  äusserst  starken  Stützmauer,  welche 
bei  etwa  40  Fuss  Höhe  eine  Dicke  von  16  Fuss  besass  uud  eineu 
Thalanfang  im  Schlossgarten  dammartig  quer  abschloss,  welcher 
Thalanfang  sich  in  dem  Abhänge  des  darunter  gelegenen  Kloster- 
garteus  erweiterte.  Diese  Stützmauer  selbst  zeigte  starke  Risse 
und  Deformationen  ihrer  ursprünglich  gewiss  eben  augelegteu 
Oberfläche,  welche  wohl  bereits  seit  langer  Zeit  sich  ausgebildet 
hatten,  bei  dieser  Gelegenheit  jedoch  ihrer  Bedeutung  nach  erst 
erkauut  wurden.    Da,  wenn  solche  Dislocationen  auch  im  Quelh  n- 
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gebiete  selbst  stattfinden  sollten,  auch  die  Fundamente  des  neuen 
Schlosse»  in  Mitleidenschaft  gezogen  werden  würden,  welche 
direct  auf  den  Arkosen  dieses  Gebietes  ruhen,  so  wurde  durch 
Anregung  Sr.  Königl.  Hoheit  des  Grossherzogs  Friedrich  eine 
geologische  und  geodätische  Untersuchung  des  betreffenden 
Terrains  angeordnet  und  die  Professoren  A.  Knop  und  Chr. 
Wiener  in  Karlsruhe  mit  der  Ausführung  derselben  beauftragt. 
Diese  Untersuchungen  wurden  im  Jahre  1871  abgeschlossen  und 
führten  zu  den  Resultaten:  dass  sowohl  in  den  unteren  Arkosen 
des  Quellengebietes  als  auch  iu  den  oberen  Glimmerletten  der 
Steinkohlenformatiou,  gegen  welche  das  Quellengebiet  abgrenzt, 
Bewegungen  der  Gebirgsschichten  constatirbar  sind.  Diese  Äussern 
sich  z.  B.  in  der  Erscheinung,  dass  die  Fundamente  des  neuen 
Schlosses  mit  Systemen  von  Sprüngen  und  Kissen  durchsetzt  sind, 
welche  am  weitesten  in  den  ältesten  Kömerfundamenten,  weniger 
weit  in  denen  der  neueren  und  ueuesten  Restauratiousperioden 
klaffen.  Diese  Risse  wurden  mit  Marken  versehen,  die  aus  ein- 
gegypsten  Kupfernieten  mit  breiten  Köpfen  bestehen  und  als  Eck- 
punkte eines  gleichseitigen  Dreiecks  angebracht  sind,  so,  dass 
eine  der  Seiten  dieses  Dreiecks,  auf  derselben  Seite  der  Spalte 
gelegen,  als  Maassstab  für  die  zwei  anderen  Seiten  dient,  welche 
über  den  Riss  nach  dem  dritteu  Punkt  verlaufen  und  als  ver- 
änderlich gelten.  Sie  wurden  in  längeren  Perioden  mit  dem 
Stangenzirkel,  dessen  Stahlspitzeu  leicht  in  das  Kupfer  Linien  ein- 
reisseu,  nachgemessen. 

Die  Bewegungen  in  dem  Glimmerletteu  wirkten  als  Druck 
gegen  die  hintere  Fläche  der  oben  erwähnten  Stützmauer,  diese 
gegen  den  Klostergarten  verschiebend,  so  dass  dieselbe  nach  aussen 
bauchig  aufgetrieben  wurde  und  zerplatzte. 

Es  wurde  ein  mit  einem  Theodolithen  nachinessbares  Punkt- 
netz iu  die  Mauersteine  eingehauen  und  periodisch  controlirt. 

Als  Resultat  der  Messung  ergab  sich,  dass  die  Bewegung  in 
der  Mauer  zwar  unregelmässig,  aber  dauernd  stattfindet  und  dass 
das  Vorrücken  der  Mauer  in  den  .fahren  1867  bis  1868  etwa 
57  Linien,  1868—  18(59  etwa  28  Linien  und  1869  bis  1870  etwa 
31  Linien   betrug.     Als   praktische  Maassregel   gegen  den  Eiu- 

Neue  Folge.    Heft  6.  41 
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stürz  der  Mauer  wurde  der  obere  Theil  derselben  abgetragen  und 
ibr  als  Böschung  zu  Fussen  gelegt.  Jetzt  siebt  mau  von  ibr 
nichts  mehr.« 

k)  Nicht  unerwähnt  mag  bleiben  die  beträchtliche  (an o ma- 
lische) Abweichung  der  Magnetnadel  von  ihrem  gewöhn- 
lichen Standpuuct,  welche  Gmelin  bei  mehr  deuu  50  wiederholten 
Versuchen  zu  Baden  ))eobachtete,  und  Aber  welche  KlC'BKR  (1810, 
1,  I,  S.  60  f.)  berichtet.  Die  Abweichung  vermehrte  oder  ver- 
minderte sich  auf  20  verschiedenen  Standpuncteu,  die  er  von  der 
Ilauntquelle  bis  au  den  Gasthof  zu  dem  Salm  und  an  das  Kajm- 
zinerkloster,  den  jetzigen  hadisehen  Hof.  wählte;  selbst  in  geringen 
Entfernungen  von  3-5—15,  30—50—80—110  und  250  Schuhen. 
Am  stärksten  war  die  Abweichung  in  der  Nähe  der  warmen 
Quellen,  und  in  der  Gegend  des  Gasthofs  zu  dem  Hirsch,  wo 
mehrere  warme  Wasserleitungen  eingeklemmt  sind.  Der  Haupt- 
quelle gegenüber  machte  die  Magnetnadel,  in  ganz  kleiueu  Ent- 
fernungen, von  einem  halben  bis  zu  drei  Schuheu,  beträchtliche 
Abweichungen;  sie  verhielt  sich  in  langen  Schwingungen,  uud 
zeigte  zugleich  ein  wenig  Inelination. 

Auf  den  Ilflgeln  und  Bergen  um  Baden,  namentlich  auf  dem 
Merkuriusberg,  beobachtete  Gmelin  eine  solche  Abweichung 
nicht;  nur  bei  dem  Dorfe  Balg  .  .  schien  eine  geringe  Abweichung 
statt  zu  haben.  Er  Hess  seine  Beobachtungen  auf  einer  geome- 
trischen Charte  verzeichnen.  Ungeachtet  ihm  eine  genau  gezogene 
Mittagslinie  fehlte,  so  war  doch,  seiuer  Versicherung  zufolge,  die 
Abweichung  so  beträchtlich,  dass  sie  auch  ohne  solche  Jedem  in 
die  Augen  fiel;  nur  nach  Graden  konute  sie  desswegen  nicht 
völlig  bestimmt  angegeben  werdeu.«  .  . 

Gmelin  suchte  die  muthmaassliche  Ursache  jener  Erscheinung 
in  einer  schwarzeu,  derben  Hornsteiufelsmasse  »mit  vielem  einge- 
sprengtem Schwefelkies  und  mit  retractorischem  Eisen«,  welche 
besonders  in  der  tiefsten  Gegend  der  Stadt  Baden,  in  Felsen- 
kelleru  anstehe  (s.  KlCber  a.  a.  Ü.  S.  64),  und  welche  »wahr- 
scheinlich in  beträchtlicherer  Tiefe  noch  ungleich  mehr  solches 
Eisen  enthalte.*  .  .  Kolrkitek  (1822,  s.  1820,  1.  S.  264)  suchte 
die  Beobachtungen  zu  wiederholen,  erhielt  aber  mit  den  ange- 
gebenen nicht  übereinstimmende  Resultate. 
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2.  Die  Therme  von  Rothenfels. 

Ueber  die  Mineralquelle  von  Rothenfels  sind  von  Sander 
(1840,  2),  einem  Ungenannten  (1841  und  1844),  Walchner  (1843, 
7;  1845,  5,  uud  1847,  3)  und  Binsen  (Riegel,  1858,  2,  und 
1871,  1)  Mitteilungen  gemacht  worden,  welche  dem  Folgenden 
zu  Grunde  liegen. 

Die  Thatsache,  dass  bei  Baden,  Varnhalt,  Umwegen,  Neu- 
weier und  MOllenbach  unter  Ablagerungen  des  Rothliegenden 
solche  des  Steinkohlengebirges  zu  Tage  treten,  uud  dass  jene  von 
Baden  zusammenhängend  ins  Murgthal  hinüberziehen,  ferner  die 
daraus  sich  ergebende  Möglichkeit,  auch  hier  Steinkohleugebirge 
iu  der  Tiefe  aufzufinden,  waren  für  den  Markgrafen  Wilhelm 
von  Baden  Veranlassung,  im  Frühjahr  1839  eine  Bohrarbeit  auf 
seinem  Gute  Rothenfels  anzuordnen,  deren  Leitung  Walchner 
übertragen  wurde.  Er  glaubte,  dieselbe  in  den  unteren  Schichten 
des  Rothliegenden  ansetzen  zu  können,  und  hoffte,  bei  der  bis 
dahin  bekannt  gewordenen  grössten  Mächtigkeit  dieser  Gebirgs- 
bildung  am  Schwarzwalde  sie  mit  einem  Bohrloch  von  300  Fuss 
Tiefe  zu  durchsinken.  Walciiner  wählte  daher  einen  Punkt 
am  Fusse  des  Schanzenberges,  um  der  Mitte  der  Ablagerungen 
des  Rothliegenden  näher  zu  kommen,  »den  Spalten  kleiner  Seiten- 
thäler  auszuweichen«,  gegen  die  Hochwasser  der  Murg  gesichert 
zu  sein  uud  das  Niedergehen  durch  die  Geröllmasse  des  Thal- 
grundes zu  vermeiden.  In  Wirklichkeit  wurde  das  Bohrloch  iu 
den  obersten  Schichten  des  mittleren,  aber  ganz  richtig  iu  deu 
tiefsten  hier  zu  Tage  tretenden  Schichten  des  Rothliegeuden 
angesetzt. 

Die  Bohrarbeit  begann  am  17.  April  1839;  Aber  die  durch- 
teufteu  Schichten  wurde  bereits  oben  berichtet.  Am  2.  September 
schlug  der  Bohrer  bei  330  Fuss  Tiefe  in  eine  »seigere  Kluft« 
ein,  aus  welcher  sogleich  Wasser  aufstieg  und  zwar,  als  man  in 
der  Kluft  noch  etwas  tiefer  niederbohrte,  iu  solcher  Meuge  und 
mit  80  starkem  Auftrieb,  dass  es,  über  den  Bohrteichel  aus  dessen 
voller  Oeftnuug  flberfliessend,  iu  kurzer  Zeit  deu  Bohrschacht  uud 
die  anliegende  Tretradgrube  anfüllte.    Die  erbohrte  Mineralquelle 
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wurde  nach  der  Gemahlin  de*  Markgrafen  Elisa Bethen -Quelle 
genannt. 

Da»  Wahrer  ist  farblos,  vollkommen  klar,  hat  einen  eigen- 
thumlichen  •> weichen «,  schwach  salzigen  und  hintennach  bitterlichen 
Geschmack  und  einen  Äusserst  schwachen  Schwefelgeruch,  eine 
Temperatur  von  nahezu  16°  K.  nach  Walchner,  15' /2°  K.  nach 
Sander  =  10,3°  C,  wie  sie  auch  Bi'N.sEN  fand;  Heyfelder 
(1841,  4,  S.  gab  17ft  Ii.  an.  Das  speeifische  Gewicht  wurde 
von  Walchnek  zu  1,004,  von  Bi  nsen  zu  1,0038  bei  13,3°  C. 
bestimmt.  Das  Wasser  »ma<'ht  geröthetes  Lakmuspapier  wieder 
blau.  Fortwährend  entwickeln  sich  aus  demselben  sehr  kleine 
Bläschen  vou  Kohlensäure  und  einzelne  grössere  Blasen  von  Azot. 
Beim  Schütteln,  besonders  aber,  wenn  man  auf  seine  Oberfläche, 
wie  diese  sich  in  einem  damit  ganz  gefällten  Glase  darbietet, 
einige  Schläge  mit  der  flachen  Hand  anbringt,  entwickelt  sich 
aus  dem  Wasser  die  Kohlensäure  in  den  allerfeinsten  Bläschen 
und  so  gleichförmig  aus  der  gauzen  Masse,  dass  das  Wasser  da- 
durch wie  milchig  getrübt  erscheint.  Diese  scheinbare  Trübung 
steigt  vom  Boden  des  Glases  aufwärts  und  die  an  der  Oberfläche 
des  Wassers  zerspringenden  Kohlensäure-Bläschen  spritzen  zarten 
Wasserstaub  in  die  Höhe,  der  wie  ein  leichter  Rauch  von  der 
Oberfläche  abzieht,  während  das  \Yr asser  seine  frühere  Klarheit 
wieder  erhält.«  •  Längere  Zeit  in  mit  Kork  verschlossenen  Ge- 
lassen aufbewahrt,  nimmt  das  Wasser  einen  starken  Schwefel- 
wasserstoff-Geruch an«,  »indem  sich  durch  Einwirkung  des  Korks 
und  der  organischen  Quellsäure  auf  die  vorhandenen  schwefel- 
sauren Verbindungen,  Schwefel  Wasserstoff'  bildet.« 

»Beim  Erwärmen  behält  das  Wasser  seine  Klarheit  bis  uahe 
au  den  Siedepunkt;  dabei  angelaugt  trübt  es  sich,  und  nun  giebt 
es  bei  anhaltendem  Sieden  die  freie  Kohlensäure  vollkommen  aus, 
wobei  sich  ein  geringer  erdiger,  eisenhaltiger  Absatz  bildet.« 

Chemisch  wurde  das  Wasser  zuerst  qualitativ  vou  Walch- 
nkk,  dann  quantitativ  vou  Kölreuter,  Walchner  und  Bunsen 
untersucht. 

Kolreuter  (s.  IIeyfklder,  1841,  4,  S.  97,  und  Sander, 
1840,  2,  gab  als  unsicheres  Analysenergebniss  in  einem  Pfunde  zu 
In"  Unzen  au: 
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acides  kohlensaures  Eisenoxydul  .  0,10  Gran, 

»  »  Manganoxydul  0,05  » 

acide  kohlensaure  Magnesia     .    .  0,50  » 

»  »        Kalkerde     .    .  0,52  » 


salzsaures  Natrum    31,10  » 

Kali    0,15  » 

salzsaure  Kalkerde   8,10  »    ,  bei  Sander  5,10 

»       Magnesia   1,20  » 


schwefelsaure  Kalkerde   ....    2,15  » 
Kieselsäure  uud  phosphorsaure 

Magnesia  und  Kalkerde  .    1,10  » 
hydrobromsaure  Magnesia    .    .    .  Spuren 

Summe  44,97  Gran,  bei  Sander  41,97. 
Freie  Kohlensäure     ....  33  C.  Z.,  bei  Sander  i  Kubikzoll. 

Walch ner  fand  in  einem  badischen  Pfunde  des  Wassers: 
kohlensaures  Eisenoxydul  .    0,081  bad.  Gran 
kohlensaures  Manganoxydul  Spuren 


kohlensaure  Bittererde  . 

.  0,278 

■  • 

» 

kohlensaure  Kalkerde  . 

.  1,114 

kohlensaures  Natron 

.  0,304 

-■■> 

» 

32,645 

::• 

3,473 

i 

» 

Chlormagnesium  .    .  . 

.  1,409 

» 

.  1,179 

» 

schwefelsaures  Natron  . 

.  1,017 

■■> 

schwefelsaure  Kalkerde . 

.  2,207 

:■> 

schwefelsaure  Bittererde 

.  0,246 

> 

Brom -Magnium  .    .  . 

Spuren 

phosphorsaure  Kalkerde 

.  Spuren 

Kieselerdehydrat  .    .  . 

.  0,049 

Thonerdebydrat    .    .  . 

.  Spuren 

QueÜHäure  .... 

.  Spuren 

Schwefelwasserstoff  .  . 

.  Spuren 

44,002. 

Freie  Kohlensfiure    .    .    .    0,80  bad.  Kubikzoll. 
Die  aufsteigenden  grösseren  Blaseu  von  Azot  betragen  in  je 
zwei  Minuten  nahezu  1  Cubikzoll. 
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Nach  Bunsen  (Riegel,  1858,  2; 

Gewichts-Theile  de»  Wassers: 

nach  der  Analyse  von  1858: 

zweifach  kohlensauren  Kalk     ....  2.511 

»        kohlensaure  Mngntwia     .    .    .  0,118 

*        kohlenwiure«  Eisenoxydul  .    .  0.024 

»  »  Manganoxydul  Spur') 

»  »  Ammoniak    .    .  0,061 

schwefelsauren  Kalk   2,330 

phosphoraauren  Kalk   0.026 

Chlorcalotum   1,608 

Chlormagnesium   1,500 

Chlornatrium  ,    .  40.755 

Chlorkalium    1,2.37 

Bromnatrium  Spuren 

sa!petersauros  Ammoniak   0,014 

Kieselsäure   0,181 

Thonerdo   0,007 

Propionsäure  Verbindungen    .    .    .    .  Spur 

Summe  50,372. 

Freie  Kohlensaure   .  1,065. 

51,437. 


1871,  1)  enthalten  10000 


nach  der  Analyse  von  1871 : 
2.511 
0.174 
0,024 
Spur 

Chlorammon  0.058 
2.330 
0,026 
1,608 
1,45'.) 
40,755 
1.224 

Brom  magnesium  Spur 
Salpeters.  Natron  0,018 

0,181 

0,007 

Spur 

Summe  50,373. 

1,065. 

Sauerstoff  Spur 
Stickstoff  Spur 
Organische  Substanzen  Spur 
Spur 


Summe  51,438. 


Wie  die  Quellen  von  Baden- Baden  gehört  demnach  auch 
diejenige  von  Kotheufels  zu  den  nicht  alkalischen,  schwach  eisen- 
haltigen, kohleusäurearmen  Thermen  mit  vorwiegendem  Kochsalz- 
gehalt; Daurkek  stellte  sie  (La  eaux  souterraines  1887,11,8.39) 
zu  seinen  Source*  chtorurtes  «odujue*  avec  chlorure«. 

»Beim  offenen  Abfluss  an  der  Luft  setzt  das  Wasser  einen 
dunkelrostfarbigen  Ocker  ab,  welcher  zum  grössten  Theil  aus 
Eisenoxydhydrat  besteht,  eine  ganz  kleine  Beimengung  von  Man- 
gauoxydhydrat  enthält,  etwas  Kalk-  und  Bittererde -Carbonat, 
Kieselerde,  Thonerde  und  Quellsatzsäure«.  Ausserdem  fand 
Walchnek  (184f),  5,  und  1847,  3)  etwas  Kupfer  und  Arsen. 

Die  Watt*  er  menge,  welche  die  Quelle  in  den  ersten  Tagen 


')  Sanihikiu.kh  gab  5,  S.  30)  irrthümlich  die  Zahl  für  das  zweifach 

kohlensaure  Ammoniak  uh  solche  für  das  zweifach  kohlensaure  Mauganoxydnl  an. 
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lieferte,  war  sehr  gross  und  betrug  iii  24  Stunden  nahezu  20  ha- 
dische  Fuder  [1  Fuder  =  1000  Maass].  Sie  verminderte  sieh, 
nachdem  durch  die  Fassung  der  Zudraug  von  wildem  Wasser 
vollkommen  abgehalten  war,  beträchtlich  und  betrug  1841  bis  1843 
am  Ausfluss  in  der  Trinkhalle  in  genannter  Zeit  etwas  über 
3000  (3200)  bad.  Maass  [1  Maass  —  1,5  Liter],  und  vier  Fuss 
tiefer,  wo  das  Wasser  in  das  Reservoir  abläuft,  welches  die  Bäder 
versorgt,  etwas  über  20,000  Maass  (Walchner,  1843,  7,  S.  6; 
Anonymus,  1841,  2,  S.  3),  1844  in  der  Trinkhalle  in  der  Minute 
37  bad.  Schoppen,  in  24  Stunden  133  Ohm;  der  Zufluss  für  das 
Reservoir  war  »noch  ansehnlich  stärker«  (Anonymu*,  1844,  1,  S.  3). 

Sander  berichtet :  Die  Quelle  ergoss  anfangs  in  der  Minute 
20  Maass  Wasser  uud  in  24  Stunden  28  Fuder.  »Nach  gesche- 
hener Fassuug  hatte  sich  die  Menge  des  aus  der  gebogenen  Glas- 
röhre herausdrängenden  Wassers  auf  \  des  früheren  Ausflusses 
gemindert,  was  anfangs  für  die  Nachhaltigkeit  der  Quelle  be- 
fürchten Hess.  Hieran  war  aber  nicht  die  mindere  Fülle  der 
Quelle,  sondern  augenfällig  ihre  allzu  hohe  und  zu  enge  Fassung 
schuld,  —  denn  als  mau  später  versuchsweise  8'  tiefer  aus  weiter 
Oeffnuug  deu  Abfluss  gestattete,  so  entströmten  hier  unter  15  Se- 
kunden 10  Maass,  welche  auf  24  Stunden  berechnet  56  [57]  Fuder 
ergeben«.  Heyfelder  gab  (1841,  4,  S.  9(i)  als  Quelleu-Erträgniss 
in  24  Stunden  50  bis  57  Fuder  au. 

Schon  Walchner  wies  darauf  hin,  dass  die  Beschaffenheit 
des  Wassers  der  Rothenfelser  Quelle  mehrfältige,  leicht  wahrzu- 
nehmende Uebereiustimmung  mit  den  Quellen  von  Baden  zeigt, 
und  dass  die  Verschiedenheit  der  Temperatur  bei  Thermen  ihren 
Hauptgrund  iu  der  verschiedenen  Länge  des  Weges  habe,  den 
sie  bis  zu  der  Oberfläche  zurückzulegen  haben;  es  ist  auch  rich- 
tig, dass  die  Rothenfelser  Quelle  ams  einer  Spalte  in  denselben 
oder  nahezu  denselben  Schichteu  erbohrt  wurde,  aus  deuen  Badens 
Thermen  hervortreten.  Walchner  zog  aus  diesen  Aehulichkeiten, 
wie  schon  erwähnt,  den  damals  herrschenden  Ansichten  entspre- 
chend den  Sehluss,  dass  »plutonische  Massen«  an  beiden  Orten 
beim  Durchbruch  Spalten  nach  oben  und  nach  dem  Inneren  der 
Erde  verursacht  hätten,  von  denen  die  offen  gebliebenen  und  auf 
grosse  Tiefe   niedergehenden   nun  Canäle   für  die  Meteorwasser 
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bilden,  auf  welchen  diese  in  die  Tiefe  dringen  und  von  da  als 
Thermen  aufsteigen;  später  wurde  daraus  gefolgert,  dass  die 
Quellen  von  Kaden  und  Rothenfeld  auch  auf  derselben  Spalte 
liegen.  Dein  gegenüber  int  darauf  hinzuweisen,  dass  uns  der  Ver- 
lauf derjenigen  (angeblich  seigeren)  Kluft,  auf  welcher  die  Kothen- 
felser  Quelle  erbohrt  wurde,  nach  Fallen  und  Streichen  ebenso 
wie  ihr  Verhältnis*  zum  Nebengesteiu  (ob  Spalte  mit  oder  ohne 
Verschiebung  der  durch  sie  getrennten  Gebirgstheile)  nicht  be- 
kannt, dass  ferner  eine  Verwerfuug  an  der  Oberfläche  hier  über- 
haupt nicht  nachweisbar,  und  keinenfalls  eiue  beide  Thermen- 
punkte  direct  verbindende  Spalte  vorhauden  ist,  wie  dies  sehou 
oben  hervorgehoben  wurde.  Dass  die  Quellen  beider  Orte  ähn- 
liche Gesteine  auslaugen  oder  überhaupt  unter  ähnlichen  Verbält- 
nissen entstehen,  kann  aus  der  ähnlichen  Zusammensetzung  wohl 
gefolgert,  eiue  Zusammengehörigkeit  zu  demselben  Quelleusystem 
daraus  aber  noch  nicht  geschlossen  werden. 


3.    Das  Stahlwasser  in  Baden. 

Unfern  der  Thermalquellen  kommt  in  Baden  in  der  Beuerner 
(Lichtenthaler)  Vorstadt  (»N.  234  bei  Bäckermeister  J Arger*  nach 
RüEF  1868,  2,  S.  111)  eine  kalte  Stahlquelle  zu  Tage.  Ihr 
Wasser  schmeckt  (nach  Heyfelder,  1841,4,  S.  162)  adstringirend 
und  enthielt,  wie  Kölreitter  (1818,  I,  S.  144,  und  1822,  s.  1820. 
1,  S.  38)  mehrere  Jahre  vor  1822  fand,  in  einem  Pfunde  zu 
16  Unzen  au  fixen  und  flüchtigen  Bestandteilen: 
acide  kohlensaure  Kalkerde  4  Grau 

acides  kohlensaures  Eisen  2\     »     (nicht  2£,  wie  Heyfelder 
schwefelsaure  K alkerde    .  1       »  angieDt), 
salzsaure  Kalkerde  .    .    .  Ij  » 

salzsaure  Bittererde    .    .    \     »     (nicht    wie  Heyfelder  an- 

giebt), 

Extractivstoff  ^     »     (nicht  ^  wie  Heyfelder  und 

  Anonymus  1 864, 1,  angeben), 

Summe  9,*5  Grau  (nicht  9|,  wie  Heyfelder  und 

Anonymu*  1864  nach  Köl- 
reüter  angeben). 
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1818  hatte  KöLRF.t'TKR  kohlensaures  Eiben  2§,  kohlensaure 
Kalkerde  2J  Gr;iu  und  von  flüchtigen  Bestandteilen  5  Kubikzoll 
kohlensaures  Gas  aufgeführt. 

Die  Quelle  wurde  von  Köi.reitkr  zu  den  Kalksäuerliogen 
(erdigen  Stahlwassern  muh  IIoffmakk)  gerechnet.  Ihr  Wärme- 
grad «>ei  »lg  Fahr,  kühler  als  die  mittlere  Temperatur  der  Erde,« 
die  Acidität  6  Grad«.  Da  der  Brunnen  damals  vom  Hauseigen- 
tümer nicht  zum  ökonomischen  Gebrauch  benutzt  werden  konnte, 
wurde  er  später  mit  Schutt  ausgefüllt.  1821  wurde  er  wieder 
ausgegraben,  Kolkkivi'KR  fand  jedoch  die  Bestandteile  des  ihm 
zugesendeten  Wassers  verändert.  Kohkrt  und  Guggf.RT  (I8GI, 
4,  S.  38)  geben  an,  dass  das  Eisen  an  Propionsäure  gebunden  zu 
sein  scheine.  Nach  Rhf.in»ou>t  (1888,  7,  13)  »wurde  das  Stahl- 
wasser im  September  1887  analysiert  uud  lieferte  folgendes  Er- 
gcbniss:  in  100  Litern  3,0(5  Gramm  Kieselsäure,  14,85  kohlen- 
sauren Kalk,  1,18  kohleusaure  Magnesia,  1,77  kohlensaures  Natron, 
1,43  kohlensaures  Eisenoxydul,  9,72  schwefelsaureu  Kalk,  3,13 
Chlorkalcium,  5,78  Chlormaguesium,  53,31  Chloruatrium«  (Summe 
1)4,23  Gr.). 

Offenbar  ist  dies  die  vom  chemischen  Laboratorium  der 
Zentralstelle  für  Gewerbe  und  Handel  in  Stuttgart  vorgenommene 
Aualyse,  wonach  das  der  Jörger  scheu  Stahlquelle  entnommene 


Wasser  in  100  000  Theileu  enthalt: 

Kieselsäure   3,06 

kohlensauren  Kalk   14,85 

kohlensaure  Magnesia   1,18 

kohlensaures  Natron   1,77 

0,69  Theile  Eisen  geben  auf  kohlen- 
saures Eisenoxydul  berechnet    .    .  1,43 

schwefelsauren  Kalk   9,72 

Chlorcalcium   3,13 

Chlormaguesium   5,78 

32,35  Theile  Chlor  au  Alkalien  ge- 
bunden geben  auf  Chlornatriuin  be- 
rechnet   53,31. 


(Siehe  Lösf.r,  Geschichte  der  Stadt  Baden,  1891,  erschienen 
1892,  S.  370—371). 
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Nach  M.\HX  (1835,  1,  69)  setzen  die  etwas  kohlensaures 
Eisen  enthaltenden  Quellen  zwischen  Baden  und  Lichtenthai  *an 
der  Luft  Eisenoxyd  ah,  das  hie  und  da  zu  Rinden  und  Kuollen 
sich  verdichtet. 

4.    Die  Stahlquellc  im  Falkenbach thale. 

Eine  kleine  Eisenquelle  im  Falkenbachthale  (auf  Section 
Baden  der  topographischen  Karte  i.  Maassst.  1  :  25000  ist  sie  ein- 
getragen) wurde  schon  von  Schreiber  (1811,  1,  S.  191)  erwähnt. 
Dieselbe  fliesst  (nach  Ri'EF,  1863,  2)  krystallhell,  und  der  Eiseu- 
geschmack,  ohschon  stark,  herrscht  doch  nicht  so  vor,  dass  das 
Wasser  nicht  angenehm  zu  trinken  wäre.  Sie  wurde  früher  zu 
den  Bädern  des  Stephanieubades  geleitet.  Nach  IIki/xisch  (1857, 
3)  fand  Walchner  in  einem  Pfunde  dieses  Wassers: 

freie  Kohlensäure    .    .  0,1378  Gran 
quellsaures  Eisenoxydu)  2,7900  » 
quellsaures  Ammoniak 
kohlensaures  Kali 
kohlensaure  Magnesia  .  0,0470  » 

kohlensaure  Kalkerde  .  0,0103    »     bei  Ri  ef  (1863,  2)  und  Ano- 

«y »Ii«  (1864,  1,  S.  9)  0,0130, 

kieselsaure  Kalkerde 
[wohl  Kieselsäure]     .  0,1051    »     bei  Anonymus  (1864,  1,  S.  9) 

Kieselsäure, 

Manganoxyd  < 
Thonerde  .  Spuren 

Schwefelwasserstoff'  J  

Summe  3,1212  Gran,  bei  RlJKF  und  Anonymus  a. 

a.  O.  =  3,1239. 

»In  gasförmigein  Zustande  beträgt  der  Gehalt  an  Kohlensäure 
0,38  Cubikzoll.  Das  Wasser  gehört  zur  Klasse  der  eisenreichen 
Mineralwasser.  Auch  von  ihr  geben  Robert  und  Giggert  (1861, 
4,  S.  98)  an,  dass  das  Eisen  mit  der  >  neuen  organischen  Säure 
verbunden  ist,  welche  Rerzri.U'h  in  der  Quelle  Perla  in  Schweden 
entdeckt  hat.« 


0,0310 
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5.   Die  Stahlquelle  im  Ludwigsbade  in  Lichtenthai. 

»Im  August  des  Jahres  1820  wurde«,  wie  Kölrecter  (1822. 
s.  1820,  1)  berichtet,  dieses  Mineralwasser  zufällig  dadurch  ent- 
deckt, dass  dasselbe  Hey  trockener  Witterung  sich  nur  allein  noch 
in  einen  nengegrabenen  Brunnen  ergoss,  wahrc.ud  das  übrige  soust 
in  denselben  miteiutreteiide  süsse  Wasser  ausblieb.  Der  Eisen- 
geschmack  und  einige  angewandte  Heagentien  bestimmten  mich 
[Kölrecter],  dasselbe  naher  zu  untersuchen.  Auch  der  Med. 
Dr.  Dürr  und  der  Pharmaeeut  Marschall  untersuchten  dieses 
Wasser  nach  mir  gleichfalls,  und  fanden  beyläufig  dieselbe  Be- 
standteile- Nach  Kolhkuter  enthält  dieses  neutrale  kohlen- 
saure Eisenwasser  in  einem  Pfunde  zu  16  Uu/.en: 

kohlensaure  Kalkerde   ^  Gran 

kohlensaure  Bittererde    ....  fß  » 

kohlensaures  Eisen   1T8R  » 

salzsaure  eisenhaltige  Bittererde  .  T4ß  » 

2  Gran, 

welche  Analyse  von  Frey  (1891,  3,  242)  umgerechnet  wieder- 
gegeben wurde.  Danach  wären  in  1000  Gramm  Waaser  ent- 
halten : 

doppeltkohlensaurer  Kalk    .    .    .    0,235  gr. 
doppeltkohlensaure  Magnesia  .    .    0,248  » 
doppeltkohlensaures  Eisenoxydul .    0,244  » 
Chlormagnesium   0,325  » 

1,052  gr. 

Neuere  Untersuchungen  scheinen  nicht  ausgeführt  worden 
7,u  sein. 

Anmerkung.  Die  Angabe  bei  v.  Oeynhausen,  v.  Dechen 
und  v.  La  Koche  (1825,  3,  II,  S.  349):  »In  der  Nähe  von 
Baden-Baden,  bei  dem  Dorfe  Fesslau,  soll  eine  Quelle  seyu, 
welche  viel  Stickgas  entwickelt,«  beruht  auf  einer  V  erwechselung 
von  Baden  bei  Wien  mit  Baden  im  Grossherzogthuiii. 
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6.  Mehrere  gering  ciseuoxydul halt  ige  Quellen  aus 
dem  Waldbaehthale  bei  Gernsbach,  welche  nicht  benutzt 
werden,  erwähnte  v.  Kettnkr  (1843,  3,  S.  11\ 

7.  Angebliche  Therme  bei  Herrenalb. 

Kerner  machte  1832  (S.  5  f.;  s.  1813,  1)  Mittheilung  über 
eine  angeblich  bei  Herrenalb  ans  Granit  entspringende  warme 
Quelle.  »Im  Herbste  1824  wurde  iu  dem  sogenannten  Gaistbale, 
ljt  Stunde  von  Herrenalb  von  dem  damaligen  Hrn.  Kameralver- 
walter  Möglim;,  eine  verschüttete  warme  Quelle  wieder  aufge- 
graben. Die  Quelle  zeigte  sich  sehr  reich  und  von  hoher  Tem- 
peratur. Gleich  darauf  erschien  aber  das  grosse  Gewässer,  das 
damals  im  ganzen  Lande  so  grosse  Ueberschwcmmungen  verur- 
sachte und  verschüttete  sie  aufs  Neue.  Sie  ist  auf  derselben 
Stelle,  auf  welcher  vor  etwa  50  Jahren  die  jetzt  in  Gagenau 
befindliche  Glashütte  stand,  und  alte  Arbeiter  erinnern  sich  noch, 
wie  man  sie  damals  benützte,  um  Geflügel  darinn  abzubrühen. (?) 
Der  ehemalige  Besitzer  der  Glashütte  befürchtete,  das»,  wenn  die 
Existenz  der  Quelle  bekannt  werden  sollte,  es  Veranlassung  zur  Er- 
richtung eines  Bades  geben  dürfte  und  liess  deshalb  einen  grossen 
Felsen  darauf  hinwälzeu.  Ganz  in  der  Nähe  dieser  heisseu  Quelle, 
soll  sich  auch  ein  Schwefelwasser  befinden,  welches  ehemals  auch  als 
vorzüglich  gesuud  von  den  Herreualbern  getrunken  worden  seye.« 
lieber  den  Misserfolg  der  1866  zur  Wiederaufsuchung  dieser 
Therme  angestellten  Bohrungen  wurde  schon  oben  berichtet. 

■ 

b)  Die  gewöhnlichen  Quellen. 

Untersuchungen  über  die  Art  des  Vorkommens,  die  Tempe- 
ratur, chemische  Beschaffenheit  und  Ergiebigkeit  der  in  unserem 
Gebiete  vorhaudeneu  gewöhnlichen  Quell-  und  Brunuenwasser  lie- 
gen, wie  für  die  meisten  Gegenden,  leider  nur  in  geringem  Um- 
fange vor.  Auch  bei  den  Aufnahmen  des  Verfassers  konnte  den- 
selben wegen  Mangels  au  Zeit  nicht  die  wünschenswerthe  Auf- 
merksamkeit zugewendet  werden. 
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o)  Als  tirenz-  oder  Schichtqaellen 

d.  h.  als  Quellen,  welche  au  der  Grenze  verschiedenartiger  auf 
einander  lagernder  Gesteine  beziehungsweise  Schichtengruppeu  zu 
Tage  kommen,  siud  zu  betrachten:  1)  Die  folgenden  Quellen  in 
der  Grenzregion  zwischen  Granit  und  Buntsandstein  am  Ruh- 
berge und  am  Seherr  (vergl.  Blatt  Baden  der  topographischen 
Karte  im  Maassst.  1  :  25000)  :  der  Mannsbrunnen  (l)1)  am  Ost- 
abhange  des  Uuhbergs  in  671,8  m;  mehrere  Quellen  (in)  am 
Eselswasen  neben  dem  Wege  nach  der  Hütte  in  640  m;  Quelle  (n) 
am  Fusswege  aus  dem  Ruhbachthale  nach  Forbach  in  etwa  660  m ; 
»Brunnen«  (o)  südlich  davon  in  670  m;  Quelle  (p)  am  Wege 
nach  Eichen  Ploch  in  etwa  670  in;  Quelle  im  Thälchen  westlich 
davon  in  659,9  m;  Quelle  oberhalb  des  Hundslochs  in  667,9  m; 
»Brunnen«  (q)  am  Wege  von  der  Kugelau  nach  dem  Harrichwasen 
(ein  Wasseraustrittspunkt  im  Wege  selbst,  mehrere  östlich  neben 
demselben)  in  631  m;  die  »Hochquellen«,  als  welche  auf  der  Karte 
diejenigen  zwischen  Eichen  Ploch  und  dem  Scherr  erschlossenen 
Wasser  bezeichnet  sind,  welche  durch  die  1878  erstellte  städtische 
Wasserversorgungs-Anlage  gefasst  und  nach  Baden  geleitet  wer- 
den, und  welche  in  Höhen  von  659,7  bis  680,2  m  austreten; 
schwache  Quellen  am  Steinberge;  Quelle  am  Fusswege  vom 
Schindelbüchel  nach  dem  Scherr  in  etwa  655  m;  die  Badfonds- 
qucllen  am  Scherr;  Quelle  (l)2)  zwischen  Scherrwiese  und  Weg 
in  685  m;  Quelle  (2)  südlich  von  1  in  682,5  m;  Quelle  (3)  nahe 
bei  2,  sudlich  davon  in  684,5  m;  Quelle  (4)  in  der  Mitte  zwi- 
schen Scherrwiese  und  Glasfeldwiese  in  682  m,  etwas  unter  der 
Gesteinsgrenze;  Quelle  (5),  nahe  bei  4,  etwas  tiefer  liegend,  aus 
einer  Schutthalde  kommend;  Quelle  (6)  am  oberen  Rande  der 
Glasfeldwiese  in  686  in;  Quelle  (7),  wenig  südlich  vom  unteren 
Rande  der  WTiese,  zu  6  gehörig  und  dasjenige  Wasser  liefernd, 
was  in  6  nicht  austreten  kann;  Quelle  (8)  in  687  in  in  der  Mitte 
zwischen  der  Glasfeld  wiese  und  dem  Kamm  des  Rückeus  der 
Löfflershalde,  aus  Detritus  kommeud. 

')  Vergl.  Eck,  1885,  3.  -  S.  für  a  -  q  die  Skizze  auf  S. 
*;  Vergl.  Lueokr,  12. 


654 


Geognoetisehe  Skirze  der  Genend  von  Baden-Baden, 


\m&3  \mEÄ 

unlirtr  BunlsandsUtn    t«v\H*?»T  Buriuwlsltin  BtuAtwiatttnUidtyi 


«mm*  «  I  »>.w» 

II  i  I  I  I  I  I  I  I  I  1  1  1 

Nord. 

Mit  Krluul>ui»s  de»  Verladers  übernommen  aus  Lienen,  die  Wasserversorgung 
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Au  die  genannten  Quellen  schliesst  sich  eine  grosse  Anzahl 
weiterer,  in  der  Grenzregion  zwischen  Grundgebirge  und  der  Bunt- 
sandstein masse  des  Eierkuchenberges,  der  Streitmannsköpfe,  des 
Seekopfs,  der  Badener  Höhe  und  des  Vorfeldkopfes  gelegener  an, 
welche  nicht  mehr  in  das  Gebiet  unserer  Karte  fallen,  der  Voll- 
ständigkeit wegen  aber  augefuhrt  sein  mögen,  und  welche  wie  die 
bisher  erwähnten  zu  einem  kleinen  Theile  auf  den  Blättern  Baden, 
Gernsbach,  Buhlerthal  uud  Forbach  der  topographischen  Karte 
im  Maassstabe  1  :  25000  verzeichnet  sind,  zum  grössten  Theile  vou 
Herrn  Ingenieur  Lukgrk  und  dem  Verfasser  in  den  Monaten 
April  bis  Juni  1885  beobachtet  wurden,  nämlich: 

Quelle  (9)  (1  der  Skizze  auf  S.  654)  am  Sfldostgehäuge  der 
Löfflershalde  iu  689  m. 

Quelle  (10)  (2  d.  Skizze)  am  Südgehänge  des  Stegleiterwalds 
in  687  m.  Die  Grenze  zwischen  Granit  und  Buntsand- 
stein wurde  in  einem  zur  Fassuug  der  Quelle  fOr  die 
Badeuer  Wasserversorgung  1886  hergestellten  Einschnitt 
in  693,60  m  getroffen. 

Quelle  (11)  nahe  dabei  in  687,5  in. 

Quelle  (12)  (3  d.  Skizze)  =  Hadersbrunneu  iu  701  m  und 
Quelle  (13)  (4  d.  Skizze),  dazugehörig,  in  700  m,  beide  zwi- 
schen den  beideu  Harzbacharmen.     Die  Grenze  zwischen 
Granit  und  Buntsandstein   wurde   bei   den    Quellen  12 
und  13  in  697,0  m  augeschnitten. 

Quelle  (14)  (5  d.  Skizze),  westlich  vom  südlichen  Harzbacharm, 
in  698  m.  Die  Grenze  zwischen  Granit  und  Buntsandsteiu 
wurde  in  697,50  m  getroffen;  das  Wasser  trat  nicht  an 
derselben,  sondern  aus  dem  zerklüfteten  Granite  aus. 

Quelle  (15)  in  etwa  694  in 


|  westlich  von  14,  im  Bernstein- 


Quelle  (16)  iu  698,5  m 

leide;  15  mit  16  in  Verbindung  stehend.  Die  Grenze 
zwischen  Granit  uud  Buntsandsteiu  wurde  bei  Quelle  16 
in  698,50  m  angeschnitten;  auch  hier  trat  das  ineiste 
Wasser  etwa  1  m  unter  derselben  aus  dem  zerklüfteten 
Granit,  nur  wenig  auf  der  Greuzscheide  aus. 
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Quellen  (17)  und  (18),   nördlich  vom  Wege  vom  Neubau» 
aufwart«. 

Quelle  (19)  (6  d.  Skizze)  in  etwa  703,4  m 
Quelle  (20)  (7  d.  Skizze)  in  etwa  708,6  m 

Wege  und  dein  Beuerer  Graben. 
Quellen  (21  bis  26)  (*,  9,  10  d.  Skizze),  im  Mittel  in  705  m, 

zwischen  dem  Heuerer  Graben  und  dem  östlichen  Grim- 

haeharme. 

Quellen  (27  bis  32)  (1 1,  12,  13  d.  Skizze)  zwischen  den  Grim- 
baehar.neu  in  etwa  720  m.  Es  ist  wohl  möglich,  dass 
diese  starken  Quellen  mit  veranlasst  werden  durch  deu 
am  westlichen  Grimbacharme  vorhandenen  schroffen 
Wechsel  im  Gefalle  der  Grenze  zwischen  Grundgebirge 
und  Buut*andstein;  denn  während  diese  Grenze  vom 
Plättig  her  bis  zu  dem  westlichen  Grimbachanne  massig 
(mit  einem  Gefälle  von  1  :  70),  vom  östlichen  Grimbach- 
arme zum  Ilarzbach  und  Scherr  nur  sanft  sich  senkt, 
beträgt  der  Unterschied  in  der  Höhenlage  derselbeu 
zwischen  den  Quellen  am  linken  Gehänge  des  west- 
lichen Grimbacharms  und  den  nahe  dabei  gelegenen  in 
der  Kegion  zwischeu  den  beiden  Grimbacharmen  etwa 
26  m. 

Quellen  (33  -43)  (14  —  20  d.  Skizze)  zwischen  dem  west- 
lichen Grimbacharme  und  dem  »Brunnen«  östlich  vou 
Unter- Plättig  in  etwa  746,7  bis  760,6  m. 

Quelle  (44)  (21  d.  Skizze)  =  Brunnen«  östlich  von  Unter- 
Plättig  in  etwa  770,2  in. 

Quelle  (45)  (22  d.  Skizze)  zwischen  Unter-  und  Ober-Plättig 
iu  etwa  771,3  m. 

Quelle  a  östlich  vom  Sand,  etwas  unter  800  in. 

Quelle  b  westnordwestlieh  von  Herreuwies  in  784,9  m. 

Quelle  c  östlich  von  Herrenwies,  etwsis  unter  der  Granit- 
grenze gelegen,  in  745,8  m. 

llöfelbrunnen  (d)  iu  718,4  in. 

Quelle  e  am  Abgang  des  Weges  nach  Bermersbach  vom 
Waldwege  in  722,2  in. 
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Quelle  f  am  Waldwege  mitten  auf  dem  Rücken  nach  dem 
Kipf  in  721,2  m. 

Quelle  g  am  Abgang  des  Weges  nach  dem  Kipf  vom  Wald- 
wege in  720  m. 

Quelle  h  östlich  vom  »Im  Gerntel«  in  720  m. 

Quelle  i  im  Gerntel  in  einer  Höhe  von  etwa  730  ra  aus  einer 
Blockhalde  zu  Tage  tretend.  Sie  dürfte,  da  sie  oberhalb 
der  Grenze  zwischen  Grundgebirge  und  Buutsandstein  ge- 
legen ist,  theils  durch  Wasser,  welche  aus  höheren 
Schichten  des  letzteren  in  die  auflagernde  Schutthalde  aus- 
treten und  in  ihr  abwärts  fliessen,  theils  durch  meteorische 
Wasser,  welche  unmittelbar  in  die  Blockbaldo  versinkeu, 
gebildet  werden. 

»Brunnen«  k  am  nördlichen  Gehänge  des  oberen  Sersbachs 
in  692,7  m. 

Aber  auch  zwischen  den  einzelnen  Quellen  sind  an  der 
Grenze  zwischen  Grundgebirge  und  Buntsandstein  zahlreich  sum- 
pfige oder  nasse  Stellen  vorhanden,  veranlasst  durch  erfolgendeu 
Wasseraustritt,  ohne  dass  es  hier  zur  Bildung  von  eigentlichen 
Quellen  gekommen  wäre.  Solche  Wasser  versinken  in  die  der 
Gesteinsscheide  vorliegenden  Schuttablagerungen  und  kommen  zum 
Theil  erst  tiefer  wiederum  zu  Tage. 

Für  die  Beurtheilung  des  unterirdischen  Wasserlaufes  in  der 
in  Rede  stehenden  Buntsandsteinmasse  kommt  in  erster  Linie  die 
Lage  der  Grenzfläche  zwischen  Grundgebirge  und  dem  Buntsaud- 
stein, in  zweiter  diejenige  der  Schichten  des  letzteren  in  Betracht, 
welche  bereits  oben  besprochen  wurden.  Aus  der  Höhenlage 
dieser  Grenze  geht  hervor,  dass  die  Oberfläche  des  Grundgebirges 
von  Süden  her  bis  zu  einer  vom  Sand  (800  m)  über  das  obere 
Seebachthal  (736  m)  zur  Wanneck  (724,4  m)  laufenden,  von  Süd- 
west nach  Nordost  sich  senkenden  Kammlinie  des  Granitmassives 
ansteigt,  vou  hier  nach  Norden  sich  wieder  senkt.  Lässt  sich 
auch  der  Verlauf  derselben  selbstverständlich  nicht  im  Einzelnen 
ermitteln,  so  dürfte  doch  im  Allgemeinen  das  Fallen  dieser  Grenz- 
fläche im  Norden  der  angegebenen  Liuie  nach  Nordnordwesten, 

N«n«  PoI«t.    Htft  «.  42 
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im  Süden  derselben  nach  Südsüdost  gerichtet  sein,  und  demgemäß 
werden  auch  die  versunkenen  Wasser  von  dieser  unterirdischen 
Scheide  aus  einerseits  nach  Norduordwesten  und  andererseits  nach 
Südsüdosten  abfliesseu.  Die  grosse  Zahl  von  Quellen  längs  der 
Grenze  zwischen  Grundgebirge  und  Buntem  Sandstein  zwischen 
Ober-Plättig  und  dem  I  Hirzbach,  zwiseheu  dem  Nordabhange  der 
Wanueck  und  dem  Gcrntel  und  zwischen  Scherr  und  dem  Nord- 
abhange der  Hohe  716,7  n>  (2389  ),  das  spärliche  Auftreten  oder 
Fehlen  derselben  zwischen  dem  Sersbach  und  dem  Riedkopf, 
zwischen  dem  oberen  Uosengruude  und  dem  Maieupiatz  scheint 
dem  Verfasser  mir  eine  Folge  der  angegebeueu  Verhältnisse,  dir 
geringe  Zahl  und  Schwäche  der  Quellen  am  Steinberge  eine  Folge 
der  Schmalheit  und  geringen  Mächtigkeit  desjenigen  Buntsand- 
steinrückens zu  sciu,  durch  welcheu  derselbe  mit  der  südlicher 
gelegenen  Hauptmasse  zusammenhängt.  Die  kleine  Wassermeuge. 
welche  durch  die  au  der  Gesteinsscheide  und  vereinzelt  in  höheren 
Lagen  (wie  au  der  Grenze  zwischen  dem  feiukörnigeren  unteren 
und  dem  grobkörnigeren  mittleren  Buntsandstein  oder  über  localen 
Schieferthou-Einlagerungen)  austretenden  Quellen  am  Südgehänge 
zwischen  Saud  und  der  Wanneck  zu  Tage  gefordert  wird,  ent- 
spricht der  geringereu  Ausdehnung  des  südlichen  Infiltrations- 
gebietes, die  grössere  am  Nordgehänge  zwischen  Ober-Plättig  uud 
der  Wanueck  zu  Tage  kommende  der  grösseren  Ausdehnung  des 
nördlichen. 

Eiue  Benutzung  finden  diese  Ausflüsse  unter  Anderem  zur 
Wasserversorgung  der  Stadt  Baden.  Ueberhaupt  standen  für  diese 
Wasserversorgung  namentlich  zwei  Bezugsorte  zur  Verfügung: 
>>dic  Grund  Wasserversorgung  aus  dem  oberhalb  der  neuen  Fisch- 
zuchtanstalt der  Herren  IIali>knwang  und  Kauffmann  gelegenen 
Oosthale  und  die  aus  dem  höher  gelegenen  Quellengebiete  des 
Bunten  Saudsteins  .  .  .  Man  wählte  die  hochgelegenen  Quellen 
an  der  Scherrhalde  und  Kugelau  theils  der  dortigen  Gebirgsbe- 
sehafienheit  wegen,  welche  Quellwasser  in  beliebiger  Quantität 
gewiuuen  lässt,  indem  man  die  Sammelanlagen  weit  genug  aus- 
dehnte .  .  ,  theils  des  Kostenüberschlags  und  des  Umstandes  wegen, 
dass  die  Scherrquellen  im  höchsten  Sommer  die  Temperatur  von 
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fast  6°R.  haben,  während  das  Grundwasser  im  Oosthal  oberhalb 
der  Fischzuchtanstalt  9°  R.  zeigt«  (Schnars,  1878,  2,  S.  45). 
Für  die  Wasserversorgung  der  Stadt  Baden  kommen  von  den 
oben  erwähnten  Wasserausflüssen  nur  diejenigen  in  Betracht, 
welche  auf  städtischem  Terrain,  also  zwischen  dem  Eichen  Ploch 
und  Ober-Plättig  gelegen  sind.  Für  die  1876  bis  1878  ausge- 
führte Leitung,  welche  (vergl.  Seefels  und  Lueger,  1877,  2,  und 
Li'EGER,  1878,  1)  die  Aufgabe  hatte,  die  damals  erforderliche 
Wassermenge  von  0,023  cbm  in  der  Sekunde  zuzuführen,  wurdeu 
die  zwischen  Eichen  Ploch  und  dem  Scherr  austretenden  Wasser 
in  Verwendung  genommen,  und  zwar  musste,  da  die  offen  zu 
Tage  kommenden  Quellen  einen  Zufluss  zur  Oos  bilden,  das 
Augenmerk  in  erster  Linie  daraufgerichtet  werden,  unter  Schonung 
derselben  diejenigen  Wasser  abzufassen,  welche  nach  ihrem  Aus- 
tritt aus  dem  Gestein  in  die  vorliegenden  Geröllmassen  versanken 
und  sich  als  Grundwasser  auf  der  Gehäugesohle  fortbewegten. 
Durch  Einschnitte  und  Stollen  wurde  eine  Anzahl  aus  Felsspalteu 
hervortretender  Quellen  erschlossen,  durch  deren  Fassung  die 
nöthige  Wassermenge  gewonnen  wird.  Für  die  1886  ausgeführte 
Erweiterung  dieser  Wasserversorgung  wurde  die  Fassung  uud 
Zuleitung  der  oben  unter  10,  12,  13,  14  und  16  aufgeführten 
Quellen  bewerkstelligt. 

Von  den  auf  der  Karte  1  :  25000  als  »Hochquellen«  bezeich- 
neten Wasserausflüssen,  welche  die  ältere  Wasserleitung  versorgen, 
zeigten  (vergl.  Seefels  uud  Luegeu,  1877,  2,  S.  20  f.)  die  nach- 
stehend verzeichneten  Quellen  folgende  Wassermengen  und  Tem- 
peraturen: (siehe  Tabelle  auf  S.  660.) 

Der  Breitebrunnen  ergab  1875/6  nach  lang  andauernder 
Külte  in  trockenster  Zeit  452  Liter  in  der  Minute. 

Im  Juni  1885  lieferte  nach  Lukgek  die  gesammte  bestehende 
Wassergewinnungsanlage  und  der  Kälberbrunuen  25  Liter  in  der 
Secunde. 

Die  Temperatur  der  Quellen  war  1876  »während  der  Monate 
Juli,  August  und  September  beinahe  constant  6°  11.,  und  es  haben 
die  Schwankungen  zwischen  Sommer-  und  Wiuterteniperatur  nur 
4°  betragen  .  .    Die  Gleichmäßigkeit  der  Temperatur  bewies,  dass 
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die  Wasser  alle  sehr  lange  in  einer  Tiefe  verweilen,  deren  Tem- 
peratur den  Einflüssen  der  Jahreszeit  nicht  mehr  unterworfen  ist. 
Die  Klüfte  und  Spalten  des  Buntsandsteins  bilden  über  dem  un- 
durchlassenden  Granit  einen  grossen  Sammelbehälter,  der  nicht 
nur  für  die  Erhaltung  der  gleichmäßigen  Temperatur  des  Wassers, 
sondern  auch  als  Ausgleichsmittel  für  die  Zeiten  heftiger  Regen- 
wetter und  grosser  Dürre  von  hohem  Nutzen  ist« 

Chemisch  wurden  die  Wasser  von  Hofapotheker  E.  Jebexs 
mit  folgendem  Ergebniss  untersucht  (Seefels  u.  Lueger,  1877, 
2,  S.  19): 

»Gehalt  an  freier  Kohlensäure  =  0. 

Gehalt  an  festeu  Bestandteilen  in  100000  Theilen  =  6,0. 

Im  Wasser  direct  nachweisbare  unschädliche  Bestandtheile : 
Kalk,  Magnesia. 

In  der  concentrirten  Auflösung  des  Rückstandes  nachweisbare 
unschädliche  Bestandtheile:  Kalk,  Magnesia,  Schwefel- 
säure, Chlor. 

Schädliche    Bestandtheile:     Ammoniak,    salpetrige  Säure, 

Salpetersäure,  orgauische  Substanzen. 
Härtegrade  nach  Clark  :  0,5. 

Zu  100  Cubikmeter  Wasser  verbrauchte  Seifenlösung  3,4  Cubik- 
centimeter.« 

Die  Quellen  sind  »äusserst  rein,  dem  chemisch-reinen  Wasser 
nahestehend.  —  Da  ihr  Gehalt  au  freier  Kohlensäure  gleich  Null 
ist,  und  der  Gehalt  an  Kalk  und  Magnesia  ein  äusserst  geringer, 
so  kommt  ihnen  der  Name  eines  besonders  guten  und  schmack- 
haften Trinkwassers  nicht  zu ,  dagegen  sind  dieselben  auch  bei 
jahrelangem,  täglichem  Consum  als  der  Gesundheit  durchaus  un- 
schädliche zu  bezeichnen.  —  Der  äusserst  geringe  Gehalt  an 
organischen  Substanzen  und  deren  Fäulnissprodukten,  Ammoniak 
in  Verbindung  mit  salpetriger  Säure  und  Salpetersäure,  der  (kaum 
nachweisbar)  die  Schädliehkcitsgränze  nicht  erreicht,  dürfte  als 
Folge  faulenden  Laubes,  durch  welches  sämmtliche  Wasser  laufen, 
zu  betrachten  sein,  und  steht  zu  erwarten,  dass  nach  dem 
Fassen  der  Quellen  sämmtliche  schädlichen  Bestandtheile  völlig 
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schwinden.  .  .  Die  Härte  des  Wasser«  ist  eine  äusserst  geringe, 
und  dieselbe  desshalb  für  technische  Zwecke  sehr  geeignet.« 

Die  Wassertemperatur  des  oben  mit  o  bezeichneten  Brunnens 
fand  der  Verfasser  am  10.  August  1875  zu  6°  R.  (Lufttemperatur 

15V  R0 

Die  Badfondsquellen  am  Scherr  liefern  nach  Lueger  in 
normaler  Zeit  2  Liter  in  der  Secunde. 

Die  oben  verzeichneten  Quellen  zwischen  Scherr  und  Ober- 
Plättig  zeigten  1885  nach  Lueger  folgende  Wassermengen  und 
Temperaturen : 

Quelle  1:  im  Mai  ungefähr  1  Liter  in  der  Minute  mit  10°  R., 
im  Juni  und  Sommer  versiegt. 

Quelle  2:  Anfangs  Juni  5  Liter  in  der  Minute  mit  10°  R.,  nahm 
im  Juni  ab,  versiegte  im  Juli. 

Quelle  3:  Anfangs  Juni  35  Liter  in  der  Minute  mit  7°,5  R., 
im  Juli  rasch  zurückgehend,  versiegte  Anfangs  August. 

Quelle  4:  Anfangs  Juui  10  Liter  in  der  Minute  mit  9°R.,  ver- 
siegte Anfangs  August. 

Quelle  5:  Anfangs  Juni  6  Liter  in  der  Minute,  im  Juli  ab- 
nehmend, im  August  versiegend. 

Quellen  6  und  7 :  im  Juni  zusammen  60  Liter  in  der  Minute 

mit  8V20  K->  Hessen  Juli  und  August  nach, 
zeigten  am  4.  September  (nach  der  trockenen 
Zeit  des  Jahres)  noch  10  Liter  in  der  Minute 
mit  7°  R. 

Quelle  8:  am  4.  Juni  14  Liter  in  der  Minute  mit  5°,  Ende  Juli 
schwach,  im  August  versiegt. 

Quelle  9:  am  4.  Juni  23  Liter  in  der  Minute  mit  7°R.,  am 

4.  September  3  Liter  in  der  Minute,  am  2.  October 
25  Liter  in  der  Minute. 
Quelle  10:  am  30.  März  .  .  .  3,86  Liter  in  der  Secunde,  mit  6°R. 

4.  Juni   .  .  .  3,86  »    »   »       »  »  7  » 

10.  August  .  .  2,08  »     »    »       »  »  6  » 

4.  September  1,18  »     »    »       »  »  5  » 

2.  October   .  2,70  »    »   »       •  »  ? 
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»Dass  mit  der  Abnahme  der  Wassermenge  die  Ab- 
nahme der  Temperatur  Hand  in  Hand  geht,  beweist, 
dass  die  Quelle  theils  aus  dem  Inneren  des  Gebirges, 
theils  durch  Infiltrationen  der  atmosphärischen  Nieder» 
Schläge  gespeist  wird,  welche  im  August  nicht  statt- 
fanden.« Im  Juni  1886  zeigte  die  Quelle,  zum  Zwecke 
der  Fassung  für  die  Badener  Wasserversorgung  iu 
einem  Querschlag  aufgeschlossen,  5,4  —  5,6°  R.,  am 
31.  Juli  1886  5,4°  R.  Sie  ergab  am  21.  April  1886 
3,2  Liter  in  der  Secunde,  am  31.  Juli  2,8. 

Quelle  11:  am  4.  Juni  2  Liter  in  der  Minute  mit  10°  R.,  im 
Juli  versiegt,  im  October  trocken. 

Quelle  12  und  13:      w  „ 

Wassennonge  lemperatur 

Quelle  12       Quelle  13  Quelle  12   Quölle  13 

am  31.  März.  .  .  .  6,75  9    Lit.  i.  d.  See.        ?  ? 


4.  Juni  ....  6,75 
10.  August  .  .  5,40 
4.  September.  3,38 
2.  October  .  .  9,00 


5'/2       7°  R. 


5'/2  6 


6,75  >  »  »  » 

3,86  »  »  »  » 

3,00 »  »  »  »        5  5 

3,13»  »  »  «  ?  ? 

Am  2.  October  war  der  Ursprung  von  Quelle  12 
künstlich  tiefergelegt.  Im  Juni  1886  war  die 
Temperatur  der  Quelle  12  in  dem  zur  Fassung  ge- 
triebenen Voreiuscilnitt  5—  6°  R.,  im  Juli  5,4°  R.; 
diejenige  der  Quelle  13  im  Juli  5,8°  R. 

Quelle  14:  am  4.  Juni  ....  3,38  Liter  in  der  Secunde  mit  7°  R., 
4.  September.  1,29  »»  »  »  »  5  », 
2.  October  .  .  3,00     »    »    »        »  , 

Im  Juli  1886  war  die  Temperatur  der  Quelle  im 

Querschlag  5,2  —  5,3°  R. 

Quelle  15,  mit  16  in  Verbindung  stehend: 

im  Juni  etwa  37  Liter  in  der  Minute, 
am  10.  August  weniger  als  die  Hälfte, 
im  September  4  Liter  in  der  Minute. 
Temperatur  stets  2°  hoher  als  bei  16. 

Quelle  16:  am  4.  Juni  ....  3   Liter  in  der  Secunde  mit  6°  R., 
10.  August  .  .  2,08  »     »     >       »        »    5V2  »  , 
4.  September.  1,69  »     ^    »        »        »    5  ». 
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Dieselbe  liefert  fast  nur  Wasser  aus  dem  Inneren  des 
Gebirges. 

Im  Juni  1886  zeigte  die  Quelle,  zum  Zwecke  der 
Fassung  für  die  Badener  Wasserversorgung  in  einem 
Querschlag  aufgeschlossen,  5,2 —  5,4°  R.,  im  Juli  bei 
dem  etwa  1  m  unter  der  Gesteinsscheide  im  linken 
Theile  des  Querschlags  aus  Granit  austretenden  Wasser 
5,2 0  K. ,  bei  dem  im  rechten  Theil  desselben  auf  der 
Grenze  zwischen  Granit  und  Buntsandstein  austretenden 
5,4  bis  5,5  °R. 

Das  Minimalergebniss  der  Harzbachquellen  10,  12,  13, 
14,  16,  welche  zunächst  zur  Benutzung  gekommen 
sind,  betrug  1885  10,54  Liter  in  der  Secunde. 

Quelle  17:  am  4.  Juni.  .  .  .  0,58  Liter  in  der  Secunde,  mit  8°R., 
4.  September  0,24     »     »    »       »      ,   »  6  * 

Quelle  18:  am  4.  Juni  0,17  Liter  in  der  Secunde, 
versiegte  im  Juli. 

Quelle  19:  am  4.  Juni  0,50  Liter  in  der  Secunde,  mit  9°R. 
Quelle  20:  am  4.  Juni  0,50  Liter  in  der  Secunde,  mit  ö1/?0  R., 

angeblich  nie  versiegend. 
Quellen  21  —26:  am  4.  Juni  N  .  21 :  31  Lit.  in  d.  Se 

22:  0,42  » 

23:   1,25  » 

24:   1,42  » 

25:  0,11  » 

26:  0,07  » 
3,85, 

im  September  etwa  die  Hälfte. 
Quellen  27—30: 

1,42  Lit.  in  d.  See,  mit  7°  R 
5,40  »»»»,»7» 
2,70   »    »»  »,»6» 

»  » 


»  » 

»  3» 
»  » 


;> 
» 


mit  6°R. 
»  7  » 
»  7  » 
»  6  » 
%  1  » 
»   8  » 


Mitte  Juni  Quelle  27 

28 
29 
30 


1,00 


10,52. 


Quelle  81:  0,05  Lit.  in  d.  Secunde,  mit  7°  R. 
Quelle  32:  0,31    »     »  »       »     ,    »    6    »  . 
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Quelle  33 
34 
35 
36 
37 
38 
39 
40 
41 
42 
43 


Mitte  Juni  0,71  Lit.  in  d.  See,  mit  5»;2°  R. 


» 

■» 
» 

» 
» 


» 

» 
» 

;> 


1,25 
0,17 
0,42 
1,67 
0,50 
0,28 
0,11 
0,71 
1,93 
1,04 


» 

> 


»  » 

»  » 

»  » 

»  » 

»  » 

»  » 

»  » 

»  > 


» 
» 

» 

» 

» 


5 
7 
5 
5 
7 
6 
8 
5 
7 
7 


8,79  auf  etwas  Ober  1  km  Länge 
im  October  mehr  als  das  Doppelte. 

Quellen  44  und  45  gaben  normal  6  Liter  in  der  Secunde. 

Die  Quellen  1  bis  43  lieferten  zusammen  im  Juui  1885  rund 
52  Liter  in  der  Secunde.  Die  für  die  Wasserversorgung  von 
Baden  bisher  gefassten  Quellen  (zwischen  EichenPloch  und  Sehen- 
und  N.  10,  12,  13,  14  und  16)  gaben  nach  Lueger  (1886,  8)  im 
normalen  Zustande  50  Liter  in  der  Secunde,  bei  der  grössten 
Trockenheit  etwa  die  Hälfte.  Der  Verbrauch  in  Baden  wurde 
bei  20000  Einwohnern  (zur  Zeit  14  000)  nicht  mehr  als  23  Liter 
in  der  Secunde  betragen. 

Im  Jahre  1887  lieferte  die  stadtische  Leitung  (Anonymu«, 
1888,  2,  24)  nach  Messungen  vou  Ki  hn  :  (siehe  Tabelle  auf  S.  666.) 

Aus  der  Tabelle  ist  ersichtlich,  1)  dass  das  Minimalergebniss 
dieser  Quellen  in  der  Zeit  vom  3.  bis  11.  October  stattgefunden 
hat  mit  16,00  Lit.  i.  d.  See.  d.  h.  1382,4  cbm.  i.  Tag,  das  Ma- 
ximalergebniss  am  17.  December  mit  72,25  Lit.  i.  d.  See;  2) 
dass  in  den  Monaten  des  stärksten  Wasserverbrauchs  August  und 
September  die  Wassermenge  im  Mittel  betragen  hat  19,14  Lit  i. 
d.  See.  d.  h.  1653,7  cbm  i.  Tag.  (Vergl.  auch  Lueger,  1891, 
5,  275.) 

Diejenigen  noch  ungefassten  17  städtischen  Quellen  am  Grim- 
bach und  Plättig,  welchen  zu  einer  späteren  Fassung  einige  Be- 
deutung zugesprochen  werden  kann,  gaben  am  17.  September  1887 
ein  Gesammtwasserquantum  von  13,26  Lit.  i.  d.  See. 
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die  im  Jahre  1878 

die  im  Jahre  1886 

zusammen 

Datum  der 

erstellte  Anlage 

erstellte  Anlage 

Liter  in  der 

Bemerkungen 

Wassermessung 

östlich  v.  Scherr 

südlich  v.  Scherr 

Liter  i.  u.  »ec. : 

Liter  i.  d.  See. : 

Secunde: 

16  Juli  1887 

*  V»     villi      A  W\S  < 

7  10 

17.5 

24,60 

23  » 

700 

16.6 

23,60 

30.  » 

6.95 

15,6 

22  55 

fi  AnuiiRt 

6  50 

14.3 

20  80 

10.  » 

t),4U 

i  <t  <i 

1  ö,t> 

20  » 

6  60 

13  8 

20  40 

27.  » 

6,20 

13,5 

19,70 

3.  Septeuibor 

5,80 

13,0 

18,80 

S  Oft 

13  1 

14  00 

17.  » 

«>,4U 

25.  » 

5,40 

11,3 

16,70 

3.  October 

5,40 

10,6 

16,00 

,  Minimal- 

11.  » 

5,40 

10,6 

16,00 

{  ergebniss. 

22.  » 

5,65 

13,15 

18,80 

Daa  Minimal- 

ei       Uli  ISS  UCI 

alten  Anlage  be- 

29. » 

6,00 

15,80 

21,80 

12.  November 

5,40 

16,42 

21,82 

trag   im  Jahre 

19.  » 

5,40 

15,47 

20,87 

1886  5,6  Lit.  L  <L 

26.  » 

6,75 

22,05 

28,80 

See. ;  dasjenige 

3.  Deoember 

7,70 

22,86 

30,56 

der  neuen  Anlage 

vor  Fassung  der 

10.  » 

13,50 

37,40 

50,90 

Quellen  betrog  i. 

17.  » 

18,00 

54,25 

72,25 

September  1885 

23. 

13,50 

47,75 

61,25 

10,54  Lit.  Ld.Sec 

Im  Jahre  1888  lieferte  (nach  Messungen  des  Herrn  Bau- 
meister A.  Kuhn,  mitgetheilt  von  Herrn  Lueger):  (siehe  Tabelle 
auf  S.  667.) 

Aus  dieser  Tabelle  ist  ersichtlich,  1)  dass  das  Minimal- 
ergebniss  der  Quelleufassuugen  in  der  Zeit  vom  9.  Juni  stattge- 
funden hat  mit  23,6  Lit.  i.  d.  See,  d.  h.  mit  2039,04  cbm.  i.  Tag, 
das  Maximalergcbniss  am  21.  Juli  mit  144,50  Lit.  i.  d.  See;  2) 
dass  in  dem  Monat  des  stärksten  Wasserverbrauchs  August  die 
Wassermenge  der  Quellenfassuugen  betragen  hat  im  Mittel  85,70  Lit. 
i.  d.  See,  das  giebt  7404,48  cbm.  i.  Tag. 
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Wassermessung 

Die  im  Jahre 
1878  erstellte 

I  Aitnn n 

i  .ei  uin^ 

1  iL.  in  fl  Sur- 

Quelle  10 

Quelle  12 
und  13 

Qnelle  14 

Quelle  16 

Gesammt- 
ergebnies 

Lit.ind.Sec 

Lit  in  d.  See 

Lit.  in  d.  See. 

Lit.Lnd.Sec. 

L,u.  in  <l.  öcc. 

'i      \lai     1  HSR 

D.  üuai  1000 
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qa  7A 
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i»,i  i 
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ßl  Q7 
DO,o  ( 

IQ  m 

lö,0 

3,75 

16,21 

6,75 

6,75 

El  1   J  1? 

o  1 ,4B 

oc  * 
«o.  » 

1  £  M 

2,8 

13,0 

5,4 

4,1 

4U.70 

9  Inni 
Z.  «IUDI 

ige 
13,0 

2,25 

10,46  _ 

4,5 

3,17 

.7.  » 

a  q 

8.9 

usammen  12,0 

2,7 

9t  RA 
so. DU 

IC 

Ib. 

8,9 

1,7 

8,0 

3,7 

2,3 

Ol  CA 

24, bü 

94.  » 

ZO.  » 

ige 

13,3 

3,4 

15,6 

6,8 

9,0 

4  □  qa 

QA  _ 

97  fi 
Z  l,U 

3,85 

17,82 

7,71 

6,75 

CO  1  o 

bo,io 

4.  ü  Uli 

97  n 
27,0 

5,4 

26,47 

9.0 

10,80 

7fl  C7 

1  1  _ 
1*.  » 

9 

r 

18,0 

50,00 

22.32 

13,50 

P 

91  » 
II.  » 

ji  e  A 

15,4 

51,4 

19.2 

13,5 

1  MM  CA 

144.50 

90  > 

OH  1 
«55,1 

9,0 

35,3 

10.8 

13,5 

103,69 

4.  Augast 

Ii  A 

45,0 

10,8 

35,29 

13,5 

13,5_ 

118,09 

ll.  » 

24, .iO 

zusammen  72.40 

96,70 

1  s  > 

lO.  » 

1&  An 

lo,00 

» 

48,80 

t*i*  Ort 

6b,80 

Oll  - 
£0.  » 

i  c  ja 

15,42 

5,4 

23,7 

7,7 

9,0 

61,22 

1.  s>ept«m do r 

15,42 

6,7 

21,7 

7,7 

9,0 

60,56 

t.  » 

10,42 

6,0 

22,6 

7,7 

7,7 

59,45 

Ii  » 

I  4  ^ 

4,5 

16,4 

6,0 

M 
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2,7 

12,24 

4,5 

3,85 
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19.  * 

27.0 

5,4 

21,2 

J),0 

9,0 

71,60 

99 

Ii.  » 

A^  AA 

27,00 

zusammen  48,24 

75,24 

27. 

27,00 

39,85 

66,85 

3.  November 

13,50 

30,98 

44,48 

10. 

18,00 

36,96 

54,96 

19. 

18,00 

27,07 

45,07 

26.  » 

18,00 

32,72 

50,72 

3.  December 

18,00 

34,26 

52,26 

16.  » 

13,50 

29,25 

42,75 

22. 

13,50 

23,67 

37,17 

29.  » 

10,80 

21,16 

31,96. 
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2)  Aehnliche  Verhältnisse  dürften  im  Allgemeinen  auch  öst- 
lich vom  Murgthal  herrschen,  wo  die  Grenze  zwischen  Grundge- 
birge und  Buntsaudstein  von  Nord  her  bis  zum  Latschigfelsen 
und  Eilstein  bei  Forbach  steigt,  im  Süden  derselben  sich  wieder 
senkt,  und  eine  Linie  von  hier  nach  der  Sprollenmühle  im  Enz- 
thal eine  ahnliche  Rolle  spielen  dürfte  wie  diejenige  vom  Sande 
zur  Wanneck  westlich  des  Murgthals,  in  dereu  nordöstlicher  Fort- 
setzung sie  liegt.  Leider  konnten  eingehendere  Untersuchungen 
Über  die  Quellenverhältnisse  hier  nicht  zur  Ausführung  gelangen. 
Doch  ist  beraerkenswerth  das  Auftreten  mehrfacher  Quellen  auf 
der  Gesteinsscheide  am  Südrande  der  nach  Osten  einspringenden 
Bucht  des  Buntsandsteinrandes,  welche  durch  die  Einwaschungen 
des  Melbachs,  Latschbachs,  Reichenbachs  und  seiner  Verzwei- 
gungen gebildet  wurde,  vom  südlichen  Latschbacharme  bis  zum 
Glasertbachc.  Hier  treten  unter  Anderen  aus  (vergl.  Blatt  Gerns- 
bach der  topographischen  Karte  im  Maassst.  1  :  25000) : 

die  Quellen  am  Ursprünge  des  südlichen  Latschbachanns  in 
709,9  m, 

die  Quelle  am  Wetzsteinbruch  daselbst  in  etwa  690  m, 

die  Quelle  unfern  desselben  auf  dem  südlichen  Thalgehänge 

am  obereu  nördlichen  Latsch  bacharm  in  680  m, 
2  Quellen  am  Ursprünge  des  nördlichen  Latschbacharms  in 

etwa  680  m, 

die  Quelle  oberhalb  der  Milbigwiesen  in  etwas  über  660  m, 
die  Quelle  südlich  der  Hütte  am  Buchholzwalde  in  etwas 
über  660  m, 

der  Lindenbrunnen  nördlich  der  Hütte  am  Buchholzwalde  in 
660  m. 

Spärlich  scheinen  Quellen,  welche  den  Haupttheil  ihres 
Wassers  aus  dem  Buntsandstein  selbst  beziehen,  am  Nordrande 
der  genannten  Bucht  zu  sein.    Dann  folgen 

die  Quellen  am  Westabhange  des  Vogelhardtberges  oberhalb 

der  Aulichhalde  in  640  m, 
die  Quelle  oberhalb  der  Lochfelsen  bei  Lautenbach  in  610m; 

dies  ist  wohl  die  »Quelle  der  Ahornwiese«,  welche  (nach 
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Anonymus,  1886,  2)  für  die  Wasserversorgung  von  Gerns- 
bach gefasst  werden  sollte,  und  deren  Ergebnisa  auf  5  Liter 
in  der  Secunde  geschätzt  wird;  ferner 

die  Quelle  an  der  Krumme  wegwiese  oberhalb  Lautenbach  in 
626,2  m. 

3)  Der  Friedrichsbrunnen  an  der  Chaussee  von  Gernsbach 
nach  Mollenbach,  welcher  an  der  Grenze  zwischen  Granit  und 
Steinkohlengebirge  entspringt. 

4)  Die  schwache  Quelle  am  liukeu  Gehänge  der  Schindel- 
klamm wenig  oberhalb  des  Sandsteinbruchs,  welche  aus  Thon- 
schiefern des  Uebergangsgebirges  austritt 

5)  Die  4  Quellen  am  ostlichen  Gehänge  des  Uebelsbachs  und 
die  3  Quellen  im  Nebenthälcheu  zur  Hülsheck,  welche  im  Gebiete 
des  aus  einem  Wechsel  von  Sandsteinen  und  Schieferthonen  be- 
stehenden Steinkohlengebirges  bez.  unteren  Rothliegenden  aus- 
treten. Die  Wasser  dieser  Quellen,  vereint  mit  denen  der  Bad- 
fondsquellen am  Scherrhof  und  mit  Grundwasser  aus  dem  Malsch- 
bachthale  speisen  die  nach  Gerwig's  Plan  ausgeführte  Kaltwasser- 
leitung, welche  das  Dampfbad  in  Baden  versorgt  »und  zur  Ver- 
schönerung Badens  mittelst  Fontänen  (grosse  Fontäne  in  der 
Lichtenthaler  Allee)  dient«.  Zu  diesem  Zweck  wurde  das  Uebela- 
bachthälchen  »fast  seiner  ganzen  Länge  nach  mit  einem  zusammen- 
hängenden System  von  Einschnitten,  Stollen,  Schächten  u.  s.  w., 
die  sich  nach  links  und  rechts  an  die  beiderseitigen  Thalwände 
anschliessen ,  durchzogen  und  dadurch  eine  grössere  Anzahl  von 
Quellen  erschlossen«.  Das  gleichfalls  als  Bezugsort  dienende 
Malschbachthälchen  ist  »in  der  Sohle  von  einer  6  bis  7,5  Meter 
mächtigen  Geröll-  und  Kiesablagerung  bedeckt,  unter  welcher 
sich  .  .  Felsschichten  von  Rothliegendem  muldenartig  von  Thal- 
wand zu  Thalwand  durchziehen.  Auf  dieser  Felsenschichte  be- 
wegt sich  ein  konstanter  ergiebiger  Grundwasserstrom.  Indem 
man  daher  kurz  oberhalb  der  Thalmünduug  diese  unterirdische 
Felsenmulde  durch  eine  bis  auf  den  festen  Fels  geführte  Abschluss- 
mauer quer  abschloss,  wurde  ein  unterirdisches  Reservoir  geschaffen, 
dessen   Vorrath   man   der  Hauptwasserleitung  zuführen  konnte. 
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Die  verschiedenen  Zweigleitungen  vereinigen  sich  in  einem,  auf 
dem  vorspringenden  Bergrücken  beim  sog.  Höllen liäusel  in  den 
Felsen  gesprengten  Reservoir«,  von  wo  die  Hauptleitung  in  die 
Stadt  Baden  fuhrt  (Schnars,  1878,  2,  S.  37  f.). 

Die  »sehr  starke  Quelle«  im  Thal  hinter  Varnhalt  und  die- 
jenige vor  dem  Zecheuhause  der  ehemaligen  dortigen  Steinkohlen- 
grube, welche  Erhard  (1802,  1,  S.  316)  erwähnte,  fliessen  gleich- 
falls aus  Kohlengebirge. 

Die  im  sogenannten  Meder  »aus  einem  alten  Kohlenbau«  iu 
170  m  Höhe  au  der  Markungsgrenze  im  Thalchen  südwestlich  von 
Varnhalt  zu  Tage  tretenden  Wasser  sind  zur  Wasserversorgung 
eines  Theils  von  Steiubach  benutzt  worden.  Nach  He  NOCH  be- 
trug das  ausfliessende  Quantum  V»  Ohm  in  der  Minute.  Nacb 
Angabe  des  die  Aufsicht  über  die  Anlage  fuhrenden  Schlossers 
in  Steinbach  handelte  es  sieh  um  2  Quellen,  von  welchen  die  eiue 
30  Liter  in  der  Minute  gab,  die  andere  anscheinend  ebensoviel. 
Die  Temperatur  des  Wassers  fand  Hknoch  zu  !)0  R. 

Eine  gleichfalls  dem  Kohlengebirge  entfliesHende  Quelle  nebeu 
dem  noch  offenen,  in  Sandstein  stehenden  Stollen  hinter  der  Wirt- 
schaft »zum  Weinberg«  in  Umwegen  ist  für  die  letztere  gefasst. 

Aus  Kohlengebirge  entspringen  ferner  eine  Quelle  in  den 
Weinbergen  oberhalb  des  Schlosses  von  Neuweier  nach  der  Yburg 
zu  in  der  Nähe  des  Waldes,  die  Quelle  im  Thälchen,  worin  der 
Weg  von  Neuweier  nach  der  Yburg  hinaufgeht,  in  260  m  Höhe, 
diejenige  am  Wege  am  Westabhang  des  Simmeisberges  in  215  in 
(mit  63/4°  R.  am  16.  April  1889). 

6)  Die  Quelle  bei  der  Sägemühle  am  Amalienberge  an  der 
unteren  Grenze  des  oberen  Rothliegenden. 

7)  Diejenige  Quelle,  welche  den  Brunnen  am  alten  Schlots 
(Höhen-Baden)  speist  und  eine  Strecke  weit  längs  des  unteren 
Weges  nach  Ebersteiuburg  zu  demselben  geleitet  wird,  tritt  wahr- 
scheinlich auf  der  Grenze  von  Granitit  und  Rothliegendem  aus. 

8)  Die  Quellen  bei  den  Brunnenstubeu  im  Thälchen  beim 
Badener  Schiesshause,  welche  in  das  neue  Schloss  geleitet  werden. 
Bei  den  Bruunenstuben  selbst  steht,  wie  bei  einer  Auswechselung 
der  Wasserleitungsröhren   im  Sommer   188«  beobachtet  werden 
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konnte,  Conglomerat  des  oberen  Rothliegeaden,  darunter  etwas 
rother  Schieferthou  und  wenig  tiefer  Granitit  an. 

9)  Die  Quellen  an  den  Gehängen  des  Rothenbachthaies  und 
am  Merkur,  welche  das  Wasser  für  die  alte  städtische  Wasser- 
leitung zur  Speisung  der  öffentlichen  Brunnen  in  Baden  liefern, 
nämlich  die  Tanzackerquelle  (2  Quellen)  auf  der  östlichen  Seite 
des  unteren  Kothenbachthals  iu  etwa  210  m  Höhe  an  der  Wege- 
gabel südlich  vom  städtischen  Feuerhaus,  die  Stein  waldquelle 
(3  Quellen)  bei  der  Bruunenstube  auf  der  Westseite  des  Rothen- 
bachthals in  245  m,  die  Spitalmattquelle  an  der  Strasse  von  Badeu 
nach  Ebersteinburg  im  Rothenbachthale  in  222  in,  die  unterste 
Lilienmattquelle  am  Bach  unterhalb  des  Pulvermagazins  in  220  m, 
sämmtlich  veranlasst  durch  die  unteren  Schieferthone  des  oberen 
Rothliegendeu ;  die  4  mittleren  Lilienmattquellen  im  Thälcheu 
unterhalb  des  Pulvermagazins  zwischen  230  und  242  m,  welche 
aus  dem  2ten  Conglomerat  desselben  austreten,  und  von  welchen 
die  3  unteren  wohl  noch  durch  die  unteren  Schieferthone  verur- 
sacht werden;  die  Stadtmattquelle  in  der  oberen  Wiese  auf  der 
westlichen  Rothenbachthalseite  in  265  m,  die  oberste  Lilienmatt- 
quelle im  Thälcheu  nordöstlich  des  Pulvermagazins  in  270  m,  die 
Hässlichmattquelle  in  der  Wegegabel  südlich  vom  Pulvermagazin 
in  265  m,  welche  theils  sicher,  theils  wahrscheinlich  durch  die 
mittleren  Schieferthone  des  oberen  Rothliegendeu  veranlasst  werden; 
die  6  Staufenbergquellen  in  der  Nähe  der  Markuugsgrenze  ober- 
halb des  Maisenköpfle  in  etwa  370  bis  385  m,  die  beiden  unteren 
Klingelbronnenquelleu  im  Thälchen  oberhalb  der  Grünmatte  in 
etwa  400  m,  verursacht  durch  die  oberen  Schieferthone  des  oberen 
Rothliegenden;  die  beiden  oberen  Klingelbronnenqucllen  nördlich 
vom  oberen  Ende  der  Grün  matte  in  etwa  450  m,  welche  an  der 
Grenze  zwischen  Rothliegendem  und  unterem  Buntsandstein  aus- 
treten, und  die  oberste  Staufenbergquelle  beim  Steinbruch  am 
Westabbauge  des  Merkurs  in  460  —  470  m,  welche  aus  unterem 
Bnntsandstein  fliegst. 

Von  ihnen  zeigten  im  Jahre  1876  nach  Skkfelh  und  Lueüer 
(1877,  2,  6): 
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eine  WaMer 

r*lllr    1  T*inptr- 

mt*ii£e  toxi 

ratur  von 

Litern 
i.  d.  Min. 

9,8«  R. 

75 

die  Hässlichmattquelle  und  der  Klingel- 

10,5  » 

30 

die  Tanzackerquelle  .    .  . 

•       «       •       •  • 

11,8  » 

12 

die  Quelle  an  der  Lilienmatte 

•       •       •  • 

10,5  » 

113,5 

die  (Steinwald-  und)  Spitalma 

ttquelle  .  . 

10,5  » 

45 

10  » 

36 

12  » 

48; 

im  Jahre  1887  am  25.  August  (nach  Anonymus,  1888,2,24): 

die  Staufenbergquelle  und 

Klingelbronnenquelle  eine  Wassermeuge  von  1,25  Lit.  in  der  See 

die  Hässlichmattquelle  „  » 

» 

»  0,30  » 

»    »  » 

die  Lilienmattquellen  » 

-> 

»  2,50  » 

)>        »  9 

die  Stadtwaldquellen  » 

» 

»  0,55  » 

»        »  » 

die  Steinwaldquelle  » 

» 

»  0,70  » 

»       »  » 

die  Tanzackerquelle  » 

» 

»  0,20  » 

»        »  3 

die  Spitalmattquelle  » 

»  0,62  » 

»        »  » 

die  Quelle  beim  Friedhof  » 

» 

»  0,20  » 

»        »  ». 

Sämmtliche  Quellen  der  alten  stadtischen  Wasserleitung  lie- 
ferten somit  im  August  1887  im  Ganzen  6,32  Liter  in  der  Secunde. 
Das  Gesammtwasserquautum,  welches  der  Stadt  aus  der  alten  und 
aus  deu  beiden  1878  und  1886  erstellten  neuen  städtischen  Wasser- 
leitungen in  den  Monaten  August  und  September  1887  zuge- 
flossen ist,  ergiebt  sich  somit  zu  etwa  25  Liter  in  der  Secunde 
d.  h.  2160  cbm  im  Tag. 

10)  Die  Quellen  am  Nordostabhange  des  Fremersberges, 
welche  sich  in  5  Gruppen  sondern: 

a)  Quellen  am  Pulverstein:  eine  in  etwa  320,  eine  in  310m, 
2  am  Gehänge  zwischen  Pulversteiu  und  Katzenstein  iu 
280  m. 

b)  Quellen  am  Katzenstein:  3  am  Nordgehänge  desselben  in 
280,  eine  daselbst  iu  2.40,  2  am  Ostgehänge  zwischen  230 
und  250  m. 
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c)  Quelle»  am  unteren  Gehäuge  zwischen  Katzenstein  und 
Steiu^rabeu:  eine  zwischen  Waldsee  und  Katzenstein  in 
230  m,  4  (die  Steinmattquelleu)  zwischen  Waldsee  und  Hof 
Fremersberg  in  220  uud  230  in. 

d)  Quellen  am  Steinberg:  2  auf  dein  Rücken  nördlich  vom 
Fremersberghofe  in  250  und  2<>0  m,  3  oberhalb  des  letz- 
teren am  Südgehänge  des  Steingrabens  in  320  —  330  in, 
4  zwischen  diesem  Sftdgehän^e  und  den»  zum  Fremers- 
berg  aufwärts  führeuden  Wege  zwischen  370  und  390  m. 

e)  Die  Scheuermattquelle  um  Uebergaug  des  Fahrwegs  zum 
Fremersberghof  Aber  den  Michelbach,  welche  nur  sehr 
schwach  flieset. 

Bis  auf  die  beiden  Quellen  am  Ostgehange  des  Katzeusteius, 
welche  aufgegeben  wurden,  speisen  diese  Quellen  die  Fremers- 
berger Wasserleitung,  welche  1889  seitens  der  Stadt  Baden  von 
der  Badener  Wasserleitung*- Acticngesellschaft  angekauft  wurde. 
Die  Quellen  a,  b,  c,  e  werden  theils  veranlasst  durch  schwache 
(bis  10  cm  starke;  Schieferthoncinlagerungen  im  oberen  Kothlie- 
genden,  theils  durch  Klüfte  iu  demselben,  auf  welchen  die  Wasser 
niederfallen,  um  am  Ende  derselben  auf  der  unterliegenden  Bank 
auszutreteu;  diejenigen  aus  320  — 330  m  oberhalb  des  Fremers- 
berghofes kommen  au  der  Greuze  zwischen  Kothliegeudem  uud 
unterem  Buntsaudstein  zu  Tage,  die  höher  gelegenen  aus  Bunt- 
saudstein. Alle  zusammen  lieferten  im  Juni  1887  etwas  über  i 
Secuudeuliter. 

11)  Der  Wolfbruuneu  im  oberen  Harsbachthale  am  Südostab- 
hauge  des  Dttrrenbergs  beim  Hirschacker  (SW  von 
Kuppenheim), 

die  Füufbrunnen- Quellen  im  obersten  Traischbachthal, 
die  Quelle  am  Westraude  der  Klingelwiese  oberhalb  des 
Mttuzbergs  bei  Michelbach  iu  3(50  m ,  welche  an  der 
Grenze  zwischen  den  unteren  Schieferthonen  und  den 
daraufliegendeu  Conglomeraten  des  obereu  Kothliegen- 
den  entspringen.  Ebenso  wohl  die  Iluugerquelle  am 
I lungerbeige  bei  Baden  (Lmskr,  1891,  S.  14). 

N«u«  Kulg«.    H.ft  6.  43 
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12)  Die  Quelle  an  der  Hardtwiese  am  Sfidostabhange  deg 

Kübelkopfs  in  340  m, 
die  Quelle  am  oberen  Ende  der  Klingel  wiese  oberhalb  des 

Münzbergs  in  410,4  m, 
die  3  Quellen  am  Gehänge  des  obereu  Michelbachthals 

gegenüber  der  Kohlwiese  iu  etwas  über  400  m, 

die  Quelle  am  Ursprung  des  Michelbachs  am  Westabhange 
des  Tannschach  iu  390  m, 

die  Quelle  au  der  Brflhwiese  am  Westabhange  des  Bern- 
stein in  391  in, 

die  Quelle  am  Waldwege  beim  »todten  Mann«  östlich  von 
Sulzbach  iu  400  m, 

die  Quelle  im  oberen  Hasselbachthale  nordöstlich  von 
Hörden  in  354,6  m, 

die  Kaltenbachquelle  an  der  Markungsgrenze  am  oberen 
Wege  von  Ebersteinburg  nach  Staufenberg,  welche 
wasserreicher  ist  als  der  Hilsbrunnen  bei  creterem  Ort 
und  das  ganze  Jahr  gleich  stark  bleibt, 

die  Antoniusquelle  am  Waldrande  am  Nordwestfusse  des 
Merkur  iu  400  m, 

die  Kotheubachquelle  am  Wege  nach  dem  Merkur  in  etwa 
405  m,  die  beiden  letzteren  uicht  gleichmftssig  laufend, 
welche  an  der  Grenze  zwischen  deu  obereu  Schicfer- 
thonen  und  dem  obersten  Conglomerat  des  oberen  Roth- 
liegenden austreten. 

13)  Die  Quelle  am  Kugelberge  bei  Gernsbach, 

die  Quelle,  welche  den  Brunnen  am  Fusswege  vom  neuen 
zum  alten  Schloss  bei  Baden  in  337  m  speist, 

die  Quellen  am  Nordwestabhange  des  Battert  in  340  bis 
350  m,  welche  in  das  Schloss  und  in*s  Dampfbad  nach 
Baden  geleitet  werden, 

die  Quelle  (der  sog.  Hilsbrunnen)  westlich  vou  Eberstein- 
burg am  Wege  zum  alten  Schloss  in  400,4  m,  welche 
im  Juli  1886  in  24  Stunden  23000  Liter  lieferte,  später 
etwas  abnahm; 
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die  Quelle  am  Waldrande  östlich  von  Ebersteiuburg  in 
etwa  450  in,  welche  unbedeutend  ist  und  im  Sommer 
versiegt, 

die  Quelle  zwist  heu  Ebersteiuburg  und  der  Wolfsschlucht, 
das  ganze  Jahr  lautend, 

die  Quelle  in  410  m  bei  Ebersteiuburg  am  Wege  nach 
Kuppenheim, 

der  Wettbrunnen  am  Wege  von  Ebersteiuburg  nach  Kuppen- 
heim am  Anfange  der  Wiese  in  etwa  385  m.  Sie  ent- 
springen aus  oberem  Rothliegenden. 

14)  Die  Quelle  oberhalb  Winkel  nördlich  von  Rotheufels  iu 
190  m, 

die  Quellen  des  oberen  Ittersbachs  am  östlichen  Gehänge 
des  Eichelberges  in  360  m  uud  am  Nordgehauge  des 
Kleiuen  Haubenkopfs  in  380  in, 

die  Quellen  des  Zuflusses  zum  Michelbach,  welche  zwi- 
schen Grossem  Ilaubeukopf  und  Kübelkopf  in  etwa 
370  m  austreten, 

die  Quelle  am  Westabhange  des  Mahlbergs  in  377,8  m, 
der  Hannebrunnen  am  Nord  westge  hänge  des  Mahlbergs 
in  383,5  m, 

der  Lindenbrunnen  in  Moosbronn  in  446,4  in,  »dem  heil- 
same Kräfte  zugeschrieben  werden«,  und  welcher  >so 
reichlich  hervordringt,  dass  der  Abfluss  desselben  im 
Ort  eine  Oelmühle  und  auf  badischem  Gebiet  eine 
Mahlmuhle  in  Bewegung  setzt«  (Kurk,  Paitliiö,  1860, 
5,  S.  11  u.  121), 

die  Quelle  beim  Steinbruch  am  Westabhange  des  Tauu- 
schach in  439,9  m, 

die  Quelle  des  Zuflusses  zum  Sulzbach  am  Westabhange 
des  Blutte  Kopf  in  390  bis  400  m, 

die  Quelle  des  Hasselbachs  in  380  m, 

der  uutere  Brunnen  am  Westabhange  des  Merkur  iu  etwa 
430  m, 

43* 
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die  untere  (Quelle  (in  der  »Brunnenstube«  der  Karte  aus- 
tretend) am  Westabhange  des  Kälbelbergs  westlich  von 
Baden,  welche  1865  zum  Badischen  Jagdhaus  geleitet 
wurde, 

die  Quelle  am  Südostabhang  des  Fremersberges  in  etwa 
330  m, 

die  Markbachquelle,  welche  an  der  Grenze  zwischen  Roth- 
liegendem  uud  Buntsandsteiu  oder  wenig  darüber  zu 
Tage  kommen. 

15)  Die  obere  Quelle  am  Westabhange  des  Kälbelbergs  uud 
die  Quelle  im  Heiligen  walde  am  Westgehänge  des 
Mautzensteius  in  494,6  m,  welche  nahe  an  der  Grenze 
zwischen  unterem  und  mittlerem  Buntsandstein  ent- 
springen. 

16)  Der  Stockbrunneu  im  Walpertsthal,  der  Mulzenbruunen  NW 
von  Freiolsheim,  der  Mühlbrunuen  bei  der  Weimersmühle 
im  Moosalbthale,  die  Quelle  am  Zusammeufluss  der  Moos- 
alb  uud  des  Schneebachs,  die  3  Quellen  unterhalb  Frauen- 
alb am  linken  Gehänge,  die  Quelle  unterhalb  Marxzell 
am  linken  Gehäuge,  die  Quelle  im  Mastbrun u  Siegen  nörd- 
lich vou  Piafleuroth,  2  Quellen  im  Maisenbachthale  nord- 
östlich von  Schielberg,  der  obere  Brunnen  am  Westab- 
hange des  Merkur,  der  Bruuneu  am  Nordwestabhauge  des 
Hardbergs  bei  Baden,  die  Quelle  bei  Balg,  der  Schwcuk- 
bruuueu  am  Nordabhange  des  Vogelhardtberges  südöstlich 
vou  Lautenbach,  der  Kaltebronnen  iu  etwa  890  m  (dessen 
Temperatur  SciiÜblkk  1833,2,  S.  327,  am  24.  Juni  1831 
zu  4°,  8  K.  =  60  C,  Platz  1873,  1,  S.  25,  zu  60,  1  C. 
bestimmte),  welche  aus  mittlerem  Buutsandstein  zu  Tage 
kommen. 

17)  Der  Holzbruuueu  östlich  von  Freiolsheim  und  vielleicht 
auch  der  Brunnen  am  Junkernwalde  südwestlich  von 
Bürbach,  deren  Wasser  bei  ersterem  gewiss,  hei  letzterem 
wahrscheinlich  au  der  Grenze  zwischen  mittlerem  und 
oberem  Buntsandsteiu  entspringen.    Es  ist  eiue  naturliehe 
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Folge  der  Durchlässigkeit  des  Bunten  Sandsteins,  dass  es 
den  Orten ,  welche  auf  den  Plateaus  desselben  zwischen 
Rheinebeue,  Moosalb,  Alb  und  En/,  gelegen  sind,  und 
welche  theilweise  ihr  Wasser  aus  Cisternen  beziehen,  in 
trockenen  Jahrgängen  bisweilen  au  Wasser  fehlt,  so  Frei- 
olsheim, Bernbach,  Rothensohl  u.  anderen.  Die  Bewohner 
von  Berubach  müssen  dann,  wie  die  Beschreibung  des 
Oberamts  Neuenbürg  (1860,  5,  S.  119)  angiebt,  ihr  Trink- 
wasser aus  dem  \  Stunde  entfernt  gelegenen,  sog.  »alten 
Brunnen«  holen. 

ß)  Als  Stanquellcn 

sind  wohl  zu  betrachten: 

1 )  der  Mohrenbruuuen  östlich  von  Malsch  in  230  m, 

2)  der  Langwiesbrunnen  östlich  von  Malsch  in  240  bis  250  m, 

3)  der  Kaufmannsbrunnen  südöstlich  von  Malsch  in  250  m, 

4)  der  Otterbrunnen  östlich  von  Waldprechtsweier  in  263,1  m, 

5)  der  Steinbruuncu  bei  Waldprechtsweier  in  260  m,  viel- 
leicht auch 

6)  das  Otterbrünnle  nordöstlich  von  4)  in  288  m. 

Die  erstereu,  vielleicht  auch  das  letzte,  kommen  aus  mittlerem 
Buntsandstein  an  der  Grenze  gegen  die  vorliegenden  Lössmassen 
zu  Tage,  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  sie  hier  austreten  in 
Folge  einer  Aufstauung  der  Grundwasser  im  Buntsandstein  durch 
den  Löss  bis  zu  seiner  oberen  Grenze. 

7)  Als  Spaltqoellen  i.  eig.  S., 

veranlasst  durch  einen  plötzlichen  Wechsel  im  Gefalle  von  Gesteins- 
schichten in  Folge  einer  Verwerfungsspalte  ist  der  Verfasser  ge- 
neigt, diejenigen  Quellen  zu  deuten,  welche  unfern  des  Schlotter- 
hofes bei  Schielberg  auf  dem  Buntsandsteinplateau  zu  Tage  treten, 
und  auch  die  Silberquelle  am  Ostabhange  des  Kälbelberges  bei 
Baden  kanu  ähnlichen  Gründen  ihre  Entstehung  verdanken.  In 
einem  durch  Verwerfungen  ringsum  abgegrenzten  Gebiete  tritt 
ferner  der  Euleubrunnen  im  Krebsbachthale  zu  Tage,  uud  auch 
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der  Rohrhruuucn,  die  stärkst»*  Quelle  der  Gegend  um  Ebersteio- 
burg,  liegt  in  etwa  202  in  um  Wege  längs  der  Rohrwiesen  nord- 
nord westlich  dieses  Ortes  an  der  Verwerfuugsspalte,  welche  Ueber- 
gangsgebirge  und  Buutsandstein  von  einander  scheiden. 

S)  Als  Quellen  von  nicht  bestimmter  Entstehung 

sind  endlich  namhaft  zu  macheu 

im  Grauitgehiete  :  der  Sturmbrunnen  bei  Gernsbach,  der 
Schlossbruunen  bei  Schloss  Eberstein,  der  Brunnen  am 
Südahhange  des  Gerusberges,  der  Schlangenbrunnen  ober- 
halb Reiehenthal,  der  Beernbrunnen  südöstlich  von  Langen- 
brand, die  Quellen  bei  Gaisbach; 

im  Porphyrgebiet :  des  Korbmattenkopfs  2  Quellen,  von  wel- 
chen die  eine  zur  Restauratiou  »zum  Korbmatteufelsen«, 
die  andere  nach  Baden  geleitet  ist;  am  Ostabhang  des 
Ybergs  in  etwa  400  m ; 

im  Lössgebiote :  die  Quellen  an  der  Chaussee  bei  Malsch, 
das  Retzbrünule  südöstlich  von  Malsch,  das  Baumanns- 
Brflnnle  in  der  Schlucht  südlich  vom  Kruppenwald  bei 
Oberweier  (bei  welchem  wahrscheinlich  der  hier  anstehende 
Thou  den  Wasserausfluss  veranlasst),  die  Quelle  im  Hühner- 
graben -  Thälchen  unweit  Bischweier,  der  Brunnen  bei 
Oberndorf,  die  Riedbrunnen  bei  Sinzheim,  die  Quelle 
zwischen  Steiubach  und  Eisenthal  (auf  dem  Fleischer/ - 
schen  Grundstück)  und  die  Judenquelle  an  der  Chaussee 
halbwegs  zwischen  Steiubach  und  Müllenbach. 

e)  Folgende  Angaben  mögen  hier  noch  Erwähnung  finden: 

1)  Kölkel'TEK  faud  (1822,  s.  1820,  1,  S.  48)  im  Wasser  des 
Röhrbrunnens  vor  dem  Gasthause  zum  Salmeu  und  zur  Sonue  zu 
Baden  in  einem  Pfunde  zu  16*  Unzeu: 

Kohlensaure  Kalkerde  54ö  Gran 

salzsaure  Kalkerde  j0  » 

salzsaure  Thouerde  (eine  Spur)  uud 

Extraetivstoff  ja  » 

Summe     £  Gran. 
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Das  Quellwasser  in  der  Lichtenthalcr  Allee  enthielt  kaum 
JGran  fixe  Bestandteile;  »es  ist  das  reinste,  bleibt  auch  bey  an- 
haltendem Regenwetter  am  reinsten,  während  die  andern  dann 
Thouerde  und  Kalkerde  aus  dem  Konglomeratgeb ürge  (meist  blos 
mechanisch  gemengt)  mit  sich  fähren«. 

2)  Nach  Stamm  (1882,  7)  ist  kalkfrei  das  Wasser  des  sog. 
Kosenbrflnule  in  der  Lichtenthaler  Allee  auf  der  Strecke  zwischen 
dem  Alicehaus  und  dem  Hotel  Bellevue,  rechtzeitig  gelegeu;  ferner 
der  laufeude  Brunnen  unterhalb  des  alten  Schlosses  am  Wege 
vom  Neuen  zum  Alten  Schloss  (eingetragen  auf  Blatt  Baden  der 
topographischen  Karte  im  Maassstab  1  :  25000). 

3)  Das  Wra8ser  des  Lichtenthaler  Stranges  der  Badener 
Wasserversorgungs-Acticngesellsehaft  erwies  sich  1886  uach  einer 
von  der  chemisch -technischen  Versuchsstation  an  der  technischen 
Hochschule  in  Karlsruhe  vorgenommenen  Untersuchung  so  reich 
an  stickstoffhaltigen  organischen  Substanzen  und  an  niederen  Or- 
ganismen, dass  es  als  Trinkwasser  nicht  mehr  zu  benutzen  war. 
Dasselbe  ist  aus  den  Alluvionen  der  Oos  am  obersten  Hause  von 
Lichtenthai  entnommenes  Grundwasser. 

4)  Daubker  beobachtete  (1849, 1)  die  Temperatur  des  Wassers 
mehrerer  Brunnen  in  Lichtenthai,  welche  36— b'O'  tief  waren,  und 
von  Quellen  bei  Lichtenthai  zu  10°,  6  C;  beide  in  555' (?)  Höhe 
(der  Ort  liegt  zwischen  180  und  190  m)  und  aus  »rothem  Sand- 
stein« [Rothliegendem]  fliessend.  Die  Beobachtungen  wurden  im 
Sommer  (Juni  —  August)  1846  oder  1847  gemacht. 

5)  Die  Wasser  der  (7)  laufenden  Bruunen  in  Herrenalb 
(1181'  =  354,3  in;  der  Ort  liegt  zwischen  350  und  370  m)  zeigen 
im  Winter  eine  Temperatur  von  6,  im  Sommer  von  10«  R.  (vergl. 
Pai  lü«  u.  Kurr,  1860,  5,  S.  174). 

6)  Nach  den  Jahresberichten  des  Centraibureaus  für  Meteo- 
rologie und  Hydrographie  im  Grossherzogthum  Baden  u.  s.  w.  botrug 

in  Baden: 

das  wahre  Jahresmittel  des  Luftdrucks  1879  742,58  mm, 
1880  743,67,  1881  743,19,  1882  743,62,  1883  743,53,  1884 
744,8,  1885  743,2,  1886  743,0,  1887  744,0  [Durchschnitt 
743,51]; 
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die  Lufttemperatur  im  Mittel  1879  7,43»  C,  1880  9,36,  1881 
8,78,  1882  9,00,  1883  8,83,  1884  9,(50,  1885  8,80,  1886 
9,13,  18S7  7.81  [Durchschnitt  von  1879—1887  =  8,75; 
Durchschnitt  von  1871  —  1887  =  8,9]; 

die  absolute  Feuchtigkeit  im  Mittel  1884  7,8  mm,  1885  7,4, 
1886  8,1,  1887  7,95; 

die  relative  Feuchtigkeit  im  Mittel  1884  81%,  1885  82,  1886 
86,  1887  89,3; 

die  Niederschlagsmenge  1879  1860,0  mm,  1880  1924,7,  1881 
1494,2,  1882  2134.3,   1883  1604,6,   1884  1410,2,  1885 

1618.8,  1886  1409,8,  1887  1264,5,  der  14jährige  (1870- 
1883)  Normalwerth  für  die  jährliche  Niederschlagsmenge 
1721,5  [Durchschnitt  von  1870—1887  =  1655,8]; 

in  Herrenwies  die  Niederschlagsmenge  1885  1516,2  mm,  1886 

1875.9,  1887  1541,3: 

in  Langenbrand  die  Niederschlagsmenge  1885  1140,1  mm,  1886 

1147.7,  1887  943,3; 

in  Kaltenbronn  die  Niederschlagsmenge  1885  1448,0  mm,  1886 

1460.8,  1887  1096,3; 

in  Schielberg  die  Niederschlagsmenge  1885  1085,8  mm,  1886 
1083,4,  1887  969,6. 


15.  Angeblicher  zu  Baden  gefallener  Meteorstein. 

In  Poggendorff's  Aunalen,  Bd.  CXXXIII,  S.  352  findet 
sich  die  aus  N.  35  der  Badischen  Landeszeitung  von  1868,  von 
dieser  aus  dein  Badener  Badeblatt  übernommene  Notiz:  >Zu  Baden- 
Baden  soll  .  .  am  30.  Januar  .  .  um  1 1  Uhr  Abends  ein  kiuder- 
kopfgrosser  Meteorstein  herabgefallen  seyu,  von  dem  der  Danziger 
Astronom  Kayseh  augeblich  einige  Bruchstücke  zugesandt  erhalten 
hat  .  Knoi"  und  Ski  heht  berichteten  hierüber  (1868,  2):  »Wenn 
die  [in  dem  Badener  Badeblatt]  gegebene  Beschreibung  au  sich 
schon  manches  Unwahrscheinliche  enthielt ,  so  wurde  durch  die 
Untersuchung  des  uns  übersandten  Fundes  jeder  Zweifel  an  dessen 
wahrer  Natur  gelöst.    Die  Stücke  des  vermeintlichen  Meteoriten 
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waren  zweierlei  Art.  1)  Eiue  blasige  Schlacke,  wie  hie  in  jedem 
Steinkohlenofen  aus  geschmolzener  Asche  entsteht  und  welche 
Stücke  von  aufgeblättertem  Schieferthon,  abgerundete  Quarzkörner 
und  Sand,  wie  sie  beim  Verladen  der  Steinkohle  hineinzugerathen 
pflegen,  und  endlich  ziegelrothe  Brocken  von  Backsteinen  enthielt, 
in  denen  noch  deutlich  die  ursprünglich  mit  Thon  gemengten 
Sandkörner  mit  der  Lupe  erkannt  werden  konnten.  2)  Stücke 
eines  nicht  ganz  ausgebraunten  Kohlensehiefcrs,  in  denen  noch 
deutlich  die  Abdrücke  von  Pflanzentheilen  zu  erkennen  waren, 
die  für  die  terrestrische  Steiukohlenformation  bezeichnend  sind. 
Der  angegebene  Meteoritenfall  beruht  demnach  wahrscheinlich 
auf  dem  Umstand,  das*  es  einem  Bewohner  höherer  Etagen  beim 
Ausräumen  des  Ofens  Abends  11  Uhr  bequemer  war,  die  noch 
glühende  Schlacke  zum  Feustcr  hinauszuwerfen,  als  sie  in  einem 
feuerfesten  Behälter  die  Treppe  hinunter  und  in  Sicherheit  zu 
bringen«. 


Vorbosserungen  und  Zusätze. 

:»)  Kür  di»>  Karte. 

1)  Im  Michelbachthrdchen  bei  Baden  fehlt  in  der  westlichen 
rechtwinkligen  Bachbiegung  uuterhalb  des  Buchstabens  a 
des  Wortes  Baden  und  östlich  von  dem  Buchstaben  1  für 
das  3.  Couglomerat  des  oberen  Rothliegenden  am  Katzen- 
steiu  im  Granitit  ein  schmaler  Gang  von  Quarzporphyr. 

2)  Oer  Quarzporphyr  -(Felsit-)  Gang  oberhalb  Liehenbach 
beim  "Worte  Katzenrücken  sollte  nicht  die  Farbe  für  die 
Mineralgänge,  sondern  diejenige  Farbe  zeigen,  mit  welcher 
der  Felsitgang  am  Brandeuberge  eingetragen  ist.  Beide 
würden  mit  einem  besonderen  Buchstaben  zu  bezeichnen 
sein. 

3)  Am  Mummelberge  bei  Gaggeuau  siud  die  Minettegänge 
im  Gneiss  nicht  angegeben  worden. 

4)  Ebensowenig  konnte  die  Ilornsteinmasse  am  Fusse  des 
Amalienberges  eingetragen  werden. 
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5)  An  der  Silberquelle  zwischen  Pulverstein  uud  der  Bild- 
eiche am  Wege  von  Hof  Fremersberg  nach  dem  Jagdhaus 
steht  etwas  oberes  Rothliegendes  zu  Tage  ;  vielleicht  ver- 
lauft die  östliche  Verwerfung  etwas  mehr  westlich  über 
die  Silberquelle. 

6)  Das  obere  Rothliegende  an  der  Scherrhalde  ist  östlich  bis 
zum  Zwieselbach  (oberen  Oosbach)  auszudehnen. 

7)  Sudlich  vom  Höchberg  (Maieupiatz  der  Karte  1  :  25000) 
besteht  die  Höhe  2220'  aus  Granit,  so  dass  der  untere 
Buntsandstein  gleich  Aber  der  rechtwinkeligen  Biegung 
der  Markuiigsgreuzlinie  daselbst  enden  muss. 

8)  Die  Höhe  2389'  nordöstlich  vom  Ruhberg  besteht  nur 
aus  unterem  Buntsandstein,  so  dass  der  mittlere  uuterhalb 
des  Wortes  Bruuncn  der  Karte  abzugrenzen  ist. 

9)  Am  nordöstlichen  Abfalle  des  Ruhbergs  fehlen  südwest- 
lich von  dem  Worte  Brunnen  der  Karte  die  rothen  Punkte, 
welche  das  untere  Geröllelager  im  mittleren  Buntsandstein 
andeuten  solleu;  ebenso  am  Merkur  (am  Binsenwaseu),  am 
Ostabhauge  des  Fremersbergs,  im  Hinteren  Wald  und  am 
Westabhang  des  Tannschach. 

10)  Am  nordöstlichen  Ende  von  Baden  im  Rothenbachthälchen 
sollte  südlich  von  dem  Buchstaben  g  (für  das  Rothliegende 
beim  Worte  Hcrrenguthof)  die  Partie  zwischen  dem  Bach 
und  dem  unteren  Rothliegendeu  die  Farbe  für  Lehm  (z), 
nicht  diejenige  für  das  Uothliegende  zeigen. 

b)  Für  den  Text: 
1)  Im  Literaturverzeichniss  sind  hinzuzufügen: 

1830.  Fodeke,  Memoire«  sur  le*  eaux  minerales  de  Bade  en  parti- 
culier,  et  «w  les  eaux  thermales  en  gentral.  —  Journal  compl., 
1830,  awU. 

1870.  Lkrsch,  B.  M.,  Hydro-Physik.  2te  Aufl.  Bonn.  1870. 
[S.  47.] 

1890.  Lepsiu8,  R. ,  Das  Bohrloch  der  Gebrüder  Becker  in  der 
Mauerstrasse  zu  Darmstadt.    [S.  9 :  Bemerk,  über  die  La- 
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gerung  des  Tertiärs  bei  Oos.]  —  Noti/.bl.  d.  Vcr.  f.  Erd- 
kunde zu  Darmstadt,  4 te  Folge,  II.  11,  1890,  8.  1  -  9. 
[Erschienen  1891.] 
1891.  Anoivjmws,  Versorgung  Gerusbachs  mit  Wasser  vom  Wahl- 
heimer  Hofe  her.  —  Karlsruher  Zeitung,  1891,  28.  Okt., 
N.  295.  —  Ferner:  Anonymu« ,  Auffindung  einer  Höhle 
in  Badeu- Baden.  —  Karlsruher  Zeitung,  1891,  13.  Dez., 
N.  341,  Beil.;  Neues  Tagblatt,  1891,  13.  Dez.,  N.  292,  S.  2. 

1891.  L0E8KR,  I.,  Geschichte  der  Stadt  Baden  von  den  ältesten 

Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart.  Badeu-Baden.  1891.  [Er- 
schienen 1892.] 

1892.  Anonymus,  Höhle  in  Baden-Baden.  —  Karlsruher  Zeitung, 

1892,  19.  April,  N.  108. 
1892.  Li:e(;er,  O.,  Der  städtische  Tiefbau,  Bd.  II.    Die  Wasser- 
versorgung der  Städte.    II.  3.  Darmstadt,  1892.  [S.  399  — 
405.] 

2)  S.  267  u.  280 :  In  neuester  Zeit  wurde  der  grosse  Museovit- 
blätter  fuhrende  Schiefer  des  Uebergangsgebirges  in  Baden 
auf  der  rechten  Thalseite  bei  Ausgrabungen  für  den  neuen 
Speisesaal  des  Gasthofs  zum  Hirsch  entblösst.  Seine 
Schichten  zeigten  nach  einer  Mittheiluug  des  Herrn  Iu- 
genieur  Ki  hn  ein  Streichen  von  OSO  nach  WNW,  eiu 
Fallen  nach  NNO  mit  70— 80<>  und  sollen  von  Aplitgäugen 
durchsetzt  gewesen  sein. 

3)  S.  283:  In  neuester  Zeit  wurde  der  porphyrartige  Biotitgranit 
in  frischer  Beschaffenheit  in  Baden  auf  der  rechten  Thal- 
seite in  der  Laugeustrasse  bei  einer  Kellerausgrabung 
gegenüber  dem  Südende  des  Russischen  Hofes  entblösst. 

4)  Während  des  Drucks  erschienen  ferner,  ohne  benutzt  werden 
zu  können: 

Sai  er,  Ad.,  Der  Grauitit  von  Durbach  im  nördlichen  Schwarz- 
walde und  seine  Grenzfacies  von  Glimmersyenit  (Durba- 
chit).  —  Mitteil.  d.  Grossh.  Bad.  geol.  Landesanstalt,  U, 
1891,  H.  2,  S.  233  —  276. 

Andreae  ,  A.,  und  Osann,  A.,  Beiträge  zur  Geologie  des 
Blattes  Heidelberg.  —  Mitteil.  d.  Grossh.  Bad.  geoL  Landes- 
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anstalt,  II,  II.  3,  1802,  S.  347  —  388.  [Du?  in  dieser 
Arbeit  für  den  Buntsandstein  der  Genend  von  Heidelher«; 
gegebene  Gliederung  stimmt  mit  der  vom  Verfasser  1884 
veröffentlichten  voll  irr  überein.  Keineswegs  aber  stehen 
im  Schwarzwalde  die  Mächtigkeiten  des  unteren  Bunt- 
sandsteius  und  der  gerölleführenden  Sande  an  der  Basis 
des  mittleren  im  umgekehrten  Verhältnis«  zu  einander.] 
v.  Sandhekgkk  F.,  Ueber  die  Erzgänge  der  Gegend  von 
Freudenstadt  und  Bulach  im  württeinbergischen  Sehwarz- 
walde. —  Sitzungsber.  d.  math.-phys.  ('lasse  d.  k.  bayer. 
Akad.  d.  Wiss..  XXI,  1891,  II.  III,  Manchen,  1892,  S. 
281—318.  [Herr  v.  Sandkergek  betrachtet  hier  die 
porphyrgerüllefilhrenden  Schichten  au  der  Basis  des  mitt- 
leren Buntsandsteins  am  Bahnhof  Teinach,  auf  welche 
ihn  Herr  Dr.  Beck  (ein  Zuhörer  und  Theilnehmer  au  den 
Exkursionen  des  Verfassers  dieser  Arbeit)  aufmerksam  ge- 
macht hatte,  falschlich  als  eine  »Localbildung«  (s.  oben 
S.  483— 485)  und  als  »der  tiefsten  Abtheilung  des  uuteren 
Buntsandstcius«  augehörig.  Unterer  Buntsandstein  kommt 
im  Nagoldthale  überhaupt  nicht  zu  Tage,  wurde  aber  mit 
dem  Bohrloche  im  kleinen  Wildbade  südlich  von  Lieben- 
zell unter  den  daselbst  gleichfalls  zu  Tage  stehenden  un- 
teren gerölleführenden  Schichten  des  mittleren  Buntsand- 
steins durchstossen  und  dürfte  hier  etwa  30  m  mächtig 
sein.  Auch  die  verschieden  gefärbten,  mit  dünnen  Thon- 
schichten  wechselnden  Sandsteine,  in  welchen  in  127'  Tiefe 
die  Bachquelle  bei  Teinach  erbohrt  wurde,  gehören  dem- 
selben zum  grossen  Theile  an,  die  Grenze  zum  Rothlie- 
gendeu  wurde  nicht  erreicht  (Jahresh.  d.  Ver.  f.  vaterl. 
Naturk.  in  Württ.,  Jahrg.  16,  18^0,  S.  129).  Sicherlich 
stammen  die  im  Nagoldthale  in  den  gerölleführenden 
Schichten  an  der  Basis  des  mittleren  Buntsandsteins  vor- 
kommenden Porphyrgerölle  nicht  aus  dem  Enzthale,  da 
hier  keine  Porphyre  anstehen  und  Porphyrgerölle  nicht 
einmal  im  oberen  Hothlie«;enden  vorkommen^  Bemerkens- 
werth  ist  auch  die  Angabe,  dass  im  badischeu  Scbwarz- 
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walde  Porphyrgerölle  massenweise  erst  iu  der  »oberen 
Abtheiluug  des  unteren  Buutsandsteins«  auftreten.  Bevor 
diese  reichlich  Gerolle  krystalliuischer  Gesteine  führeudeu 
Schichten  1875  zuerst  vom  Verfasser  in  ihrer  Stellung  er- 
kanut  und  durch  den  ganzen  nördlichen  Schwarzwald  bis 
westlich  von  Sehweighauseu,  St.  Georgen  und  Stockburg 
verfolgt  wurden,  hatte  Herr  v.  Sanuberger  dieselben 
überhaupt  nicht  beobachtet  (s.  oben  S.  460.)  Dass  der 
weisse  Sandstein  unter  den  obersten  rothen  Schieferthoneu 
des  oberen  Buntsandsteius  dem  » Chirotheriuiusandsteiu « 
iu  Franken  entsprechen  dürfte,  wurde  vom  Verfasser  be- 
reits 1884  in  den  Erläuterungeu  zur  geoguostischeu  Karte 
der  Gegend  von  Lahr,  S.  92,  erwähnt.  Auf  den  übrigen 
Inhalt  der  betreffenden  Abhandlung  einzugehen,  ist  hier 
nicht  der  Ort.] 

Lepsius,  lt.,  Geologie  von  Deutschland  und  den  angrenzenden 
Gebieten,  Bd.  1,  Lief.  3,  1892.  [S.  70(5  —  707:  Angaben 
über  die  Badeuer  Porphyre,  entnommen  z.  Th.  der  Ar- 
beit Sandhergers  von  18(51,  z.  Th.  derjenigen  Ecks 
von  1887.] 

Knoi*,  A.,  Ueber  locale  Vorkommnisse  im  Lias  der  Gegend 
von  Baden-Baden.  —  Bericht  über  die  XXIV.  Versamm- 
lung des  Oberrheinischen  geologischen  Vereins  zu  Wol- 
fach im  Schwarzwald  am  21.  Mai  181)1.  Stuttgart.  [Er- 
schienen .Tu Ii  1892.]  S.  31—3(5.  [Aus  Lias  f  zwischen 
dem  Jagdhause  und  Badenscheuern  werden  angegeben: 
AmiHoniti*  xtriattut  parinodu*  Qi\,  A.  pohfHiorphw,  A.  Mau- 
geneHti,  A.  Thouarxeim*,  A.  Bronni,  Beiern  uites  clavatux 
und  Saurierwirbel;  ferner  erwähnt  Ainmoniteu,  welche  iu 
Eiseuoxyd  umgewandelt  sind,  Belemniten,  deren  aus  ra- 
dial- strahligein  Aragon it  bestehende  Scheiden  mehr  oder 
weniger  iu  Kalkspath  umgeändert  sind.  In  einem  neuen 
Steinbruch  unterhalb  des  Jägerhauses  sind  aufgeschlossen: 
oben  bläulichschwarze,  zähe,  plastische,  ungeschichtete 
Thune  mit  striemigen  glänzenden  Quetschflächen,  deren 
Kalkgehalt  bis  14  Proc.  beträgt;  darunter  rothe,  braune 
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bis  gelblichgraue  Kalksteine,  welche  ein  Skelett  von  Quarz- 
krystallen  enthalten,  ferner  Eisenglanz-  und  Schwefelkies- 
knollen  und  in  Drusen  schwarzbraunen  prismatisch  aus- 
gebildeten Göthit;  endlich  feste  dichte  Kalksteine  mit 
Belemniten  und  Muscheln.  Die  erwähnten  Erscheinungen 
werden  auf  die  Thätigkeit  von  Thermalwassern  mit  über 
3600  C.  von  der  benachbarten  Verwerfungsspalte  aus  zu- 
rückgeführt. —  Vergl  übrigens  G.  Rose,  Abhandl.  d. 
Königl.  Akad.  d.  Wisaensch.  aus  d.  Jahre  1858,  Berlin, 
1859,  S.  77.] 


A.  W.  öch»d«  §  Bucbdruckcrei  (L.  8ch»dt)  in  Berlin,  ÖUU»chr«ib«r»lr.  4i  46. 
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